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I.  Jalu-gang.  1888.  Ko.  1  u.  2. 

An  die  Leser. 

ist  eine  siaiistiBoh  nachgewiesene  Tbatsache,  daTs  unter 

der  periodischen  Faehlitteratur  r)ouiscliluiid.s,  wie  der  Kultur- 
länder überhaupt  die  pädiKjofßi.nhv)!  .lournule  einen  verhaitaia- 
mäisig  selir  bedeutenden  Kaum  einnehmen. 

Während  aber  zahlreiche  Blätter  sich  die  geistige  Fördernng 
der  Schuljugend  zur  Aufgabe  steilen,  bat  es  bisher  an  einer 
ZeitBohrült  gefehlt,  welche  die  h&rperlMie  AutbUdung 
derselben  ins  Auge  faist.  Und  doch  bedarf  es  nicht  erst  des 
Beweises,  dafs  auoli  (hr  Jjeih  sein  gutes  Recht  hat  und  dafs 
ein  jedes  Erzirhungsprogramm,  welches  diesm  vernachlässigt, 
als  unzureichend,  ja  selbst  gefährlich  bezeichnet  werden  moTs* 

Indem  wir  daher  mit  dem  Beginne  dieses  Jahres  eine 
Zeitschrift  für  8eMffe$undheiispfkge  der  öfientlichkeii  über- 
geben, werden  wir  die  uns  gestellte  Aufgabe  in  möglichst  um- 
fassender Weise  zu  lösen  bemüht  sein. 

Daher  soll  zunächst  die  traiize  äussere  und  innere 
JEinrichtung  des  Schulgehäudes  Berücksichtigung  tinden: 
die  Lage  und  Grölke  des  Bauplatzes,  die  Art  und  Weise 
.  des  Baus,  die  Beleuchtung,  Heizung  und  Lüftung  der  Schul* 
simmer,  die  £onstniktion  der  Subsellien  und  die  Beschaffenheit 
der  Lehrmittel.  Auch  die  mit  der  Schule  rerbundenen  Neben- 
gebäude, der  zu  ihr  gehörij^o  Brunnen,  sowie  der  Spiel-  und 
Turnplatz  der  Schuljugend  dürfen  nicht  auiser  Acht  ge- 
lassen werden. 

Während  wir  hierbei  vor  allem  auf  den  Beistand  der 
Teckmker  rechnen^  würden  die  Medieiner  den  £influis  des 
Unterrichts  auf  die  Gesundheit  festzustellen  haben.  In  dieser 
Beziehung  werden  wir  genaue  Mitteilungen  über  die  Schuld 
Je/tCH/iUheiten  zu  bringen  büiuüiiL  sein,  zu  denen  wir  die 

Schol(«saB(lheittpflege  l.  \ 
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allgemeinen  Ernährangsstörangen,  die  Terkrümmungen  der 
Wirbelsftnle,  da^  bei  Schülern  so  häufige  Kopfweh  und  Naeen* 

iilutoii,  vor  alleii  Diugen  aber  die  in  sümtlicheu  Schulon  mehr 
oder  minder  verbreitete  Kurzsichtigkeit  zählen.  Da  die  letztere 
die  am  siebersten  konstatierte  Scbulkrankbeit  ist,  so  beabsichtigen 
wir,  dem  GesicktS'^  daneben  aber  auch  dem  Geharargan  der 
Schuljugend  nnsre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Hand  in  Hand  mit  den  Medizinern  werden  endlich  die 
Pädagogen  über  die  Hygiene  des  Unterrichts  in  unsrem. 
Blatte  beraten.  Hierher  gehört  die  Frage  nach  dem  frühsten 
Alter  der  Schulpflichtigkeit,  dem  Beginn  der  Schulzeit  am 
Morgen,  den  Pansen  zwischen  den  einzelnen  Unterrichts- 
stunden, dem  geteilten  oder  iiiiireteilteu  Tagesuuterricht,  der 
Häufigkeit  und  Dauer  der  Schulferien,  dem  Umfang  der 
häuslichen  Arbeiten  für  die  verschiedenen  Altersstafen,  den  Yon 
den  Lehrern  ttber  die  Schüler  zu  verhttngenden  Strafen. 
Aber  auch  die  ünterriohtspläne,  namentlich  der  Tum-  und 
der  neuerdings  vielgenannte  Handfertit^'keitsunterricht,  ferner  der 
Gesang-,  der  Schreib-  und  Zeichenunterricht,  •  insoweit  dabei 
die  Gesundheit  in  Frage  kommt,  ganz  besonders  aber  die 
hygiewUche  Überwachung  der  Schulen  äwrt^  SchulärHe 
werden  hier  zu  besprechen  sein. 

Yerbinden  sieh  so  die  Techniker,  ^lediziner  und  Schul- 
mftuner  zu  gemeinsamer  Arbeit  und  wird  hierbei  von  allen 
Seiten  der  Standpunkt  eoeakter  WiäsenschaftlichkeU 
und  mafsvoller  BewmnenheU  gewahrt,  so  dürfen  wir 
hoffen,  auch  unserseits  zu  der  Erreichung  des  Ideals  aller  wahren 
Jugenderziehung  beizutragen.  Dieses  Ideal  aber  sehen  wir  d  i  r  i  n . 
die  dreifache  Entwickelung  des  Körpers,  des  Geiste« 
und  Gemütes  zu  pflegen  und  nach  den  Grundsätzen 
nicht  allein  der  Pädagogik,  sandem  auch  der  JPhyHoiogie 
und  Hygiene  zu  harmonischer  Gestaltung  zu  bringen. 

Die  Redaktion«  Die  Verlagsbuchhandlung. 
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Über  die  Qesimdheitslelire  als  ünterriehtsgegenstaaicl 

Kach  einem  Vortrage,  gehalten  bei  der  Neturforscheireraammlnng  in 
Wiesbaden  1887  in  der  Sektion  für  naturwissensohaftliohen  ünterriohi  * 

Von 

Professor  Dr.  B.  Schwalbb, 
Direktor  des  Dorotbeenstädtisclien  Bealgymnanum»  in  Berlin. 

Bei  nnsem  jetzigen  Sohtdverhftltnissen  sind  viele  gewohnt, 
die  Untorrichtsi'orm  und  die  EinrichtunfTfii  der  liöliereii  Schulen 
als  abgeschlossen  iiud  die  bestehenden  Unteriichtsiächer  als  die 
best  gewühlten  zu  betrachten,  so  dafs  ihnen  jedes  Rütteln  daran 
als  eine  nnherechtigte  Nenernng  erscheint.  Yoisohlftge  znr 
EinMuning  nener  Unterrichtsgegenstftnde  oder  ftbr  die  zeit- 
geraäCse  Aiisdehuung  schon  vorhandener,  meinen  sie,  Beien  un- 
durchführbar, da  dadurch  Üherbürdung,  Beförderung  oberüäch- 
lioher  Bildung,  Beeinträchtigung  alt  tiberkommener,  historisch 
bewahrter  G^eostBnde  herbeige{^ahrt  würden.  Man  kann  sieh 
nieht  in  den  Gkdanken  finden,  dafs  der  eine  oder  andre  ünte^- 
richtsgegenstand  beseitigt  oder  wesentlich  eingoschriinkt  werden 
könne,  dafs  der  eine  oder  andre  (wie  die  griechische  Sprache 
nnd  Teile  der  Mathematik  in  frühmr  Zeit)  wieder  der  Uni- 
retsitftt  zugewiesen  oder  dem  FriTatstndinm  überlassen  werden 


'  Der  Vortrag  wird  ansfübrUch  erscheinen  im  Oentralorgan  för  die 

Interessen  des  Kealschulwesens  1888. 
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könne  (wie  das  Italienische  und  Englische).  —  Man  verkennt 
dabei  die  historische  Entwickelung  der  Unternclitsiacher :  weit 
entfernt,  dafs  die  SiuudeDpliine  früher  einfacher  und  auf 
'weniger  Gegenstände  heachräukt  gewesen  wären,  wurden  die- 
selben yor  handelt  Jahren  so  mannigfaltig  gestaltet,  dafs  fast 
alle  Gebiete  dee  damaligen  Wissens  in  den  Kreis  der  Schale 
gezogen  waren.  £t3nnologie,  Heraldik»  Numismatik,  Anatomie, 
Hydraulik  u.  s.  w.  wurden  gelehrt,  and  auch  die  einfacher 
gestalteten  Pläne  zeigen  bedeutend  molir  Gegenstünde  als  wir 
heutzutage  haben.  Die  Freiheit  der  Auswahl  wurde  nach 
nnd  nach  beschränkt,  die  Zahl  der  Gegenstände  herabgemindert, 
und  jetzt  ist  eine  Abweiohnng  Ton  dem  Torgeschriebenen  Plane, 
wenn  nicht  durch  proyinzielle  Verhältnisse  bedingt,  überhaupt 
nicht  mehr  gestattet.  Die  feknltativen  Gegenstände  schwanden 
bis  auf  Englisch  und  Hebräisch  an  den  Gymnasien. 

Gegen  dieses  abgeschlossene  System  macht  sich  nun  in 
neuerer  Zeit  eine  Bewegung  geltend,  die,  gestützt  auf  die 
Forderung,  dafs  die  Schule  auf  das  Leben  vorbereiten  soll, 
anstrebt,  solche  Fächer  dem  Unterricht  einsnfilgen,  welche 
zum  Verständnis  der  heutigen  Kulturentwiokelung  not- 
wendig sind:  Ist  doch  in  früheren  Zeiten  dos  Latein  Haupt- 
gegenstand der  Unterrichtspläne  ^oworden.  nicht  -wegen  der 
geistesbildenden  Kraft,  sondern  der  pruktisehen  Wichtiekeit! 
Man  kann  daher  nicht  mit  Unrecht  verlangen,  dals  Gegenstände^ 
denen  heute  nicht  mehr  dieselbe  Rolle  in  unsrer  Kultur  zu- 
kommt, wie  früher,  eingeschränkt  werden  müssen. 

Die  Bestrebungen  für  Einführung  neuer  Unterrichtsgegen- 
stände gehen  nach  drei  Richtungen:  einmal  wird  gefordert, 
einige  der  schon  vorhandenen  Fächer  zu  vertiefen  und 
Zwei^^e  dersolbeii  im  Unterricht  zu  berücksichtigen,  die  bisher 
keine  oder  wenig  Beachtung  fanden,  so  wird  Einführung  in 
Astronomie,  Meteorologie,  Biologie,  Anthropologie,  Technologie, 
Kulturgeschichte  Terlangt;  dann  werden  neue  Wissenschaften 
zur  Berücksichtigung  empfohlen,  wie  Geseizeskunde,  Volks- 
wirtschaft, Greologi©,  Gesundheifslehte  und  drittens  wird  gi  öfsere 
A  u^deliiiuug  der  Fächer  von  mehr  technischer  Natur,  wie 
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Unterricht  in  Stenogru])hie,  Handfertigkeit,  Statistik  veiiaugt; 
ist  doch  iu  neuester  Zeit  sogar  Unterweisung  lui  euerlösoheu 
empfohlen  worden  I 

Die  Yoisoihlflge,  wie  diese  und  andre  Gegenstände  be- 
r&eksiohtigt  werden  sollen,  gehen  nach  swei  Seiten:  eimnnl 
wird  gesonderter  Unterriclit  in  irgend  einer  Form  gefordert» 
dann  Anschluls  an  schon  vorhandene  Fächer  oder  gelegentlicher 
Hinweis  auf  die  eine  oder  andre  jenen  Wissenschaften  ange- 
hörende Thatsache. 

Die  Behörde  ist  diesen  Bestrebungen  gegenüber  znrürk- 
haltend  gewesen.  Der  Einführung  neuer  Gegenstände  stehen 
manche  Schwierigkeiten  entgegen  (Überbürdnng,  Zersplitterung), 
dann  wird  aber  anch  geltend  gemacht,  dafe  viele  dieser  Fächer 
(Volkswirtschaft)  noch  nicht  hinlänglich  feste  Grundlagen  hatten 
und  deshalb  nngeeignet  seien ;  manche  seien  anch  zu  schwierig 
und  selbst  dem  reiferen  jugendlichen  Geiste  nicht  anpaDsbar. 
(Geologie).  Diese  Einwendungen  sind  auch  zum  Teil  gegen  Ein- 
ftlhrung  eines  hygienischen  Unterrichts  gemacht  worden. 

Die  Hygiene  ist  nun  von  solcher  Wichtigkeit,  greift  so 
in  alle  Terhältnisse  ein,  bedingt  so  das  Wohl  des  Einzelnen 
und  der  Gesuintheit,  dal's  es  in  der  'l'hut  befremdlich  erscheinen 
kann,  dafs  dieselbe  im  Unterricht  kenie  JJorücksichtigung  findet 
Ganz  wesentlich  würde  dieselbe  gefördert  werden,  wenn  ihre 
Grundlehren  allgemein  bekannt  und  so  zum  Eigentum  eines 
Jeden  würden,  dals  der  Einzelne  ftLr  seine  Person,  seine  Familie, 
wie  seine  Gemeinde  gesundheitschftdliche  Einflösse  zu  beur^ 
teilen  und  zu  beseitigen  versteht.  Es  ist  ein  Irrtum  zu  glauben, 
dals  das  spiltere  Leben  diese  Kenntnisse  mit  sich  bringe,  die 
nachzuhob']!  kerne  Schwierigkeit  l)iete.  Aber  »elbst  in  Kreisen, 
die  dazu  Zeit  hätten,  geschieht  dies  wenig  und  bei  denen,  die 
ihre  ganze  Elraft  auf  den  täglichen  Erwerb  wenden  müssen, 
ist  kaum  eine  Möglichkeit  dazu  vorhanden.  Auch  der  Ein- 
wand, dals  die  Hygiene  noch  nicht  hinlänglich  wissenschaftlich 
begründet  sei,  ist  nicht  stichhaltig.  Die  Hygiene  haut  sich 
auf  den  Naturw  issenschuiieu  auf,  die  eine  so  feste  und  sichere 
Grundlage  besitzen  wie  irgend  eine  andre  Wissenschaft  nur 
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beanspruchen  kann.  Alle  Teile  der  Hygiene,  die  hierauf 
gegründet  sind,  lassen  sieh  für  den  Unterricht  yollständig 
verwenden.  Zweifel  herrschen  namentlich  du-iuher,  wie 
weit  die  nachtoiliLren  Einflüsse  wirken  und  ub  einzelne 
Krankheiten  gerade  aut  bestimmte  hygienische  übelstände  zu- 
rückzuführen sind.  —  Darüber,  dafis  Luftheizungen  mit  greisen 
Temperaturdifferenzen  (8  bis  30*^),  starkem  Zuge,  unreiner  Luft 
nachteilig  sind,  herrscht  wohl  kein  Zweifel,  ob  aber  im  ein* 
zelnen  Falle  ein  Nachteil  daraus  erwachsen  ist,  läfst  sich  oft 
nicht  nachweisen.  Bei  viel<»n  Sachen  kann  auch  nur  behauptet 
werden,  duls  sie  möglicherweise  gesundbeil^i^ofährlich  wirken 
könnten,  und  solche  Verhältnisse  finden  sich  in  unsrem  Yer- 
kehrsleben  bei  der  £mähmng,  Wohnung,  etc. ;  darans  erkUren 
sich  anderseits  die  vielfach  übertriebenen  und  unerfüllbaren 
Forderungen  mancher  Hygieniker.  Es  fragt  sich  nun,  ob  nicht 
schon  jetzt  die  Hygiene  hinlänglich  im  Unterricht  berück- 
sichtigt wird.  Allerdings  findet  <?ino  gewisse  Beschäftigung 
mit  ihr  in  doppelter  Beziehung  statt:  die  Einrichtungen  der 
Schule  selbst,  die  Schulordnung,  welche  hygienische  Vorschriften 
enthält,  gibt  Gelegenheit,  auf  diesen  oder  jenen  Punkt  hinzu- 
weisen. Die  Gründe  für  das  Verlassen  der  Khissen  in  der 
Pause,  für  die  richtige  Haltung  beim  Schreiben,  für  passende 
Beleuchtung  der  Klassen,  lassen  sich  leicht  vorbringen;  die 
EiiuichtuDo:  bestimmter  Gesundhoitslisten,  die  besondere  Be- 
rücksichtigung: der  Kurzsichtigen  und  Schwerhörigen,  die  Malis- 
regeln betreüend  die  ansteckenden  Krankheiten  geben  Veran- 
lassung zu  kurzen  Belehrungen. 

f^reilich  wäre  es  wünschenswert,  wenn-  in  manchen  dieser 
Punkte  die  Ärzte  die  Schule  mehr  unterstützten  als  bisher. 
"Wenn  im  Hanse  darauf  hingewiesen  wird,  wie  nachteilig  für 
die  Gesundheit  frühzeitig  gebrauchte  Heiz-  und  üenulsnättel 
(Tabak,  Bier)  sind,  und  wenn  die  Neigung  hierfür  im  jugend- 
lichen Alter  mehr  bekämpft  würde,  so  würde  mit  dieser  Ein- 
schrünkung  auch  manche  Klage  über  Überbürdung  schwinden; 
auch  müfste  noch  mehr  auf  die  Notwendigkeit  der  freien  Be- 
wegung hingewiesen  werden  und  denen,  die  durchaus  nicht 
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am  Tomen  teilnehmen  kOnnen,  durch  Spaziergange  oder  der- 
gleichen ein  Äquivalent  geschaffen  werden;  auch  können  die 

JlaCsregeln  betreffend  die  ansteckenden  Krankheiten  wirksam 
nur  durchcrefülirt  werden,  wcuii  Lehrer  und  Schulleiter  von 
den  betreÖendeu  Fällen  Nachricht  erhalten.  Bei  den  Fehl- 
Entschuldigungen brauchen  die  Eltern  don  Gmnd  der  Yer- 
sftoinnia  nicht  anzugeben,  und  hat  die  Schule  kein  Mittel)  die 
Art  der  Krankheit  zu  erfahren,  wShrend  dies  sehr  erleichtert 
wOrde,  wenn  die  Ärzte  eine  Benachrichtigung  fthnlich  der 
polizeilichen  an  den  Schulvorstand  gelangen  liefsen.  — 

Wenn  so  die  hygienischen  Einrichtungen  selbst  zur  Unter- 
weisung Anlals  bieten,  so  ist  dies  auch  bei  gewissen  Unter- 
richtsfächern der  Fall.  In  der  Geschichte,  die  mehr  und  mehr 
die  Kulturgeschichte  berücksichtigen  sollte,  bieten  die  grofsen 
Yolkskrankheiien  (Pest  in  Athen,  Justinianische  Pest^  schwarzer 
Tod,  Pest  in  Mailand,  Fest  in  London)  und  die  Einrichtungen 
der  alten  und  mittelalterlichen  Stüdte  etc.  mannigfache  Ver- 
anliLssung,  darzulegen,  wie  durch  L  ureiuliclikeit,  B<»schrünkung 
an  Raum  und  Licht,  Anhäufung  der  Auswurfsätoffe  iiir  solche 
Kalamitäten  der  günstigste  Boden  geschaffen  wurde;  auch  in 
der  Geographie  lassen  sich  bei  den  klimatischen  Verhältnissen 
Anknüpfungspunkte  finden,  und  der  chemische  und  physikalische 
Unterricht  wird  nicht  verabsäumen,  diese  anregenden,  den 
Gesichtskreis  der  »Schüler  erweiternden  Beziehungen  zu  be- 
nutzen . 

Bei  Betrachtung  der  Luft,  des  Wassers,  der  Yerbi-eunung, 
des  Chlors  u.  s.  w.  werden  hygienische  Fragen  zur  Besprechung 
kommen,  und  die  unmittelbaren  Beziehungen  zu  den  Ein- 
riohtungen  der  nächsten  Umgebung  (Wasserleitung,  Heizung, 
DesinfcMon]  werden  dieselbe  noch  fruchtbarer  und  eindring- 
licher machen  küiineii. 

Aber  alles  dies  kann  nicht  die  nötigen  sicheren  Kennt- 
nisse in  der  Gesundheitslehre  geben ;  es  wird  anregend  wirken, 
manches  Vorurteil  beseitigen,  für  einzelne  auch  ein  Ansporn 
sein,  sich  mit  der  Frage  weiter  zu  beschäftigen,  bei  vielen 
aber  auch  in  kurzer  Zeit  sich  verwischen.    Nur  ein,  wenn 
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auch  in  engon  Orensen,  planmälkig  doidigefiahrter  Unterriolit 

vermag  die  nötige  Grimdlaire  zu  bilden. 

Einen  solchen  einem  schon  eingeführten  Fache  anzu- 
schliefsen,  wird  sich  Dicht  empfehlen;  denn  die  Fächer,  welche 
dabei  in  Betracht  kommen,  KatnrwisBensohaft  nnd  Geographie, 
aind  in  der  Zeit  aohon  so  eingesohrttnkt  nnd  sollen  dabei  doeb 
so  viel  leisten,  dafs  jede  weitere  Eiusehiaiikui  L:  uufs  äuDserste 
nachteilig  sein,  ja  ihren  Wert  für  den  Unterricht  ganz  illu- 
florisoh  machen  würde.  Da  die  Naturwissenschaften  für  das 
Yerstftndnis  nnsrer  Knltnrentwiokelnng  dnrohans  erforderlich 
sind,  mflsaen  sie  bei  der  ihnen  zugemessenen,  sehr  besohrilnkten 
Zeit  systematisch  betrieben  und  nicht  als  Anknupfuiiespunkte  für 
Allerlei  benutzt  werden,  dann  werden  sie  auch  zugleich  die  Ba- 
sis für  wissenschaftlich  gehaltenen  hygienischen  Unterricht  geben. 

Bei  nnsrem  jetzigen  Unterrichtssystem  Iftlst  sich  sehr 
wohl  der  Versuch  machen,  die  Hygiene  in  den  Unterricht 
eiiiZLiiühren,  wenn  in  den  oberen  Klassen  dafür  eine  encyklopil- 
dische  Form  gewnhlt  würde,  ein  Weg,  der  früher  vielfach  benatzt 
wurde  (für  Etymologie  etc.)  und  wohl  wieder  Yeisuoht  werden 
konnte.  In  einer  besondeien  Stunde,  die  in  dem  einen  Se- 
mester dem  einen  Gegenstände,  in  dem  andren  einem  andren 
entnommen  oder  besonders  für  mehrere  Klassen  eingerichtet 
würde,  wäre  das  Wichtigste  aus  dem  betreffenden  Wissen- 
schaftszweige den  Schalem  vorzutragen.  Die  Gefahr  der  Ober- 
fittchlichkeit  und  der  sogenannten  Yielwisseret  Iftist  fich  dabei 
leicht  vermeiden,  wenn  der  Unterricht  selbst  wissenschaftlich 
und  nicht  anekdotenhaft  erteilt  wird;  der  andre  noch  leichter  zu 
versuchende  Weg  wäre,  fakultativen  L'nterrichtzu  gestatten. 
Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Bedürfnisse  fär  das  Leben»  der 
Verschiedenartigkeit  der  geistigen  Begabung  und  des  Interesses 
ist  die  Frage  überhaupt  nicht  nnwicbtii,^  ob  nicht  dem  fakulta- 
tiven Unterrichte  ein  gröfserer  Raum  zu  gewähren  sei;  manche 
Ubelstände  würden  sich  dann,  ohne  neue  zu  schaffen,  beseitigen 
lassen.  Der  fakultative  Untenicht  belastet  die  Schulen  sehr 
wenig,  nnd  die  Er&hmng  zeigt,  dafe,  wo  der  Versuch  gemacht 
ist,  die  Beteiligung  daran  eine  lebhafte  war. 
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Bei  dem  ünterriohte  selliei  werden  selbstrerstttadlicli  nur 

die  feststehenden  wissenschaftlichen  Thatsachen  und  die  hygie- 
nischen Einrichtungen,  die  aus  ihnen  hervorgegangen  sind,  zu 
berücksichtigen  sein:  die  Punkte,  welche  dabei  in  Betracht 
kommen  können,  lassen  sich  leicht  herausfinden. 

Freilich  mQlste  dabei  znnftchst  Er&hmng  geschaffen 
werden,  ub  es  zweckmäfsiger  ist,  von  den  anatomisch-physiolo- 
gischen Verhältnissen  des  menschlichen  Körpers  auszugehen 
oder  die  physikalisch-chemischen  Bedingungen,  unter  dem  der 
Otganismns  gedeiht,  ssn  Ghnmde  zu  legen.  JedenfEÜis  ist  die 
Schaffung  einer  Schullitteratur  auf  diesem  Gebiete  wflnschens- 
wert.  Im  ührigen  ist  die  litterarische  Produktion  auf  dem 
hygienischen  Gebiete  aufserordentlich  fruchtbar,  Lehi'bücher 
für  verschiedene  Zwecke  und  Kreise,  namentlich  auch  für 
Schalhygiene  sind  reichlich  vorhanden,  aber  Bücher,  welche 
f&r  das  Bedürfnis  der  Schüler  geschrieben  sind  und  Anhalts- 
punkte für  den  Unterrichtsgaug  geben  können,  sind  wenig 
bekannt.* 

Die  Frage,  welche  Lehrer  den  Unterricht  erteilen  sollen, 
wild  sich  leicht  beantworten,  je  nachdem  sich  der  Unterricht 
auf  der  ersten  oder  zweiten  Basis  aufbauen  soll.  Verbindet 

man  mit  dem  hygienischen  Unterricht  einen  populären  Iviim]^ 
heitsunterricht,  gegründet  auf  Anatomie  und  Physiologie,  so 
mfllsten  Ärzte  denselben  erteilen.  Ereiiich  wird  derselbe  dann 
aus  ftnfseren  und  inneren  Gründen  sehr  schwierig  durchzu- 
fÜuren  sein;  sind  doch  weite  ftnitliehe  Kreise,  wie  sich  dies 
bei  den  Samaritervereinen  gezeigt  hat,  gegen  jede  Popularisierung 
der  Medizin.  Wird  aber  der  Unterricht  beschränkt  auf  Dar- 
legung der  gesundheitlichen  Bedingungen  (Belehrung  über 
H^zung,  Beleuchtung,  Luft,  Wasserbeschaffenheit,  B»einigung 
etc.),  80  sind  die  Lehrer  sehr  wohl  geeignet,  die  Sache  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen,  und  es  kann  von  ihnen  verhingt 
werden,  dais  sie  sich  die  allgemeiue  uaturwissenschaitliche 


'  NachtrSglich  habe  ich  das  Buch:  Leitfaden  der  Gesundheitslehre 
IBr  Schulen  von  F.  Scholz  Leipzig,  1886,  kennen  gelernt 
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Bildang,  -wie  sie  zum  Yerstttndnis  der  Hygiene  erforderlick 
ist,  aneignen.    Aber  aneh  abgesehen  von  dem  bestimiBteD 

Unterrichtszwecke,  ist  für  die  Lehrer  eine  bessere  Ausbilduug 
in  der  GesundheiUlehre  wünscLonswert ;  bei  jedem  Lehrer* 
aspitanten  sollte  Interesse  und  Verständnis  dafür  so  weit 
geweckt  sein,  dafii,  wenn  er  in  das  praktische  Schnlleben  ein- 
tritt, er  für  das  gesundheitliche  Wohl  der  Schüler  in  d«r 
Schule  mit  Surge  tragen  kann  und  die  gesundheitlichen  Em- 
richtimgen  der  Schule  zu  benutzen  weiDs.  Dafs  dafür  an 
Universitäten»  Seminarien  etc.  besondere  Einrichtungen  (Vor- 
lesungen) zu  treffen  sind,  liegt  anf  der  Hand.  Dafs  die 
Fragen  der  Schulhygiene  (die  Überhaupt  nicht  speziell  den 
Unterrichtssresrenstand  bilden  würde),  welche  die  inneren  Ein- 
richtun^'en  der  Öcliuie  berühi'en  (Lehrj)l;ino,  häusliche  Arbeiten), 
auszuschlieisen  sind«  ist  selbstverständlich;  auch  glaube  ich, 
würde  über  diese  Fragen  leichter  eine  Verständigung  erzielt 
werden  kennen,  wenn  die  Ärzte  sich  mit  pädagogischen  Fragen 
ebenso  beschäftif^^t^n,  wie  die  Lfhrer  den  hygienischen  Fm^ea 
nahe  getreten  sind,  wenn  die  Schule  nicht  als  gesundheits- 
gefährliche  Einrichtung,  sondern  als  eine  die  körperliche  und 
geistige  Erziehung  der  Jugend  fördernde  Institution  an- 
gesehen wird. 

Unter  den  jetzigen  Verhältnissen  k< muten  die  Ärzte  da- 
durch zur  Förderung  des  hygienischen  Unterrichts  beitragen, 
dals  von  ihnen  freiwillige  Vorträge  gehalten  würden,  an  denen 
Schüler  und  Lehrer  teilnehmen;  solche  Vorträge  würden 
Anknüpfungspunkte  bieten  und  Gelegenheit  geben,  Erfahrungea 
zu  sammeln,  wie  dies  bei  einer  neuen  Sache  notwendig  ist. 

DaSs  diese  Einrichtungen  nicht  nnr  tilr  die  höheren 
Schulen,  sondern  für  alle  zu  treffen  wären,  bedarf  kaum  eber 
besonderen  Hervorhebung.  Die  Berücksichtigung  der  Hygiene 
ist  gerade  für  die  Volksschulen  von  grofser  Wichtigkeit,  da 
dadurch  riclititre  Vorstellnngen  über  i:esnndheitliohe  Pflege 
in  die  breitesten  Scliic^hten  des  Volkes  eindringen  können.  — 
Vielleicht  bietet  sich  bei  den  obligatorischen  und  freien  Fort- 
bildungsschulen Gelegenheit,  zuerst  einmal  einen  Versuch 
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mit  dem  Unterrieht  za  machen.  Weshalb  sollte  es  nicht 
möglich  sein,  bei  einer  Handwerkeischnle,  Industrieschule, 
Gewerbesehnle  eine  hygienische  Vorlesnn^,  welche  die  gesund* 

heit Hohen  Verhältnisse  drr  praktisch  ai  Ix  ib  lideii  Stände  be- 
sonders berücksichtigt,  oiu/.ui-iohten?  Kin  Nachteil  könnte  hier 
iu  keiner  Weise  erwachsen,  und  würden  die  beteiligten  ivreise 
dem  Unternehmen  gewiJs  mit  Interesse  entgegenkommen,  so 
dals  eine  solche  Einrichtung  sich  bald  weiter  einbürgern  und 
Terbreiten  würde. 

Aus  diesen  kurzen  Darlegungen  ergeben  sich  folgende 
Thesen:  Unterweisung  und  Unterrlclu  in  der  Hygiene,  sei  es 
in  encyklopädischer  oder  fakultativer  Form  ist  wünschenswert 
und  anzubahnen.    Hierzu  dienen: 

a.  Herstellung  eines  kleinen  Lehrbuchs  für  Schüler, 

b.  Bessere  Ausbildung  der  Lehrer  in  der  Gesundheitslehre, 

c.  Hygienische  Yortrftge  von  Ärzten  und  Lehrern  an  IJnter- 
richtsanstalten  jeglicher  Kategorie. 


Siniges  über  Schulhygiene  in  Konatantinopel. 

Von 

Dr.  phil.  et  med.  Hbruakn  Cohn, 
ProfeMor  der  Augenheilkunde  in  Breslan. 

Wenn  man  sich,  zumal  bei  den  kurzen  Tagen  im  Oktober, 
nur  neun  Tage  in  Konstantinopel  aufhalten  kann,  so  ist  natürlich 
jede  Minute  wertvoll,  damit  man  wenigstens  die  hauptsächlichsten 

Sehenswürdigkeiten  dieser  wun(lei-))areu  8tiidt  uud  ihrer  uiivor- 
^leichlichen  Umgebuag  keiiiieii  lernt.  Dafs  in  dieser  kurzen 
Zeit  von  wissenschaftlichen  Studien  nicht  die  Kede  sein  kann, 
liegt  auf  der  Hand.  AVenn  ich  also  hier  einige  Notizen  über 
Schulhygiene  oder  richtiger  über  Hygiene  des  Auges  in  den 
Schulen  Konstantin opels  mitteilen  will,  so  bitte  ich  die- 
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selben  nur  als  kleine  Anregungen  zu  betracbten,  die  rielleidit 

darum  eine  Berechtigung  Laben,  weil  über  dieses  Kapitel  meines 
Wissens  bisher  noch  gar  nichts  in  Deutschland  erschienen  ist. 

Die  Ursache,  warum  wir  in  Europa  so  wenig  über  die 
hygienischen  Verhältnisse  jener  Anstalten  wissen,  ist  ein&eh 
die,  dals  der  Eintritt  zu  den  türkischen  S<dLulen  dem  Fremden 
bisher  schwer  oder  gar  nicht  möi^lich  war.  Dem  überaus 
gütigen  Entgegenkommen  Sr.  Exceiienz  des  Herrn  Professor 
Dr.  MAVROtifiNY  Pascha,  des  ersten  Leiharztes  des  Sultans, 
sowie  Sr.  £xcellenz  des  Herrn  General  YOH  der  Goltz  Pascha 
verdanke  ich  es,  dafs  ich  vieles  Interessante  in  Konstantinopel 
sah,  das  nur  wenigen  Fremden  son<r  zuganjrlich  ist. 

Herr  von  dkr  Goltz  Pascha  iiels  mich  u.  a.  durch  seinen 
flieüsend  französisch  sprechenden,  sehr  liebenswürdigen  Adj  utaiiten, 
Herrn  Major  HusNi  BsY  in  die  Medressöhs  nnd  in  die  Da- 
retdh  h^leiten;  er  seihst  aher  hatte  die  Göte,  mit  mir  nach  d« 
Meklebehurbie  zu  fuhren  und  mir  diese  grolsu  ivrieg«schule 
in  allen  Details  zu  zeigen.  die  aufserordentiiche  ^'reund- 
lichkeiti  mit  der  die  genannten  verehrten  Herren  mir  entgegen* 
kamen,  spreche  ich  denselhen  hier  nochmals  meinen  höflichsten 
Dank  ans. 

1.   Der  Unterricht  in  der  Solimanieh  und  in  den 

Medresst^hs. 

Eines  Morgens  holte  mich  Herr  Hvsni  Bbt  schon  nm 
7  Uhr  statt  nm  8  Uhr  ah;  er  hatte  sich  erkundigt  nnd  er 

fahren,  dafe  eine  der  interessantesten  Verlesungen  schon  morgens 
von  7 — 9  Uhr  in  der  Soli  man  iöh  statttinde.  Es  war  an  jenem 
Morgen  der  Nebel  so  grofs,  dafs  wir,  von  ^era  herahsteigend, 
anf  der  Galatahrücke  von  dem  dicht  vor  nns  liegenden  Stamhnl, 
dem  echt  türkischen  Teile  Konstantinopels,  auch  nicht  die 
Spur  sahen;  erst  am  Ende  der  Brücke  tauchten  einzelne  Mi- 
narehs  aus  dem  Nebel  auf.  Nachdem  wir  auf  dem  entsetzlichen 
Pflaster  den  dritten  der  sieben  Hügel,  anf  denen  Konstantinopel 
gehant,  erklommen,  lichtete  sich  derNehel  ein  wenig  nnd  vor 
nns  lag  die  wunderhare  Solimanieh,  jene  berühmte  Moech^ 
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welche  Sultau  Solimax  deu  PRAciirrGE  im  Jahre  lobö — 1500 
von  dem  Baumeister  Sin  an  hat  erhauen  lassen. 

In  deu  MorgeuBtundeu  ist  der  Eintritt  iu  die  Moschee  nur 
Professoren  und  Schülern  gestattet  Iq  der  Begleitung  des 
Adjutanten,  Herrn  Husni  Bst,  wurde  ich  jedock  eingelassen, 
natOiUch  erst»  naehdem  wir  beide  die  Stiefeln  abgelegt 
Hatten. 

Diese  Moschee  nennen  die  Tuiken  ..Freude  und  (jlaa/, 
Stambuis*';  sie  ist  der  Agia  Sofia,  der  berühmten  von  .Ilstiman 
gebauten  Basilika,  genau  nachgeahmt;  ihre  grol'sartige  K.uppel, 
61  m  über  dem  Fuüsboden  und  32  m  breit,  ist  sogar  noch 
5  m  hoher  als  die  Kuppel  der  Sofia,  worauf  die  Türken  be- 
sonders  stolz  sind.  Nur  aus  den  Fenstern  dieser  hohen  Kuppel 
kommt  das  Licht  in  das  MittelsohilP  dieser  Moschee.  An  der 
Hiuterwand  üher  dem  Mirah  (der  Gebetnische)  befinden  sieh 
allerdings  noch  acht  grofse  FeiL-^ier,  die  mit  den  schönsten, 
Blumen  und  Ornamente  darstellenden  Glasmalereien  von 
Jbrahim  Sbbghosoh  (dem  Betrunkenen),  einem  seiner  Zeit  hoch- 
berühmten Glasmaler,  geziert  sind,  die  aber  nur  ein  sehr  ge* 
dftmpftes  Lieht  durohlassen. 

Beim  Eintritt  in  dieses  wunderbare  Gotteshaus  fesselten 
mich,  wie  bei  einem  früheren  Besuche,  wiederum  zuniichst  die 
vier  riesigen  Eckpfeiler,  welche  die  hohe  Kuppel  tragen,  die 
ZAvischen  diesen  Pfeilern  hefindlichen  rier  grölsten  Spulen  Kon- 
stantinopels, antike  Sftulen  aus  rosenrotem  Granit,  die  früher 
Kaiser- Statuen  getragen  hatten,  die  Kapitale  und  Wand- 
täfelungen ans  Marmor,  die  herrlichen  persischen  Fayence- 
Platten  zur  Seite  des  Mirah ,  die  reichen  maurischen  Ver 
zierungen  des  Mimher  (Kanzel)  und  der  Maksuren  (Balkons), 
die  grolse  Zahl  von  tief  herabhängenden  Kronleuchtern  aus 
Bronze  und  Eisen,  die  in  sonderbaren  Kränzen  sehr  viele  kleine 
Glaslftmpchen,  wie  wir  sie  bei  Illuminationen  benützen,  unter- 
brochen von  Strauiseneiem  oder  ElfenbeinzShnen  tragen,  — 
aber  sehr  bald  wurde  mein  Interesse  von  allen  diesen  Herrlich- 
keiten, die  in  dem  nebliehen  Morirendammerlichte  noch  laur- 
chenhafter  erschieuen,   abgelenkt  durch  eiu  Bild,  welches 
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überaus  iiialerisch  und  eigenartig  sich  vor  meioen  Fölsen  aua- 
breitete und  mir  unvergefslich  bleiben  wird. 

Auf  dem  Fufsboden  des  herrlichen  Mittelschiffes  der 
Moach^  saisen  nämlich  oder  richtiger  kaaerten  mit  unter- 
geschlagenen Beinen  einnndsswanzig  Professoren,  jeder  anf  einem 
hohen,  oherbettartigen  Sa«k,  yor  welchem  ein  schmales,  kleines, 
nui'  TO  hohes,  mit  Perlmutter  aufgelegtes  Tischehen  mit 
einem  Manuskripte  lag.  Diese  einundzwanzig  Lehrer  waren 
einer  vom  andren  etwa  8 — 10  m  entfernt,  und  jeder  von  ihuen 
war  umgehen  von  einem  Kreise  von  ca.  15 — 20  Schülern,  die 
in  den  merkwürdigsten  Stellungen  in  ihren  hnnten  Trachten 
anf  der  Erde  hockten,  knieten,  kaaerten,  saisen  oder 
lagen. 

Aber  um  sonderbarsten  erschien  es  iini.  dafs  diese  ein- 
und/wauzi;:::;  Profpssorfn  alle  zu  gleicher  Zeit  in  deiu- 
selbeu  Räume  mit  sehr  lauter  Stimme  dozierten,  gerade 
als  ob  jeder  in  einem  Hörsaal  allein  mit  seinen  Zuhörern 
s&fse.  Diese  einundzwanzig  Stimmen  schallten  in  der  grofsen 
Mosch^  ganz  merkwürdig  durcheinander.  Wie  mir  Herr 
HusNT  Bet  erklärte,  trag  der  eine  Dozent  Logik,  der  andre 
Aiai tisch,  der  dritte  Persisch,  der  vierte  Koran,  der  fünfte 
Jurisprudeuz,  der  seelistn  Tlipologie  u.  s.  w.  vor.  Kein  Lehrer 
kümmeiie  sich  um  den  andren. 

Die  jeden  Lehrer  umgebenden  Schüler  lasen  teils  in  Bü- 
chern, teils  schrieben  sie  nach.  Sie  schrieben  meist  auf  kleine 
Zettel,  die  sie  in  der  linken  Hand  hielten,  oder  die  sie 
auf  das  rechte  Knie  legten,  nach.  Manche  lagen  fast  auf 
dem  Bauche  und  hatten  ihr  gedrucktes  Buch,  in  das  sie  No- 
tizen machten,  auf  der  Erde  liegeu.  Kein  Einziger  hatte  ein 
Tischchen  vor  sich  ;  einzelne  tauchten  ihre  Federn  in  eigen- 
tümliche  kleine  Tinteniltsser  ein,  welche  an  metallene  Feder- 
hüchsen  gelötet  sind,  die  wie  ein  Dolch  im  Gürtel  stecken. 

Die  Zuhörer  he£Einden  sich  meist  im  Alter  von  15  bis 
20  Jahren;  die  Mehrzahl  M-aren  Weilse,  doch  bemerkte  ieli 
auch  einige  Neger;  alle  waren  mit  'J\irlian  oder  Fez  bedeckt; 
sie  schieiien  ihrer  Kleidung  nach  nicht  den  reicheren  Ständen 
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anzugehören.  Auch  für  die  Zuhörer  jedes  Kreues  schien  nur 
ihr  speisieller  Lehrer  vorhanden  za  sein.  Alle  waren  im  ersten 

Moment  erstiiunt  über  uns  Eindringlinge,  horchten  aber  bald 
um  so  aufmerksamer  auf  die  sehr  lebendig  und  fast  ki'eisohend 
vorgetragenen  Lehren  gerade  ihres  Professors. 

Es  fiel  mir  auf,  daDs  trotz  der  hedentenden  Dunkel- 
heit auf  dem  Fufshoden  der  Mosoh^  —  ieh  taxierte  die  Be- 
leiicbtunir  auf  hüebstens  2 — 3  Meterkerzen  —  und  trotz  des 
^laugeis  emes  jedeu  Subselliunis  keiuer  der  Lehrer  und  keiner 
der  Schüler  ein  Augenglas  trug.  Freilich  stenographierte 
kein  Student;  sie  machten  nur  ah  und  m  eine  Notiz«  meist 
in  das  gedruckte  Buch^  das  sie  in  dei*  Hand  und  in  einer 
Entfernung  von  etwii  ,'>0  cm  vom  Augo  hielten.  

Der  Unterricht  iu  der  Soiimanieh  wuide  um  9  Uhr  ge- 
schlossen und  die  Schüler  gingen  nun  in  die  Medressöh. 
So  bezeichnet  man  die  Sohüler-intemate,  welche  mit  fast  allen 
Höschen  yerbunden  sind  und  aus  Wohlthätigkeitsfonds  erhalten 
M'erden.  Herr  Hl'sni  Bey  führte  mich  auf  meine  Bitte  in  ein 
der  ältesten  Medressühs  der  Soiimanieh,  weiche  schon  zur  Zeit 
Solimans  ganz  in  der  Nähe  der  Moschee  erbaut  worden  und 
noch  heute  Ton  zahlreichen  Stadierenden  bewohnt  ist;  sie  heilst 
Dökmedschil^r  MedressÖh.  Im  Inneren  des  Gebäudes  ist 
ein  sehr  geräumiger  Hof  mit  einem  grofsen  Brunnen,  an  dem 
sich  jeder  Schüler  vor  jeder  Mahlzeit  und  vor  jedem  Gebet 
waschen  mufs.  E&wäre  wohl  zu  wünschen,  dids  bei  uns  die 
Sehftler  sich  eben  so  häufig  Gesicht,  fltfnde  und  f^ttise  waschen 
müfsten»  wie  die  Türken,  denen  dies  der  Prophet  in  seiner 
guteu  Hygiene  streng  vorgeschrieben  hat. 

Von  dem  Direktor  der  Medresseh  wurden  wir  sehr  freund- 
lich im  Hofe  empfangen  und  nicht  eher  in  die  Zimmer  geführt, 
bevor  wir  nicht  am  Brunnen  bereits  mit  Kaffee  und  Oigaretten 
bewirtet  worden  waren.  Als  der  Adjutant  dem  Direktor  mit* 
geteilt,  dafs  ich  ein  Arzt  aus  Deutschland  sei,  wurde  seine 
Höflichkeit  noch  gröfser. 

Die  Zimmer  selbst  entsprechen  nun  freilich  in  keiner 
Hinsicht  den  hygienischen  Forderungen  der  Neuzeit;  es  sind 
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kleine,  niedrige,  dumpfe,  nicht  sehr  sauhere  Kiimmerchcn,  die 
nur  ein  ganz  kleines  Fenster  haben.  In  der  Hegel  enthalten  sie 
nur  drei  Divans»  die  zugleich  die  Betton  sind  für  die  Sohüler, 
die  sie  bevohnen.  Auf  diesen  Divans  studieren  und  schreiben 
die  jungen  Leute  liegend  oder  hockend.  Schreibehücher  exi- 
stieren, wie  es  .scheint,  nicht;  sie  schreiben  nur  auf  lose  Zettel, 
l^irgends  sieht  man  einen  Schreibtisch  oder  einen  Stuhl.  Die 
Bücher  sind  in  kleinen  Schrftnkchen  über  den  Betten  aufbewahrt. 

loh  wurde»  da  ich  meine  Verwunderung  Über  die  ftrmliche 
und  wenig  hygienische  Einrichtung  dieser  Anstalt  aussprach, 
in  eine  andre  Medress<^h  geführt,  die  Dschiffte-Issulis  hief?, 
wo  ich  ebenfalls  zuerst  gastfreundlich  bewirtet  wurde  und  dann 
auch  kleine»  etwas  besser  eingerichtete  und  sauborere  Zimmer 
für  2 — 3  Studenten  sah,  die  aber  bezügtich  der  Studienplätze 
und  der  Beleuchtung  den  früher  gesehenen  ganz  konform  waren. 

Es  gibt  in  Konstantinopel  etwa  dreihundert  solcher  Me- 
dressehs,  in  denen  die  Jünglinge  Jahre  lang  bleiben  und  sieh 
zu  den  Prüfungen,  speziell  den  theologischen»  vorbereiten. 

2.  Die  Primarschule,  Daretdh. 

Ein  ganz  andres  liiid  bot  eine  türkische  Eloiutmiarschule, 
Daretah,  welcher  der  Direktor  Hadschi  Ibrahim  Effexdt  vor- 
steht. Sie  li^  in  einer  etwas  breiteren  StnUse  Stambuls. 
Nach  der  üblichen  Bewirtung  mit  Kaffee  und  Zigaretten 

wurde  ich  in  die  Kliisi?enzimmer  geführt. 

•  

Die  Schule  hat  250  Schüler,  und  zwar  sind  in  jeder 
Klasse  etwa  22,  die  im  Alter  und  in  der  Gröfse  auiser- 
ordentlich  differieren;  man  sieht  an  demselben  Tische  ganz 
kleine  Knäbchen  und  Leute  mit  gut  entwickelten  Schnurr- 

härten.  Xnn  einer  Uberfiillung  der  sehr  geröuniigen  Zimmer 
war  gar  kerne  iiede.  Aiie  Schulzimmer  liei^eu  im  ersten  und 
zweiten  Stock  und  zwar  nicht  nach  der  Stralse  zu,  sondern 
ganz  frei,  ohne  jedes  yis-ä-yis,  da  die  Strafse  auf  einem  Beige 
liegt.  Fast  von  jeder  Klasse  hat  man  die  entzückende  Aus- 
sicht imch  dem  dunkelblauen  Marmarauieer,  den  Prinzeninseln, 
den  fernen  Bergen  Asiens. 
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Die  Beleuchtung  ist  geradezu  köstlich,  da  in  jedem  Zimmer 
viele  iiu'l  sehr  hohe  Fenster  voriiaaden.  Die  meiston  Zimuier 
liegen  nach  forden,  und  au  deu  Fonstern,  welche  der  .Sonne 
ausgesetzt  waren,  existierten  helle  Bouleaux,  die  ganz  in 
Ordnung  waren,  was  man  leider  in  enropäisohen  Sohalen  oft 
nicht  findet.  Die  Wftnde  waren  nioht  gemalt,  sondern  ziemlioh 
hell  tapeziert.  Sehr  verstftndig  war  ee  Ton  der  Direktion,  kein 
Klassenzimmer  nach  der  Strafee  hin  zu  verlegen,  so  dals  das 
Licht  immer  gut  hleiben  mufe. 

Alle  Schüler  behielten  Fez  oder  Turban  in  den  Stunden 
auf,  erhoben  sich  aber  als  wir  eintraten,  mit  dem  sinnigen 
türkiBehen  Gralse,  der  darin  besteht,  dals  die  reohte  Hand  von 
unten  nach  dem  Hnnde  und  dann  naoh  der  Stirn  des  GriUsen- 
den  geführt  wird.  Es  soll  dies  symbolisch  bedeuten:  loh  fiisse 
den  Suum  deines  Gewandes,  führe  es  zum  KuTs  an  meine 
Lippen  und  denke  an  Dich.  Je  höher  <?estellt  dor  zu  Grüfsende 
ist,  desto  tiefer  senkt  man  seine  Hand,  ehe  man  sie  zu  den 
Lippen  führt;  daher  war  der  GruTs  der  Kinder  besonders 
devot,  als  der  Direktor  Habbchi  eintrat. 

Li  den  Zimmern  gibt  es  Tische  und  Stühle,  aber 
keine  zusammenhängenden  Subsellien.  Die  Stühle,  ähnlich  den 
kleinen  Strohstühlen  in  den  türkischen  Cafös,  haben  keine 
Ijehiio,  aber  verschieden  hohe  ^uerstangen  für  die  Füfse. 
Grofs  und  klein,  oft  ^/i  m  an  Körpergröfse  dilferiereud,  sitzen 
an  denselben  Stühlen  und  an  den.solben  Tischen.  Die  Tische  stehen 
in  Hufeisenfonn  um  den  Sitz  des  Lehrers  herum,  so  dais  einzelne 
Schüler  das  Licht  Ton  rechts,  andre  von  links,  andre  von 
Yom  bekommen.  Der  Tisch  dient  nur  gelegentlich  zum  Auf- 
legen des  Lesebuches;,  niemals  zum  Schreiben.  Auch 
die  Elementnrschüler  schreiben  auf  der  linken  Hand 
oder  auf  dem  rechten  Knie.  (Tcschrieben  wird  aber  im 
Gtiuzen  so  selten,  dafs  Direktor  Hadscui  erst  Blätter  zum 
Sehretben  in  den  einzelnen  Klassen  herbeiholen  mulste,  wenn  ich 
die  Haltung  beim  Sehreiben  beobachten  wollte.  Sohreibebücher 
existieren  nicht.  Die  Schüler  schrieben  übrigens  ziemlich  rasch 
auf  der  Hund  oder  aiif  den  Kuieen,  so.wohl  türkisch  als  arabisch. 

SchalgetundbeitiipSege  I.  2 
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In  einer  Klasse  fand  ich  aufserordentlich  schräge  Tisch- 
platten mit  einer  Neijrung  von  1  :  an  denen  man  überhaupt 
gar  nicht  zu  schreiben  vermag,  und  die  olienbar  nur  zum 
Auflegen  der  Lesebücher  dienen,  wobei  freilich  ein  sehr  g^uter 
Überblidc  über  die  Sehiifib  geiwAhrt  ist  Als  die  Knaben  auf 
meioeii  Wniueli  an  dieoen  P^tea  schreiben  sollten,  war  die 
Haltung  geradesm  entsetzlich. 

8.  Die  Kriegschule,  Mektebeharbi^. 

Diese  groise  Anstalt  besteht  schon  seit  50  Jahren,  wurde 
nach  dem  Krimkriege  umgebaut  und  ist  jetzt  von  über  vier- 
hnndert  Kadetten  und  jungeo  Offizieren  besuoht.  Herr  General 
y.  j>,  Goltz  Pascha  und  der  Kommandant  der  Kriegssehole, 
S.  Ihco.  Herr  QgtK  Pascha,  der  aueh  dentBoh  sprechen  kann ,  hatten 
die  Güte,  einigen  deutschen  Ofüzieren,  Herrn  Professor  Gäktneh 
aus  Jena  und  mir  die  Anstalt  in  allen  'J^'eilen  zu  zeigen. 

Das  Gebäude  liegt  hoch  auf  einem  Berge  in  der  Vorstadt 
Pankaldi  in  Pera  und  hat  keinerlei  Tis-ä  vis.  Beinahe  sämt- 
liche Unterriohtsrttnme  gehen  nach  Norden,  die  Fenster  sind  in 
&8t  übergToliger  Zahl  vorhanden,  so  dals  eine  wahrhafte  Lieht- 
▼emohwendung  in  allen  KlassMi  herrscht,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  dunkb^n  Saales,  der  nach  dem  Hole  geht,  der  aber  noch 
lange  nicht  so  finster  ist  als  viele  Klassen  des  Elisabeth-  und 
Magdaleneng^nomasiums  zu  Breslau. 

Die  Schlafeftle  strotzen  ebenfalls  von  Licht  und  Luft.  Von 
Überfdllung  der  praehtrollen  Bäume  ist  nirgends  die  B6de;ttberall 
könnten  noch  doppelt  so  Tiel  Schüler  bequem  plaziert  werden. 
Das  Lieht  ftllt  fast  in  allen  Klassen  dem  Schüler  zur  Linken  ein. 

Dacfegeu  .sind  die  SuliseUien  den  europaiscben  Forde- 
rungen für  das  Scb  reiben  duri  li  ius  nicht  entsprecliend,  und 
doch  sind  in  allen  Klassen  nicht  etwa  bewegliche  Stühle»  wie 
in  der  Primärschule,  sondern  wirkliche  Subsellien  vorhanden, 
der  Tisch  in  unyerrückbarer  Entfernung  von  der  Bank. 

Die  horizontale  Distanz  mais  ich  an  vielen  SnbseUien 
und  &nd  sie  ^7—40  cm,  d.  h.  langer  als  den  Yoiderann.  Wir 
verlangen  bekaunilich  mit  gutem  Recht  beim  Schreiben  eine 
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Null-  oder  Minusdistanz  von  5  rm.    Eben  so  UDriehtii?  war  die 
Differenz,  die  senkrechte  Entleriiung  von  Tisch  und  RriTik 
45  bis  50  cm !    Viele  Tischplatten  befanden  sich  in  der  Höhe 
der  Schnlter  des  Sitzenden,  während  sije  doch  in  der  Höhe  des 
Ellenhogens  sein  sollten. 

Infolge  der  grol^  positiTen  Distanz  ist  das  Ein*  und 
Austreten  für  die  Schüler  sehr  bequem ;  aber  es  schien  mir  von 
vornherein  iiniiKiglich ,  dafs  an  solchen  Tischen  überhaupt 
geschrieben  werden  könne,  zumal  die  meisten  Tisohplatten 
cehr  schiftg  waren.  In  der  That  traten  auch,  als  anf  meine 
Bitte  an  diesen  SnbselUen  geschrieben  werden  sollte»  die  nn- 
glanbliclisten  Terhiegungen  nnd  Verkrümmnngen  ein. 

Die  Lehrer  teilten  mir  aber  mit,  dafe  auch  hier  nicht  auf 
dem  Tische,  sond*^rii  auf  dem  Knie  oder  auf  der  linken 
Hand  geschrieben  werde,  und  ich  überzeugte  mich,  dafs  die 
zierlichen  türkischen  Schriitzeichen  auf  der  linken  Hand  bei 
einer  ganz  guten  Körperhaltung,  anf  dem  Knie  hei  einer  leid- 
lichen Haitang  ausgeführt  wurden. 

Ahesr  auch  in  der  Mektehebarbi^  scheint  der  Haupt- 
unterricht erfreulicherweise  im  Lesen  und  im  mündlichen  Re- 
petieren, nicht  in  der  enormen  Schreibarbeit,  wie  in  Europa, 
zu  liegen.  Auch  hier  sah  ich  kein  Schreibheit,  sondern  nur  lose 
Zettel.  Dafs  die  Herren  aber  schreiben  gelernt  haben,  folgte 
aus  den  Diktaten,  die  Tor  meinen  Augen  an  die  grofse  Wand- 
tafel in  deutscher  Sprache  schön  geschrieben  wurden. 

Die  Säle  erschienen  mir  so  auTseroidentlich  grois,  dafs  ich 
glaubte,  man  werde  von  der  letzten  Bank  nicht  mehr  die 
Schrift  an  der  Wandtafel  lesen  ktmnen.  Leseproben  hatte  ich 
nicht  mit;  ich  schrieb  daher  einige  französische  Worte  in  an- 
nähernd entsprechender  Gröfse  mit  Kreide  an  die  Tafel,  die 
Ton  der  letzten  Bank  aus  doch  noch  von  den  Untersuchten 
richtig  gelesen  wurden;  diese  hatten  offenbar  übemormale  Seh- 
Bchfirfe.  Da  von  den  swanssig  sehr  langen  Bänken  des  Saales 
kaum  die  Hälfte  besetzt  war,  so  war  die  Länge  des  Saales 
irrelevant.  In  der  ganzen  Kriegsschule  sah  ich  weder  eine 
Brille  noch  ein  Lorgoon. 

2» 
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Wfthrend  des  Druckes  dieses  Aufsatzes  hatte  Herr  General 
V.  D.  Goltz  Pasoha  'die  Liebenswürdigkeit,    meiner  Bitte 

folgend,  einige  Sehproben  iu  der  Mektöbeliarbie  selbst  vorzu- 
nehmen. 

Es  wurde  da2:u  meine  kleine  „Tafel  zur  Prüfung  der 
Sehsidifiife  der  Schulkinder''  (Breslau,  1886  bei  Pribbatsoh  er- 
schienen) benntsst.    Sie  beruht  auf  Snsllisns  Prinzip,  hat  seeb- 

unddreil.sig  E-arti:^e  Zeichen,  kann  an  jeder  der  vier  Seiten 
aufgehängt  werden,  wodurch  man  vor  dem  Auswendiglerueu 
der  Zeichen  bei  Massenuntersuchungen  geschützt  wird,  mafs 
auf  6  Meter  ^  richtig  erkannt  werden  und  ist  international 
brauchbar. 

Herr  V,  I).  Goltz  Pascha  untersuchte  von  den  452  Eleven 
der  Kriegsschule  379  und  fand,  dais  auf  6  m  die  Tafel  nicht 
lasen,  also  Ametropen  (Am.)  waren: 

In  Klasse  III,  2 :   von   65  Schülern  14  Am.  =  21  Vo  Am. 


II 

III,  1  : 

n 

51 

n 

10 

n 

..  ly 

IT 

*» 

II,  2: 

I» 

38 
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n 

,  18 

» 

n 

II,  1  : 

n 

48 

8 

ff 

,  17 

II 

ft 

I,  2: 

n 

64 

1 

7 

ff 

,  11 

9 

I.  1: 

1» 

46 

10 

ff 

,  21 

m  Summa:  von  312  Schülern  66  Am.  =  17  7«  Am. 

Aulsenlem  untersuchte  Se.  Excelleuz  noch  67  Tr  ipu  1 1  luiier 
und  Jemen  Iis  (d.  h.  Schüler  aus  Südarabien),  welche  als 
kurzsichtig  gelten ;  unter  ihnen  waren  27  Am.  =  40  %  Am. 

Unter  allen  379  Schülern  fanden  sich  also  83  r=r  22^0 
Ametropen. 

Es  dürfte  intereasuut  sein ,  damit  die  Zahlen  zu  ver- 
gleichen, welche  ich  vor  drei  und  zwanzig  Jahren  bei  un men 
Untersuchungen  von  10060  Schulkindern  in  Breslau  gefunden 

^  Im  Centnlblatt  f.  offeniL  GesundbeitBpflege  1887,  8.  Heft  pag. 
287  findet  sich  in  einem  sehr  lesenswerten  An&atze  von  Br.  Qbitsb  in 
Elberfeld  die  Bemerkung,  dafs  Normalsebende  diese  Tafel  nnr  bis  4  m  lesen ; 
nach  jahrelangen  Beobachtungen,  die  ich  mit  der  Tafel  gemacht*  stimme 
ich  SvRLLBN  bei,  dafs  jedes  gesunde  Auge  sie  bequem  bis  6  m  erkennt 
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habe  (cf.  pag.  23  meiner  Schrift).  Damals  sah  ich  in  den  Dorf- 
schulen 5Vo,  in  den  Elementarschnlen  14  Vo,  in  den  Mittel- 

schnlen  19  Vo,  Töchtersehnlen  22  %  und  Gymnasien  28  Vo  Am  , 
im  Diirebschuiu  unter  allon  Kindern  17%  Am.,  genau 
wie  in  der  Krieirscli vi  le  zu  Konstant! no])el. 

Letztere  wäre  also  unsem  ^Mitteisohulea  in  dieser  Hinsicht 
l^orrespondierend  nnd  hat  jedenfalls  weniger  Abnormsehende 
als  nnsre  Gymnasien. 

Wie  viel  davon  Myopen  sind,  wissen  wir  natürlich  nieht; 
aber  selbst  wenn  alle  17  ^/o  Am.  wirklich  Myopen  wären,  was 
durchaus  unwahrscheinlich  ist,  80  wären  es  noch  immer  viel 
weniger  als  m  imseiu  Gymnasien,  die  duichschnittiich  26  7« 
Myopen  haben. 

Von  einer  regelmäfsig  steigenden  Reihe  von  Klasse  zn 
Klasse  kann  natürlich  bei  blofser  Ametropen*Zfthlnng  keine 
Rede  sein,  da  hier  die  verschiedensten  Augenkrankheiten  nnd 
die  H)T)eropieen  eine  etwa  klassenweise  zunehmende  Myopen- 
reihe  unerkennbar  machen  können.  Es  ist  eben  nun  erst  eine 
spezielle  sorgsame  augenärztliche  Prüfung  der  83  Schüler, 
welche  die  Tafel  nicht  auf  6  m  gelesen  haben,  nötig. 

Die  erste  Abteilung  der  ersten  Klasse  wurde  von  Herrn 
y.  D.  GoLiz  Pasoha  absiditlich  in  einem  dnnklen  Saale 
geprüft,  der  nur  vom  Hofe  nnd  vom  Korridor  ans  lieht  er- 
hält; darauf  bezieht  Se.  Excellenz  die  gröfsere  Zahl  der  Am. 
=  21  Vo.  Ich  rate  stets  die  Proben  nur  in  hellen  Zimmern 
zu  machen,  in  denen  der  normale  Untersuchende  die  Tafel 
bequem  bis  6  m  liest.  Nur  2  bis  3  Eleven  in  jeder  Klasse 
erklärten  von  vornherein,  die  Haken  nicht  erkennen  zn  können.  — 

Das  Yerhalinis  der  Fenster  zur  Boden  flache  fimd 
Herr  v.  d.  Goltz  Fasoha  nnr  in  einem  Saale  1 : 10,6  (also 
»ehr  ungenügend),  einmal  1  :  5,8,  zweimal  1  :  5,2,  zweimal  1  :  5 
^^was  als  niedrigste  Grenze  in  Preufsen  gilt);  dagegen  in  neun 
Sälen  1  :  4,1 — 4,b,  in  zwei  Sälen  sogar  1 :3,3. — 3,  also  ganz 
gl&Qzend.  — 

In  den  grolsen  Solen  brennen  aber  abends  nnr  3  bis  4 
Gasflammen. 
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Die  gesohüderten  Verhältnisse  geben  dem  Angmliygieiiiker 

maacherlei  zu  denken. 

Wie  kommt  es,  (iul's  trotz  der  kärglichen,  dämmerigea  Be- 
leuchtung in  den  Moschöen  und  Medressöhs,  trotz  der  TöUig 
£Alflchgebautoa  Sabsellien  in  den  tOrkisohen  Soholen  ansehei- 
nend keine  Karzsichtigen  existieren? 

Der  positive  Beweis  des  Fehlens  der  Myopie  ist  allerdings 
durchaus  nicht  geliefert.     Ich  hatte  weder  Zeit  noch  Unler- 
suchungsapparate,  um  einige  hundert  Schüler  bezüglich  ihrer 
Be£raktion  nnd  Sehschärfe  «a  prüfen.    Es  gibt  bekanntli«^ 
viele  Personen,  die  schwach  kurzsichtig  sind  (Myopie  geringer 
als  1 — 2  Dioptrieen)  nnd  es   '^'dv  nicht  wissen,   Ja  die  Be- 
schwerden zu  unerheblich  sind.    Aber  stärkere  Grrade  würden 
doch  dm  Bedürfnis  nach  Brillen  erweckt  haben,  damit  die 
Schrift  anf  der  Wandtafel  erkannt  werde.  Anch  würden  wohl 
die  Lehrer,  welche  myopisch  geworden,  sich  zn  Überwachung 
der  Schüler  der  Augei]glä.ser  bedienen.    Ferner  hörte  ich  bei 
Nachfragen  in  einzelnen  Klassen  nicht,  dafs  Jemand  kurzsichtig 
sei.   Auch  sah  ich  in  allen  besuchten  drei  Schalen  nicht 
einen  einzigen  Brillentrigeri 

Vielleicht  ist  die  Myopie  oder  die  Disposition  znr 
Myopie  noch  nicht  ererbt,  da  die  Grolseltem  und  auch 
wohl  die  Eltern  der  jetzigen  türkischen  Schüler  gewÜs  noch 
nicht  durch  anstrengendes  Lesen  und  Schreiben  eine  Myopie 
aoqniriert  haben  mögen. 

Vielleicht  sind  die  morgenlftndischen  Bassen  überhaupt 
weniger  zur  Myopie  disponiert.  ^acii  Ftumaki  (Aunales 
d'oculistique,  tome  1,  pag.  145),  der  allerdings  vor  50  Jahren 
seine  Mitteilungen  machte,  als  noch  keine  soigsamen  Methoden 
zur  Bestimmung  der  Kurzsichtigkeit  exisf^erten,  nach  FirftNABi 
soll  es  auch  unter  den  Kabylen  keine  Myopie  geben. 

Aber  warum  sollte  anhaltende  Näharbeit  die  Orientalen 
nicht  eben  so  kurzsichtig  machen,  als  die  Occideutalen? 
Fand  ich  doch  unter  elf  Nubiem,  die  ich  im  Jahre  1879  im 
zoologischen  Grarten  zu  Breslau  untersuchte,  einen,  den  Priester, 
der  nenn  Jahre  lang  arabisch  studiert  und  später  yiel  gelesen 
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hatte,  myopisch,  allerdin^  nur  schwach  myopisch  (Myopie 
^1,5  Dioptrie),  währead  die  übrigen  Mitglieder  der  Karawane 
ihninetropie  mit  übemorntaler  Sebschfirfe  setgten.  (Vgl.  Oen- 
tmlblaü  ftlr  Aiig«nheilkiinde.  1879.  Juli.) 

Wenn  nun  aber  wirklich  die  türkischen  Schüler  der  Mvopie 
entgehen,  trotzdem  die  ßeieuchtimg  gerade  in  den  Medresseiis 
and  MoBchäen  sehr  mangelhaft:  und  trotzdem  die  Snbsellien 
oaeii  muem  6«giifPen  völlig  fehlerhaft  sind,  so  dürfte  wohl 
em  Grand  in  der  sehr  geringen  Schreibarbeit  nnd  in  der 

Art,  wie  sie  schreiben,  zu  suchen  sein. 

bie  schreiben,  wie  wir  sahen,  niemals  in  Büchern  lange 
hintereinander,  sondern  nuuähen  nnx  Notizen  auf  Blätter,  schreiben 
nie  an  einem  Snbeeilium,  sondern  anf  der  linken  Hand 
oder  anf  dem  Knie. 

Beim  Schreiben  auf  der  linken  Hand  braiulit  der  Kopf 
keineswegs  auf  die  Schrift  herabzufallen,  wie  bei  schlechten 
Subsellien;  der  Kopf  bleibt,  wie  ich  sah,  ganz  aufrecht,  nur 
die  üoke  Hand  wird  demselben  bis  anf  30—40  cm  genähert. 
Die  bei  dem  schlechten  Sitzen  nnsrer  Kinder  so  gefdrohtete 
Über:ul!ung  des  Kopfes  mit  Blut  bleibt  also  aus. 

Auch  das  Sehreiben  auf  den  Kiiieeu  bei  der  kauernden 
Stellung  in  den  Mosoböen  geschieht  ohne  Yorbeugang  des 
Kopfes;  ja  man  kann  sich  seihst  leicht  ttbensengen,  dafo  man 
beim  Kanem  mit  nntergeschlagenen  Beinen  sehr  schnell  er- 
müden würde,  wenn  man  den  Kopf  herunterbeugeu  wollte, 
wahrend  man  bei  gerader  Kopflialtuug  viel  länger  in  dieser 
Stellung  yerharren  kann. 

Anch  das  Lesen  ist  bei  den  Tttrken  eine  viel  weniger 
die  Augen  gefährdende  Arbeit,  als  bei  uns  in  den  Sohnlen. 
Bei  uns  mufs  das  Kind  meist  das  Lesebuch  auf  den  Tisch 
legen;  ist  dieser  nun,  wie  bei  den  alten  Subsellien,  zu  hoch 
oder  zu  weit  von  der  Bank  entfernt,  so  tritt  sehr  bald  das 
Herabsinken  des  Kopfes  mit  seinen  ablen  Folgen  ein.  In  den 
MoBchto  nnd  Medressöhs,  wo  es  überhaupt  keine  Tische  gibt, 
lüufe  jeder  Schüler  das  Buch  in  seiner  Huud  halteu,  wobei  er 
nicht  nach  vom  überzufallen  braucht. 
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Li  den  türkischen  Schulen  jedoch,  in  denen  die  oben 
besciuiebenen  Subsellien  mit  der  enormen  Distanz  und 
Differenz  nngebraoht  sind,  sah  ich  niemals  ein  Lesebuch 
anf  dem  Tische,  stets  hielten  die  Schüler  das  Buch  in  den 
Hfladen. 

Mödlich,  (lals  auch  die  kurzen  Zeilen  der  türkischen 
Bücher  vorteilhafter  sind.  Ich  habe  vor  zwei  Jahren  (Jahresb. 
der  Sohles.  Gesellschaft.  ISöö.  pag.  45)  schon  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dais  die  von  mir  in  Ereiborg  uniersnchtea 
ühnnaoher  so  ungemein  wenig  Myopen  aufwiesen,  obgleich  ne 
nicht  mit  der  Lupe  arbeiteten  und  die  allerfeinsten  Geg^enstände 
in  12 — 15  cm  Entfernung  täglich  fast  12  Stunden  lang  be- 
trachteten. Ich  glaubte  schon  damals  annehmen  zu  mfisaen, 
dafis  der  beständige  Nahbliok  auf  feststehende  G^enstfindfi 
weniger  Myopie  erzeuge,  als  der  Nahblick  auf  lange  Zeilen, 
bei  denen  die  Aui^en  viel  hin  und  her  gehen  müssen.  Viel- 
leicht sind  alsn  auch  die  kurzen  türkischen  Zeilen  wenigec 
nachteilig  als  die  langen  deutschen. 

In  wie  weit  die  senkrechte  Richtung  aller  tUrldsi^en 
Buchstaben  (es  gibt  keine  schräge  türkisohe  Schrift),  in  wie 
weit  das  Schreiben  von  rechts  nach  links  einen  günstigen 
Einflufs  übt»  mufs  speziell  untersucht  werden.  Man  sieht,  eine 
Anzahl  von  ätiologischen  Fragen  drängt  sich  dem  Foischer 
auf,  der  diese  Verhältnisse  im  Orient  emstlich  zu  stadieien 
Zeit  und  Lust  hätte. 

Zunächst  müliste  methodisch  eine  gröisere  Reihe  von 
orieutalischeu  Lehranstalten  in  Bezug  anf  Refraktion  und  Seh- 
schärfe der  Schüler  mit  den  neuesten  Hilfsmitteln  der  Ophthal- 
mologie untersucht  werden,  wobei  besonders  auf  die  Te^ 
Bohiedenen  Rassen,  die  man  in  den  Schulen  Konstantino- 
pels im  bunten  Durcheinander  antrifft,  Rücksicht  zu  neh- 
men wäre. 

Sollte  sich  bei  einer  solchen  Enqußte  herausstellen,  dafe, 
wie  es  den  Anschein  hat»  die  Myopie  in  den  türkischen  Schalen 
Tiel,  viel  seltener  ist,  als  in  Europa,  so  müÜiiten  alle  Faktoren, 

duich  die  sich  der  dortige  Unternebt  von  dem  unsrigen  unter- 
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scheidet,  gauz  besouders  der  türkische  und  arabische 
Sohreibunterricht  sorgsam  studiert  werden.^ 

SoUte  sich  aber  bei  einer  grttndlichen  Statistik  herana- 
stdleD,  dalk  auch  in  der  Türkei,  wie  in  Europa,  eine  gröisere 
Zahl  von  Schülern  in  den  höheren  Klassen  der  Myopie  verfällt, 
80  müfsten  auch  dort,  wie  im  Occident,  alle  Vuii^ichtsmafsregeln 
getiolTen  werden,  um  der  weiteren  Invasion  der  Myopie 
Torznbengen.  Schon  des  Kriegsdienstes  wegen  bat  jede 
Nation  die  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  dafe  die  Menge  der  Kurz- 
sichtigen nicht  zunehme. 

Yielleicht  gelingt  es  der  türkischen  Regierunt^,  welche 
offenbar  gern  die  Reformen  des  Abendlandes  einfuhrt,  auch 
Ton  den  folgenden  Generationen»  denen  jedenfalls  eine  rer- 
mehrte  Schularbeit  besdhieden  sein  wird,  die  Myopie,  welche 
in  Europa  immer  mehr  um  sich  greift,  durch  rechtzeitige  Pro- 
phyla^Le  fernzuhalten. 


Die  deatsehe  Bewegung  für  endehliche  Xnaben- 

handarbeit. 

Vott 

ßat  VON  SCHENCKENDORFF, 
Landtagsabgeordneter  in  Görlitz. 

In  den  letzten  Jahnehnten  sind  anf  dem  wiBsensdhaft- 

hchen,  technischen,  Wirtschafts-  und  politischen  Gebiete 
wesentliche  Fortschritte,  Veriinderuugeu  und  Umwälzungen 
vor  sich  gegangen.  So  stellt  auch  das  heutige  Leben  weit 
höhere  Anforderongen  an  die  Vorbildung  und  Ausrüstung  des 
Eänselnen.  Insbesondere  bilden  neben  einem  reichhaltigen  und 
gründlichen  Wissen  auch  praktische  Intelligenz  und  all- 
seitige Arbeitstüchtigkeit  unentbehrliche  Mitgaben  für 
das  Leben. 

*  Feldmarsc  hall  Graf  Moltke  erzählt  in  seiueu  iiochmteressaiilcn 
Briefen  aus  der  Türkei  vom  Jahre  1Ö66  (pag.  31),  dais  auch  er  auf  dem 
Kiiie  luibe  türkisch  sohreibeu  lernen. 
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Den  weiteren  Kreisen  des  Volkes  drftngt  sieh  indessen 
mehr  nnd  melir  die  übenseu^ng  anf^  dafii  die  heniäge  Er- 
ziehung, welche  den  ]\[eiiscben  für  das  eigenartige  Leben,  in 
weloliem  er  wirken  soll,  vorzubereiten  hat,  nicht  in  dem 
vollen  Umfange  diesen  verm (leiten  Bedingungen  entspricht. 
Gewüfl  haben  die  Schulheb örden  und  Lehrerkreise  das  ernste 
nnd  andanemde  Bestreben,  Scbnle  nnd  Leben  in  Tolleren  Sin- 
klang  sn  bringen,  nnd  Manches  ist  auch  sohon  nach  dieser 
Richtung  erreieht  worden.  Aber  eine  Anfgabe,  welche  ein  so 
hobes  und  schwieriges  Ziel  nnstrebt  und  die  in  ihrer  Bedeutung 
weit  über  eine  einfache  Srnull'm?«  liiuaiiHreicbt,  kann  in  dem 
heutigen  hoch  entwickelten  Kulturleben  von  den  Schulbehörden 
nnd  lichrerkreisen  nicht  mehr  allein  gelöst  werden:  sie  er- 
fordert zugleich  den  Beirat  nnd  die  eifrige  Mitarbeit  vieler 
mitten  im  praktischen  Leben  stehender  Kreise,  deren  Interespon 
hierbei  berührt  werden.  So  nehmen  hente  anch  yiele  anC^halb 
des  eigentlichen  Lehrerberufs  stehende  Kreise  Er K-kiiugs- 
fragen  auf  und  suchen  dieselben  selbstständig  zu  iurdern. 

Auf  diesem  Boden  ist  auch  die  Bewegung  für  erziehliche 
Knaben -Handarbeit  prwach5?en.  Sie  stellt  «ich  die  Aufgabe, 
die  praktischen  Fähigkeiten  nnsrer  männlichen  Jngend 
znr  Entwickelung  zubringen  nnd  erblickt  in  der  methodischen 
Übnng  und  Sehnlnng  der  Hand  nach  der  Seite  welrk> 
thätiiren  Scluiffens  das  geeignet«  Mittel,  diesem  bisher  noch 
zuiiickgeliei eilen  wichtigen  Rildungsbedürfnisse  xu  genügen. 

Nacb  fünfjähriger  erfolgreicher  Vorarbeit  innerhalb  eines 
deutschen  Zentral-Komitees  bildete  sich  am  20.  September  1886 
anf  dem  VI.  Dentschen  Kongreß  zu  Stuttgart  der  Dentsche 
Verein  für  Knaben-Handarbeit.  Derselbe  zählt  schon 
jetzt  eine  gröCsere  Anzahl  von  Verwaltnngs-  nnd  städtischen 
BebOrden,  sowie  von  Vereinen,  Korporationen,  geschlossenen 
T^rzieliüüu'S-Anstnltcn  und  zahlreicaen  eiuz''lnen  Personen  zu 
seinen  unmittelbaren  Mitgliedern.  Mit  diesem  Ergebnis 
innerhalb  so  kurzer  Zeit  und  mit  der  sichtbar  zunehmenden 
Beachtung,  welche  der  Verein  in  weiten  Kreisen  des  Volkes, 
bei  Staats-  nnd  Schnlbehörden,  sowie  fast  in  der  gesamten 
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Presse  findet,  dürfte  zweifellos  schon  äuJserlicli  der  Beweis  er- 
bracht sein,  dalk  seine  Bestrebungen  einem  wirklichen  Zeit - 
bedürfuisse  entsprechen. 

Der  Verein  hat  am  25.  September  d.  J.  m  Magdeburg 
seine  ento  Hauptversammiimg  abgehalten  and  mit  deisribeii 
zagleieh  den  VJl.  deutsehen  Kongrers  für  ersiehliolie 
Knaben -Handarbeit  verbunden.  Die  anfserordentlicbe  rege 
Beteiligung  an  diesem  Kongrefs  und  der  gläuzonde  Verlauf  des- 
selben legten  Zeugnis  davon  ?ib,  welches  lebhafte  Interesse  in  den 
weitesten  Kreisen  für  diese  Bestrebungen  vorhaudeii  ist,  und  wie 
tief  dieselben  in  die  eiziebUohen,  wirtschaftlichen  nnd  sosiilen 
Verhältnisse  einzugreifen  TermOgen,  Die  auf  dem  Kangcels 
gehaltenen  Vorträge  betrafen  1.  den  Bericht  über  die 
Thütigkeit  des  Vereins  im  yerflossenen  Jahre,  von 
dem  Vereius-VüisiLzeüden  A.  Lammers,  Bremen.  2.  Die  Be- 
deutung der  Knabea-Hand:ir})eit  für  höhere  Unter- 
richts-Anstalten,  von  dem  Ober-iiealschuldirektor  NüaGERATU , 
Brieg.  3.  Erziehliche  Knaben-HandarbGit  nnd  Hand- 
werk, Ton  dem  Direktor  des  Kunstgewerbe-Museums  Grunow, 
Berlin.  4.  Die  Knaben-Handarbeit  rem  ärztlichen 
Standpunkt,  ron  dem  Geheimen  Sanitätsrat,  Professor  Dr. 
Kristkllkr,  Berlin,  und  T».  ini  >Sciiiui's\vort:  Die  Knaben- 
Handarbeit,  was  sie  will,  und  was  sie  nicht  will,  von 
dem  Schreiber  dieser  Zeilen. 

Diese  Vorträge  und  die  sich  daran  anknüpfende  eingehende 
Debatte  führten  die  Teilnehmer  am  Kongrels  roUkommen  in 
das  Wesen  der  Sache  ein.  Auch  nicht  eine  einzige  Stimme 
erhob  sich  gegen  die  Bestrebungen,  vielmehr  erkannte  man 
allseitig  die  Notwendigkeit  an,  den  heranwachsenden  Menschen 
auch  nach  der  Richtung,  die  der  Verein  im  Auge  hat,  vorzu- 
bilden. In  den  nächsten  Wochen  wird  der  stenographische 
Kongre£9bericht  in  Druck  erscheinen.^  Ich  will  daher  an  dieser 


'  1)01-8011)0  ist  inzwischen  erschienen  und  kann  von  dem  Herrn 
Verfasser  dieses  Artikels  gegen  Einseadung  von  1  M.  in  Briefmarken 
poätfrei  bezogen  werden.  Die  Kedaktion. 
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Stelle  nur  diejenigen  Funkte  in  Kürze  berühren,  welche  dem 
der  Sache  bis  jetzt  noch  ferner  Stehenden  ein  allgemeines  Bild 

von  dem  Wesen  und  deu  Ziolen  der  Bestrebungen  zu  geben 
vermögen,  und  deshalb  die  Fragen  erörtern :  Was  will  die 
Knaben-Handarbeit?  Wie  hat  sie  sich  als  Lehrgegen- 
stand bis  jetzt  gestaltet?  und  wie  steht  die  Be- 
wegung insbesondere  zu  den  Schulbehörden  und 
Lehlrerkreisen? 

Die  Handarbeit  will  in  systematischer  Weise  die 
praktischen  Anlagen  und  Kräfte  im  Knaben  entwickeln,  die  die 
heutige  Erziehung  noch  unent^vickelt  lä&t.  Sie  will  de.shalb 
die  Bildung  des  Menseben  Ypr\  ollstüudigen  und  steht^  mit 
diesem  leitenden  Geslchtspuiikt  im  Auge,  auf  dem  erzieh- 
lichen Boden.  Was  sie  über  die  individuelle  Ausbildung 
hinaus  in  volkswirtschaftlicher  oder  sozialer  Hinsicht 
anstrebt,  erscheint  ihr  nur  als  Frucht  aus  dieser  Saat. 
JÜaraub  ergibt  sicli  von  selbst,  dafs  dieser  erzieh lu  lio  Hand- 
arbeitsunterricht auch  in  System  und  Metbode  den  Aul  r- 
derungen  entsprechen  muis,  welche  die  Pädagogik  an  einen 
Unterrichtsgegenstand  als  solchen  stellt. 

Einige  kurze  Erläuterungen  dieser  Q-rundanschauong 
werden  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Knahenhandarbeit 
nSher  erkennen  lassen. 

Die  s\  slematiscLe  Handarbeit  lenkt  den  Blick  des  Kindes 
nach  aui'sen  und  bildet  hiermit  die  äulsere  Anschauung,  sow  ie 
das  Denken  und  Urteilen  an  dieser  Anschauung.  Dadurch  erhalt 
der  Geist,  welcher  heute  mehr  oder  minder  nur  Üieoretisch 
geschult  wird,  weil  unser  Schulunterricht  einseitig  oder  doch 
vorwiegend  nur  das  Denken  und  Uiteilen  an  der  inneren 
Anschauung  bildet,  ein  praktisches  Gepräge ;  es  bildet  sich  die 
praktische  Intelligenz,  der  Geist  bekommt  sozusagen 
Hund  und  Fufs,  und  zugleich  wird  er  durch  Erfahrungs- 
wissen bereichert.  Aber  nicht  allein  der  Geist,  auch  der 
Wille  wird  durch  diese  Handarbeit  gebildet.  Jedes  £and  hat 
den  lebendigen  Trieb  ssu  schaffen  und  zu  gestalten.  Es  will 
nicht  nur  geistig  etwas  in  sich  aufnehmen,  sondern  auch 
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liandelüd  aus  sich  heraustreten  und  seine  Kraft  am  körper- 
lichen ( 7 estalten  üben.  Dieser  Trieb  wird  durch  die  erziehliche 
Handarbeit  in  geordnete  Bahnen  gebracht.  Dabei  erweist  sie  sich 
zugleich  als  ein  auDserst  wirksames  Erziehungsmittel»  in- 
dem sie  den  Sinn  für  Ordnung  und  filr  ein  genaues  und  gutes 
Arbeiten  fördert.  Jede  Abweichun;^  davon  k;iitn  dem  Kinde 
durch  den  Augenschein  sofort  nachgewiesen  werden.  Die  Hand- 
arbeit bildet  in erziehUoher  Hinsicht  aber  auch  eine  E rh o  In n g^s- 
arbeit,  denn  sie  setzt  andre  als  die  Kopforgane  in  Thtttig- 
keit,  schafft  dadurch  einen  wohlthnenden  Wechsel  in  der  BeschäflÜ- 
frun^r,  lenkt  den  Blick  von  Inaeu  ab,  gibt  dem  Geiste  einen 
Euhepunkt  und  erfrischt  ihn  zu  neuer  Lernarbeit. 

Bei  allgemeiner  Einfiihrong  der  Knabenhiindarbeit  würden 
in  Tolkswirtschaftlicher  und  sozialer  Hinsicht  wesentliche 
Vorteile  erwachsen. 

Die  Hand  bildet  bei  jeder  ^\  ii  uschaftlichen  Arbeit  das 
ausführende  Organ.  Wird  dasselbe  von  früh  ab  systematisch 
geschult»  und  nicht  erst  wie  heute  vom  14.  Jahre  ab,  so  wird 
dies  Organ  zweifellos  für  die  Ausübung  eines  handarbeitlichen 
Berufis  auch  geschickter  werden.  Zugleich  gewöhnt  sich  das 
Kind  von  früh  ab  an  körperliche  Arbeit,  während  es  heute 
eine  Scheu  vor  dieser  Arbeit  aus  der  Schule  mit  ins 
Leben  bringt.  So  wird  mit  der  evzif^blichen  Handarbeit  eine 
formale  Vorbildung  fär  alle  handarbeitiiohen  Berufs  arten 
gesehaflPen  und  das  Interesse  für  dieselben  geweckt.  Neue  An- 
lagen, Kräfte  und  Tuleiite  werden  dem  Volksleben  zugeführt, 
das  hiermit  auf  eine  höhere  Stufe  der  wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit  gelangen  muf«?  Bei  dem  immer 
Bohwieriger  werdenden  Wettstreite  der  Völker  auf  wirtschaft- 
lichem Gebiete  muTs  Deutschland  darauf  bedacht  sein,  die  im 
Volke  vorliandeuen  technischen  Kräfte  auf  das  thuulichst 
höchste  Mals  der  Ausbildung  zu  bringen.  Fast  90  Prozent 
unsres  Volkes  leben  aber  von  der  Arbeit  der  Hand  und  sind  bei 
der  wirtschaftlichen  Arbeit  beteiligt.  So  £&Ut  der  heutigen 
Smehnng,  wenn  sie  den  Zeitbedürfnissen  Rechnung  tragen, 
d.  h.  dem  Leben  dienen  soll,  aua  allgemein  volkswirtschati- 
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lielieii  Ghrfinden  also  die  niobt  mehr  zturfickziiweisencle  Aufgabe 
ssvLj  für  die  Bildung  der  Hand  Sorge  zu  tragen  und  die 
Lufit  zur  Handarhoit  zu  we<'k(Mi. 

Die  Handarbeit  will  weiter  aber  auch  bessernd  aoi  unsre 
sozialen  Zustände  ein'wdrken.  Heute  sieht  der  in  einem 
geistigen  Beraf  Stehende  vielfaoh  mit  GreringsohfttEinig  auf  den 
Arbeiter  mit  der  Hand  herab.  Hat  aber  Jeder  sohon  in  seinen 
Jugendjahren  selbst  fleifsig  mit  der  Hand  arbeiten  gelernt, 
so  weifs  er  diese  Arbeit  auch  besser  zu  beurteilen  und  zu 
sclmtzen.  Damit  würde  die  Arbeit  der  Hand  im  Volke  all- 
gemein mehr  zu  Ehren  kommen.  Zugleich  läge  in  dieser 
praktischen  Beschäftigung  eine  Erziehung  des  Volkes  zur 
Arbeit.  Anoh  das  Hans  gewönne  wieder  eine  neue  Anziehnngs- 
kraft.  Aber  der  Mann  hat  in  seiner  Jngend  nichts  gelernt, 
womit  er  sich  in  seiner  Erholungszeit  beschfiftigen  kann,  ohne 
sich  von  neuem  anzustrengen;  so  sucht  er  die  Erhuiung  heute 
vielfach  auiser  dem  Hause. 

Das  also  will  im  ganzen  genommen  die  erziehliche  Knaben- 
handarbeit. Sie  will  die  Erziehnng  yerroUstttndigen  nnd  damit 
zngleieh  dringenden  Bedürfnissen  unsrer  Zeit  in  volkswirtsohaft- 
Ucher  nnd  sozialer  Hinsicht  Bechnnng  tragen.  Iis  sind  somit 
praktisch -ideale  Ziele,  welche  die  erziehliche  Knabenhand* 
arbeit  im  Auge  hat. 

Kaum  ist  es  noch  nötig  zu  sagen,  was  die  Handarbeit 
nicht  will.  Sie  will  weder  für  einen  bestimmten  Beraf 
Yorbilden,  noch  dem  Handwerk  Konkurrenz  machen,  noch 
etwas  Fremdartiges  in  nnsre  Schale  hineintragen.  Sie  will 
die  Schnle  auch  nicht  wie  im  Sturm  erobern,  sondern  zu* 
nftchst  neben  der  Schule  sich  Geltung  verschaffen,  denn 
air  Ding  will  gären  und  Zeit  zu  seiner  Gaiunj?  haben. 
Ja,  dieser  Gang  der  freien  Entwickelung  darf  nicht  gestört 
werden,  wenn  die  Entwickelung  selbst  nicht  aufgehalten 
weiden  soll. 

Die  der  Bewegung  zu  Grunde  liegende  Kulturidee  wird 
auf  diesem  Wege  aber  nur  dann  zur  Tollen  Geltung  kommen 
können,  wenn  sich  unsre  Freunde  mehr  und  mehr  dem  deut- 
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Bclieii  Vereine  aTLSchliel'ijeu,'  der  die  Aufgabe  übernommen  bat, 
dies(\'=?  praktisch-ideale  Element  anf  dem  natiirgeinälsen  Kut- 
wiokeitmgsgange  in  unser  deutecbos  ErziehimgsweMu  hioem- 

Was  imet  die  bisherige  Gestaltang  des  Lehrgeges- 
stftndes  betrifft,  so  ergab  sieh  bei  der  Inaiigriffiiahiiie  der  Be- 
•tpebmigeD  die  Notwendigkeit,  mit  der  Sobaffinig  des  L^rgangee 

schritt  weis  vorzugehen  und  diesen  in  erster  Linie  (bnijdiigeu 
Verhältnissen  anzupassen,  welche  am  dringendsten  der  litsruck- 
siehtiguiig  bedurften.  Diese  En^  ägungen  fükiteu  dahin,  zuuftohst 
«neu  Lehrgang  für  zwölf-  und  mehrjährige  Knaben  in 
stidtischen  Verhältnissen  zu  schaffen.  Auf  dieses  Gebiet 
bat  sich  die  Bewegung  für  Verbreitung  von  Knabenhandarbeit 
im  wesentliehen  bis  jetzt  auch  beschränkt. 

Bei  der  Wahl  der  Unterrichtsmittel  kamen  Holz,  Papier, 
Karton ,  Pappe  und  Metall  in  Betracht.  Um  in  \v  eiteren  Kreisen 
und  insbesondere  auch  bei  den  heranzubildenden  Knaben 
nieht  den  Glauben  zu  erwecken,  als  handle  es  sich  hier  um 
eine  Vorbildung  ftlr  ein  bestimmtes  Handwerk,  muisteu 
Beaeiohnungen  gewählt  werden,  die  von  vomhetein  einen  solchen 
Irrtum  thunlichst  ausschlössen.  So  werden  die  Kinder  also  nicht 
in  der  Tischlerei,  Bildhauerei,  Schlosserei  und  Buchbinderei 
unterrichtet,  sondern  in  der  Arbeit  an  der  Hobelbank,  in 
Kerbschnitt  und  Ausgründung  (Holzschnitzerei),  in  Papier*, 
Kartonnage-  und  Papparbeit,  sowie  in  der  Behandlung 
Yon  Metalldraht  und  Blech  (leichte  Metallarbeit).  Dem 
Sbhtller  steht  die  Wahl  des  ünterrichts&ches  frei.  Später 
kann  der  Knabe  wechseln. 

Der  Lehrgans:  in  jedem  einzelnen  Fache  beginnt  mit 
den  denkbar  leichtesten  Arbeiten  und  geht,  allmählich  auf- 

*  Die  Anmeldung  ist  ebenfalls  bei  dem  Herrn  Verfasser,  der  die 
Oeschafufuhning  des  deutschen  Vereins  übernommen  hat,  zu  bewirken. 
Der  jährliche  Mi  Ilde  st  betrag  beläuft  sich  auf  2  M.  Korpomtinueu  und 
besser  ;7f'stt'llte  Personen  bezahlen  meist  ein^n  höheren  Keirag.  Düb 
des  ^'o^ein^^.  das  ein-  bis  zweinionatlicii  erscheint,  wird  den  Hit- 
giiedem  imeutgeltUch  durch  die  Jb'ost  zugeschickt.   Die  Eedaktion. 
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steigend,  in  sebwierigere  über.  Der  Unterriclit wird  vom  Leh  r  e  r 
erteilt,  welehem  tttohtige  Handwerksmeister  als  teohnische 

Beiräte  zur  Seite  stehen.  Mit  der  technischen  Arbeit  Hand 
in  Hand  gehea  kurze  theoretische  Anweisungen  über 
Herstellungsgang,  Werkzeugsbenutzung  und  Materialienbe- 
sehaffenheit.  Besonders  sieht  der  Lehrer  bei  der  Unterweisung 
dmafp  dafs  der  Knabe  eine  richtige  und  volle  Anschauung 
Tou  dem  naehzubildenden  Gegenstände  besitzt  Mehr&oh  kann 
er  hierbei  auch  auf  andre  ünteniehtsgegenstftnde  Bezug 
nehmen.  Bei  der  Ausführung  muls  der  Knabe  mit  Über- 
legung vorgeben,  Ordnung  um  sieb  halten,  genau  und  so 
gut  als  thunlich  arbeiten.  Es  ist  überraschend,  ein  wie 
aui^breitetes  Unterrichts-  und  Erziehungsgebiet  sich  hier  einem 
Inmdigen  uud  gewandten  Lehrer  eraohliefstl  Zugleich  tritt  er 
dem  Knaben  bei  dieser  Anleitung  menschlich  nfiher,  als  beim 
Unterrichte  Tom  Katheder  herab.  So  übt  der  Lehrer  bei  diesem 
Unterricht  auch  einen  wesf'ntlich  höheren  erziehlichen  Ein- 
flufs  aus,  als  bei  andern  L  ntemchtsfachern.  Dieser  wird  da- 
durch vermehrt,  dafs  dem  Knaben  diese  Arbeit  Freude 
bereitet»  so  daXs  der  Lehrer  ihn  für  jede  Mahnung  auch  williger 
gestimmt  findet.  Wollten  nur  alle  diejenigen,  welche  der  Sache 
bis  jetzt  femer  stehen  oder  ihr  noch  nicht  viel  Bedeutung 
beilegen,  einem  solchen  Unterricht  einmal  beiwohnen.  Sie 
würden  «In im  die  Hingabe  und  Begeisterung  erklärlich  finden, 
von  weicher  die  Lehrer  bei  Erteilung  dieses  Unterrichts 
eifüllt  sind. 

Bei  dem  -weiteren  V(irschreiten  der  Bewegung  sollen  zu- 
nftohst  die  Iftndliohen  Verhältnisse  für  zwOlf-  und  mehr- 
jührige  Knaben  berücksichtigt  werden,  worauf  dann  geeignete 
Lehrgänge  für  zehn  bis  elf-,  acht  bis  neun-  und  sechs-  bis 

siebenjähriure  Knaben  i'ui-  Stadt  und  Land  geschatlen  werden 
sollen.  Vom  sechsten  bis  neunten  Jahre  wird  man  erweiterte 
JPröbelarbeiten  einführen  können.  Die  verschiedenen  Lehrgänge 
müssen  überall  auf  die  Elrilfte  und  den  jeweiligen  geistigen 
BUdungsstand  der  Knaben  Bücksicht  nehmen.  So  ist  also 
noch  ein  grelles  Arbeitsgebiet  bei  dem  erziehlichen  Knaben* 
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liandarbeitsimteriicht  tu.  beackern,  das  nur  allmfthlioh  in  die 

Hand  genommen  werden  kann. 

Wie  steht  nun  endlich  die  Bewegung  zu  den  iSchulbehOrden 
und  Lehrerkreiseu? 

Auf  die  allgemeinen  Gründe,  welche  es  wünschenswert  er* 
scheinen  lassen,  dafe  den  Bestrebungen  der  Charakter  der  freien 
Entwickeln ng  gewahrt  bleibe,  habe  ich  schon  yorher  hinge- 
wiesen. Zurnäheren  Briftuterung  füge  ich  hier  das  Folgende  hin- 
jra.  Einebehördliche  Anordnung  auf  obligatorische  EiDführunir 
des  Handarbeitsunterrichts  für  Knaben  würde  auf  erhebliche 
und  zum  Teil  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stofsen;  es  fehlt 
im  heutigen  Schulrahmen  die  hierfür  erforderliche,  etwa  vier 
Stunden  wöchentlich  betragende  Zeit;  dann  bedarf  der  Lehr- 
gegeostand  noch  der  Anpassung  an  die  ländlichen  Verhält- 
nisse, sowie  an  die  jüngeren  Altersklassen  vom  sechsten 
bis  zum  elften  Lebensjahre;  die  Unterrichtsmethode  mufs 
auf  dem  Erfahrungswege  noch  weiter  durchgebildet  werden; 
fast  nirgends  sind  die  notwendigen  Eäumlichkeiten  f^  die 
Knabenwerkstatten  vorhanden,  nnd  allerorts  würde  ee  auch  an 
dem  notwendigen  Lehrpersonal  fehlen.  Weiter  wären 
die  Kosten,  welche  dem  Schulnnterrichtspflichtigen  auf- 
erlegt würden,  sehr  erhebliche.  Bei  einer  freien  und  all- 
mählichen Entwickelung  veniiiiidern  sich  diese  Schwierig- 
keiten oder  werden  zum  Teil  nicht  empfunden. 

Der  Verein  ist  sich  aber  bewufst,  da(s  er  seine  Ziele  nur 
dann  in  einem  gewissen  grölseren  Umfang«  erreichen  kann, 
wenn  er  an6er  der.  Unterstützung  weiter  Yolkskreise  auch  die 
UnterstOtasung  der  Behörden  findet.  In  der  That  ist  diese 
fu>i  nirgends  versagt  worden,  wo  Schülerwerkstütton  ins  Leben 
c-ernfen  wurden.  Die  Unterrichtaministerien  in  Prcufson  nnd 
Wuchsen  haben  den  Bestrebungen  schon  vielfach  materielle 
Beihilfen  gewährf:  nnäve  deutsche  Landesunterrichtsver- 
waltongen,  wie  Elsal8<  Lothringen,  Württembeig,  Baden, 
Sachsen- Weimar»  Gh>tha,  Rudolstadt  u.  a.  stehen  der  Angelegen- 
heit wohlwollend  gegenüber.  Zu  seinen  behördlichen  Mi^liedem 
stuhlt  der  Verein  den  Grofsherzoglich  Badenschen  Ober-Schul- 

6ehalg<tDDdbeitBpflego  I.  3 
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rat,  die  Sohtddeputatioii  in  Köla  a.  Bh.,  die  Sohnldinktioii 

in  Kolmar  i.  Eis.,  den  Kreisaussohiirs  zu  Beathen  in  0.>8dil., 
die  Magistrate  in  Thorn,  München,  Hülle  a.  S.,  Brandenburg 
a.  H.,  Osnabrück,  Beutken  i.  O.-S.,  Koburg,  JbUidolstadti 
Kolmar  i.  Ela.,  Zwiokaa  i.  S.  eto.,  eine  Ansah!  von  erstoa 
und  sweiten  Bürgermeiatem,  Stadt-  und  Sohnlrttten  nnd  andi» 
mit  dem  Unterrichtswesen  melir  oder  minder  in  Verbindung 
biehende  Behörden  nnd  Personen.  Es  iüfst  sich  somit  hoffen, 
dafs  ein  gedeihliches  Zusammenwirken  des  Vereins  mit  den 
Schnlbehörden  sich  weiterhin  noeh  auf  einer  breiteren  Grund- 
lage entwiokeltt  werde. 

Eine  gleiche  Unterstützung  bedarf  der  Verein  auch  tod 
Seiten  der  Lehrerkreise.  Mit  groiseni  Dank  mufs  anerkunut 
werden,  dais  sich  diese  jetzt  mehr  und  mehr  den  Bestie* 
bungen  desselben  anwenden;  besonden  nachdem  die  Fordemng 
nach  einer  allgemein  obligatorischen  Einfühmng  yon  demVe^ 
eine  selbst  bekämpft  wird.  Zahlreiche  Beweise  wären  hierfiir 
anzuführen.  Es  sei  nur  erwähnt,  dafs  der  grofse  Berliner 
Lehrer-Verein  eine  Sektion  für  Knabenhandarbeit  ge- 
bildet hat|  nm  die  Sache  in  der  iUichäianptBtadt  zu  ^rdera* 
Im  Ganzen  genommen  können  wir  die  Lehrer  aber  nicht  ent- 
behren, weil  aus  ihnen  die  Lehrkräfte  für  den  Unterricht 
genommen  werden  müssen,  nnd  weil  sie  uns  helfen  musseQ, 
um  den  Unterrichtsgegeustand  pädagogisch  weiter  auszubauen 
nnd  durchzubilden. 

Gelingt  es  der  Bewegung  aber,  mehr  nnd  mehr  auch 
die  Behörden  und  die  Lehrerkreise  zu  gewinnen,  so  wird 
man  getrost  der  weiteren  Entwickelung  entgegensehen  kuouen. 
Jeder  von  dieser  Seite  ausgehende,  die  »Sache  fördernde  Eat 
wird  dem  Verein  willkommen  sein. 

Liegt  somit  für  die  Gtesamterziehnng  das  dringende 
Bedürfnis  vor,  die  erziehliche  Knahenhandarbeit  nach  und 
nach  alliromcin  einzuführen,  so  sollten  die  gescLlusi^  cnf  n 
Erziehuugä*AiistaIteu  in  ei-ster  Linie  den  Anfang  mit  dieser  Ein- 
führung machen.  Auiser  den  erziehlichen  Gründen  spricht 
bei  diesen  Anstalten  noch  die  Büdcsicht  mit^  den  Knaben  in  den 
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Erholnngspansen  «ne  nützliche  Besohifti^ang  zu  sehaffen. 
Dazu  bedarf  es  aber  der  richiagen  Anleiimig.  Tbatsftohlidb 
gilt  es  bier  eine  sehwer  empfnodene  Lüeke  anSTofölleD,  die 

sich  besonders  aucK  im  Hinblick  uiif  die  Di-sziplin  fühlbar 
macht.  In  Zwangserziehungs-Anstalten  gilt  die  Arbeit 
in  Werkstätte  und  Feld  schon  lange  als  das  wirksamste 
Mittel,  die  Knaben  -wieder  anf  den  rechten  Weg  zu  führen. 
In  Blinden-  nnd  Taub  stummen- Anstalten  nnd  in  man- 
chen Waisenhäusern  bestehen  Anftnge  nach  dieser  Biehtnng. 
Sie  sollten  aber  sllmtliob  folgen  nnd  sieh  snnSebst  zu  ihrer 
Information  und  Anleitung  dem  Deutschen  Verein  für  Knaben- 
HuTitLubcit  ariRohliefsen.  In  den  Militär-Erziehungs-An- 
8t alten  und  Alumnaten  ist  meines  Wissens  aber  noch 
nirgends,  gewüs  aber  nur  sehr  vereinzelt  die  praktisohe  Be* 
schäftignng  mit  dem  Werkzeug  eingeflahri. 

Oleich  dringend  sind  die  erziehlichen  Knaben- Werkstätten 
in  indnstriereiehen  Orten,  wo  die  Eltern  des  Tages  über 
in  der  Fabrik  arbeiten.  Hier  gilt  es,  die  Kiuder  von  der 
Stmlse  fortzuzieheu,  an  Beschäftigung  zu  gewöhnen  und  ihnen 
zugleich  nützliche  Fertigkeiten  mit  ins  Leben  zu  geben. 

Das  Ziel  der  Bewegung  ist,  wie  man  schon  aus  diesen 
kurzen  Andeutungen  erkennen  wird,  auf  das  G-emeinwohl 
gerichtet.  Der  praktische  Idealismus»  der  ihr  äu  Grunde  liegt, 
entspringt  einem  dringenden  Zeitbedttrfnis,  und  er  wird 
ungeachtet  der  heute  noch  vorhandenen  grofsen  Schwierigkeileii 
seine  Bahn  finden,  von  Jahr  zu  Jahr  neue  Auhanger  um 
seine  Fahne  sammeln  und  zum  Wohle  des  Vaterlandes  endlich 
auch  zum  Siege  fiidiren. 
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Jiü!^  Derfammlttiigett  itui»  i)tniutn. 

Die  SeliiilgeiiiiidlieitBpflege  auf  dem  Wiener  Kongresse 

für  Hygiene  und  Bemograpliie.  ■ 

•  Von 

Brofeesor  Dr.  Leo  Bubgebstbim  in  WieD, 
SekretSr  der  II.  Sektion  des  KongmseB, 

Der  VI.  internationale  Kongreüs  für  Hygiene  und  Demo- 
grapliie,  welcher  vom  26.  September  bis  2.  Oktober  1887  in 
*Wien  tagte,  braobte  zwei  sobulhygieniscbe  Themen:  XII.  Ärzt* 

licho  t'berwachung  der  Schulen,  besonders  mit  Bezug 
auf  die  VerLütuiii;-  der  Verbreitung  vun  Lnfektionskrankheiteu 
und  Myopie;  Berichterstatter:  Dr.  H.  Wassehfuhk,  Ministerial- 
rat, Generalarzt  etc.,  Berlin,  Professor  Dr.  Hermann  Cohn, 
Breslau,  Dr.  H.  ^apias,  Generalinspektor  der  Wohl- 
ihätigkeits-  und  Irrenanstalten  etc.,  Paris.  —  Xm.  Der 
hygienische  Unterricht  an  Volksschulen,  Mittelschulen, 
Gewerbeschulen,  Mädchenschulen,  Lehrerbildungsanstalteu, 
Pnostersemiuaieu  etc.,  Zweckmafsigkeit  und  Begrenzung  des- 
selben; Berichterstatter:  Dr.  J.  v.  Podor.  Prof.  der  Hygiene, 
"Universität  Budapest,  Dr.  H.  Kubobn,  Prof.  der  Hygiene  etc. 
Seraing-Lüttioh,  Dr.  A.  Latkt,  Chefarzt  der  Marine  etc., 
Bordeaux,  Dr.  M.  Gaustbr,  Begierungsrat  etc.,  Wien. 

I.  Referate. 

Betrei£i  der  ärztlichen  Überwachung  weist  Wasskr- 
FüHR  in  seinem  Referat  zunächst  darauf  hin,  dais  die  Schulen 
für  die  Schüler  durch  Jahrhunderte  Quellen  gesundheitaschftd- 
lieber  Einfliisse  waren  und  dafs  erst  durch  Ärzte  eine  Abhilfe 
angebahnt  wurde.  Das  sind  Thatsaehen,  die  heute  allseits 
anerkuimt  siucl.  Weitere  Abhilfe  ist  aber  eiöt  möglich,  weim 
sachvcrHtiiiidi'^eji  Ärzten  ein  innfsgebriider  Rinfluf«  innerhalb 
der  SchulverwaLtuug  eingeräumt  wird.  Mit  Rücksicht  auf  den 


Digrtized  by  Google 


37 


in  allen  Knltoistaaten  eingefitlirten  obligatoriscben  üntemoht 

ist  dies  eine  Forderung  im  öffentlichen  Interesse.  Der 
Berichterstatter  widerlecrt  in  trefflicher  Weise  einige  seitens 
der  Schulmänner  gemachte  Einwürfe.  Ich  übergehe  diese 
Widerlegung  deshalb,  weil  sieh,  zum  Lobe  der  Lehrerschaft 
jnnis  es  offen  ansgesproohen  werden,  die  Zahl  jener  Lehrer; 
welche  die  Einmisohnng  von  Ärzten  anf  theoretische  Er- 
örterongen  beschrftnken  wollen,  ohne  ihnen  eine  Teilnahme 
an  der  Verwaltung  einzuräumen,  entschieden  vermindert. 
Fraglos  ist,  dafs  die  Aufklärung  darüber,  was  die  Hygiene 
will  und  kann  (u.  a.  durch  hygienischeu  Unterricht  des  Nach- 
wuchses), die  Lehrerschaft  im  grofsen  mitreifsen  muls.  Handelt 
es  sieh  doch  nicht  nm  ein  »Ftlr  oder  Wider  den  Lehrer 
sondern  nm  das  Wohl  der  Gesellsohafft,  für  welches  die  Lehrer 
in  so  hohem  Mafse  zu  wirken  mit  berufen  sindl  WASSBBFtrHÜ 
verlangt  das  Mindeste,  was  gefordert  werden  muls.  Der  be- 
rechtigte Anspruch  der  Hygiene  „darf  nicht  weitergehen,  als 
Gesundheitsschädlichkeiten  abzuhalten,  soweit  der  Zweck 
der  betreffenden  Einrichtung  dies  gestattet  .  .  .  . 
Der  Zweck  der  Schale  im  besondem  ist  der  Unterricht 
der  Jugend.  Diesem  Zwecke  hat  die  Schulhygiene  sich 
nnterznordnen  .  .  .'^ 

Nach  Wasserfuhr  soll  der  Schularzt  ein  geprüfter 
ständiger  Medizinalbeamte  sein  —  ein  Punkt,  auf  den  ich 
noch  zurückkomme;  die  Thätigkeit  dieses  Beamten  wird  in 
folgender  Weise  begrenzt:  Unter  voller  Wahrung  der  Zu- 
ständigkeit der  Pädagogen  als  Ijeiter  des  Schnluntemehtes 
hat  er  1.  die  gesetzlichen  VorachrüEten,  soweit  sie  mit  Sohnl- 
hygiene  in  Konnex  stehen,  Yor  ihrem  Erlafe  zu  prüfen  nnd 
zu  begutachten  ;  liierbei  hat  er  Recht  und  Pflicht  der  Initiative. 
2.  prüft  und  begutachtet  er  neue  Schulplüne.  u.  hat  er  perio- 
disch alle  bckulen  unter  Zuziehung  der  Schulvorsteher  hygie> 
nisch  zn  inspizieren  und  hinsichtlich  der  hygienischen  Seite 
Bericht  zu  erstatten. 

Wassebtuhr  gelangt  zn  4  Thesen;  davon  später. 

H.  Cohn  behandelt'  in  seinem  Beibrate  vorwaltend  die 
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Augenfrage,  natürlich  in  jenr-r  uieisleiLaften  Weise,  wie  sie 
Yon  dem  ia  allen  Teilen  der  Erde  citierteu  Gelehrten,  der 
sich  duroh  aeine  bahnbreoheoden  Arbeiten  ein  bleibendes 
Verdienst  erworben  hati  zu  erwarten  war.  Er  stellt  nnd 
beantwortet  folgende  Fragen:  1«  Ist  die  Myopie  unter  der 
Scbnljugend  so  verbreitet»  dafs  eine  ftrztlicbe  Über- 
wachung notwendig  wird?  (Ich  meine,  bei  dem  Umstände, 
dals  Jedermann,  der  nur  etw:is  Interesse  für  Schulhygiene  hat, 
die  traurigen  Prozentsehen  kurzsichtiger  Schüler  kennt,  hierbei 
nicht  verweilen  romtisaen).  2.  Ist  die  Kurzsiohtigkeit  etwas 
Gleiehgiltiges,  oder  ist  sie  eine  Krankheit?  Mit  Bück- 
sieht  auf  gewisse  sonderbare  Aulserangen,  denen  man  — wenn  aneh 
nur  ganz  sporadisch  —  in  der  Litteratur  begegnet,  sagt  Cohn, 
dafs  die  Myopie  allerdings  eine  ,,Anpa8Sungsex'Scheinung"  sei, 
aber  eine  höchst  unzweckmäfsige,  wio  B.  das  Emphysem 
des  Trompeters.  Die  Myopie  ist  immer  ein  Gebrechen,  selbst 
in  den  niederen  Graden,  auch  hier  schon  sehr  oft  mit  herab- 
gesetzter Sehschärfe  verknttpft:  dazu  kommt,  dalk  kein  Mensch 
voraus  sagen  kann,  ob  in  der  Jagend  erworbene  sehwache 
Myopie  stationär  bleiben  werde.  Der  gegenteilige  Ausgang 
ist  unzählige  Male  erwiesen.  Schon  bei  mittleren  Graden 
kommen  sehr  bedenkliche  Krankheiten  häufig  vor,  was 
näher  ausgeführt  wird.  Es  handelt  sich  also  hier  um  ein 
ernstes  Leiden,  das  ernste  Prophylaxe  erheischt  3.  Ist  die 
Myopie  angeboren  oder  wird  sie  erworben^  GewifsistVer- 
(srbung  auch  ein  wichtiger  Faktor:  allein  häufige  direkte  Yer« 
erbung  ist  nicht  nachweisbar,  und  wäre  sie  es,  so  wäre  aller 
Grund  vorhanden,  diesem  bösen  Einflufs  durch  thunlichste 
Steigerung  des  Prozents  Gesunder  unter  den  '\^ererbendeu  zu 
steuern.  Alle  Augenärzte  stimmen  darin  überein,  daiä  an- 
haltende Naharbeit  besonders  bei  schlechter  Beleuchtung 
geeignet  sei,  Knrzsiehtigkeit  zu  erzengen,  respektive  zu  Ter* 
mehren.  4.  Wird  die  Myopie  in  der  Schule  oder  im  Hanse 
erworben?  In  Beiden.  Der  Auteil  ist  schwer  zu  scheiden. 
Die  höheren  Schulen  fordern  noch  zu  viel  Hausarbeit,  in  den 
Yolkssckulen,    wo  die  Schularbeit  weitaus  prävaliert,  liegt 
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das  Hauptgevv  iclit  auf  der  Naliaihoit  in  der  Schule.  Man 
darf  aber  auch  nie  übersehen,  dals  hinsichtlich  der  Hausarbeit 
Tiele  schlechte  Gewohnheiten  beim  Sitzen  aus  der  Schule 
ins  Hsii0  gebraoht  werden.  (Virghow),  Dort,  wo  die  Haupt- 
arbeit in  der  Sehnle  geühan  wird,  hat  man  bestagUeh  der  gut« 
«tngeriobteten  neuen  ^Sobulpalflste'*  eobdn  eine  betrficbtliebe 
Abnahme  der  Myopie  (von  12  und  14  %  auf  4  und,  7  Vo) 
nachgewiesen.  Pflicht  der  Schule  ist  es,  Alles  zu  vermeiden, 
was  ihrerseits  zur  Entwickelung  der  Krankheit  beitragen 
konnte.  5,  Worauf  hat  der  Schularzt  betreffs  der  Verhü- 
tung der  Myopie  su  aehten?  Hier  sind  Beleuchtung,  Snb« 
Milien,  Typographie  der  Lehrbehelfe,  Schrift,'Wand-  und  Schreib- 
tafeln,  Brillen,  Augen*t}berbflrdung,  sowie  periodische  PrQfung  ^ 
der  Schulkinder- Augen  Faktoren,  die  in  trefflicher  Weise  eine  ge- 
drängte Besprechung  erfahren,  welche  hier  im  Auszugö  wieder- 
sugeben  der  eugbemessene  Raum  leider  uicht  gestattet. 

Das  Sohluüskapitel  des  CoHNsehen  Referates  ist  über- 
sollrieben: „Die  freiwilligen  Schulärzte  in  Breslau^.  Da  die 
Koetenfrage  ein  Moment  ist,  welohes  gegen  ftrstliche  Schnl- 
sn6ieht  wirksam  ausgespielt  su  weiden  pflegt,  erklärten  sich 
auf  Cohns  Anfrage  57  Ärzte  in  Breslau  (50,000  Schulkinder, 
also  ausreichend),  bereit,  gratis  das  Ehrenamt  von  Schulärzten 
zu  versehen.  Die  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur  setzte  den  Breslauer  Magistrat  -dayon  in  Kenntnis 
welcher  j,die  tiberzeugnng  von  der  Zweokmillsigkeit  •  •  .  der 
Torgesolilagetten  Mafsregel  nicht  gewinnen*^  konnte  und  sich 
auf  das  piidagogisohe  Bedenken  berief,  dals  derart  leicht  „Mifs* 
trauen  und  Vorurteil  gegen  die  SeLuk»  ....  <»eweckt  und 
genährt  werden  könnte".  Eine  höchst  befremdli^^he  ?*I<)tiviernng! 

Auf  die  3  Thesen  Cohns  komme  ich  spiitti  xu  sprechen. 

Napias  behandelt  den  gegenwärtigen  Zustund  der  Schul- 
hygiene in  Frankreich.     Der  hervorragende  Hygieniker  hat 

*  Auch  der  Lehrer  kann  sich  leicht  von  der  Sehschärfe  der  Kinder 
Tnittclf*  der  praktischen  einfach  zu  hfindhaltrndon  Cons'selion  Probctnfpl 
ülierzeugcn.  Breslau  1887»  2.  Aufl.  40  Pf.;  enthält  auch  die  Qebrauchs- 
«n'^rcisung. 
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HUB  sehr  dankenswertci  antheniisohe  An&ohlflsse  Sowie  Litteratur* 

nachweise  mitgeteilt.  Er  gibt  die  ausführliche  Instruktion 
Itir  den  Bau  der  Schulhuuser  in  Frankreich;  sie  läfst  einen 
grofsen  Einflufs  der  SchulLygiene  deutlich  erkennen.  Diese 
Vorschrift  hat  sich  allmählich  zu  ihrer  jetzigen  Höhe  entwickelt 
und  ist  in  weiterer  Vervollkommnaiig  begriffen.  YorsohlBgai 
wie  sie  von  Javal  und  von  der  Pariaer  hygienischen 
Gesellschaft  formnliert  wurden,  werden  angegeben. 

Hinsichtlich  des  Mobiliars  sclireibt  die  lustruktiou  ein-  bis 
zweisitzige  Bänke  vor,  wobei  die  einsitzigen  besonders.  bevorzu{»t 
werden;  die  Mafsverhältnisse  werde u  für  die  dort  üblichen 
ö  Grölisen  im  Detail  angeführt.  Alle  diese  Yorschriften  sind 
konform  den  Vorsehiagen  der  Kommission  fttr  Schulhygiene  im 
französischen  'Unterridhis-Ministerium.  , 

Zur  fiygiene  des  Auges  seien  nur  ein  Paar  Punkte  at^ 
gLiuliir  Es  T^ud  eine  Tabelle  Javals  beige^^^eheu,  welche 
die  ])( lehrenden  Ziffern  für  die  Myopien  mit  guter  und  schlechter 
Haltung  anführt.  Tkälat  betont  den  Wert  guter  Beleuchtung 
für  Entwickelnng  des  Sinnes  für  Plastik  (le  sens  plastique)  bei 
den  Sehülem.  —  Die  hygienische  Sehulkommission  hat  auoli 
zweiseitige  Beleuchtung  gestattet.  —  Hinsichiliok  der  Sebrift 
sind  die  französischen  Autoritäten  darüber  einig,  was  GaoBOB 
Sand,  echt  frsinzösisch,  folgen Jermafsen  ausspricht: 

Jbcritui'e  droite.    Papier  droit.    Corps  droit. 

Lfas  Yorhandensein  der  Überbürdung  wird  anerkannt,  die 
Abhilfe  besonders  von  richtigerer  Unterrichtsmethode,  Buhe* 
pausen  und  ausreichenden  körperlichen  Übungen  erwartet 
„Unter  den  bestehenden  Yonchriften  widersteht  das  Gehirn 
der  Kinder  nur  dank  der  merkwürdigen  Fähigkeit  der  Un- 
aufmerksamkeit, mit  welcher  man  rechnen  niufs;  in  der  That, 
die  Mehrzahl  der  Schüler  verliert  einen  guten  Teil  der  auf  der 
Bank  verbrachten  Zeit^  (Javal). 

Ein  kurzer  Bericht  Uber  Ferienkolonien  gibt  u.  a.  die 
bedeutenden  und  bedeutsamen  Ziffern  Air  Zunahme  an  Gewicht» 
Höhe  und  BrustumfiEing  der  Pariser  Kinder  bei  einmonatlidiein 
Landaufenthalt.    (Chaumont,  Haute-Mame). 
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Hinsichtlich  der  ansteckenden  Krankheiten  wird  der 
Idinisterial-Erlufs  betreffend  Isolierung,  Bad  etc.  citiert  und 
L(AY£Ts  Skizze  von  Bestimmougen  über  Wiedereröffnung  einer 
wegen  Verseuchung  geschlossenen  Schule  angeführt.  Was  die 
Bavacoination  anbetrifft,  so  wünscht  Napiab  dafs  dieselbe, 
seit  1883  in  den  Mittelsohiilen  obligatorisch,  flar  alle  Schulen 
innerbalb  der  Zeit  vor  Soblnls  der  Schulpflicht,  d.  i.  vor 
dem  erreichten  13.  Jahre  einjjefüluL  werde.  Lemaistke 
hat  eine  neue  sehr  k(iTit;ii:;iuse  Hautkrankheit  an  den  Mund- 
winkeln der  Schüler  entdeckt.  Das  Epithel  wird  weilslich, 
wie  maceriert  und  löst  sich  leicht  nh.  Das  Übel  weicht  rasch 
bei  Behandlung  mit  Boxsftme,  Kupfervitriol  oder  Alaun.  Hin- 
sicbttieh  der  Leiden  der  behaarten  Haut  hat  sieh  ergeben,  dala 
der  s^tweilige  Aussehlufs  vom  Schulbesuch  nicht  entsprechend 
M'irkt,  da  z.  B.  die  mit  Kopfgrind  (teigne)  behafteten  Kinder 
Armer,  '^hitt  im  Spital  zu  sein,  sich  mit  den  gesunden  Kameraden 
auf  der  Stralse  u.  s.  w.  vergesellschaften  und  sie  anstecken. 
Dank  der  Freigebigkeit  der  Pariser  Gemeindevertretung 
konnte  ftlr  solche  Kinder  im  Spital  St.  Louis  .eine  Schule 
mit  116  Platzen  ezrichtet  werden,  wovon  90  besetzt  sind. 

Die  flntliclie  Sehulinspektion  besteht  in  gewiseen  Departe- 
ments schon  über  30  Jahre;  das  sind  aber  doch  nur  Aus- 
nahmefälle. Am  13.  Juni  1879  wuni«^  dieselbe  im  R( me- 
Departement  eingerichtet;  Hikvre,  8t.  Etienne,  Lyon,  Keims, 
Amiens  etc.  sind  allmählich  Paris  nachgefolgt.  Ein  Zirkular 
des  Unterrichtsministets  von  1879  an  die  Statthalter  hat  die 
Orgamaation  der  Ärztlichen  Lispektion  auszubreiten  gesucht. 
Das  Gesetz  vom  30.  Oktober  1886  und  Dekret  vom  7.  Januar 
1887  haben  sie  bestimmt  umschrieben.  Sie  ist  daher  iiiiturlich 
noch  nicht  tiberall  durchgeführt.  In  10  r)o])artemeiits  iiudet 
sie,  vollständig  organisiert,  regelmälisig  statt,  in  einigen  andern 
haben  sie  besonders  Städte  gut  eingerichtet  u.  s.  f.  Napiäs 
gibt  in  dieser  Hinsicht  eine  ausfilhrlibhere  Übersicht.  Be- 
afiglich  des  Mundes  und  der  Zidme  werden  die  trefflichen 
Vorschläge  von  Magitot  und  Galippe,  bezüglich  des  Gehörs 
in  der  Schule  die  von  Gell^  citiert. 
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Her  Berichteratattcf  ragt  soUielslieli,  dafe  die  gegenwfiitig« 

ärztliche  ScLulinspektion  noch  weit  von  der  Vollkommenheit 
entfernt  sei.  Es  verdient  aber  das  bisher  von  schöDen  Er- 
folgen gekrönte  Bestreben  Frankreichs,  diese  wichtige  Institntion 
mehr  und  mehr  za  entwickeln  gewils  oneingesohzIUtkte  An« 
erkennimg, 

(Fortteftang  folgt.) 


Die  9.  Jahremraammlimg  des  NordaLbingiielieii 

Tnrnlehrenrereüui. 

Von 

G.  TöNSFELBT, 
Bektor  der  n.  Hittebdiiile  In  Altona. 

Der  Nordalbingische  T urulehrerverein  hielt  am  28.  September 
1887 seine  Q.JahresYersammlunn^inNenmünsterab.  EinenHanpt< 
teil  des  Programms  bildete  wie  ttbiioh  die  o£fontbehe  Vor- 
fjQhrtmg  Ton  Tamübnngen  seitens  TersoBiedener  Sohnlen  der 
Stadt.  Dieselbe  sollte  einesteils  den  Mitgliedern  des  Vereins 
eiii  Bild  geben  von  dem  Stande  des  Schulturnens  in  demVer- 
samralungsort,  anderseits  in  weiteren  Kreisen  das  Interesse 
für  die  Leibesübungen  der  Jugend  wecken  und  fördern,  Vor- 
urteile gegen  den  Turnunterricht  beseitigen,  eine  riohtige  Wür- 
digung desselben  herbeiführen  helfen.  Es  ward  deswegen  bei 
der  Auswahl  der  Torznftthrenden  Übungen  Wert  darauf 
gelegt,  dais  die  Mannigfaltigkeit  des  Unterrichtsstoffes,  die 
riauniäfsigkeit  des  Unterrichtsbetriebea  und  die  Sicherung 
gegen  die  von  den  Eitern  vielfach  noch  überschätzten  Gefn)iren 
des  Turnens  den  Zuschauern  wirksam  zur  Anschauung  gebracht 
wurden.  In  Neumünster  turnten  Schüler  der  Bürgerschule 
und  des  Progymnasiums,  sowie  Schülerinnen  einer  privaten 
hfyheren  Töbhteiscbule  und  führten  in  ansprechender,  durchweg 
auch  von  den  anwesenden  Faohmfinnem  lobend  anerkannter 
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Weise  S!rei*  und  OrdnungsabuDgen,  sam  Teil  in  reigenartiger 
Pom  naeli  Gkeang  ans,  ferner  einen  yoUsfttndigen  Beigen 

nach  der  Melodie  ^Frisch  wie  die  Libell"  und  endlich  Siab-, 
Hantel-,  Barren-,  Reck-  und  Rundlauf  Übungen. 

An  die  Yorfühnmgen  schlols  sioh  prograTnmgemä£B  eine 
Besprechung  derselben  in  gesclilossener  Mitgliedenrenammlung. 
Dieselbe  itüirte  bald  von  der  eigentlichen  Bevrteilnng  snr  £r- 
drtnning  yeisehiedener  Fragen,  welche  für  die  Unterriehts» 
präzis  von  unmittelbarer  Bedeutnng  sind,  unter  andern  auch 
derjenigen,  ob  es  ricktig  und  wünschenswert  sei,  dafs  den 
ICunben  neben  dem  vom  Lehrer  unmittelbar  n^eleiteten,  streng 
nach  den  Grundsätzen  der  Methodik  erteilten  Turnunterricht 
auch  Grelegenheit  gegeben  werde,  sich  in  fireierer  selbstständiger 
Weise  an  den  Turngeräten  su  üben,  namentlich  ob  auch  das 
Turnen  in  den  Pausen  auf  den  Sohulhofe  gestattet  sein  aolle. 
Die  Mehniahl  der  Anwesenden  neigte  zu  der  Ansicht,  dafe  die 
grölsere  Entwickelung  von  Kraft,  ^lut,  Umsicht  und  Besonnen- 
heit, u  fliehe  solche  Übungen  mit  sich  bringen,  die  mit  den- 
äelben  unleugbar  verbundene  gröl'sere  Gefahr  so  sehr  vermin- 
dere, dals  kein  gröfserer  Pro Titsatz  an  UnglUcksi^llen  zu 
erwarten  sei  als  beim  Spiel,  l^atürlich  müsse  eine  verstftndige 
Au&icht  Mutwillen  und  Tollkühnheit  yerhindem.  An  mehreren 
höheren  Lehranstalten  im  Yereinsbesirk  ist  ein  besonderer 
jJJachniittag  oder  Abend  ani^osetzt.  an  dem  am  sogenanntes  frei- 
williges Turnen  stattfindet.  Die  dort  gemachten  Erfahruugen 
bestätigen  obige  Ansicht. 

In  der  um  4  Uhr  eröffneten  öffentlichen  Versammlung 
betonte  zunfichst  der  Yorntzende,  Herr  TOnsfbldt,  Altona, 
dals  es  dem  Vereine  darum  zu  thun  sein  müsse,  die  Unter- 
stützung weiterer  Kreise  zu  gewinnen,  da  er  nicht  nur  den 
TiuQunteiTicht,  sondern  die  «gesamte  Leibeserziehung  der 
Jugend,  soweit  sie  8acbo  des  Gemeuiwesens  ^ei,  in  den  Bereich 
seiner  Bestrebungen  ziehe.  Seitdem  die  Schule  auch  das 
BeweguDgsspiel  grundsätzlich  in  Pflege  genommen,  dürfe  er 
erwarten,  diese  Unterstützung  bei  den  Eltern  zu  finden.  Sodann 
begrülste  er  namens  des  Vereins  den  Herrn  Professor  Dr 
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EuLiR,  Uniemchtsdirigeilien  der  TomleliiQrbildiiDgsanstalt  in 
Berlin,  der  im  Auftrage  ded  Ministers      GK>8SLBR  der  Ver- 

biuumlung  als  Ga.^t  aowohnte.  Herr  Kummer,  Altona,  hielt 
dai*üuf  einen  Vortraf^  über  das  ^Turnen  zur  Zeit  Jahns  und 
das  Scbultumen  der  G  egenwait''  und  Herr  TöxsFKLirr,  Altona, 
einen  solchen  Uber  „die  Form  des  Befehls  für  die  Frei-  und 
Ordnungsübungen  naeh  dem  neuen  Leit&den  für  den  Tum- 
unierricht  in  den  preulsischen  Yolkssehulen^.  Der  erste  Vor- 
tragende schilderte  die  Wandlungen,  welche  das  Turnen  erlitten 
liuL  dadurch,  dafs  es  Unterrichtsgegenstand  geworden  ist,  der 
zweite  behauptete,  dals  die  vor  19  Jahren  festgestellte  und 
angeratene  Befehlsform  nicht  mehr  festgehalten  werden  dürfe, 
weil  sie  die  volle  und  wirksame  Aasnutzung  des  Unterrichts- 
stoffes hindere.  Die  7enttmnilung  war  darftber  einig,  dais  die 
Lebendigkeit  und  Fmehtbarkeit  des  Unfeiriohts  dem  Lehrer 
höher  stehen  müssen,  als  die  knechtische  Befolgung  des  Leitfadens. 


tLltintxt  ÜtUteUnitsett. 

Der  lieilsame  EinflufB  der  Küstenluft  anf  den  Verlauf  der 
namentlich  bei  ärmeren  Schulkindern  so  häufigen  Skrofulöse  st 
zuerst  in  Italien  gewürdigt  und  in  der  Schaffung  von  Seehosiu^eii  aus- 
p^enutjst  worden.  Wie  das  „Centralblatt  für  allgemeine  Gepundhcitspflejrc'' 
berichtot,  hat  italit-u  beil  der  Gründung  des  Hospizes  in  Viarcgjjrio  im 
Jahre  1856  zusammen  20  Seehospize  errichtet,  13  an  der  mittelländischen, 
7  an  der  adriatisohsn  Uewetkitote.  Hehr  »k  100  besondere  Komitee« 
■chioken  aUjlbriiGh  Twmoä»  Ton  leidenden  Kiadera  «a  cKe  See.  Nach 
den  vom  Oeneral^Sekretir  der  itaEenisohen  GeMÜMihaft  fär  GesnndheitB- 
pflege  veröfFentliditen  atatiatischea  Angaben  lind  bisher  am  mittelÜndi* 
aehen  Heere  im  gainien  2S000  skrofnloae  Kinder  behandelt  worden.  Von 
diesen  wurden  29  IVoient  geheilt^  62  Proient  gebessert  «id  7  Prosent 
nngeheilt  entlasaen.  In  den  Hocpizen  am  adriatiaohen  Heere  heirog  die 
Zahl  der  kleinen  Patienten  20000  mit  27^  Fkozent  Heflnngen,  61,3  Fro^ 
sent  Besserungen  und  5,4  Prozent  ohne  Erfolg  Bdiandelten.  Übrigens 
bestehen  Seebospise  für  tkrofolöse  Kinder  jetst  in  den  meiaten  Knltnr» 
Uodem* 

Übertragußg  von  Scharlach  durch  Bücher.  In  dum  ..l>rit.  med 
Journ."  veröffentlicht  Dr.  Sofsox  folgenden  von  ihm  beobachteten  Fall. 
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Bei  eiaem  ScbarlacUoraoken  bemerkte  er  ein  Buch,  das  er  kürzlich  bei 
einem  andren  Scharlaobkranken  geseheii  hatte.   Als  er  eich  nüher  er* 
knadigte,  erfuhr  er,  dals  der  Patient,  der  mit  keinem  andren  an  Schar- 
lach Leidenden  Verkehr  gehabt  hatte,  zwei  Tage  nach  Empfang  des 
Baches  erkrankt  war.    Dr.  Simson  ist  der  Meinung,  dafs  hier  die  Au« 
iteeknng  durch  das  Buch  erfolgt  ist.    Diese  Beobachtung  sollte  die  Vor- 
iteher  von  Schüler  Bibliotheken  jedenfalls  zur  Vorsicht  beim  Ausleihen 
Ton  Büchern  an  kranke  Schüler  mahnen.    Nach  F.  Pcarse  b^teht  die 
jMiöglichkeit  der  l'bertragung  des  Erankhcitskeimes  durch  nicht  desinfir 
xierte  Kleider,  Bücher  u.  dgl.  ziemlich  lange  Zeit^  während  die  Ansteokungs«. 
fihigkeit  durch  Vennittelung  des  Atems  oder  durch  unmittelbare  Be- 
rfibning  bei  Masern  vom  sweiteu  Xrankheitstage  an  genau  drei  Wochen 
währt,  bei  Pocken  vom  «  raten  Tage  an  nicht  gans  einen  Monat,  bei 
Scharlach  vom  vierten  Tage  an  sechs  bis  sieben  Wochen,  bei  Mumps 
sowie  bei  Diphtheritis  etwas  weniger  als  drei  Wochen.   Vozmdit  aber  er^ 
»cheint  in  diesen  Fällen  um  so  mehr  geboten,  als  die  Sterblicbeit  an 
Masern  und  Scharlach  bei  Kindern  eine  ziemlich  bedeutende  ist  Wie 
Lötz  mitteilt»  starben  nämlich  in  Basel  bei  einer  Masemepidemie  im 
Jahre  1885  von  Ip  unter  1  Jahr  alten  Kindern  4  oder  40  Prozent,  von 
23  1  bis  2  Jahr  alten  5  oder  21,7  Prozent^  von  55  im  Alter  von  2  bis 
&  Jahren  1  oder  1,8  Prozent,  von  34  5  bis  KySbrigen  1  oder  S  Prozent, 
▼on  14  im  Alter  von  10  bis  16  Jahren  1  oder  7  Prozent^  und  von  15 
fiber  20  Jahre  alten  Personen  niemand.  Für  die  Sterblichkeit  schar- 
lachkranker  Kinder  aber  gibt  Ha&tsvblt  folgende  Zahlen  an.  In  den 
Jshien  1880^-1886  wurden  in  das  Krankenhaus  zu  Amsterdam  76  Knaben 
and  63  Madchen  bis  zum  Alter  von  11  Jahren  mit  Scharlach  aufgenommen. 
Ton  den  ersteren  starben  23  oder  30,6  Prozent»  von  den  letzteren  16 
oder  25  Prozent. 

Anf  dem  letzten  augenärztlichen  Kongrefs  in  Paris  teilte 

Dr  Maki.akoff  mit,  dal's  er  20CK)  Kinder  der  Armenier  und  Kaukasus* 
bewuhner  liinsichtlich  der  Refraktion  und  Sehschiirl'e  ihrer  Au<ren  ge- 
prüft habe.  Bevor  diese  Kinder  den  T'nterriclit  besuchten,  fanden  sich 
unter  ihnen  nur  3  Prozent  Kurzsichtige,  nach  Absoivieruog  des  Schul- 
Unterrichts  dagegen  77  Prozent. 

über  die  Temperatur  in  geheisfeen  SchnlgimiBem  wurden  in 
einer  der  letzten  Sitzungen  der  Berliner  meteorologischen  Gesellschaft 
durch  deren  Vorsitsenden,  P^of.  v.  Bszotn,  einige  interessante  Mitteilungen 
gemacht  Derselbe  hatte  vor  einer  Beihe  von  Jahren  zu  München  in 
vier  übereinander  gelegenen,  dnrch  Zentralheizung  erwärmten  Klassen 
eines  SdiulgebXudes  an  zahlreichen  Stellen  Thermometer  aufgestellt  und 
n  verschiedenen  Stunden  des  Tages  ablesen  lassen.  Im  Erdgeschosse 
>efgte  sich,  namentlich  am  Morgen,  eine  anlserordentlich  grofse  Zunahme 
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der  Temperatur  von  unten  ikilIi  (  hen;  die  letztere  betrug  ia  der  Nähe 
des  Fufbbodtüs  au  der  dem  Eiulntt  der  Heizröhren  gegenüberliegenden 
Wand  nur  8  Grad,  während  sie  bis  auf  40  Grad  C.  an  der  Decke  an- 
stiege. Im  Lftolb  det  VoimittagB  kamen  die  Differenzen  in  Teitikalflfr  und 
horizontaler  Richtung  swar  einigennaiseD  zam  An«gleiGh,  aher  «noh  am 
Nachmittage  war  unten  in  der  Nihe  der  Wand,  durch  wekshe  die  heilbe 
Iioft  eintrat,  noch  eine  Temperatnr  ▼on  15  OradC,  wShrend  die  gegen- 
überliegende Wand  in  gleidher  Höhe  nnr  10~11  Grad  C.  hatte.  Viel 
geringer  waren  die  Temperatnnrartehiedenheiten  in  den  Zimmern  der 
mittleren  Stockwerke.  Im  obersten  Zimmer  ging  am  Morgen  TOn  der 
erwärmten  Wand  eine  Schicht  warmer  Luft  nach  der  andren  Seite  fort, 
die  mit  der  Entfernung  an  Breite  mehr  und  mehr  abnahm,  so  daCs  die 
gegenüberliegende  kalte  Wand  in  ihrer  Mitte  die  höchste  Temperatur 
besafs  und  von  dort  aus  sowohl  nach  unten,  als  auch  nach  oben  Ii  in  an 
Temperatur  abnahm.  Redner  hob  hervor,  dafi  ein  grofser  Teil  der 
Klagen  über  die  Mängel  von  Zentralheizung^anlagen  jedenfalls  auf  den 
von  ihm  festgestellten  grofsen  Verschiedenheiten  der  Temperatur  in  ver- 
tikaler Richtung  beruhen,  wclrhe  notwendig  ähnliche  Unterschiede  im 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  zur  Folge  haben  müfsten. 

Deutsches  Beichs-Patent  No.  41429:  Fedflmd  aiiailihbam  Tam- 
Btab  von  Sau.  Wild  in  Basel.  Der  Tumstab  besteht  aus  einer  festen  Stange, 
auf  welcher  Stellring,  Federn  und  Hülsen  derart  angeordnet  sind,  dals 
das  Ganze  einen  elastischen,  ausziehbaren  Stab  bildet|  welcher  je  nach 
Bedarf  durch  Anziehen  einer  Mutter  in  einen  festen  Tomstab  Terwandelt 
werden  kann,  so  dafs  man  damit  heilgymnastische  Übungen  Torsohiedener 
Art  in  allen  Köiperhaltungai  ausführen  kann. 


Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Oesundheitspflege  wird 
beine  diesjährige  VerbammluDg  vom  Iii.  hm  16.  Septb.  in  Frankfurt  am 
Main  abhalteu.  — 

V«rtogii]ig  der  fnsMttaelu».  biteamato  auf  das  Laad.  Die 

Acadtoie  de  Mddectne  in  Paris  hat  vor  einiger  Zeit  auf  den  Yorsohlag 
der  DDr.  Trelat  und  Hardt  den  Wunsch  ausgesprochen,  dafii  die 
Colleges  und  Lycecn  für  Intematssohüler  aaf  das  Iiand  verlegt  werden 
möchten.  Auf  diese  Weise  würden  nicht  nur  weite  Bäume  für  die  Er^ 
holnng  der  Zöglinge  zur  Verfügung  gestellt,  sondern  auch  die  Klassen» 
Zimmer  in  Bezug  auf  Beleucbtosg  und  Lüftung  verbessert  werden  können« 
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Obgleich  die  Aoad^mie  auch  eine  YweinfMilittiig  der  LebrplEae  lierbei*. 
ffiknn  mSdifte^  so  diingi  lie  doeh  vor  allem  auf  folgende  Fuikte.  Die 
doB  SeUafe  gewidmeten  Stunden  lollen  ▼ermehit  werden,  damit  daa 
Gehirn  liek  bener  eriioien  kann.  Die  Sohol-  imd  ArbeÜBseit  ist  an 
nnd  ein  Teil  dersfllben  der  Erholnng  vnd  den  korperUeliea 
Ob«ug0n  an  widmen.  Zu  den  letateren  sollen  aimtUelie  Sohiller 
•agehalten  woden  nnd  ihrem  Alter  entaprechttid  Laufen,  Springen  oder 
Frdtomen,  Gerattnmen,  Fechten,  Sraftspiele  u.  dgl  betreiben.  Auok 
ISr  aolehe  Übongen  würde  der  Aufenthalt  in  frischer  Landlnft  denqenigen 
in  verdorbener  Stadtluft  yorauaiehen  sein» 

Überbürdung  in  den  Mittelschulen  österreiclis.  Das  mediisi- 
üische  PoktorenkuUegium  in  Wien,  welches  eine  Sektioa  für  öffentliche 
Gesund  hei  tsptlege  besitzt,  bat  durch  diese  am  4.  November  1885  ein 
Komitee  zur  Prüfung  der  Fragen  wählen  lassen;  1.  Existiert  eine  Uber, 
bürdung  der  Schüler  in  den  3Iittelschuleii  und  aus  welchen  Gründen? 
2.  Welches  sind  die  ilittel  zur  Abhilfe  der  bestehenden  Übcistäudc? 
Dies  Komitee  bat  nun,  wie  die  „Wien,  mediz.  Wuchenschr."  mitteile 
dorch  den  Primarioa  Dr.  Hbhi  Beridit  abgcätattet.  Danach  iit  eine 
Überburdung  der  üittelscbfiler  Toibanden  nnd  ab  Grund  derselben  neben 
den  ungenügenden  bjgienisoben  EtnricbtuDgen  in  den  SchullolcalitSten 
nicht  der  Lehrplan,  sondern  die  Lehrmethode  anansefaen.  Die  Sektion 
hesntrsgfc,  eine  aus  FSdagogen  nnd  Ärzten  bestehende  Kommission  ein* 
nnteen,  die  niekt  nur  über  die  Befihigong  der  Schüler  mr  Anübahme 
des  Lehntoffet  urteilen,  sondern  auch  VonehUtge  £Eir  ihr  körperliches 

machen  soll.  Eine  Petition  in  diesem  Sinne  wird  dem  Ünteirichts- 
minister  unterbreitet  werden«  Wir  begrüfsen  hierbei  vor  allem  die  in 
Aussicht  genniinnene  gemeinsame  Thätigkeit  der  Schulmänner  und  Ärzte. 
Den  ersteren  felilen  die  medizinischen,  den  letzteren  die  pSdagogischen 
Kenntnisse,  um  allein  eine  solche  Frage  entscheiden  an  können. 

Praktische  Ausbildung  der  Schüler  in  militärlBcheu  Ilxer- 
zitiea.  Sowohl  in  iierlin  als  in  lianiburg  und  andern  pröfseren  Städten 
veraiißtalten  liezirksieldwtibel  u  alirend  dieses  Winters  militärische  llbungen 
für  Schäler,  welche  zweimal  WücheutUeh  in  einer  Abendbiundu  statt- 
fioden  nnd  sich  eines  regen  Zuspruchs  und  lebhaften  Beifalls  erfreuen. 
Ton  venchiedeneu  Seiten  wird  die  sachkundige,  den  Körper  schulende 
und  stihlende  Art  und  Weise  dieser  Übungen  gerühmt.  Dieselben  haben 
sogleich  den  VorteO,  den  spater  in  das  Heer.  Eintretenden  eine  wesent« 
liehe  Erleichterung  und  Forderung  für  den  Dienst  mit  der  Waffe  zu 
gewihren. 

KarteUfest  akademischer  Tarnvereine.  Zu  Pfingsten  d.  J. 
beabsichtigeu  die  dem  üartellverbande  akademischer  Tumvei;eine  auf 
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dentflolien  Hoobaohiiteii  aagehorenden  Studenten  in  der  früheren  üni* 
▼ersitätsstadt  Hdmitedt  ihr  KarteUfett  mxl  feiern,  wa  weldiem  etwa 
400  Stndierende  dort  erwartet  werden* 

SehnUnte  und  Lehrer  der  ^glene  in  Uogani.  Bekanntlich 
hat  der  ungarische  Untemchtsminister  Tbbpobt  hygieniache  Korse  I8r 
diejenigen  Jkrzte  eingerichtet*  welche  als  Schnlarste  und  Pt^ofessoren  der 
Gesundheitspflege  an  Mittelschnlen  angestellt  za  werden  wfinwihen.  An 

diesen  Korsen  haben  bis  jetzt  68  Herren  teilgrenommcn,  Ton  denen 
4d  berfnt!>  diplomiert  worden  sind.  Aus  der  Zahl  der  letzteren  nennen 
wir  die  DIhr.  UkLA  Axxakk,  Jos.  üytös,  S.  Lichtensteik.  Bihk  Hassblt, 

St.  Mayeb,  Adolf  Schlisiakn,  Alst.  Sziksbay,  Beinh.  Schuschkt,  Edm 

Tkuy.  Lad.  "\Varg.\,  Mortz  Dkvay,  Epm.  Fkank,  Gust.  Olaii,  Karl 
ZiFFEU,  Jll.  Balmehth,  Fl. HD.  I'hkik,  Gahiuel  MAtkay,  Isidor  Glass, 
Aston  LECirsKn,  Walter  Holl,  Joh.  Pechy,  Martik  Wlapau.  Lbop^  * 
Kadas,  Davu»  Fl  CHS,  Bämtlich  in  Budapest,  Dan.  v.  Zfuzt  in  Del)reczin, 
Gkra  Cs.^tiay  iti  Kf.cskemöt,  Ecges  Talkkku  in  Temesvür,  Kahl  Akoscz 
in  Arad,  MELcmoii  Gross  in  GrosswarUeiu,  Akton  Arokay  in  Stuhl- 
Nveiissenburg  und  Emkuich  ToTir  in  Schemnitz.  Die  Anstellung  erfolgt 
schon  im  uäclisten  Scliuijulire,  vorläufig-  jedoch  ohne  Gehalt.  Hoffentlich 
werden  die  B'jtreffendea  bald  uät  einer  angemessenen  Kemuueruiiuu 
bedacht  werden. 

Wettschwimmen  von  Schülern.  Der  Hamburger  Schwimmverein 
von  1879  veranstaltet  alljährhcli  ein  E.xaracnschwimineu  für  diejenigen 
Xii.kljen  der  Volksschule,  welche  in  dem  betreffenden  Jahre  auf  Kosten 
des  Vereins  im  Schwimmen  unterrichtet  wurden.  Bei  der  letzten 
Prüfung  im  Herbste  v.  J.  durchschwammen  die  vorgeschriebene  Streck^ 
von  160  Metern  nnd  erhielten  die  entsprechemfon  Preise:  Der  erste 
Enahe  in  4  Minuten  25  Sekunden,  der  zweite  in  4  Minuten  30  Sekunden, 
der  dritte  his  fünfte  in  4  Minuten  35  Sekunden,  der  sechste  in  4  Mannten 
40  Sekunden,  der  siebente  in  5  Minuten  3  Sekunden  und  der  achte  in 
5  Minuten  6  Sekunden.  Das  sahlretch  erschienene  Puhliknm  yerfolgtc 
die  Lastungen  der  kleinen  Schwimmer  mit  dem  groisten  Interesse  nnd 
sollte  denselben  lebhafken  BeifalL  Gleichzeitig  kam  die  fiettungskon* 
kurrenz  ftir  Schwimmlehrer  zum  Austrag.  Der  Sieger  trug  eine«  Nicht- 
schwimmer 7  Minuten  45  Sekunden  lang  im  Wasser  und  «hielt  den 
ausgesetzten  Preis,  ein  silbernes  Ehrenzeichen. 


Schonung  der  Augen  in  den  FortbildungäschuleD.  Der 
preulsiscbo  ilnuster  für  Handel  und  Gewerbe  hat  unter  dem 
2,  Juli  V.  J.  den  ihm  unterstellten  Furtbiidungfiächulen  ein  Keskript  mii- 
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geteilt»  D«ch  welchem  thunlicbst  darauf  Bedacht  genommen  werden  soll, 
dalii  der  Uoterricht  im  Freibandseidinen  ahenda,  der  Unterricht  im  Zirkel« 
und  tecbnisdien  Zeichen  dagegen  Sonntags  während  der  Tagesstunden 
erteili  werde,  um  die  Augen  der  Schüler  möglichst  au  schonen. 

Bekämpfung  des  Btavhes  und  EinftUmmg  zugfreier  VentiUi- 
tlon  in  den  SdraleiL  Eine  empfeblens-  und  nachahmenswerte  Anord* 
HQDg  hat  Tor  einiger  Zeit  die  Königliche  Eegiernng  in  Düssel- 
dorf getroffen.  Danach  sollen  fortan  die  FuTshoden  d»r  Schulsimmer 
jihrüch  zweimal  mit  heifsem  Leinöl  gestrichen  werden.  Man  ho£Ft  da- 
durch eine  bessere  Beinigung  und  gründlichere  Entfernung  des  Schul* 
staubs  ersiden  zu  können.  Zugleich  ist  verfugt  worden,  soweit  es  noch 
nicht  geMsheben,  an  den  Oberlichtem  der  Fenster  solche  Ventilations- 
riobtangen  anzubringen,  welche  zwar  der  frischen  Luft  freien  Eintritt 
gewahren,  aber  zugleich  die  Kinder  vor  Zugluft  bewahren. 

XilhbEaiicli  Am  Zttditigiingsreclites  d«r  Lehrer.  Die  König- 
liche preufsische  Begierung  in  Schleswig  hat  folgende  Bekannt- 
machung erlassen: 

Schleswig,  den  10.  Oktober  1887. 
Hehrere  Fülle  der  letzten  Zeit,  in  welchen  der  Hifsbrauch  des 
Zfichtigungsrechtes  der  Lehrer  zur  Schädigung  der  Gesundheit  der  ge- 
züchtigten Schulkinder  geführt  hat^  yeranlassen  uns  hierdurch  zu  verfügen: 

„Den  Lehrern  und  Lehrerinnen  an  den  Öffentlichen  Yolkssdiulen 
der  F^vinz  ist  daa  Schlagen  an  den  Kopf  und  das  Beifsen  oder  Zausen 
an  Ohren  und  Haaren,  sowie  überhaupt  jede  Berührung  des  Kopfes  der 
Schulkinder  zum  Zwecke  der  Züchtigung  verboten." 

Im  Übrigen  wollen  wir  zwar  von  bestimmten  eingehenderen  Yor- 
scbriflen  über  die  Art  und  Weise  der  Ausübung  des  Ziiclilif^unp^srechtes 
"ier  Lclircr  absehen,  machen  aber  im  allgemeinen  darauf  aufmerksam, 
dafs  die  Schulzucht  von  tüchtigen  Xiehrem  ohne  häußgeren  Gebrauch 
de.s  Rechtes  der  körperlichen  Züchtigung  aufrecht  erhalten  werden  kann 
und  letztere  überhaupt  nur  in  Augnnhmefiillen,  nnri  zwar  in  der  Regel 
erst  dann,  wenn  andre  Strafrnittel  erfilc'^los  gel)lieben  situ],  anzuwenden, 
stets  mit  Mafs  und  Vorsicht  auszuüben  und  insbesondere  bei  Mädchen 
Umolichst  zu  vcrn.eiden  ist. 

Die  St  liulholiördeu  der  Provinz  haben  dafür  zu  sorgen,  dafs  diese 
VerfTipr^ncf  allen  T,"hrern  und  allen  Lelirerinnen  dor  Schnlen  ihres  Auf- 
Mcbtebezirks  ^ur  Kenntnis  gebracht  wird,  und  auf  geeifinete  Weise  zu 
veranlassen,  dafs  auch  die  kiinffi*,'-  an  diesen  Selmlen  anzustellenden 
Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  derselben  hekannt  freniacht  werden.  König- 
liche Retfiemng,  AKteilunfr  für  Kireben-  und  Schulwesen,  v.  KiTMonR. — 

Seitens  der  Landesre^jierun^  i'-'!  hier  vorlieugend  lioi  einem  Punkte 
mgegrifien,  welcher,  wenn  auch  nur  selten,  so  doch  immer  noch  die 
SdnilgMitiidheltspflcg«  I.  4 
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YeranlBSBuiig  zu  Yentunmungen  und  peinlichen  BeehtahiUicteln  abgibt. 
Allerdings  wird  man  dem  rnasitohen  Scbnlgeeetee  nieht  betpflichten 
können,  welche»  eine  jede  körperliche  Bettrafung  der  Schfiler  untertagt. 
Anderseita  aber  kann  man  ea  keinem  Vater  verdenken,  wenn  er  er« 
wartet,  dal»  der  Teil  der  Gewalt,  den  er  an  den  Lehrer  hat  abgeben 
mfiasen,  nun  auch  in  der  rechten  Weiae  gehandhabt  werde. 


pcrfonalien. 

Der  französische  Minister  den  üfientliclien  l'ntemchts  hat  kürzlich 
eine  Kommission  berul'en,  um  eine  Ke  form  der  U  n  terr  ichtsprogriiinnio 
der  Primärsch  uluu  zu  beraten.  Eb  bandelt  sich  dabei  um  eine  Verein- 
fachung dieser  Programme  und  eine  Eutlagtung  der  Schüler.  Auch  unser 
verehrter  Mitarbeiter  Dr.  H.  Nai'Ias,  General inspcktor  der  Wohlthätigkeit«- 
und  Irrenanstalten  in  I*aris,  ist  Mitglied  der  Kommissiun. 

Herr  Protessur  Dr.  II.  Cüun  in  Breslau  ist  wegen  seiner  V  erdieusie 
um  die  Schulhygiene  von  der  Societe  Imperiale  de  Medecine  de  Cou« 
ttantinople  einstimmig  zum  Ehrenmitg'iede  ernannt  worden.  Zugleidi 
hat  ihm  der  Sultan  den  Uedechidjeh-Orden  HI.  Klasse  veiliehen. 

hk  Wien  tagen  augenblicklich  von  dar  Kommune  berufene  Sach- 
verständige, um  die  beste  Schulbank  auszuwählen,  welche  in  alle  Wiener 
Kommunalschulen  eingeführt  werden  soll.  Der  an  unsrer  Zeitschrift 
mitwirkende  Herr  Professor  v.  Recss  gehört  za  den  Ui^liedem  dieser 
KcmmiMiiffaT 

Un«er  Mitarbeiter  Herr  Dr.  Luioi  Pagliani,  Professor  der  Hygiene 
an  der  Universität  Turin,  ist  in  das  königlich  italienische  Ministerium 
des  Inneren  als  Generaldirektor  der  öffentlichen  Geaundheitspflega 
(Beggente  ia  Direzione  Generale  di  Sanit&  Publica)  nach  Rom  berufen 
worden. 

Herr  diplomierter  Architekt  Caul  Hintuackr  in  Wien  hat  mit 
Unterstützung  der  dortigen  k.  k.  tefluiischeu  Hochschule  am  1  Dezember 
V,  J.  eine  einjiilirige  Studienrei^o  durch  Europa  angetreten.  Er  wird  zuerst 
Italien,  dann  Deutschland,  die  .Schweiz  und  Frankreich  besuchen,  um  den 
Bau  und  die  Einrichtung  von  Gebäuden  für  Unterrrchts- 
z wecke  eingehend  kennen  zu  lernen.  Wir  hoßeu  Berichte  über  die 
von  ihm  gesammelten  Krtahruugeu  aus  seiner  Feder  bringen  zu  können. 
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t'iltcialur. 

Bespreobnngen. 

Dr.  med.  R  Avobbstbi»,  Stabaarxt  a.  D,,  StSdtiacher  Oberturnwart,  und 
6.  EcKLBB,  Oberlehrer  der  KonigK  Tnmlefarer-Bildiingsanstalt:  Haiu- 
Oymantik  fttr  Qesimda  und  Kranke.  Eine  Anweiaang  für  jede« 
Alter  und  Geaoblecht,  dnreh  einfache  Leibeaübangen  die  Gestudbeit 
IQ  erhalten  nnd  sn  krSItigen,  sowie  krankhafte  Zustände  sn  beseitigen. 
Mit  viel  Holtscbnitt  u.  1  Figurtafel  Berlin,  1887.  Tb.  Cha.  Fb.  Enuism 
(103  8.  gr.  8). 

Wenn  Tamarzt  nnd  Turnlehrer  sich  cur  Abfassung  einer  Hans* 
Gymnastik  fSr  Gesunde  und  Kranke  die  Hand  reicheui  so  begegnen  sich 
damit  die  beiden  Faktoren,  durch  doren  Zusammaiwirken  die  LSenng 
der  Aufgabe  in  allseitig  befriedigender  Weise  erfolgen  kann.  Beweis 
dtfor  ist  das  Toriiegende  Budi,  welches  in  klarer,  Übersicbtlicher  und 
dem  Laien,  f&r  dessen  selbstindigen  Gebrauch  es  bestimmt  ist^  dnzehaus 
Ysnt&ndUdier  Weise  der  An%;abe  gerecht  wird,  die  sich  die  Yer&sser 
im  Vorworte  stellen;  dals  die  Übungen  ihrer  HauS'Gymnastik  dazu  dienen 
■oIleD,  einesteils  die  Gesundheit  su  erhalten  und  au  krftftigen,  andemt«ils 
geeignete  krankhafte  Zustände,  wie  Schwäche  der  Atmungsorgane, 
Unterleibsstooknngen,  Fettleibigkeit  u.  s.  w.  au  bessern  und  su  beseitigen. 
Stecken  sich  somit  die  Verfasser  dieselben  Ziele,  wie  Scbbbbsr  in  seiner 
bisher  unerreicht  dastehenden  „Ärstlichen  Zimmergymnastik",  so  folgen 
sie  demselben  im  allgemeinen  zwar  in  Bezug  anf  die  Einteilung  and 
Anordnung  des  Stoffes  sowie  die  Angabe  der  Übungswirknnf^cn,  bieten 
sbcr,  und  das  ist  für  praktische  Zwecke  äufrent  wichtig,  viel  mehr 
Übangaformen.  Sind  aneh  von  letzteren  mit  Becht  fast  nur  durch  Be< 
tshreibong  und  Abbildung  leicht  Terständlicb  au  machende  Fireifibuugen 
gewählt,  so  sind  doch  Hantel-  und  namentlich  Stabiibungen  in  ungleich 
hflierem  Ü^be  berücksichtigt  als  Ton  Scbbsbbb.  Pas  ist  aber  wichtig 
oidit  allein  wegen  der  trefflichen  Verwendbarkeit  dieser  Übungen, 
aamentlich  der  Stabttbungen  für  die  von  der  „Haus-Gymnastik*  ins  Auge 
gebieten  gesundheitlichen,  Torbauenden  und  Heil-Zwecke,  sondern  nicht 
minder  um  der  Berührung  des  Obungsstoffes  selbst  willen.  Wer  es  weifs, 
welcher  hohe  Grad  von  Energie  und  Ausdauer  ftu*  Gesunde  oder  Kranke 
dszu  gehört^  in  kleinstem  Kreise  oder  sogar  ganz  allein  die  betreffenden 
Übungen  so  gewissenhaft  und  für  so  lange  Zelt  zu  treiben,  dals  auch 
mir  von  einigem,  wo  nicht  Ton  dauerndem  Erfolge  die  Bede  sein  kann, 
der  wird  Ufr  jede  Aufstellung  weiterer  geeigneter  Übungsformen,  die 
dardi  Abwechselung  der  ermüdenden  Einförmigkeit  Torbeugen  können, 
denkbar  sein,  Hit  Tollstem  Bechte  aber  haben  die  Verfasser  die  Wider- 
stsndf-  und  passiven  Bewegungen  der  Heilgymnastik,  ebenso  wie  die 
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KasBage,  ausgeschlossen.  Wenn  eineraeits,  uamentlich  früher,  die  Wider- 
stAndubewegungen  überschätzt  wurden,  so  heilst  es  anderseits  ihre  Be- 
deutung und  ebenso  die  der  passiven  Bewegungen  unterschätzen,  weau 
man  meint,  man  könne  si«*  vim  jedem  beliebigen,  weder  anatomisch- 
physiologisch,  noch  gymnastisch  vorgeschulten  Gehilfen  ausführen  lassen. 
Bei  Gesunden,  namentlich  aber  bei  Kranken  kann  dadurch  schweres 
Unheil  angerichtet  werden  und  liegen  dafür  Beispiele  vor.  Es  ist  ein 
besonderes  Verdienst  der  Verfasser  des  vorliegenden  Schriftchens,  dafs 
sie  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  den  Versuch  wenden,  jene  Bewegungi- 
formen  der  Hausgymnastik  dienstbar  zu  machen. 

Wenn  Bef.  euuelne  Wfmsohe  ausspricht»  die  vielleieht  in  spateren 
Auflagen  Berücksichtigung  finden  könnten,  so  richten  sie  sich  im  wesent^ 
liehen  darauf,  dals  einsekies  in  dem  Sohriftchen  Angeführte  umzustellen 
oder  schärfer  au  betonen  seL  So  könnte  Seite  11  und  66  die  Wichtigkeit 
des  Tie&tmens  auch  aufser  den  Übungsseiten,  als  eines  krSfligea 
ünterBtütKungsmittels  der  Hausgymnastik,  mehr  herrorgehoben  werden. 
Bei  den  Übungen,  insbesondere  den  Kumpfnbungen  könnte  den  letsterea 
wohl  das  Bumpfwenden,  namentlich  aber  das  Bumpfi^ufrichten  tos 
wagerechter  Lage  als  eine  der  wirksamsten  Übungen,  namentlich  bei 
StiddTerstopfang  infolge  Ton  Schwäche  der  Bauch'  und  Darmmuskulitiir, 
angd&gt  werden.  Bei  den  Armubungen,  die  sugleich  als  Hantelübungen 
gedacht  sind  (S.  19),  durfte  sich  im  allgemeinen  —  bei  den  eins  einen 
Übungen  sind  ja  die  Heilanzeigen  durchaus  richtig  angegeben  —  schon 
hier,  wie  es  Seite  88  für  ernstere  Falle  übtthaupt  geschieht,  die  Jk- 
merkung  empfehlen,  dals  beiBrostkrankheiten  (Asthma,  Lungenerweitenuiig 
BrustfeUverwachsung,  beginnender  Tuberkulose)  insbesondere  die  Am« 
ähungen  nur  aulserst  Torsichtig,  bei  irgend  ernsteren  Brscheinnngen 
#   nur  nach  Einholung  SrsÜiohen  Bates.  su  machen  sind.   Von  den  Bein- 
Übungen  (Seite  32)  sind  Beinheben  und  Beinspringen  im  allgemeinen 
bei  dem  weibliehen  Geschlechte  au  vermeiden,  wie  denn  diese  Übungen 
auf  Seite  75  bei  den  Übungen  iur  das  Jungfrauenalter  als  „mSlaig''  aus* 
zufuhrende  bezeichnet  sind,  während  sie  allerdings  Seite  84  als  angeieigi  | 
bei  Blutarmut  und  Bleichsucht  des  weiblichen  Geschlechts,  TorausgeseHt 
dafs  nicht  fibermiÜsiger,  sondern  stockender  Uonatsflnls  dabei  Torhanden 
ist^  mit  Becht  empfohlen  werden. 

Ganz  Yortre£FIich  und  beherzigenswert  isty  was  Seite  59  ff.  unter 
„Verwendung  der  Übungen  für  Gesunde**  über  die  körperliche  Bebsad« 
lung  des  Säuglings*  und  weiter  des  Spiel-  und  schulpflichtigen  Alten 
gesagt  ist;  der  sich  daran  schliefsenden  Übungsheispiele  für  Gesunde 
sind  mehr  als  sie  von  Sohrrbbb  gegeben  werden.  Bei  der  Verwendung 
der  Übungen  für  Kranke  haben  die  Verfasser  die  von  Schbbbbb  angege- 
benen ÜbungsTorschriften  zur  Badikalheilung  von  Brüchen,  besondeis 
der  Leistenbrüche  nicht  angenommen,  oflenbar  um  nicht  in  fiiutlichen 
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Ereilen  Anstofs  so  enregen,  denen  dabei  die  unmittelbare  Wirkung  der 
GymiiBitik  zweifeUiaft  encheinen  möchte.  DaÜB  aber  Bräche,  besonders 
Leiflteabrnclie  dnrcb  entsprechende  Übungen  nnd  Kräftigung  der  Banch« 
nuskehi,  wie  sie  die  Ton  Sohrebbb  angegebene  Vorschrift  bezweckt, 
gdieUt,  d.  h.  die  Braohöfinungen  geschlossen  werden  können,  ist  yon 
Toniherein  wohl  denkbar  und  hat  sich  daron  Bef.  selbst  überseugt. 

SchlieCilich  mnfs  Bef.  zur  Ihnpfehinng  des  Sdiriftchens  noch  an- 
fähren,  daTs  ihm  treffliche,  die  Übungen  illustrierende  Hokschnitte  in 
einer  Figurentafel  und  ebenso  ein  Tollständiges  Verzeichnis  der  Übungen 
beigegeben  sind  und  dafs  überhaupt  die  Ausstattung  desselben  seitens 
der  Verlagsbuchhandlung  eine  gans  Yorzngliohe  ist.  Einem  Jeden  aber 
der  es  zur  Hand  nimmt  und  auch  nur  oberflächlich  auf  seinen  Inhalt 
prift,  wird  es  sieh  sofort  selbst  empfehlen. 

Dr.  med.  Ebv.  Fbcbdbios  in  Dresden. 

Dr.  Leo  Burgerstein  in  Wien:  Die  Qesnndheitspflege  in  der  Mittel- 
schule. Hy^ene  des  Körpers  nebst  beiläufigen  Bemerkungtti.  Wien» 
1S87.  A.  HÖxj)BB.  (140  S.  gr.  8.) 

In  der  Einleitung  betont  der  Herr  Yerfkssery  daft  die  körperliche 
Ausbildung  nicht  minder  als  die  Entwickelnng  des  Geistes  im  Intereese 
sowohl  des  Einzelnen  wie  dee  Gemeinwesens  liegt  und  weist  in  dieser 
Besiehung  auf  die  alten  Hellenen  als  Vorbilder  hin.  „Die  helleni- 
sche Erziehung  war  hocherhaben  über  die  schulmeisterliche 
Sngherzigkeit  nnd  Dürftigkeit  dessen,  was  unsere  Zelt  Er- 
siehung zn  nennen  beliebt".  Sie  gab  auch  dem  Körper  seinBeobt 
und  charakterittisoh  fiir  sie  ist  das  altgriechtsche  Sprichwort»  dafa  von 
Moem  Ungebildeten  sagte:  „Er  kann  weder  lesen  noch  schwimmen".  % 
Ähnlichen  Anschauungen  wird  noch  heute  in  England  gehuldigt. 
Dort  lafst  man  die  Jugend  im  ganzen  weniger  geistig  arbeiten,  sorgt 
aber  for  Charakterentwickelung  und  hinreichende  EÖrperthätigkeit.  Selbst 
jede  Dorfschule  hat  ihren  Basenplatz  für  Spiele,  unter  denen  Fofsball 
und  Ciicket  die  verbreitetsten  sind;  in  den  altberuhmten  Kolleges  aber 
wird  auch  Fechten,  Schwimmen  und  Budersport  betrieben. 

♦ 

Indem  der  Autor  dann  auf  sein  eigentliches  Thema  übergeht^ 
behudelt  er  zunächst  die  Möglichkeiten  der  Schfidigung  des 
Körpers  durch  die  Schule.  Eine  solche  Hüglichkeit  sieht  er  in  dem 
zu  luge  andauernden  Buhigsitzen  der  Schüler,  wodnreh  nicht  allein  die 
Atmung  beeinträchtigt,  sondern  auch  häufig  Kopfweh  und  Nasenbluten 
«Reugt  wird.  Noch  nachteiliger  aber  wirkt  das  lange  Stillsitaen,  wenn 
«I  zngleieh  ein  schlechtes  Sitzen  ist,  da  dann  leicht  Myopie  und  Skoliose 
CBtitehen.  Dals  das  anhaltende  Sitsen  die  Atembewegungen  weniger 
augiebig  macht,  ist  um  so  bedenklicher,  als  die  Qualität  der  Schulluft 
neiit  zu  wünschen  übrig  Ififst.   Bekanntlich  besitzt  dieselbe  einen  auber- 
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ordentlich  beträchtlichen  Kohlensauregehalt,  wotur  sich  der  Verfasser 
auf  die  Untersuchungen  von  Pkttknkofer,  Bukitixg,  liARiN(i  u.  a. 
beruft.  Auch  der  Staub  der  Seliulzimmer  verbchlechiert  die  Luft,  zu- 
mal er  einen  gÜQötigeii  Xiiluboden  für  Mikrourgauismeu  abgabt.  Zur 
Verderbnis  derselben  können  eiidlieh  kariöse  Zähne  der  Schüler  beitragen, 
welche  nacli  Gamppk  und  Mauitot  namentlich  in  den  letzten  Scbu^abren 
vorkouniicu. 

Mit  grofser  Wärme  plädiert  nun  der  Herr  Autor  dafür,  der  man- 
gelnden Bewegung  der  Schuljugend  dnroh  verschiedene 
Übu  ngeu  des  Körpers  abxtthelfen.  Er  will,  da&  sich  die  Schfiler 
freier  in  den  Bespirien  tummeln,  Bew^gangsspiele  auf  dem  Sohulhofe 
vornehmen,  ganx  besonders  aber  durch  Turnen  sich  Kraft  und  Gewand* 
heity  Hut  und  Ausdauer  erwerben.  Daba  flicht  er  einen  interessanten 
Überblick  über  die  Oeschichte  der  Tunikunst  in  Österreich,  Deuiechland, 
IVankreich,  Italien,  der  Schweiz,  Belgien,  Dänemark,  Schweden,  Eufsland, 
und  den  Vereinigten  Staaten  ein.  Er  hat  auch  nichts  dagegen,  wenn  in 
den  Turnstunden  wie  in  Belgien  selbst  das  ganze  „maintien^  bis  zur 
„mani^  de  se  produire  en  societc'^  gelehrt  würde.  Äufserdem  will  er 
Tansen,  Fechten,  Baden  und  Schlittschuhlaufen  in  den  Schulen  betrieben 
wiss^.  „Es  ist  zweifellos  besser",  sagter,  „wenn  die  Schule  die 
körperlichen  Anlagen  in  ihren  Schutz  nimmt  und  bildet,  statt 
sie  wild  wuchern  oder  verkümmern  zu  las8cn''  -  ein  gewifs 
sehr  wahres  Wort.  Die  Verwendung  des  Schulhofes  zum  .Schlittsclmh- 
laufen  will  uns  üljri*jend  uicht  recht  praktisch  erscheinen,  denn  wird  der 
gauase  Hof  mit  Eis  überzogen,  so  fehlt  den  Schülern  während  der  llespiricu 
zum  Umhergehen  der  Platü,  wird  aber  nur  ein  Teil  zu  dem  angegebenen 
'     Zwecke  verwendet,  so  ist  der  Raum  für  das  Schlittschuldaufen  zu  klein. 

Sind  Ubung:en  des  Körpers  in  der  Schule  wegen  der  müglielien 
Schädigung"  desscllM'ii  durch  deu  Schulbesiuh  eine  unabweisliche  P'Hiclit. 
80  liaben  die  JU'liörden  noch  ein«'  H  oilic  hygienischer  Mais- 
nahmen  im  einzelnen  zu  treffen,  iiicrhcr  gehört  zunächst  die  Be- 
schaffung rationeller  Subsellien.  Der  Herr  Verfasser  tritt  für  zweisitzige 
Schulbänke  eiu,  aus  welchen  die  Schüler  beim  Aufstehen  herauötreteu 
können.  Doch  läfst  er  auch  Bänke  mit  Einzelaitzen  zum  Aufklappen 
SU,  sumal  di^i  der  Fuftboden  besser  gernnigt  werden  kann.  Dagegen 
verwirft  er  das  Fubbrett,  weil  es  keinen  Wechsel  in  der  Stellung  der 
Fülle  gestattet,  wie  ihn  jeder  Sitzende  sucht.  Was  die  Beleuchtung 
anbetrifft,  so  können  die  FensterflKohen,  besonders  in  den  unteren  Stock* 
werken  nicht  grois  genug  sein.  Als  künstliches  Licht  werden  die 
SmiBiisschen  Brenner  empfohlen,  die  mit  grofser  Lichtstfirke  einen 
krfiftigen  VentilationsefiiBkt  verbinden.  Der  Heir  Autor  bespricht  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  die  Vorzüge  der  matt  gesohwfirxten  Sohultafdn, 
des  Antiquadruckes,  sowie  der  Steilsohrift.  Fflr  die  IfUfterneuerung 
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in  den  Sclnil/ininieni  genüVrt  die  natürliche  VonfilfttioTi  rlurrli  AV.'iiide 
nicht,  und  die  Fenster  ßollori  dali«:r  soviel  &h  iiiüglich  geöffnet  werden. 
Auch  der  durch  kiin«tliche  TeniperaturdifTercnz  erzeugte  Luftweclisel 
reicht  ffir  Scliulen  nicht  hin,  weshalb  sich  der  Verfasser  für  direkte 
Extraktion  der  verbrauchten  und  Propnlsion  frischer  Luft  vermittelst 
Snnjr  und  Druckpumpen  aiT<?f5prieht.  Um  die  liuftverschlecliterung 
nach  Kraft«  n  zu  verhindern,  empfiehlt  es  sich,  die  Garderobe  aufserhall) 
der  Klasse  ableg-en  r.ii  lassen;  auch  sollen  sicli  niclit  nur  die  Fnl^lxSdr-n 
nnd  Witiide  der  Sclml/.inmicr,  soiidei'i]  aucii  die  Kleider  und  Sti^'f\  1  der 
Lehrer  und  Sidiüler  durcli  ^rrulöte  Reinlichkeit  hervortlnni.  degen  die 
Exhalationen  krank* t  Ziihne  wirkt  am  besten  die  Kinführung  einer 
regelmafsi^^'n  Zahnpflege,  um  dio  sich  die  j:>chule  sehr  verdient 
machen  kann. 

Dies  leitet  auf  den  Ar7:t  und  seine  Bezi  eli  u  ii  pr  e  n  /.urSciiule 
uIkt.    ^Je  nielir  man  sich  mit  dem  (T('Lr''u^f   ndo  bcfarst'',  so 

•  a 

lautet  da?  Urteil  des  Autors,  „um  so  mehr  gewinnt  die  T'ber- 
zeugung  au  P>e  stimmtheit,  dafs  der  s  chulh  ygienisch  gebildete 
Arzt  der  einzige  kompetente  Beurteiler  und  Mitarbeiter  für 
gewiese  Verb  ;i  1 1  n  i « >  der  Schule  sei,  ebensof^ut  wie  der 
Lehrer  für  die  andf^rn'  I»aher  soll  der  Ar^t  nicht  mir  Sitz  und 
Stimme  im  Lehrerkollegium  Italien,  sondern,  falls  er  Widerstand  findet, 
auch  an  eine  höhere  Btdiördc  mit  ärztlicher  Vertr^tunpf  zu  ai)pellieren 
hofncrt.  sein.  Sanitäre  Sdndiuspektionen  durch  Arzte  sind  au(di  bereits 
in  Frankfurt  a.  il.,  Lyon,  Lille,  Bnrdt  aux,  TTavre  und  dem  Seinedeparte- 
nient.  sowie  in  Brüssel.  Louvain,  Antwerpen  und  in  England,  aufserdem 
vor  kur/f-m,  wie  wir  hinzuführen,  in  Unprarn  eingeführt  worden.  r)ie 
Anfjjaben  des  Schularztes  würden  P(dit>n  mit  dem  Bau  und  <ler 
Linnchtunu'  des  Schulhauses  besfinncn,  imlcm  hierbei  sein  J>eir9t  eingc- 
ii'-lt  werden  müf'sle.  Ferner  liiitte  er  Vieim  Beginn  des  Schuljahres  die 
ijou  Eintretenden  kiu-perlich  zu  untersuchen  und  im  Tiaufe  desselben 
auf  die  Luftbe^chaffenheit  und  Temperatur  in  den  Klassenzimmern, 
sowie  auf  die  Haltung  und  den  Gesundheitszustand  der  Schiiler  zu 
ü'  hten.  Nach  der  Anstellt  doH  Herrn  Vcrfa.s.sers  wären  besondere  Berufs- 
^chuliirzte  mit  fTphalt  anzustellen  und  nocli  nützlicher  erscheint  es  ihm, 
für  Au^'cn.  « >hreu  und  Zahne  Spezialisten  zu  verwenden.  Dabei  iat  freilich 
zu  bedenken,  dafs  die  letzteren  nur  in  gröf-ercn  »Städten  sich  fiaden. 

Zum  Schlafs  wird  noch  der  schwierigste  Punkt,  die  finansiolle 
Seite  der  ▼orgeschlagenen  schulh y^ienischen  Einrichtungen 
erwogen.  Der  Herr  Verfasser  beziffert  dio  Unkosten  für  1000  Schüler 
tnf  jährlich  20,000  fl.,  dio  schon  dann  gedeckt  würden,  wenn  die  Schul- 
geld zahlenden  Eltern  15  fl.»  per  Semester  entrlc  hteten  —  eine  allerdings 
nicht  kleine  Summe.  Eine  Enparni»  durch  Wegikll  der  „Programmaof- 
litee*  will  nns  nicht  retsam  erscheinen;  denn  wenn  auch  der  strebsame 
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L«-hrer  für  seiuo  AbhRiiflluii^'fii  It-iciht  Zeitschriften,  wcK  he  sie  iiufnehrocn, 
fin<iet,  so  soll  der  weniLr-ü'  st,rel)3ame  eben  durch  Pro^M'aiam:irl)(*ii'jn  z  i 
wissens(;haftlichen  Stiidioii  aiif^rhaUen  werden.  Sehr  wichtig  ist  an*'li 
die  Frage,  woher  die  Zeit  zu  den  körpprlicli  e  ii  rhungeti  der 
Schüler  zu  nehmen  ist.  Der  Herr  Verfiüüier  reclmet  im  Durch<ehnitt 
täglich  y  Stunden  für  81  lilaf,  3  für  Essen  nebst  Toraufgehenden  und 
nachfolgenden  Ruhepausen,  2  für  Schulwege,  1  für  WochenlagHljesuche. 
Dann  hleihen  noch  9  Stunden  übrig,  von  denen  i)  für  geistige.  ffir 
körperliche  Beschäftiguncf  und  zwar  2  von  den,  let/.ter«'n  in  der  Schuh? 
verwendet  werden  sollen.  Bei  diesoi"  Einteilung  aber  ist  der  Schüler 
täi^lich  ungefähr  9  Stunden  in  der  Schule,  reapektive  auf  dem  Wege  zu 
derselben  und  wenn  wir  von  der  Zeit  des  Schlafes  und  der  Bedache 
absehon,  nur  5  Standen  zu  Hfiuse.  Damit  wird  der  Schwerpunkt 
der  Erziehung  aus  dem  Elternhause  in  die  S.;hnle  verleg', 
was  gewifs  /u  manchen  Bedenken  AnlaÜs  gibt.  Au'^  dem  gleichen 
Grunde  können  wir  uns  auch  nicht  für  die  von  dem  Herrn  Verfasser 
empfohlenen  Internat^)  begeistern,  die  wir  sehr  genau  keuueu.  Selbst 
im  besten  Fnlle  er>äet/,en  sie  nicht  das  Familienleben  und  sie  sollten 
deshalb  immer  nur  ein  Notbehelf  sein,  WO  die  Elrziehuug  iu  der  Familie 
zur  Unmöglichkeit  wird. 

Man  sieht,  es  ist  fast  kein  wichtigerer  Punkt  der  Schulhygiene, 
der  in  dem  anregenden  Baohe  nicht  mehr  oder  weniger  einfi^beud  he* 
rührt  wird.  Anziehend  ist  auch,  einmal  den  wohlerfahrenen,  für  das 
geistige  und  leibliche  Wohl  seiner  Zöglinge  gleich  begeisterten  Pädagogen 
sprechen  zu  hören,  da  bisher  fast  nur  Ar/N-  «I  is  obige  Thema  behandelt 
haben.  Pas  soll  freilich  nicht  heifsen,  als  ob  die  medizinische  Seite  dei 
Gegenstandes  bei  dem  Herrn  Verfasser  su  kurz  gekommen  sei.  Im 
Gegenteil  wir  müssen  ihm  unsre  volle  Anerkennung  sollen, 
mit  wie  viel  Fleifs  und  i-hick  er  in  die  umfangreiche,  fast 
ausschliefslich  ärztliche  Litteratur  sich  eingelebt  hat.  Nur 
in  ganz  vereinzelten  und  sehr  verzeihlichen  Fällen  verrät  sich  der  Laie 
einmal ;  so,  wenn  S,  28  von  ..TInutrespiration"  statt  von  Hautperspiration 
die  Rede  ist,  wenn  nach  S.  23  die  Ossifikation  der  Wirbel  erst  im 
mittleren  Schalalter  erfolgen  soll,  oder  wenn  auf  S.  22  gesagt  wird,  das 
anhaltende  Lesen  sei  dem  Auge  nachteilig,  weil  dadurch  immerfort  dis> 
selbe  Partie  der  Netzhaut  eine  llei/.ung  erfiihre.  Letzteres  ist  bekannt 
lieh  jederzeit,  mögen  wir  in  die  Nähe  oder  in  die  Ferne  sehen,  der  Fall, 
da  wir  immer  nur  mit  dem  gelben  Flecke  etwas  deutlich  erkennen. 

Der  Herr  Autor  nimmt  zwar  vorherrschend  auf  öster- 
reichische Verhältnisse  Bücksicht,  aber  er  haftet  nicht  an 
der  Scholle,  sondern  läfst  seinen  Blick  auch  fleifsig  in  die 
Weite  schweifen.  Er  ist  mit  den  ophthalmologischen  Arbeiten  von 
Javal  ebensogut  wie  mit  deqjenigen  von  Cohn  vertraut»  mit  den  Schul- 
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nntenacbuii;^«  11  über  das  tittdlidM  Gehörorgan  dorch  Bbzold  nicht 
uinder  mit  denjenigen  dtirolk  OsuA.'  In  gleieher  WeiM  dtievt  «r 
ebenso  oft  „The  Lanoef  oder  „The  report  of  the  Lanoet  aanitary  com' 
BUBnon"  als  die  „Annales  d'hygitoe  publique"  und  die  MDeutache  Viertel- 
jnhmcbriA  for  Öffentliche  Oesundheitopflege",  die  „Belaxioni  statistiche 
niUa  iftrosione  publica  e  private  in  Italia*^  von  Gabblu  nicht  aeltenar 
ah  die  «Etudes  sur  Tinatmotion  publique  en  BuMte"  von  Kubikof. 
Pur  die  Litterator  des  Tomwesens  möchten  wir  übrigens  noch  auf  die 
treSUche  Darstellung  von  Bikts:  Die  Gymnastik  der  Hellenen, 
Gfitenloh  1878,  hinweisen. 

Dem  freien  Blicke  entspricht  auch  der  Stil.  Der  Herr  Ver- 
fasser  schreibt  kein  „Tintendeutsch",  um  mit  Fisohart  zu  reden, 
sondern  fiberal  voll  und  warm  aus  dem  Leben  heraus.  Bün* 
seine  osterreiohisehe  Worte  mögen  dem  deutschen  Ohre  swar  ungewohnt 
klingen,  aber  sie  sind  jedenfiilh  korrekt  und  werden  verstanden.  Nor 
gegen  Ausdrücke  wie  „weiters"  statt  weiter  (S.  64.  61.  72.  115).  „zeitlich" 
statt  zeitig  (S.  106)  und  die  Konstruktion  von  «gedenken"  mit  dem 
Akkusativ  statt  mit  dem  Genitiv  (S.  48),  sowie  von  „anfser"  mit  dem 
Akkusativ  statt  mit  dem  Dativ  (S.  108)  müssen  wir  Einspruch  erbeben, 
vorausgesetzt  dafs  hier  nicht  teil  weise  Druckfehler  ^'orlicjren.  Sag^rii  wir 
»chlief^^Iich  noch  —  was  auch  ein  Loh  ist  —  dals  das  Buch  nur  140 
Seiten  um f a is t  und  dafs  Druck  und  Papier,  wie  es  von  der  be- 
kannten  Verlagsbuchhandlung  von  Ai.i^rkd  Höldkk  nicht  anders  zu 
erwarten  stand,  das  Prädikat  ..vor z ii  Ii c ir  verdienen,  so  glauben 
wir  eine  warme  Empfehlung  hinreichend  begründet  zu  haben. 

KoTBLMANN. 

Dr.  WiLHKui  FossBK,  Universitätslaboratorinm,  Wien:  Basttmmimf  6m 
KohlenainregeliAltai  d«r  Luft  In  Schalziiiuiiem.  Sitsnng  6  der 
Kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  Wien.  XCV.  Bd.  II.  Abt.  1887.  pag. 
1061—1081  u.  1  Taf. 

Hit  Hilfe  des  vom  Autor  konstruierten  spesiell  fSr  Entnahme  der 
in  den  Unterrichtsstunden  vorhandenen  Luft  gans  vorsuglich  einge- 
richteten Apparates,  der  in  einem  verschlossenen  Kästchen  von  40  om 
Hohe,  15  cm  Tiefe  und  28  cm  Breite  verwahrt  ist,  vrird  es  ermöglicht, 
dem  Schulzimmer  Luft  dreier  Zeitabschnitte  in  verlalSiliGher  Weise  ohne 
jede  Störung  des  Unterrichtes  zu  entnehmen.  Der  Lehrer  hat  bloft 
einen  Hahn  zu  öffnen  und  zu  schliefsen,  hinsichtlich  einer  Harke  nach- 
zusehen  und  den  Thermometerstand  zu  notieren.  Alle  weiteren  Opera- 
tionen geschehen  aufserhalb  des  Scluilziinmers.  —  Das  Verlaliren  ist 
eine  die  Fehlerquellen  möglichst  ausschlielsende  Kombination  der  Aspi' 
rstions-  mit  der  FUschenmethode. 

Prof.  Dr.  BuROBRsnsiK  in  Wien. 


Digitized  by  Google 


58 


H.  KBrBBSTEiN;  VoUcBtnieliiiiic  und  Staatspädagogik.  Ued  5-6 
der  deutschen  Zeit-u.  Streitfragen  v.  F.v.HoLTZBin>oBFF.  Hamburg,  1887. 
J.  F.  Bichter. 

In  dem  Aufsatz  wini  zwar  ohne  «»tfttiptischps  odor  sonst  i^f?  wissen 
ftcliaftliches  Matpriftl.  ahor  in  klnr<p*r  und  eiiulnuglichor  I 'arstL'lluiiij  dt-r 
ungeheure  Wert,  ja  die  üiiaLweitslichkeit  der  offentlicheii,  d  Ii.  .^tant 
liehen  und  kommunalen  Gosundheitspflefre  dargethan.  Ein  \vos<  ntliclier 
Teil  der  hierin  ausgesprochenen  Aufgabe  Iip«rt  auf  dem  (nbiete  dfr 
Schule,  der  höheren  wie  der  Volksschulo;  und  gar  vielseitig  ist  deren 
Anteil  an  der  Lösung. 

Herr  K.  poht  von  dem  unbe.strt  iDiai*  ti  Grundsätze?  aus,  dafs  dif 
lieistunfrsniliii^kt'it  der  Gesainllioit  von  dej-  Tiii  lUiV^keu  der  Einzelwesen 
abhänfjt,  also  aucli  die  erstere  durch  die  Hebung  der  letzteren  gei<)n]rrt 
wird;  ferner  ist  mit  der  steigenden  Anfj^^abo  der  Gesamtheit  die  An 
forderung  an  den  Einzelnen  postoip^ort  worden.  I)i'ninach  fordort  dit- 
zunehmende  Kultur  eine  zunehmende  Sorgfalt  der  kör}u'r]icli'M\  und 
peistijren  Erziehung.  Die  erstero  ist  notwendigi-  \  orbedinj,nuifr  der 
zweiten,  und  lud  der  teilweise  ungenügenden  Erkenntnis  ihr^r  Aufi:nil)e 
oder  auch  den  unzureichenden  Rütteln,  diese  zu  lö.'-tu  bedürfen  ii'^ 
Eltern  liierin  der  Nm-ldiilfe  und  ErjjHnzung.  Nicht  iH-ernl!  int  es  al^er 
Sache  des  Staates  uml  der  Gesetzgcbunjr,  in  der  Erziehung'  auszulielf'n, 
denn  oft  i.st  ja  Jiur  eine  Anregung  oder  ein  Anfauf]^  nötig,  auf  den  von 
selbfit  eine  dauei  ndo  Wirksamkeit  dcR  Einzelm-n  folgt.  Und  wie  die 
letztere,  also  <lic  furtsdireitonde  ^(.»rgfalt  und  Tüclif if^keit  der  Ernelmnir 
soweit  nur  ir^^^end  möglieli  Saclie  der  Kin/elwesen,  d.  h.  der  Familien 
nelbst  bleiben  niufR,  m  muis  aurli  die  «-rste  Ani-cpunjr,  sei  es  durch 
Helf'hrunjr,  f'ei  es  dureij  ^  (»rniaehen,  sei  es  durch  vorläutige  Hilfe 
Ange  leiten  he  it  der  privaten  ^Viiksumkeit  sein. 

NaturiiM'tuäfs  li'<^t  llrir  K  zTinäelist  «rrofses  (^ewiclit  auf  dif 
W  o  Ii  n  u  n  f4  s  i  J' a  e  als  dem  Ausgungspunk((?  der  Gc.'^undht'itsj^flef?e.,  wo 
Staat,  l'olizei  und  rias  Woldwollen  gutgestellter  und  putgesinnter  Mit- 
menschen kräftig  liand  anzuhgt-u  haben.  Dann  folgt  die  Sorge  für 
K  ei n  1  i eil ke i t  am  Korper,  in  der  Kleidung  und  in  der  Häuslichkeit, 
(lanz  und  gar  stimmen  wir  dem  Herrn  Verf.  darin  bei,  daf<?  ., Schul- 
bäder", namentlich  wenn  .solche  auch  im  Winter  benulzbai'  sind,  eine 
hohe  Bedeutung  halu-n.  Sie  dürfen  nur  nicht  wie  in  einzelnen  Stadler 
lediglich  in  Sehwimmbecken  bestehen,  in  denen  die  Knaben  aufsicbUlo« 
Unfug  treil>en  kihinon. 

Ni(dit  v«dlig  einverstanden  sind  wir  mit  des  HcriTi  \'erf.  .\nsid)f?n 
€ber  die  V  erbesserung  der  Volksern  ä  Ii  r  n  ng,  wenigstens  inüfste  das 
hierüber  Gesagte  auf  gewisse  Vcrhiiltuisse  noch  mehr  ciuge-^ehninkt 
werden.  Die  Volksküche  näadicli  ist  ein  im  Grunde  gefährliches 
Aoskunftsmittel,  das  nach  unsrer  Überzeugung  nur  als  ein  Notbehelf» 
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«It  ds«  AiimahmeTorkebnuig  cur  BeMitigung  eines  Notatondee  geUea 
du£  Dieter  Umatand  mnCt  dort  «aerktaiit  werden,  wo  es  der  Heosfran 
n um 5 glich  ist,  die  KÜohe  für  ihre  Familie  selbst  su  ▼onehen.  Die 
£r£Ekhrang  ist  ja  oft  genug  gemacht  worden,  daft  gerade  trSge  Fmaen 
die  Volksküche  Torzugsweise  benntsen,  den  Haushalt  gSnsIich  Temach- 
liasigea  nnd  den  FamiliengHedem  eines  der  notwendigsten  und  wiik- 
asmstfln  Bindemittel  entadehen.  Es  ist  nicht  so  schlimm  mit  der  Geld- 
finge>  wie  Herr  Dr.  K.  zn  glauben  scheint;  anch  die  Einnahme  des 
gesunden  FabrikarbeiterB  reicht  zur  Beschaffang  gnter  Nahrong  hin, 
wenn  die  letstere  Terständig  gewählt  wird. 

Was  sodann  über  die  Schnlgesondbeitspflege  von  Heim  Dr.  K. 
gesagt  wird,  ist  sn  nnterschreiben ;  es  wird  ja  aa<^  wohl  schon  allgemein 

anerkannt,  dafs  unsre  unterrichtHchen  EinrichtnngMi  im  Innern  mehr 
Frische  und  draufsen  mehr  freie  Bewegung  bieten  müssen,  als  sie  noch 
vielfach  gewähren.  Aber  die  vielen  Leiden  unsrer  Kinder,  Blutarmut^ 
JSogbrustigkeit  u.  s.  w.,  n.  s.  w.  fallen  weder  hauptsächlich  der  Schule 
znr  Last,  noch  können  sie  von  dieser  geheilt  werden.  Hier  liegt  die 
Schuld  ffröfstenteils  auf  seilen  unknndirjcr  oder  unkluger  Eltern.  Mulj 
denn  jedes  Mädi-hen  neben  seiner  Sehularheit  Kafi^enresellsehaften  und 
Kinderbälle  mitmachen;  rnuin  jeder  Sohn  woblhabender  Eltern,  selbst 
wenn  er  später  das  väterliclie  (iut  antreten  .^oU,  Kcferendar  werden? 
Auf  diesem  Gebiet  werden  seitens  der  Eltern  so  viele  und  oft  unn^laub- 
licho  ThorluMten  begangen,  dal's  ich  hier  abbrechen  ni als,  am  nicht  liin.  h 
Aul/.ahlcn  derselben  weit  über  den  nur  /.u^j^ewiescuen  iutuia  iiüiiKiti/.u- 
gehen.  Nur  das  Eine  möchte  ich  erwähnen,  weil  man  so  wenig  darauf 
achtet,  nämlich  die  unzweokmäCsige  Behandlung  und  EinteUung  der 
Zeit  Werden  die  Kinder  daran  gewöhnt^  unablnderlioh  an  jedem 
Arbeitstage  sn  einer  bestimmten  Stunde  an  ihre  häuslichen  Arbeiten 
SU  gehen,  dann  haben  sie  schlielslieh  unendlich  viel  Zeit,  normale 
Gesundheit,  Begabung  nnd  Schule  vorausgesetst.  Für  diesen  Sats  spricht 
überall  die  Erfahrung.  Unsre  obigen  Ausfahrungen  fShren  uns  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Herrn  Yerfasser  indessen  noch  auf  einige 
bestimmte  Forderungen.  Die  wichtigste  ist  yielleioht  die  einer  an^ 
gemessenen  Belehr  ung  der  Jugend.  Die  Kenntnis  des  Yerdauungs-  und 
AtmuTii^si^tems,  der  hauptsächlichsten  Sinnesorgane,  das  wichtigste  aus 
der  Js'ahningsmittellehre,  von  Giftstoffen  u.  dergl.  ist  übrigens  schon 
Gegenstand  des  Yolksschulunterrichts,  nnd  wird  mit  zunehmender 
Kenntnis  hiervon  auf  seiten  der  Lehrer  auch  mit  wachsender  Voll« 
ständigkeit  und  Verständlichkeit  gelehrt  werden.  Anderseits  wäre  es 
ein  grofsttr  Slilsgrifi',  wollte  man  auch  etwas  Pathologie  und  Tlierupie 
in  der  ^ichule  betreiben  lassen.  Die  Krankheits-  und  Heilmittellehre 
fuhrt  zu  Einbildungen  und  zur  Quacksalberei.  Aber,  dafs  die  heran- 
wachsenden Mädchen  mehr  von  Diätetik  und  Gesundheitspflege,  von  dem 


Digrtized  by  Google 


60 


Werte  der  wichtigsten  Nahrungsmittel,  der  Hygiene»  der  Wohnung 
einBohlie&lich  der  Fenemng  nnd  Belenchtong  n.  s.  w.  lernen  mfiisen, 
ertoheint  uns  Eweifellos.  Was  endlich  noch  die  kSfperliche  Erriehnng 
der  Schulkinder  selbst  betriSl»  so  möchten  wir  die  Forderongen  des 
Herrn  Verf.  dnrch  die  weitere  eiigansen,  dab  bei  jeder  Schule  eine 
Spielhalle  d.  h.  eine  gegen  Regen  nnd  scharfen  Sonnensehein 
schiltsende,  sonst  möglichst  offene  Halle  eingerichtet  werden  möge.  Die 
nebenbei  erwähnten  Handarbeiten  fSr  Knaben  als  Mittel  der  Oesnndheits- 
pflege  übeif^hen  wir  hier,  um  deren  Besprechung  einem  geeigneteren 
Zeitpunkte  yoraubebalten.  Schulrat  Baahdi  in  Osnabrück. 

J.  EiUHBRiüs,  Prof.  a.  d.  k.  k.  Gewerbeschule  in  Czemowits.  JHb  lelV 
liehe  Sratekmig  der  Jngmud  Tom  Staadpiinkte  der  Hygiene. 

Osemowitz,  1887.   H.  Pardini.  (38  S.  gr.  8.) 

Der  Verf.  skizziert  anfnn'^^  mit  einigen  Strichen  die  Erziehungs- 
methode der  altklasaischen  Zeit  und  des  Mittelalters  und  sucht  nachsu- 
weisen,  dafs  mit  dem  Fortschritte  der  Wissenschaften  eine  geistige 
Überlad«n*]f  unsrer  Jugend  auf  Kosten  ihrer  leiblichen  Entwickelung 
stattgefunden  hat.  An  der  Hand  verschiedener  Citate  'und  Beispiele 
golanpt  er  zu  dem  Schlüsse,  dafn  heutzutage  Schule  und  Haus  ein  Er- 
ziehuii fi^«sy «tcm  gefordert  liabcu,  welches  eine  rasche  und  p^ründliche 
Reform  erheischt.  Letztere  soll  nach  Ansicht  des  Verfassers  in  geistiger 
Hinsicht  auf  der  Vereinfachung  des  Lehrstoffes  und  Teilung  der  Studien 
nach  Fächern  schon  von  der  Elementarschule  an  basiert  werden.  Der 
leiblichen  Erziehung  will  der  Verfasser  eine  <,n(ifsere  Beachtung  zu- 
gewendet sehen  als  bisher;  er  verlangt  „körperliche  Übungen"  als 
^obligateu  tJegenstand"  in  den  Schulen,  eine  Beteiligung  sachverständiger 
Ärzte  an  der  Schulverwaltung  und  allgemeinen  Unterricht  in  der 
Hygiene. 

Die  Schrift  behandelt  die  wichtigsten  Fragen  der  Schulhygiene^ 
sie  berfihrt  sie  aber  nur;  sie  regt  zum  Nachdenken  an,  aber  sie  be> 
friedigt  insofern  nicht  ganz,  als  sie  kane  einsige  der  Fragen  erschöpft. 
Doch  dies  kann  eigentlich  kein  Vorwurf  sein,  denn  der  Verfasser  wiU 
nur  anregend  wirken. 

Befnmit  gibt  so,  dais  im  Unterricht  der  modernen  Weltbildnng 
ohne  Veigröfterung  des  OesamÜehrstoffSM  Rechnung  getragen  werden 
mnfs,  kann  sich  jedoch  für  eine  rein  fachlidie  Ausbildung  von  der 
Elementarschule  an  nicht  begeistern.  Der  geistige  Horisont  würde  sich 
immer  mehr  verengen  nnd  ein  Kastengeist  entstehen,  welcher  jeden 
Fortschritt  wahrer  Kultur  hemmen  müjste.  Wenngleich  Referent  auch 
mancher  andren  Ansicht  des  Verfassers  nicht  beipflichten  kann,  so 
wünscht  er  doch,  dafs  die  kleine  Schrift  beitragen  mi5ge  zur  eingehend- 
sten Berücksichtin;unj,'  der  Hygiene  bei  der  Erziehung  der  .Tupend. 

Prof.  Dr.  v.  Hoepflinoen-Beroekdorff  in  Troppau. 
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VixcEKz  Pkauscr,  k.  k.  Landesschulinäpektor  a.  I>.  Über  Schulbänke 
oder  SchultUcbe  nnd  Sessel.  2.  umgearbeitete  Aufl«ge.  Wien, 
1886.   E.  HöLZBL.  (26  S.  gr  8 ) 

Der  Verfa.sscr  dieser  Schrift  hat  in  seiner  Eigenschaft  als  Soholrat 
und  Inspektor  der  Volksschulen  in  Osten*.  Schlesien  eich  25  Jahre  lang 
mit  der  Schulbankfrage  befaiit  und  seine  Erfahrungen,  die  sich  auf  eine 
genaue  Beobachtung  gründen,  in  kurzen  Zügen,  denen  wir  im  plauzen 
uüsre  Znstimmung  entgegenbringen,  niedergeschrieben.  Die  Schrift  be- 
rührt zuu;i rh'-t  die  f^esundlK-itlichcu  Nachteile,  welche  nii/.werkmärsige 
Schulhaiiki  All  (icfolf^'c  ljiil)en  und  kommt  dann  auf  die  dem  Korper  der 
Schnlkiiider  richtig  angcpafsten  Verhältnisse  guter  Sitzeinrichtuijgcu,  wie 
Distanz,  Differenz,  Lehne,  Fufsbrett,*  Tischplattcnbreite, 
^^it2breite  u  8.  w.  zu  sprechen.  So  werden  auch  die  Scl  ulii  iiunei-, 
Ante  und  Scbullicunde  au;^n'fiibrt,  welche  in  her\'orragcndui  \\  cioe  über 
diesen  Gegeustand  littcrarisch  thäüg  gewesen  Bind.  Der  Verfasser  redet 
der  Kreuz -Schulterlehne  das  Wort,  während  wir  auch  beute  noch  wie 
achon  im  Jahre  1867  die  Kreuslehne  verteidigen  mid  swar  ans  einer 
BeQie  von  Oränden,  die  am  vollkommensten  von  Dr.  H.  MiTsa  in  Z&ich 
in  adiier  „Meohanik  des  Sitjsens''  angeführt  sind.  Bei  Bespreohnng  der 
„Distana'',  d.  L  bekanntlieh  die  wagerechte  Entfernung  der  inneren  Tisch* 
und  Bankhante,  kommt  der  Yeiftsser  au  dem  Entschlüsse,  „eine  kleine 
uid  awar  mogliohst  geringe  Distans  saEugestehen**,  eine  Entfernung  also 
m  «mpfehlen,  die  bei  der  Tertehiedenen  Grölae  der  Bänke  grSlser  oder 
kkitter  sein  kann.  Seiner  Ansicht  nach  ist  die  NaU-Distani  allenüngs 
die  richtige,  aber  die  Ifittel,  um  diese  au  erdelai,  genügen  ihm  bis  jetzt 
nicht.  Wir  sind  wie  vor  zframdg  Jahren,  als  wir  der  „Hinus-Distana'*, 
als  der  richtigsten,  Anerkennung  zu  verteil  äffen  suchten,  bei  unsrem 
Grundsätze  stehen  geblieben  und  müssen  des  Verfassers  Ansicht,  die  jeder 
Willkür  Kaum  läfisty  widersprechen.  Mit  der  Minus'Distans,  durch  zur 
Hälfte  aufklappbare  Tischplatten  ermöglicht,  haben  wir  nicht  allein 
eine  ergiebifre  Breite  dcrSitzbnnk,  sondern  auch  überhaupt  cinfaclie  und 
billige  Schultisch-Einrichtungen  ermöj»licht,  die  sieb  Iii:ige  bewährt  baben. 
Kur  eine  .Minus-Distanz  liif^t  das  Kückgrat  beim  .Sit/.eu  die  ausreichende 
Stütze  an  einer  Leime  finden,  vv.<\  dii^ses  ist  unsrer  Ansicht  nach  der 
vornehmste  (Jesichtftpunkt  bei  der  gitu/en  Schul  tisch  frage.  DerVerfasser  der 
vorliegenden  Schrüt  kommt  zum  Schlüsse  zu  der  Ansicht,  dafs,  um  eine 
NuilJistauz  herbei  zuführen,  Stühle  oder  Sessui  die  geeignetsteu  Sitze 
auch  in  der  Schule  bieten,  und  wir  könnten  einzelne  der  bierfür  ange- 
führten Gründe  gern  gelten  lassen  wie  vor  allen  denjenigen,  dafs  man 
jedem  SchQler  einen  Sits  von  solchen  Dimensionen  bieten  könnte,  wie  er 
si«  individuell  benötigt.  Wenn  aber  die  Stühle  befürwortet  werden,  um 
dem  „Schnhdmmertnmen"  Eingang  zu  verschaffen,  so  mochten  wir  gerade 
deahalb  uns  dagegen  erklaren,  denn  eine  solche  Art  von  Schulturnen  ist 
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ein  „Euckucksei  in  unserem  Neste."  Atemübungen  und  Turnübungen 
in  der  Schulluft  sind  zn  weit  entfernt  von  dorn  Ideale,  das  uns  als  Tnm- 
ktmst  der  Jupend  vorschwebt,  denn  wir  rufen  hierbei  immer:  Hinang 
U13  Freie!  Was  nun  die  Form  der  Prauseksclien  Sessel  selbst  betrifl't,  so 
können  wir  einer  „runden  \'erticfung  in  dem  Sitzplatze"  unsre  Zustim- 
mung nicht  gehen,  weil  durch  eine  jede  Versclm  I  niig  des  Mixenden  nach 
rechts  oder  liakü  liin  die  Sitzfiäche  eine  schiefe  wird  und  dann  die  Wirbel- 
säule sich  seitlich  ausbieg^t.  Der  Sitz  hat  weit  zweckmäfsifrer  iu  diesem 
Falle  unsrer  Ansicht  nach  die  Gestalt  eines  Schemels,  dessen  Brett  hinten 
etwa  2  cm  tiefer  tiefer  liegt  als  vorn. 

Der  Ver&aser  gibt  ftitf  8.  22  ffh*  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Sesael 
7  Yereoliiedotke  KodeUmafte  ux  und  ebenso  auch  fSr  die  Tiscbgröften. 

Die  kleine  Sobrift,  welcbe  mit  Liebe  nnd  Begeisterung  fBr  eine 
wiehüge  Seobe  gescbrieben  ist,  kann  aUen,  die  rieb  nber  die  Scbnlbank- 
frage  nnteniobten  wollen  von  uns  nur  empfoblen  werden. 

Tominipektor  A.  Hbrkakx  in  Brannacbweig. 

L.  SisMANs:  Resultat  der  Augenuntersuchung  bei  den  Schülern 
einer  Schule  in  Irkutsk  u.  s.  w.  Westnik  ophtalmologuii,  nov.-dec. 
1886  (russisch). 

Bei  den  58  Schülern  einer  Schule  in  Irkutsk  wurde  die  Refraktion 
sowohl  mit  dem  Augenspiegel,  wie  mit  üläsern  bestimmt.  Bei  der 
erstcren  Uutersuuhungsmetliode  ergaben  sich  55  Übersichtige,  2  Normal- 
sichtige  und  1  Kurzsichtiger;  bei  der  letzteren  7  Übersichiige,  13  Nor- 
miliiohtige  nnd  28  Knnsiobtige  —  eine  allerding»  riemlich  grofseDifferenE  1 
Die  Sehsobftrfe  betrag  bei  8  V«,  bei  den  Übrigen  65  V«  bis  Vt,  war  also 
aum  Teil  doppelt  so  grofs,  als  normal.  Die  Tagesbelenobtnng  in  den 
Klassen  erwies  sieh  als  gat,  die  künstliche  Beleuchtung  dagegen  lieft 
zu  wünschen  flbrig. 

Wir  entnehmen  diese  Angaben  einem  fransosisohen  Berichte  Ton 
Vxot  GRoniM  in  der  Ber.  g6n.  d'opht.  VL  1. 

KonuKAini. 
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über  das  Waelittiun  der  Knaben  rom  6.  bis  snm 

16.  Leben^jalire. 

Von 

Dr.  Fritz  GabatAdt, 

Bektor  der  evang.  hÖhereii  Burgenchule  I.  in  Breslau. 

In  meiner  Stoliang  als  Leiter  einer  groCaen  Anstalt  von 
Ober  600  ScbUleni  (evang.  höhere  Bttigersehnle  I  zu  Breslau) 
stand  mir  ein  sahlreiches  Material  von   Knaben  wilhrend 

dereu  liaupLvvacbstumszeit  zur  Verfügung.  Daher  beschlofs 
ich  vor  mfihreren  Jahren  durch  rp?plmJlfsin^e,  eine  längere 
Zeit  hindurüh  furtgcsetzte  Messungea  meiner  Schüler  der 
Fmge,  in  welcher  Gröfse  nnd  mit  welcher  Gesetzmäüsigkeit 
das  Wachsen  der  Knaben  verlaufe,  nahe  au  treten. 

Ffir  jeden  Schüler  wurde  zu  diesem  Zwecke  ein  Meisblatt 
gefertigt,  clas  oben  Namen  und  Geburtstag  enthielt,  darunter 
«ine  Reihe  von  Querspalten,  denen  die  Mefstermine:  1.  Aptil, 
1.  Juli.  1.  Okiober  und  1.  Januar  vorgedruckt  waren,  während 
•die  Jahreazahlen  beim  Messen  selbst  beigeschrieben  wurden. 
Ich  lieta  mir  ein  genau  gearbeitetes  Sohiebemafs  mit  derbem 
Fufsbrette  anfertigen,  an  weichem  eine  Teilung  in  Oentimeter 
engebracht  war.  Die  Klassen  wurden  einzeln  nach  dem  durch 
•seine  bequeme  Grdfee  geeigneten  chemischen  Auditorium 
meiner  Anstalt  geführt;  der  Lehrer,  welcher  die  betreffende 
•Stunde  zu  geben  hatte,  war  zugegen,  nahm  die  Mappe  mit 

Sehalf  MiuitUisIt^flage  l.  5 


Digitized  by  Google 


66 


den  alphabetisch  geordneten  Mefsblättern  an  sich  und  rief  die 
Sohttler  einzeln  der  Beibe  nach  auf.  Jeder  Knabe  trat,  nach* 
dem  er  das  Schuhwerk  abgelegt  hatte,  was,  nebenbei  bemerkt,  bei 

den  kleinen  zu  manchem  komischen  Tnt«nnezzo  Veranlassung  gab, 
unter  das Mafs.  Hier  gab  ich  iLLindie  ertorderiiohe  genaue  Stell nü^. 
welche  die  Schüler  übrigens  meist  bei  der  2.  oder  doch 
3.  Messung  schon  so  genau  kannten,  dais  sie  dieselbe  sogleich 
▼on  selbst  annahmen,  und  führte  die  Messung  aus,  deren 
Besultat  der  anwesende  Kollege  in  das  Meisblatt  eintrug  und 
sodann  den  nächsten  aufrief.  Die  Sache  ging  auf  diese  Weise 
sehr  rasch  von  statten,  so  dafs  auch  eiue  starke  Klasse  kleiner 
Knaben  (60 — 70  Köpfe^  wohl  auoh  darüber)  in  einer  halben 
Stunde  bewAltigt  werden  konnte.  Die  Zehntelcentimeter  soh&tzte 
ich  nach  dem  Augenmals,  worin  ich  von  früheren  physikalischen 
Untersuchungen  her  grofse  Sicherheit  besafs,  die  sich  natürlich 
hei  fortgesetzter  Übung  zu  voller  Gewifsheit  steigerte.  Ich 
glaube  mieh  kaum  je  auch  nur  um  Vio  Centimeter  getäuscht 
zu  haben.  Meine  Kollegen  haben  mich  bei  diesen  Arbeiten 
immer  in  bereitwilligster  Weise  unterstützt,  wofür  ich  denselben 
hier  meinen  besten  Dank  ausspreche.  Für  die  Schüler  hatte 
das  Messen  beim  ersten  Male  den  Reiz  der  Neuheit,  nahm 
dann  ihr  Interesse  in  hohem  Grade  in  Anspruch,  weil  jeder 
begieng  war,  zu  er&hren,  um  wieviel  er  und  seine  nftheren 
Bekannten  im  verflossenen  Vierteljahr  gewachsen  wären.  Auch 
nachdem  ich  die  Messungen  abgebrochen  hatte,  weil  ich  aus- 
reichendes Material  zu  besitzen  meinte,  erinnerten  sie  wieder- 
holt daran. 

Die  Messungen  sind  fast  regelmftihig  reiohlioh  2  Jalo«  hin- 

durch  fortgesetzt  wordou,  nur  den  Termin  am  1.  April  habe 
ich  nicht  immer  innehalten  können,  weil  mir  dringende  Amts- 
geschttfte  bei  Beginn  des  Schuljahres  dies  unmöglich  innohten. 
Das  16.  Lebensjahr  muiste  ich  als  obere  Altersgrenze  festhalten,, 
weil  mir  von  älteren  Scbfilem  nur  eine  verbftltnismftisig 
geringe  Zahl  zur  Verfügung  stand,  der  icL  nicht  das  nötige 
Gewicht  beilegen  zu  dürfen  glaubte.  Die  Durchschnittsgröfse 
für  16  Vs  jährige  Burschen,  die  ich  am  Schlüsse  der  folgenden 
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Tabelle  noch  anführe,  kann  darum  keine  groi'se  Siokerheit  für 
sich  in  Anspruch  nehmen.  Dasselbe  gilt  fast  ebensosehr  fär 
die  6jfthngen  Knaben,  deren  ich  ja  der  Natnr  der  Saehe 
nach  eheD&Us  nur  eine  relativ  kleine  Zahl  zui  Verfügung 
hatte.  Die  Resultate  von  4274  Messungen  enthält  die  folgende 
Tabelle  I. 

Tabelle  1. 


Zahl 

Alter 

Dordudmitt«- 

Waehiinm  in 

in 

der 

gröDie 

V«  Jahr 

1  Jahr 

Jahren 

in  cm 

gen 

cm 

cm 

6 

68 

109,« 

6Vt 

147 

111,8 

2^ 

7 

203 

113,» 

2,0 

4,. 

199 

116,s 

3,0 

8 

197 

118,» 

2,1 

6,1 

8Vt 

189 

121.« 

2,f 

9 

174 

123,T 

2.1 

4,« 

9V« 

167 

126,0 

2,. 

10 

204 

128,5 

et 

2,5 

4,« 

loVi 

232 

130,8 

2  3 

11 

272 

133^ 

2.6 

4,« 

llVi 

317 

135,« 

2,. 

12 

298 

188»t 

2,» 

4.« 

12V« 

326 

140,4 

2^ 

18 

291 

143,s 

2.« 

6.« 

13V* 

274 

115,» 

14 

206 

149,1 

3,s 

UV« 

157 

152,» 

3,3 

15 

125 

166^ 

7,» 

16*/« 

104 

159,« 

3^ 

16 

75 

162,« 

2,. 

6,. 

16V« 

60 

164,5 

1,» 

1      4274-  1 

6^ 
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Das  im  yorsohulpflicbtigen  Knabenalter  sicher  bedeutendere 
Waehstam  erfidurt  bienuush  im  ersten  Sohuljahie,  wie  ja 
recht  erklärlich,  eine  Reduktion  anf  4,5  em,  erreidit  aber 

im  zweiten  Schuljahre,  nachdem  der  Körper  sich  an 
das  veränderte  Lebeu  uad  die  neuen  Anstrengungen  des 
Geistes  gewohnt  bat,  eine  bedeutendere  Giölae»  nämlich 
5,1  cm.  In  den  4  Jahren  vom  yoUendeten  8.  bis  zum 
ToUendeten  12.  Lebensjabre  verlauft  das  Waehsen  aber 
mit  vollständigster  Re^lmüfsigkeit  und  betrügt  fürs  Jahr 
4,8  cm.  Nun  beginnt  eine  erst  langsamere,  dann  aber  sehr 
bedeutende  Zunahme  sieb  merklieb  zu  machen.  Weitaus  das 
stärkste  Wachstum  (7,5  cm  p.  a.)  &Ut  in  die  Zeit  vom  14.  Ib 
15.  Lebensjahre;  in  der  Zeit  vom  15.  bis  zum  16.  Jahre  geht 
es  zurück,  bleibt  aber  immerhin  noch  recht  erheblich  (6,2  vm\. 
um,  wenn  die  letzte  Spalte  noch  Vertrauen  verdient,  sodann 
ganz  beträchtlich  abzunehmen.  Bis  zu  17Vs  Lebensjahren, 
wofär  mir  allerdings  nur  noch  60  Messungen  zu  Gebote 
standen,  beträgt  das  Wachstum  noch  2,2  cm;  die  12  vorhan- 
denen Messungen  von  ISjülirigen  jungen  Leuten  ergeben  kein 
weiteres  Wachstum,  zeigen,  wie  bei  den  1 7  Vs  jährigen,  eine 
Durchschnittegrölse  von  166,7  cm.  Das  Wachstum  scheint  dem- 
nach mit  17Vs  Jahren  im  allgemeinen  beendet  zu  sein.  Das  Ge- 
samtwachstum beträgt  in  der  Dekade  von  6  bis  16  Jahren  53,5  cm. 

Innerhalb  der  einzelnen  Altersklassen  waren  natürliob 
sehr  bedeutende  (Tröfson unterschiede  wahrzunehmen.  Die  nach- 
stehende Tabelle  II.  gibt  die  Maxima  und  Minima  an. 

Der  Unteischied  zwischen  Maximum  und  Minimum  ist 
also  bei  den  6jährigen  Knaben  am  geringsten  (17,8  cm)  und 
wächst  bis  zu  lo^/g  Jahren,  wo  er  den  gröfsten  Betrag  mit 
44,0  cm  erreicht;  von  hier  an  nimmt  er  wieder  ab.  Diejenigen 
Knaben  also,  die  vor  Eintritt  der  Pubertätsperiode  schon  eine 
bedeutende  GröDse  erreicht  haben  —  und  169,4  cm  sind  ftr 
einen  1 3 V2  jährigen  Knaben  gewifs  eine  recht  respektable 
Länge  —  wachsen  mit  Eintritt  dej-solben  langsamer,  wahrend 
sich  hei  den  bis  dahin  langsam  wachsenden  von  dieser  Zeit 
an  ein  stärkeres  Wachstum  geltend  macht.  — 
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Tabelle  II. 


Alter 

UazimTim 

DUfenxu 

6  Jahr 

117,s 

100,« 

17,0 

119,6 

101,0  ! 

18,0 

127,4 

103,» 

24,1 

Vit  n 

127,» 

105,1  . 

22,0 

129,9 

106,0 

21,* 

8V«  , 

183,9 

109,T 

24,0 

9  „ 

137,T 

118,0 

24,r 

9V«  „ 

139,4 

115,0 

24,4 

10 

139,1 

115,1 

24,0 

lOV»  n 

148,6 

119,0 

29,5 

11  n 

U9,4 

119,0 

29,4 

llVi  « 

154,1 

119,« 

84,0 

12  „ 

157,s 

121,t 

85,0 

12V«  „ 

161,4 

198,1 

88,0 

13  „ 

167, i 

124,6 

42,0 

13Va  „ 

169,4 

125,4 

44,0 

14  . 

170,5 

132,0 

38,» 

UV*  n 

173,s 

188,0 

38,0 

15  » 

178,0 

140.1 

88,1 

15V«  „ 

174,e 

141,0 

88,0 

16  n 

176,8 

147,» 

29,1 

16V»  „ 

177,« 

148,7      1  28,0 

Vielleicht  gibt  diese  raeine  Arbeit  Direktoreu  von  Voll- 
anstalten,  die  ja  3  Jahrgänge  mehr  enthalten  als  meine  Schule, 
Anregung,  das  Waehstnm  bis  zum  vollendeten  19.  Lebensjahre 
feetzuBtellen.  Ob  über  dieses  Alter  hinaus  die  jungen  Leute 
im  allgemeinen  noch  weiter  wachsen  und  um  wieviel,  könnte 
seitens  der  ^lilitärärzte  ohne  Schwierigkeit  untersucht  werden. 
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Zur  Orientierung  der  Schulzimmer. 

Von 

ChB.  NVSSBAUMp  * 
Architekt  in  München. 

Die  Angaben  und  Forderangen  über  die  Lage  der  Soliul< 
Zimmer  nacb  den  Himmelsgegenden  weicben  sehr  weit  von 
einander  ab,  bald  findet  man  die  Bcsonnung,  bald  die  Be- 
leuchtung in  den  Yordei^nmd  gestellt,  bald  wieder  wird  eine 
Vereinigung  beider  zu  erreichen  gesucht;  und  doch  ist  die 
Losung  dieser  Frage  gerade  beim  Sehulzimmer  weit  leiebter 
und  einfaeher  als  beim  WolmbaaBe. 

Die  Fensterwand  des  Scbulzimmers  ist  in  Neubauten 
heute  kaum  etwas  andres  mebr  als  eine  Gla.swaud,  oder 
sollte  dies  wenigstens  zur  Erzieluii*^  einer  guten  Beleuchtung 
bei  städtischen  wie  bei  ländlichen  Schulhäuseru  sein.  Die 
als  Stütze  dienenden  Mittelpfeiler  der  Wand^  mögen  sie  nun 
aus  Eisen,  Stein  oder  Holz  beigestellt  sein,  werden  kaum 
breiter  als  10 — ^25  cm  gewählt,  und  auch  die  gemauerten 
Seitenpfeiler  der  Fensterwand  sind  durchweg  so  gering  in 
ihrem  Ausuialse,  dafs  die  Wanneleituii^^^  und  Stralilun<j^  der- 
selben für  die  Temperatur  des  Schulzinnners  kaum  mebr  in 
Betracht  gezogen  werden  kann.  Die  QröXse  des  Scbulzimmers 
steht  in  keinem  Verhältnis  zum  Flächen ausmalse  dieser  Pfeiler. 
Ob  dieselben  daher  feucht  oder  trocken,  besonnt  oder  unbe- 
sonnt sind,  ist  fOr  die  Wohnlichkeit  des  Schulzimmers  wenig 
von  Belang,  die  geschlossenen  Wandfläohen  der  übrigen  Mauern 
desselben  sowie  die  grofse  GlasHiiche  der  Fensterwand  geben 
in  dieser  Be/iehung  den  Au.>bcblag. 

Sind  die  geschlossenen  Ümfassungswände  des  Schulzimmers 
Innenmauem,  so  müssen  Heizung,  Ventilation  und  Lüftung 
dafldr  sorgen,  dals  dieselben  trocken  erhalten  werden,  und  die 
Temperatur  derselben  während  der  Dauer  des  ganzen  Jahres 
eine  möglichst  gleichmäfsige  bleibe.   Sind  es  Aufsenmauern» 
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so  werden  sie  nach  einer  Sonnenseite  gerichtet  werden  müssen, 
und  es  ist  feiiiei  durch  Stärke  und  Konstruktion  bezw.  Ver- 
kleidung derseibea  dafür  tSorge  zu  tragen,  daDs  eine  über- 
mälfdge  WärmeaasBtrahlang  yoq  ihnen  nach  aufsen  bzw.  im 
Sommer  von  ihnen  zn  den  Kdrpem  der  Seholkinder  nieht 
stattfinden  kann. 

Dagegen  ist  es  kaum  yerstftndlich,  wie  eine  Besonnung 
der  Fensterwand  beim  Scbulhause  gefordert  werden  kann,  da 
die  ßesounung  so  grolser  Glasflächen  L  beistünde  mit  sich  i'iihrt, 
gegen  welche  die  Vorteile  kaum  in  Frage  kommen  können. 

Die  Glasfläche  soll  in  erster  Linie  der  Beleuchtung 
dienen,  sie  mufii  daher  natnrgemftls  nach  einer  Himmelsgegend 
gerichtet  sein,  welche  zu  jeder  Jahreszeit  ein  gleichmaTsiges 
Licht  fftr  die  ganze  Dauer  des  Unterrichts  gewährt.  Jede 
Besonnung  stört  die  Gleichmöfsigkeit  des  Lichtes,  sie  macht 
ein  Verdecken  und  damit  ein  Verdunkeln  der  Glasllächen 
durch  Vorhänge  u.  dgl.  m.  notwendig,  das  besonders  hei 
wechselnder  Beleuchtung  (halbbewölktem  Horizonte)  zu  einer  . 
den  Augen  der  Schüler  wie  der  Lehrer  schädlichen  Beleuchtung 
Veranlassung  gibt. 

Ferner  führt  eine  Besonuuug  grofser  Glasflächen  in  der 
Wärmeren  Jahreszeit  eine  Temperaturerhöhung  der  Schul- 
simmer  herbei,  welche  Lehren  wie  Lernen  in  denselben  sehr 
schwierig,  den  Aufenthalt  in  ihnen  an  heifsen  Tagen  zu 
einer  Qual  machen  kann  und  hygienisch  entschiedene  Bedenken 
Temrsaeht. 

Dagegen  Heise  sich  einwenden,  dals  die  Besonnung  der 

Glasflücheu  nn  Winter  von  groJsem  Vorteile  für  die  Temperatur 
der  lliiume  sei.  Dies  würde  allerdings  im  vollsten  Mafse  zu- 
gegeben werden  müsseu,  wenn  die  sonnigeu  Tage  in  der 
kühleren  Jahreszeit  die  Regel  bilden  würden.  In  unsrem 
Küma  ist  aber  leider  das  Gegenteil  der  Fall,  und  daher  Ter* 
wandelt  sich  dieser  einzige  Vorteil  der  Fensterwandhesonnung 
geradezu  wieder  in  eineu  Nachteil.  Denn  es  ist  nur  bei  ein- 
zelnen leicht  regulierbaren  Beheizungsarten  überliaupt  möglich, 
für  Bäume  mit  grofseu  GiasÜächen  eine  gleichmäüsige  Tempe* 
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ratur  su  erzielen,  wenn  diese  Glaeflftohen  bald  eine  AbkttblaDg 

des  Raumes  herbei tuhren,  I  nM  infolge  der  Be.suuiiuug  zmt 
Erhöhung  der  Temperatur  m  demselben  ganz  wesentlich 
beitragen.  Immer  aber  macht  die  Besonnnng  der  Glasflächea 
das  Regulieren  der  Heianng  sehr  zeitraubend  nnd  schwierig, 
ob  dieselbe  eine  lokale  oder  eine  zentrale  ist,  ob  sie  Tom 
Lebrei  oder  vom  Heizer  geleitet  wiid. 

In  jedem  i'aiie  sind  wir  ferner  gezwungen,  das  Schul- 
zimmer gegen  die  Wänneansstrahluog  der  Glaswand  duroh 
andre  Mittel  als  die  Besonnnng  zu  schützen  ^  und  die  Heizoog 
so  einzurichten,  dafe  sie  die  durch  die  Glaswand  abgegebeoe 
Wiirmeroenge  aucb  ohne  Besuunung  an  den  kältesten  Tagea 
des  Winters  zu  ersetzen  vermag. 

Hierdurch  wird  der  ganze  Vorteil  der  Fensterwandbe- 
soonung  ein  sehr  gerioger,  er  l&uft  in  der  Hauptsache  auf  die 
Erspamng  einiger  Zentner  Kohlen  hinaus;  ein  Gewinn,  der 
gegenüber  der  Gesundheit  des  Auges  der  Schulkinder  (und 
damit  des  ganzen  Volkes)  als  ein  winziger  erscheinen  dürfte. 

£s  ist  hiermit  wohl  der  Beweis  geführt,  dals  die  Orien* 
tieruDg  der  Fensterwand  des  Schulzimmers  sich  einzig  und 
allein  nach  der  Erlangung  einer  möglichst  günstigen  Belenohtung 
richten  mufs.  Dagegen  sollen  freiliegende,  geschlossene  Seiten- 
wände der  iSchulgehäude  voll  nach  Sonnenseiten  liegen,  was 
beides  sich  ja  naturgemäis  vereioigen  laHst. 

Baume,  welche  wfthrend  der  Vor*  und  Nadimittagsstnnden 


*  Dicht  schlicrseiide  Doppelfenster  mit  sehr  starkem,  aber  reimnu 
Glase  für  Winter  wie  Sommer.  Ferner  bei  Rührenhei/.ung',  HHzanlagö 
in  den  Fensterbriistuiigen  bei  durchbrochenen  Fensterbänken,  durch 
welche  die  an  den  Glasflächen  sich  abkühlende  und  infolgedessen  senk- 
recht herabsinkende  Luit  zu  den  Heizkürj<cin  ^^^elangt,  um  durch  letztere 
erwärmt  unmittelbar  vor  der  kalten  Luftschicht  wicd«  r  aufzusteigen. 
r)ie  Trenuunir  beider  Schichten  innerhalb  der  Brüstun*^  geschieht  dun  h 
I'appen  oder  dünne  Holzverschalungen,  welche  bis  zu  den  Bohren  her- 
abreichen,  unter  diesen  aber  freien  Kaum  lassen.  Es  wird  dadurch 
sowohl  KälteausstriihlauLT  wio  eine  Bewegung  kalter  Luftströme  nach 
dem  Schulzimmer  verbindert. 
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zum  Unterriclit  benutzt  werden  sollen,  liegen  daher  am 
günstigsten  mit  den  Fenstern  nach  N,  NNO  oder  NNW. 
Für  Bftiime,  die  aiuschlieislioh  dem  Yormittagsuitemchte 
zu  dienen  haben,  kann  anoli  die  Westseite  unier  Umstanden 
Bogar  die  Südwesiseite  gewählt  werden,  sobald  die  Lage  des 
Gebäudes  genügend  Schutz  gegen  den  Anprall  des  Windes 
aus  diesen  Himmelsrichtungen  gewährt. 

Ist  es  nicht  möglich,  die  Fensterwände  aller  Schulziniraer 
nach  den  genannten  Weltgegenden  zu  legen,  so  wird  man  am 
besten  thnn,  für  den  Best  derselben  die  Südlage  zn  wühlen» 
da  die  von  dort  nahezu  senkrecht  ein&llenden  Sonnenstrahlen 
moh  durch  Markisen  oder  ähnliche  Vorrichtungen  auffiingen 
bzw.  deren  Glut  im  Sommer  mildern  liilst,  ohne  die  Beleuch- 
tung der  Schulzimmer  sehr  we'^i ntliüh  zu  verschlechtern. 

Dagegen  ist  die  Lage  nach  O  und  SO  sowie  fm*  Räume, 
in  denen  Nachmittagsunterricht  abgehalten  wird,  nach  W  und 
SW  geradezu  als  yerwerflioh  zu  bezeichnen,  da  die  wagereoht 
oder  doch  sehr  scdirfig  einfoUenden  Sonnenstralilen  enitens  ein 
Verhängen  der  ganzen  Fensterflftohe  notwendig  machen  und 
zweitens  die  ausgieLigHteBesonnung  der  Glaswand  herbeiführen.' 

Besonders  die  Ost-  und  Südostseite  sind  in  letzterer  Be- 
ziehung verwerflich,  da  im  Hochsommer  schon  in  der  Frühe 
die  Temperatur  der  nach  dort  mit  groisen  Glasflächen  versehenen 
Räume  übermAlsig  gesteigert  wird,  und  bei  der  hohen  Luft- 
temperatur im  Ereien  eine  Abkühlung  derselben  im  Laufe  des 
Tages  (ohne  künstliolie  Vorkefarungeu)  nicht  mehr  erzielt 
werden  kann. 

Gegeu  diese  AiLbführuugen  könnte  vielhncht  eingewandt 
werden,  daijä  das  Sonnenlicht  als  solches  für  das  Gedeihen  des 
menschlichen  Körpers  von  hohem  Werte  ist,  und  dafs  es  ferner 
zur  Verbesserung  bzw.  zur  Reinigung  der  Luft  in  den  Bftumen 
beizutragen  vermag. 


-  Vgl.  Ai).  Vogt  in  Bern,  I'bor  die  "Richtnnr^  '.rädtischcr  Strafspri 
nach  der  Hiintnelsiregend  u.  dns  Verhältnis  ihrer  Breite  zur  Häuserhöhe. 
Zeitschrift  für  Biologie,  Bd.  XV,  S.  319. 
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Eisieres  ist  unbestFeitbar,  nur  ist  es  für  die  eigentlielieiL 

Unterrichtsräume  überhaupt  niclit  mOglich,  den  Sonnenstrahlen 
durch  gro£se  Feustertiiichen  den  Eintritt  zu  gestatteu,  ohne 
das  Augenlicht  der  Schüler  und  Lehrer  zu  gefährden.  Als 
Eisatss  dafür  sollte  allerdings  Sorge  getragen  werden,  dals  die 
Sonne  wabrend  des  Tnm-  und  Schwimmimteniohts  sowie  in 
den  Erholungstunden  bei  den  Scbülern  nnobbolen  kann,  was 
in  den  eigentlichen  Untemchtsstuudeu  uud  wahieud  der  Haus- 
arbeit in  diesor  Beziehung  versäumt  wird. 

In  Betreä  der  luftreinigenden  Wirkung  der  Sonnenstrahlen 
aber  Iftist  uns  die  Forscbnng  noch  völlig  im  Dunkeln;  wir 
werden  uns  daker  einstweilen  für  Schal-  wie  Wobnrttmne 
wohl  damit  begnügen  dürfen,  dnroh  gründliche  Ventilation 
und,  wo  es  not  thut,  durch  kräftige  Lüftung  mittels  Durchzug 
vtn  und  nach  dem  Gebrauch  der  Räume  für  die  Reinheit  der 
Atemluft  in  ihnen  Sorge  zu  tragen. 


Uns  tftrraiiitiititit0ett  itiib  Vereinen« 


Die  Schnl^eaandheitapflege  auf  dem  Wiener  Kongresse 
für  Hygiene  nnd  Demographie. 

Von 

Professor  Dr.  Leo  Bcbgebstbik  in  Wien, 
Sekretir  der  II.  Sektion  des  KongresseB. 

(Fortsetzung  und  Schlufs.) 

Das  XIII.  Thema  des  Kongresses  betraf  den  hygie- 
nischen Unterricht.  Die  Ecfen'üton  haben  alle  den  Wert 
ihrer  Berichte  durch  die  Darstellung  des  Zustandes,  in  dem 
eich  dieser  Unterricht  in  ihrem  Lande  befindet,  erhöht. 
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V.  FoDMii  verlangt  ihn,  weil  die  Hygiene  die  Leistuugs- 
Migkeit  des  Eiuzeloen,  also  auch  des  Gauzeii  sichert  und 
den  Sinn  für  Humanität  fördert.  Die  edelsten  Ideale,  gewöhn- 
Uohe  Inatinkte  und  sandhafte  Xieidenschaften  —  Alles  vereinigt 
sidi,  anf  den  versehiedensten  Gebieten  zn  einer  wetteifernden 
Aibeit  anzuspornen,  welehe  heute  schon  zu  einer  nngesnnden 
flöhe  sich  entwickelt  hat.  Selbst  für  die  abscheulichste  und 
gefahriichßte  Ai'beit  findeu  sich  Menschen  genug,  wenn  sie  nur 
bezahlt  wird.  Hinsichtlich  des  Ausmaises  geht  das  heutige 
Zeitalter  schon  veit  über  die  Grenzen  hinaus,  welche  vom 
Standpunkte  der  Hygiene  gesteckt  werden  müssen.  Dieses 
Übermals  zu  redncieren  kann  am  wirksamsten  durch  Belehrung, 
d.  Ii.  Unterricht  angebahnt  werden.  Derje]iii:f\  bei  welchem 
anf  diesem  Wege  die  Wertschätzung  der  iu\^undheit  Platz 
greift,  wird  nnrh  s])iiterhin  sich  zu  wahren  wissen.  Mancheu 
Gefahren  für  die  Gesundheit  kann  auch  der  Ärmste  richtig 
begegnen.  Jene  allgemeine  Aufklftning  kann  aber  nur 
durch  allgemeinen  Unterricht  in  der  Gesnndheitslehre  erworben 
werden. 

Der  Unterricht  in  Hygiene  soll  die  Kenntnis  der  wich- 
tigsten samtären  Bedüriiiisse  des  privaten  uiici  gesellschaftlichen 
Lebens  vermitteln;  er  soll  die  reine  Luft,  die  gesunde  Nahrung 
und  Wohnung,  verstftndige  Arbeit,  die  Reinlichkeit,  das  gute 
Tnnkwasser,  die  Pflege  der  UnTermögenden,  den  Schutz  gegen 
Infektion  u.  s.  w.  —  nicht  aber  eine  auf  Beschreibung  der 
Organe  etc.  gegründete  Makrobiotik  zum  Gegenstande  haben. 
Berichterstatter  entwickelt  an  Beispielen,  wie  und  wie  sehr 
der  Hygiene-Unterricht  zum  Fortschritt  des  allgemeinen  Wohles 
beizutragen  mit  berufen  ist 

Der  einäge  berechtigte  Einwurf  ist  die  Überbürdung 
der  Jugend.  Beferent  sagt:  77 Wir  lernen  in  der  Schule  sehr 
\  ieles,  WtL^  schön  ist  ...  .  auch  ein  wenig  Solches,  was 
für  den  Lebeusuulerhalt  nützlich  ist,  was  aber  .  .  .  not- 
wendig ist,  die  Erhaltung,  den  Schutz  und  die  Entwickelung 
der  Gesundheit  •  .  .  ;  das  lernen  wir  nirgends  —  selbst 
praktische  Ärzte  lernen  es  nicht." 
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Für  die  Volksschule  verwahrt  sich  Podor  gegen  „zwei 
populäre  Lesestücke  oder  einige  zehngeboteartige  Phrasen." 
Die  Mittelschule  nennt  er  die  eigentliche  hygienische  Schule 
der  Nation,  für  die  Mädchenschulen  wünscht  er  beaoudeis 
bestimmte  Themen:  hänsliehe  Geeundheiislebre,  Säuglings-, 
Kinder-  und  Krankenpflege.  Von  grölkter  Wichtigkeit  ist 
Hygiene-IJnterrieht  ffir  LehrerbÜdungs-Anstalten  nnd  selbst- 
verständlich  für  Arzte.  Für  Techniker  und  Juristen  empfehlen 
sich  gewisse  Zweige.    Alles  das  wird  naher  aiisgetuhrt. 

Referent  gibt  eine  Übersicht  der  sehr  vorgeschrittenen 
und  in  prächtiger  Weiterentwickelnng  begriffenen 
diesbezflgliehen  Verhältnisse  in  Ungarn»  wo  der  Hygiene- 
Unterricht  anf  sämtlichen  Stufen  der  öffentlichen 
Schule  eingeführt  ist,  so  durch  Gesetz  von  1876  in  die 
Volksschule.  Der  ungarische  ünterrichtsmirnster  v.  Tr^fort 
hat  einen  Konkurs  für  den  besten  Lehrbehelf  ausschreiben 
lassen  nnd  der  als  solcher  befundene*  wurde  in  vielen  Tausenden 
von  Exemplaren  unen^ltlich  verteilt.  In  den  Lehrer-  nnd 
Lehrerinnen -Bildungsanstalten  wird  Hygiene-Unterricht  seit 
1876  mit  grofser  Sorgfalt  erteilt.  Für  die  Mittelschule  hat 
V.  Tr^fort  1885  die  Institution  der  Mittelschul- Ärzte  und 
Gresundheitslehre-Profesfioren  ins  Leben  gerufen.  Diese  haben 
besonders  die  Aufgabe,  den  sanitären  Zustand  der  Schulen  zu 
überwachen  und  den  hygienischen  Unterricht  za  erteilen. 
FoDOR  bringt  das  ausgezeichnete  Statut  großenteils  zum 
Abdruck.  Aus  demselben  will  ich  nur  mtieren:  27.  Der 
Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  ist  Mitglied  des  Lehr- 

'  Sz^Lt.  Dr.  L.  Leitf.  z.  Lebensrettung  u.  z.  Hygiene.  Preis  geh 
50  Kreuser.      Lebensrettung  u.  GesondheitBlehre.  Pr.  geb.  20  Kr. 

*  Ich  kann  die  Gelegenheit  nicht  nnbenotit  lassen,  meinem  Bedauern 
darüber  Aiisdrack  m  geben,  das  musterhafte  nngarisohe  NormatiT,  das 
einen  so  greisen  Fortschritt  anbahnt,  bei. Abfassung  meiner  j^Oesnndheits- 
pflege  i.  d.  Hittelscbule^  (Wien.  1887)  nicht  gekannt  m  haben. 
Es  ist  ▼oUstandig  abgedruckt  in:  Pester  medisin.-chiruig.  Presse,  redig. 
V.  Low,  No.  51  V.  20.  Des.  1865  p.  1028—1030  u.  in  Coim  „Über  die 
Notwendigk.  d.  Einfuhrung  von  Schulärzten'',  Zeitschr.  f.  Hygiene,  heninsg* 
V.  Koch  u.  Flügob,  Leipz.  I.  Bd.  1886  p.  283—286. 
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körpers  und  in  hygieuischen  Emgen  stimmberechtigt. 
§.  28.  Derselbe  miils  in  allen  auf  die  hygienischen  Er- 
fbrdenuase  der  Schule  und  auf  den  Gesundheitsznstand  der 
Schüler  bezüglichen  Fragen  angehört  werden;    von  seiner 

Wohlmeinuiig  kann  der  Leiter  der  Anstalt  nur  über  eigene 
Veraiitwortung  abweichen."  An  den  höheren  St^ats-Töchter- 
schuien  wird  in  der  obersten  Klasse  wücheutiich  3  Stunden 
Hygiene  gelehrt.  In  den  Priesteiseminarien,  sowie  an  allen 
vier  Fakultäten  der  Universitäten»  am  Polytechnikum  und  der 
Sohemnitzer  Montan-Akademie  ist  systematischer  Unterricht 
in  Hygiene  durch  qualifizierte  Ärzte  eingeführt.  — 

Gleiche  Fortschritte  in  dieser  Richtung  sind  meines 
Wissens  nirgendwo  auf  der  Erde  zu  verzeichnen. 

Die  zehn  Thesen  Fodobs  enthalten  den  Extrakt  seiner 
oben  skizzierten  Auseinandersetzungen. 

KüBOBN  bringt  eine  glttnzend  geschriebene  Dantellung  der 
belgischen  Verhältnisse.  Der  mächtigste  Fortschritt  wurde 
1848  durch  Minister  Rogier,  den  \  ater  der  öffentlichen 
Gesuudheitspiiege  in  Beli^ien,  jingehahnt,  einen  Mann,  „qui 
semble  avoir  ambitionue  toutes  les  gloires  les  plus  pures^. 
Der  nächste  groise  Schritt  ist  die  Aktion  des  beigischen  Unter- 
richtsministers von  1880.  Dieser  sprach  u.  a.  aus:  Die 
Yulgarisation  hygienischer  Begriffe  ist  in  den  Augen  der 
Regierung  ein  weit  mächtigeres  Mittel,  als  Zirkulare  und 
Gesetzesbestiuiniinigeu.  Dasselbe  ?ilt  auch  von  der  ärztlichen 
Schulaufücht,  die  in  belgischen  Städten  die  bestorgauisierte  ist. 
1835  wurde  an  den  neu  gegründeten  Universitäten  zu  Gent 
und  Lttttich  öffiontliche  Gresnndheitslehre  systemisiert.  Die 
Dicht  staatlichen  Universitäteii  (Löwen,  Brüssel)  folgten  nach. 
1857  wurde  u.  a.  leider  auch  Hygiene  als  obligater  Früfungs- 
gegenstand  gestrichen,  1876  endlich  wieder  eingeführt.  Zwei 
behr  wichtige  Faktoren  fehlen  aber  noch:  die  klinische  Hygiene 
(Besuch  der  Fabriken  etc.)  und  das  Laboratorium.  —  Von 
1860  oder  1861  an  begann  die  Ausbreitung  des  hygienischen 
Unterrichts  an  andern  Schulen.  Ein  MinisterialerlaJs  von 
1880  fahrte  ihn  in  drei  Abteiinngen  gegliedert  (Kinder  von 
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0  bis  8,  8  bis  10  und  10  bis  12  Jahren)  in  die  Yolksschule 
ein.   1884  verschwand  er.  —  Mittelschulen  niederen  Onides 
(Programm  für  Knaben  und  Mädchen  im  allgemeinen  gleich): 
Die  Knaben  haben  keinen  hygienischen  Uniemoht,  die  Mftdohen 
ca.  50  halbe  Stunden,  yeiteilt  auf  swei  Jahre.  —  Lehrer-  und 
Lehrerinnen -Bildungsanstalten    niederen    Grades:    Alle  9 
staatlichen  Institute  besitzen  Unterricht  in  der  Hygiene  nach, 
gut  dui'chgearbeitetem  Programm,  welches  Referent  im  Detail 
anführt    An  jeder  Anstalt  ist  ein  Arzt,  an  den  meisten  lehrt 
dieser  Hygiene,  an  einzelnen  aber  der  Professor  f&r  Natur- 
wissensdiaften  oder  Pftdagogik.   Zweifellos  erfordert  die  Dnrdi- 
arbeitung  des  grandliohen  Programmes  gründliche  Sachkennt- 
nis. Von  den  privaten  10  Lehrer-  und  23  Lehrerinnen-Bildungs- 
anstalten (Kommune,  Klerus)  haben  nur  5  oder  6  hygienischen. 
Unterricht.  —  Bildungsanstalten  mittleren  Grades:  In  den 
zweien  für  Lehrer  ist  die  Gesundheitspflege  nicht  UnteirichtB* 
gegenständ.   Die  zwei  fttr  Iiebrerinnen  hatten  tJntemoht  dnieh 
Ärzte;  1884  verschwand  er,  d.  h.  er  wurde  der  Lehrerin  — 
für  Hfuishaltungskunde  f ;  zu!?ewiesen.    iiu  übrigen  lernen  die 
Mädchen  die  verschiedeuöteii  Dingo,   auch  Lateinisch.    —  Von 
den  Mittelschulen  haben  die  hnmanistischen  Etwas,  die  realisti- 
sehen  und  kommerziellen  Nichts.  —  In  den  sttmtiiohen  zahl- 
reichen kleinen  Ton  der  Geistlichkeit  erhaltenen  Seminarien 
und  dem  gleichfalls  dem  Klerus  gehörigen  ca.  200  Mädehen« 
Pensionaten  ist  Nichts  von  Hygiene  -  Unterricht  zu  finden.  — 
In  20  von  den  31  Gewerbeschulen  (Komnuuml-Anstalten)  go- 
niefsen  6000  von  den  1 1000  Schülern  hygienischen  Unterricht. 
Als  Beispiel  eines  der  besten  Programme  wird  das  vorzügliche 
der  Gewerbeschule  zu  Seraing,  dem  Sitz  der  grolsen  belgischen. 
MetalUndnstrie,  gegeben.   Der  Kurs  nmialst  ca.  70  Standen 
in  2  Jahren  (1  pro  Woche).  —  Die  Hebammenschnlen,  die 
Militär-  und  die  Kriegsschulen  haben  einen  eben  so  guten  als 
nützlichen  Spezialkurs.  —  J878  wurde  an  der  Ii  ilteroii  Lehrer- 
biidungs-Austalt  in  Lüttioh  eine  Lehrkanzel  für  Hygiene  syste- 
misiert.   Leider  wissen  die  Kandidaten  &st  gar  nichts  von 
Natnrwiasenschaften.   Das  treffliche  Programm  (anch  die  so 
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bedeutsame  Hygiene  des  Lehrers  ist  nicht  vergessen)  wird  an- 
geführt. —  An  der  staatlichen  Tierarzneischule  fehlt  die  für 
den  Tierarzt  besonden  auf  dem  Lande  (Kommissioneii)  wichtige 
Hygiene  des  Menaohen.  —  Die  traurigste  Thatsaohe  ist»  dafe 
an  den  6  grolsen  Frieeterseminarien  nirgends  Hygiene  gelehrt 
wird.  Welches  Feld  für  den  Trösier  der  „  Eiiierhlea** !  .  .  .  . 
—  Höhere  (jrewerl»eschnle  in  Antwerpen  —  Nichts.  Archi- 
tekturschale: ^Tout  pour  ie  style ""i  Die  grolsen  Bergwerks- 
akademien —  Niohtsl  i 

^Wir  machten  ans  yor  6  oder  7  Jahren  daa  Yergnügen, 
die  Bilaas  nnsrer  Reichtümer,  das  GMeihen  nnsres  Handels 
und  unsrer  Industrie  der  Welt  vorzuführen  (ttaler);  weifs 
man  aber,  welcher  Preis  an  Entbehrungen,  Elend  und  Gesund- 
heit dafür  bezahlt  wurde? 

Fragt  nicht  nach  ihm  bei  Nfitional<^konomen  und  Kabinetts- 
politikem:  nein,  bei  Ärzten,  Friestem,  den  BesnoKem  der 
Amen,  bei  jenen,  an  welche  alltäglich  Elend,  Leiden  and 
Krankbeit  sich  dr&ngen  (qui  condoient),  und  die  deren  Ursprung 
bis  in  die  versteckten  Schlupfwinkel  verfolgen,  fragt!  .  .  . 

Der  Nationalreichtum  kann  nicht  das  Kriterium  der 
Wohlfart  der  niederen  Klassen  sein  .  .  .  Der  Reichtum  eines 
Volkes  wird  nicht  nach  der  Zahl  seiner  Millionftie,  sondern 
nach  der  seiner  XJnglacklichen  gescbfttst". 

Wer  über  die  Bedetitang  der  Verbreitang  hygienischer 
K-eniUiimse  sich  belehren  will,  der  sehe  sieh  das  Bild  der 
sozialen  Zustnnde  an,  wie  es  KuBORN  in  meisterhafter  und  er- 
greifender Weise  malt.  — 

Hinsichtlich  des  Elementaranterrichts  macht  aas  Kdborn 
mit  der  Ansicht  belgischer  Gelehrter  bekannt,  dahin  gehend» 
die  hygienische  Belehrung  sei  gelegentliob  der  Vorkommnisse 
im  Schulleben  überhaupt  erzählend  zu  bringen,  überdies  aber 
dem  Kind  ein  Büchlein  in  die  Hand  zu  geben,  das  ihm  die 
Wahrheiten  in  einfacher  und  anziehender  Weise  bietet  —  ein 
kleines  Kunstwerk,  das  ist  aufser  Frage.  —  Die  7  Thesen 
brancbe  ich  nach  dem  ausfiührlichai  Aaszag  des  Beferates 
wohl  nicht  anzufbbren. 
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Latet  beriehtet  über  Prankreicb.  In  den  Elementar- 
schulen (7.  l)is  13.  LebeiisjalirJ  findet  kein  hycpieniscber  Unter- 
riebt statt,  lu  den  höheren  Primärscbulen,  weiche  die  absolvierten 
Schüler  der  vorigen  übernehmen,  ist  dorcb  Gesetz  von  18H6  und 
Darobfühmngsbestimmangen  vom  Januar  1887  Unterriebt  in 
privater  nnd  öffentlicher  Hygiene  eiDgefÜhrt,  —  In  den  niederen 
Lehrer-  nnd  Lehrerinnenbildungs- Anstalten  der  Departements 
(für  Kindeffi^ürtpii  und  obearrenannte  Scliulen  z.  Tl.)  wii'd  seit 
1881  intol^e  eines  Ministerialei  lasses  Hygiene-Uuterriplvt  im 
dritten  Studienjahr  erteilt  (Hygiene  des  Individuums,  Schul- 
hygiene, erste  Hilfe  bei  Un^ien).  In  den  höheren  Lehrer- 
und Lehrerinnenbildnngs-AnBtalten  hat  er  nach  analogem,  aber 
vertieftem  Programm  aeit  Januar  1887  eine  Stelle  gefunden. 
Für  die  Mädchen-Mittelschulen  ist  er  lvS80  dekretiert  worden, 
für  Knaben-Mittelschulen  nicht.  Berichterstatter  gibt  die  detail- 
lierten Programme. 

Filr  die  Yolkasohale  verlangt  Layet  besonders  Anfangs 
streng  affirmatiTen  Unterricht,  der  sieh  in  soharf  umschriebener 
Weise  an  das  Gedächtnis  wendet;  für  die  höhere  Yolksschale 
(14.  Lebensjahr  u.  ff.)  spezielleren  Unterricht  hier  durch  sach- 
verstHndicfe  Arzte,  welche  die  Hygiene  des  Tndividuuras  und 
der  Geseliscbaft  vorzutragen  haben.  —  Handels-  und  Gewerbe- 
schulen: Der  der  besonderen  Lebensrichtung  angepalste  Unter- 
richt soll  doroh  kompetente  Hygieniker  gegeben  werden.  — 
NatOrlicb  mnJs  dies  besonders  gründlich  in  den  Lehrerbildungs- 
Anstalten  geschehen.  Für  die  Mittelschule  wünscht  Latbt 
einen  elementaren  und  einen  hfihereu  Kui*s. 

Gauster  gibt  ein  Referat  ul»er  O.sterreieh.  Hier  besteht 
gegenwärtig  kein  hygienischer  Unterricht.  Durch  die  Opfer- 
willigkeit von  FachmnnTiern  fand  er  einmal  unobligat  an 
Lehrer-  und  Lehrerinnenbiidungs  Anstalten  in  Wien  und  Klagen- 
fürt,  in  ersterer  Stadt  zwölf  Jahre  lang  mit  bestem,  teilweise 
glänzendem  Erfolge  statt.  Trotzdem  liefs  man  ihn  weisen 
y,Überbürdung"  der  Lernenden  fallen,  obwohl  er  dem  Staato 
keiiit«  Kosten  machte  und  die  küniü<:^eü  Lehrer  (es  sind  immer 
nur  solche  für  Schulen  niederer  Grade  gemeint)  in  den  Stand 
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setste,  das  eu  tiran,  was  das  Gtesetz  (HioisterialTeiordiiimg  von 
1873,  goldene  Worte!)  von  ihnen  f>rdeit. 

Soviel  über  die  thatsächlichen  Verhältnisse.  -Würdeu 

Ts 

wir",  sagt  GausI£B,  ^die  jährlichen  Wertveriuste  durch 
Kiankheiten  und  vorzeitigen  Tod  in  der  Prodnktionskraft  der 
Bevölkemng  hereehnen,  wie  wir  es  bei  den  volkswirtsehaftliehen 

Verlosten  durch  Tierseuchen  thnn,  es  würde  sich  zeigen,  was 
fer  enormer  Geldschaden  auf  diese  Weise  jährlich  den  einzelnen 
Staaten  erwächst  und  zwar  viel  weniger  in  aktiven  Ausgaben, 
selbst  bei  grolsen  Auslagen  Krankheitsbekämpfdng  in 
Ssaehenzeiten,  als  passty  im  Verloste  an  Erwerb,  an  Dnroh- 
schnittsvermögen  der  Bürger,  an  Leistungen  derselben  für  das 
Alliremeine.  Diesen  Ziffern  gegenüber  winde  bald  der 
Widerstand  gegen  produktive  Ausgaben  zur  Eörderung  des 
Gesundheitswesens  schwinden". 

Beferent  motiyiert  nun  seine  Forderung,  duroh  hygienisohen 
rntprricht  in  der  Schule  den  erwähnten  Übelständen  abzuhelfen 
und  gibt  das  Programm  für  die  einzelnen  Schulkategorien.  In 
der  Volksschule  will  er,  dais  das  Verständnis  der  wesentlichsten 
Lebensbedingungen  erzielt  und  z.  B.  die  Bedeutung  der  Luft 
ete.  erkannt  werde.  Am  ausfdhrlicbsten  begründet  G-aoster 
die  Notwendigkeit  des  Hygieneunterrichts  an  Lehrerbildungs- 
anstalten. Dals  der  Lehrer  überhaupt  hygienisch  gebildet  sein 
muis,  ist  für  Jedermann,  der  Schule  und  Schulhygiene 
verfolgt,  Tollkommen  klar.  Ich  citiere:  „Der  Lehrer  über- 
bauptl  —  sei  nochmals  wiederholt;  denn  der  Sünden  gegen 
den  berechtigten  gesundheitlichen  Schutz  der  Schüler 
^ibt  es  in  aller  Art  von  Schulen  genug,  in  den  Mittel- 
schulen und  in  den  Privatsohulen  viel  mehr  als  in  den 
Volksschulen". 

Bs  ist  «dringend  geboten,  in  denPriesterseminarien 
einen  systematischen  hygienischen  Fnterriclit  zu  er- 
teilen". Für  Gewerbeschulen  emptiehlt  er  sich  besonders 
hinsichtlich  der  Schädlichkeiten  dor  verschiedenen  Gewerbe, 
Teehniker  brauchen  ihn,  weil  sie  in  so  hohem  Maise  berufen 
sind,  Mittel  zur  Abhilfe  mit  zu  erdenken  und  herzustellen. 

Schaife«aa<iheit0p(lege  I.  6 
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Von  Ärzten  soll  über  die  Erwerbung  tüchtiger  hygienisoher 
Kenntoisse  der  Naohweis  vor  Brteilaiig  der  renia  praetioandi 
gefordert  werden. 

Auf  die  9  Thesen  Gaustbrs  komme  ich  noch  zurück. 

2.  Debatten. 

Die  Schulhygiene  stand  als  erster  Gregenstand  der  IL  Sektion 
auf  der  Tagesordnung  und  gelangte  «Ärztliche  Überwachung  der 

Scliulen"  am  27.,  „hygienischer  Unterricht"  am  28.  September 
zur  Verliandiiiiig.  Wer  dieser,  besonders  am  ersten  Tage,  bei- 
wohnte,  hat  die  Uberzeugung  gewinnen  müssen,  dais  solche 
Kongre/srerhandlungen  wesentlich  zurXlfimngder  Ansohaanngen 
beitragen.  Am  ersten  Yerhandlungstago  präsidierte  Yonnittags 
Nothnagel  (Wien),  Nachmittags  Loewentual  (Lausanne).  Ste- 
nographische Aufnabiiie  konnte  wegen  der  Vieisprachigkeit  und 
der  hohen  Kosten  beim  Kongresse  nicht  stattfinden,  loh  werde 
den  Verlauf  der  Dehatten  ans  den  Aufzeichnungen,  die  ich 
machte,  zu  skizzieren  versuchen,  wobei  ich  mich  natürlich  mit 
Kücksicht  auf  den  Raum,  wie  bisher,  innerhalb  enger  Grenzen 
halten  mufs. 

Zunächst  erhalten  die  Referenten  das  Wort.  Wasseufühk 
resümiert  seinen  Bericht  und  betont  die  Notwendigkeit  der  Ver 
Wendung  staatlich  angestellter  sachverständiger  Ärzte. 

H.  Cohn  bekämpft  mit  Geschick  ini  l  Laune  die  Aus- 
führungen deö  Korreferenten  in  dieser  üinsicht.  Er  weist 
darauf  hin,  wie  wenig  Garantie  für  SaohverstJlndigkeit  in  der 
Anstellung  von  Staatsftrzten  liege:  der  geprüfte  Staatsarzt  kann 
mehr  Dilettant  sein,  als  ein  gewöhnlicher  praktischer  Arzt ;  die 
alteren  Herren  haben  überhaupt  keine  Pruiuiig  in  Srlmlln  ;;irüe 
gemacht,  da  sie  eine  neue  Wissenschaft  ist,  die  jüngeren  müssen 
bei  ihrem  Hygiene-Examen  (es  ist  immer  von  Deutschland  die 
Bede)  nicht  aus  Schulhygiene  gefragt  worden  sein;  die  Fort- 
schritte der  letzteren  aber  sind  so  gro/s,  dafs  detjenige,  der 
nach  der  rriifung  nicht  selbst  weiter  arbeitet,  trotz  des  Examens 
zurückbleibt.  Das  von  Wasserfühu  für  die  Nicht-Physiker 
gehrauchte  Wort  „Dilettanten"  habe  viele  Ärzte  gekrftnkt. 
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Zum  Beweise»  wie  wenig  pHantastisch  die  Genfer  Thesen  waren, 
tefst  Redner  dieselben  j^edruckt  verteilen.    Dafe  sie  „mit  kaltem 

Blute"  angenommen  wurden,  sei  nur  ein  Beweis  für  die  Leiden- 
schaftslosigkeit der  damaligen  Beratung.  Welche  Schwierig- 
keiten aber  entständen,  wollte  man  nur  Staatsärzte  anstellen, 
gehe  daraus  hervor,  dals  z.  B.  Breslau  50,000  Sehulkinder 
aber  —  nur  sechs  Medizinalbeamten  habe ;  da  bekanntlich  alle 
Hyii^ieniker  darüber  einig  seien,  dafs  einem  Ar/t  mehr  nh  1000 
Schüler  unmöglich  zugewiesen  werden  können,  ergäbe  dies  für  die 
genannte  Stadt  allein  einen  Bedarf  von  50  Ärzten.  Übrigens 
gibt  Wassbrfürr  später  in  seinem  Referat  selbst  Nicht-Phy- 
siker  zu,  wo  Staatsärzte  nicht  vorhanden  sind.  Mit  letzteren 
allein  ist  die  Sache  heute  in  Deutschland  nicht  durchführbar. 
Eednerhebt  die  Vorzüglichkeit  des  ungarischen  Normativs  hervor. 

Napias  bemerkt,  er  habe  keine  Thesen  aufgestellt,  da  die 
Torgebrachten  ohnehin  in  Frankreich  verwirkHcht  seien;  Red- 
ner beantragt  die  Aufstellung  eines  engeren  Komitees  (die 
Referenten  und  Buhukhstkin,  Dksoüin,  Lukwextual)  behufs 
ITonnulierung  definitiver  Thesen. 

Dbsoüik  (Antwerpen)  benohtet  ttber  die  vorzügliche  Or- 
ganisation der  ärztlichen  Schulaufsicht  in  Antwerpen.  Die 
Schule  wirkt  dort  direkt  bessernd  auf  den  Gesundheitszustand 
<ler  Schüler  ein.  Speziell  sei  erwähnt,  dalk  die  Ärzte  auch 
die  kranken  Schüler  wöchentlich  einmal  besuchen,  um  besonders 
bei  Infektionskrankheiten  das  Nötige  zu  yeranlassen,  ferner  dais 
Impfong  und  Reraccination  durch  die  Schule  besorgt  wird  etc. 
Am  Schlüsse  jedes  Monates  legt  der  Inspektionsarzt  einen 
Bericht  über  seine  Wahrnehmungen  (auch  hinsichtlich  des 
^holprogrammes)  vor.  Aus  den  vom  Kedner  gedruckt  vor- 
gelegten Thesen  sei  bemerkt:  Neu  eingelaretene  Schüler  der 
Fieischulen  werden  nicht  endgültig  zugelassen,  ehe  sie  nicht 
▼om  Aufsichtsarzt  untersucht  sind,  der  das  Resultat  in  ein 
«ignes  Buch  einträgt.  Der  Aufsichtsarzt  besi>richt  sich  mit 
dem  Lehrpersonal.  Die  Zuhne  der  Schüler  sollen  wenigstens 
sweimal,  die  Augen  einmal  jährlich  von  Spezialftrzten  unter* 
sucht  werden  u.  s.  f. 
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Schreiber  des  Vorliegenden  sagt,  es  sei  bekannt,  wie 
weit  die  üäeutliohe  Erziehoiig  m  hygienischer  Hiusicht  im 
allgemeinen  noch  von  jener  Stufe  entfimt  iat»  der  oe 
streben  mnls,  und  die  de  rascher  erreichen  wfirde,  wenn  die 
hohe   praktische   Bedeutung    des  Gesetzes   der  Summienmg 
kleinster  Kräfte  seitens  der  Schule  auch  für  den  Körper  ge- 
bührend gewürdigt  wäre.  Eedner  stellt  als  Leitmotiv  den  Satz 
auf,  zn  dem  Axbl  Ebt  in  seinem  unikalen  Werke  gelaDgti 
„Die  Forderangen  der  Hygiene  müssen  in  Acht  genommen 
werden,   ob  sich  Überanstrengung  in  der  Schule   tiudet  oder 
nicht,  ob  die  Schule  bisher  nachweislich  schädigend  auf  den 
Gresnndheitszustand  der  Schüler  einwirkt  oder  nicht".  Pro- 
gressive Schritte  einzelner  Stellen  (Soholbüder  in  Berlin  und 
Gottingen,  Sarobnts  Tnmsystem,  prärentiye  Medizin  in  Schalen 
belgischer   Städte   etc.)   uüiuhrend  verlangte   ich  zur  These 
1    AVasserfuhes    den    Zusatz:     „fortlaufende"  Beteiligung 
der  Arzte.    Ebenso  wünschte  ich,  dafs  der  2.  Theee  des- 
selben Beferenten  (Zweck  der  ttrztlichen  Aufsicht)  hinza* 
gefugt  werde:  ^nnd  anf  eine  gesondheitsförderliche  Thfttigkeit 
der  Schule  hinzuwirken  (z.  B.  körperliche  Übnnp^n)".  Da 
manche  Schädigungen  der  Gresundheit  der  Schüler  erst  beim 
Unterrichte  erkannt  werden»  so  beantragte  ich  ferner,  bei 
These  3  Wasskrfuhbs  (Schulinspektion)  einzuschalten:  ^6e> 
sonders  auch  während  des  Unterrichts".    Endlich  schlug  ich 
vor,   die   Thesen   Cohns  und  Wasserfuüks  mit  oder  ohne 
obige  Zusätze  zu  vereinigen  und  legte  der  Versammlung  die 
kombinierten  und  amendierten  Thesen  gedruckt  Tor. 

Makgbnot  (Paris)  spricht  über  die  Schwierigkeiten  der 
ärztlichen  Schulaufsicht  auf  Gnind  der  Pariser  Erfahrungen; 
der  Lehrer  wollte  jedes  ivind,  dals  sich  unwohl  fühlt,  gleich 
fortschicken. 

V«  FoDOR  entwirft  ein  Bild  der  gewaltigen  Fortschritte 
l'ugams  auf  diesem  Gebiete.    Für  die  Mittelschulen  ist  der 

Arzt  als  ständiges  Mitglied  des  Lehrkörpers  designiert  und  hat 
die  einzelnen  Schüler  fortwährend  im  Auge  zu  behalten.  Be- 
züglich der  Volksschule  ist  die  Organisation  im  Zuge;  man 


Digitized  by  Google 


85 


beabsichtigt  die  Mitielschulärzte  den  Öchulinspektoren  als  Sach- 
Teistöndige  beizugeben. 

Pbyer  (G()iz)  gibt  eine  durch  ihre  zu  drastische  Form 
koDgfellnndnge  DarateUnng  des  Sohulbetriebes  seiner  Heimat 
in  hygieniselier  Besnehung;  in  sachlicher  Hinsicht  hat  er  je- 
doch Recht.  Daher  sei  seiner  gedacht.  Er  beantraj^t 
den  Turnlehrer  als  Mitglied  in  die  Schulkommission  au£zu* 
nehmen. 

Gat  fter  spricht  über  die  sanitäre  Schulaufsicbt  in  Öster- 
reieh.  Faktisch  ist  nur  fOr  die  Volksschule  das  Gesetz  von 
1873  Yorhanden,  fiClr  die  Mittelschnle  keines.  Da  die  Greld- 
frag«  eine  so  grofse  Rolle  spielt,  so  ist  hygienischer  Unter- 
richt       Ulli  so  liöherer  Bedeutung. 

Navarre  (Paris),  ein  schneidiger  Redner,  ist  Augen-  und 
Ohrenarzt  der  Pariser  Schulen.  Er  schildert  die  Schwierigkeiten 
der  Schulauisicht.  Eitern  Terheimlichen  öfter  die  Krankheit 
des  Kindes,  um  es  nicht  zu  Hause  behalten  zu  mfissen. 
Redner  rügt  den  grofsen  Fehler  der  Verwaltung,  welche  die 
ur/tlicben  Berichte  so  oft  ungelesen  in  den  Papierkorb  ^virft. 
Da  der  Arzt  nicbt  be.standln^  alle  Details  Uberwachen  kann, 
ist  der  Ltehrer  ein  sehr  wicbtiger  Mitarbeiter. 

Babanowski  (Lemberg)  betont  die  Notwendigkeit  saoh- 
Terständiger  Ärzte  auf  Grund  seiner  Erfieihrungen  als  Schul- 
mann. 

DevaI'X  (Brüssel)  spricbt  über  die  vorzüglichen  Einricli- 
tungen  der  belgischen  Städte,  die  Notwendigkeit,  diese  Ein- 
richtungen auch  au£  kleine  Ortschaften  auszudehnen  und 
schliefst  sich  dem  Antrage  NapIAB's  an. 

Pocht  (Feldsberg)  bedauert  durch  amtliche  Organe  an 
der  Austtbung  ftrztlicher  Schulaufsicbt  behindert  zu  werden. 

V.  Reüss  (Wien)  macht  einen  Vorschlug,  welcher  die 
guten  Gedanken  Cohns  und  AVasskrfuhrs  vereinigt  und 
ergänzt,  für  die  praktische  Uurchfühiung  der  ärztlichen  Schul- 
au&ioht  yon  der  gröfsten  Bedeutung  ist  und  allgemeine  Be- 
achtung Terdient.  Das  Wesentliche  ist:  die  Oberaufsicht  sollen 
Medizin albeamte   fahren,   die  Detailau&ickt   soll  durch 
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freiwillige  Ärzte,  besonders  liinsiehtlioh  der  Einzelheiten, 

Wie  xVugeii  u.  ö.  t.  nullt  durcli  Arzte  mit  deai  bekanntlich 
oft  nicht  nur  z\vp<'l^l^>st'[l  kleinen  Honorar)  angestrebt  werden. 
Die  Lehrer  sind  mit  herbeizuziehen;  v.  ÜSUBS  stellt  eine  dem 
entsprechende  These  anf. 

Bedenkt  man,  wie  viel  anf  dem  Wege  freiwilliger 
Leistung  in  allen  Knltuistaaten  erreicht,  anf  wie  vielen  Gebieten 
des  Lebens  Notwendiges  derart  besorgt  wird,  ohne  data  Staaten 
oder  Gemeinden  die  bezüglichen  Institutionen  erhalten,  so  \\  ivd 
man  zugeben,  dafs  auf  diese  AVeise  an  vielen  Stellen  Vieles 
geschehen  hum.  Da  die  Schule  eine  sehr  genau  oiganisierte 
und  geregelte  Inatitntion  ist»  böte  es  gewaltige,  wenn  anch 
nicht  von  vornherein  begründete  Schwierigkeiten,  nicht- 
beamtete Ärzte  dort  arbeiten  zu  lassen.  Dies  ist  kein  Vor- 
wurf gegen  die  Lehrerschaft:  auch  andre  Körperschaften  von 
amtlichem  Charakter  würden  sich  solche  Eingriffe  von  Privaten 
nicht  gefallen  lassen;  wäre  die  Schule  keine  Institution  von 
der  Art,  wie  sie  es  wirklich  ist,  oder  könnten  die  Ärzte  ihre 
Arbeit  leisten,  ohne  die  Schule  zu  betreten,  ick  bin  sicher, 
die  Erfolge  wären  heute  schon  grofsartige.  Was  bisher  in 
hygienischer  Beziehuiif^  geschehen  ist,  verdankt  die  Sohule  in 
Deutschland  und  Obterreich  mittelbar  der  Initiative  unbezahlter 
Ärzte,  d.  b.  freiwilliger  Leistung.  Mau  denke  z.  B.  an 
Cohns  bahnbrechende  Arbeit  Der  Esusssche  Voischlag 
macht  es  möglich,  die  freiwillige  Thätigkeit  in  Zukunft  in 
ausgedehnter  und  intensiver  Weise  zu  benutzen.  Ich  mula 
ihn  daher  der  Beachtung  dor  liehörden  auf  das  -svannste  em- 
pfehlen und  werde  bei  Htlltpcher  noch  darauf  zum«  kkunuueu. 

CusTER  (Zürich)  schildert  die  Verhältnisse  in  der  Schweiz. 
Bei  der  weitgehenden  Dezentralisation  sind  sie  überaus  wechselnd; 
sehr  gut  ist  die  ttrztliche  Schulaufsicht  in  Lausanne  oiganisiert. 
Einiges  ist  in  Basel  geschehen,  in  St.  Gullen  im  Werden  u.  s.  t 
Redner  hebt  die  fortschrittliche  Thätigkeit  des  Kärntnerischen 
Lebrorbundes  hervor,  besonders  die  dritte  der  von  ihm  auf- 
gestellten Thesen:  „Es  ist  wünschenswert,  dais  Schulärzte  und 
Schulmänner  von  Zeit  zu  Zeit  zusammen  beraten^.  £r  bean- 
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tragt  in  die  erste  These  CouNs  aucli  „die  Kiudergärteu"  ein- 
zubezieheu. 

Lobenz  (Wien)  spricht  über  die  Lehnen  der  Subsellien 
und  Terweist  auf  die  nach  seinen  Angaben  gemachten  in  der 
Anastellting  befindlichen  Bänke  (Kbstbohuar,  Sohbsibbr  und 
Klein,  Küvfbl)  nnd  anf  seine  demnftohst  erscheinende  Broschttie. 

Während  der  Beratungspause  tagte  das  auf  Napias'  Vor- 
fct  lilag  konstituierte  engere  Komitee,  welches  die  vereinigten 
CouN'WASSEBFUHBschen  Thesen  mit  den  eingebrachten  Amen- 
dements neu  gruppierte  nnd  stilistisch  redigierte. 

DerNaohmittagssitzungpiilsidiertofWie  bemerkt,Lo]BWXNTHAL 
(Lansanne).  Er  teilt  der  Yersammlnng  die  Tbfttigkeit  des 
engeren  Komitees  mit. 

Wasserführ  bringt  die  kombinierten  und  amendierten 
Beschlüsse*  zur  Verlesung.  Sie  lauten  in  ihrer  endgültigen 
Z.  T.  erst  Nachmittags  hergestellten  Fassung. 

L  Das  Interesse  der  Staaten  und  der  Familien  erfordert 
eine  danemde  Beteiiigang  sachyerstiindiger  Ärzte  an  der'  Sobnl* 
yerwftltnng. 

II.  Zweck  dieser  Beteiligung  ist,  Gesundheitsscbädlich- 
keiten  des  Schulbesuches  und  Unterrichtes  von  den  Schülern 
und  Schülerinnen  abzuhalten  und  auf  eine  gesundheitsförderliche 
Thätigkeit  der  Schnle  hinenwirken. 

m.  Mittel  hiersn  sind  teils  Gntaehten,  teils  periodische 
Schnlinspektionen  nnter  Zmnehnng  der  ScbnlTOisteher»  be- 
sonders auch  während  des  T^nterrichtes. 

TV.  Vor  allem  \<i  pine  staatliche  hygienische  Revision 
aller  öffentlichen  und  pnYaten  Schulen,  einschiiefslich  der 
Vorschulen,  (Kindergarten  n.  dgl.)  notwendig.  Die  dabei  ge- 
fundenen Müjsstande  müssen  schleunigst  beseitigt  werden. 

y.  In  jedem  Sohnlanfsichtskörper  mnlls,  wo  nnd  sobald 
ein  Anst  vorhanden  ist,  derselbe  Sitz  und  Stimme  haben. 

VI.  Die  hygienische  Schulaufsicht  ist  sachverständigen 

>  I,  II,  m,  Vn  rind  die  4  Theten  von  WASSBRFcmt  (1,  II  und  III 
amendiert),  IV,  V,  VI  die  3  (amendierten)  Cobks. 
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JLizten  aunvertcEtteD,  gleichviel,  ob  sie  beamtete  Ärzte  sind, 
oder  nicht. 

VII.  Von  den  vorstehenden  Gesichtspunkten  aus  ist  die 
Beteiligiing  sachverständiger  Ärzte  in  die  in  den  eiüAeluda 
Staaten  bestehenden  Oiganiaationen  der  SchalTerwaltuog  als 
integrierender  Teil  einzufügen. 

Die  Thesen  jcrelangeu  einzeln  zur  Debatte  und  Abstimmung'. 

BlliLiöCHi^iE  (AVieiij  bemerkt  zu  These  II,  dafs  er,  die  Be- 
willigung seitens  der  Sohulhehörden  vorausgesetzt,  gerne  bereit 
wSie,  im  Sinne  der  YOV  Bsusssohen  Voischlllge  mit  seinem 
Assistenzpeisonale  eine  Untersaehung  des  Mundes  der  Wiener 
Schulkinder  dm « Lzuführeu.  Untersuchung  oblioratorisch,  Be- 
handlung fakuhuriv.  Gewils  würden  sich  auch  für  andre 
Spezialarheiten  hilfsbereite  Fachmänner  finden, 

V.  HöPFUVGBN-BxBOBNDOSFF  (Tioppau)  erhebt  (wohl  nur 
in  Folge  irriger  Auffiissung)  gegen  das  Amendement  „besonden 
auch  während  des  Unterrichtes"  zur  III.  TbesR  Bedenken. 

Lucas  (Salzbmg),  Cohn,  Lustkakd  l  (Wien)  imdLoEWENTUAL 
sprechen  dafür.  Die  These  wird  mit  allen  gegen  3  Stimmea 
angenommen. 

Pfuxdtner  (Breslau)  spricht  gegen  These  IV,  Wasser- 
führ, RözsAHEQYl  (Klausenburg)  Gi'EKTLKR  (Hannover)  sprechen 
dafür;  die  These  wird,  nachdem  noch  mehrere  Bedner  formelle 
Vorsehläge  gemaeht  haben,  in  obiger  Form  angenommen. 

LüSTKANDL  wendet  sieh  gegen  V  (alter  Fassung),  weil 
in  kleinen  Gemeinden  oft  Ärzte  fehlen.    Hierzu  spricht  auch: 

RözsAüEGYX,  Cohn,  Custkr  und  Guillaume  (Neuchatel); 
letzterer  beschreibt  die  ausgedehnte  nützliche  Wirksamkeit  der 
entsprechend  vorgebildeten  Geistlichkeit  im  Kanton  Neuchitel. 

HiLXJBCHBR  beantragt  die  oben  gegebene  Fassung  der 
These,  welche  zur  Auji:ili)iie  gelaugt. 

AVoLDiiicii  (Wien),  Babb  (Berlin)  u.  A.  sprechen  zu 
These  VI.,  welche  in  obiger  Fassung  zu  stände  kommt. 
VXX,  wird  unyerändert  acoeptiert. 

Die  vortrefflichen  Vorschläge,  welche  v.  Reuss  und 
HILLIc^CHEU  vorgebiucht  haben,  konuten,  allseitig  anerkannt, 
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deehalb  nieht  in  iigend  einer  Foim  den  Thesen  einverleibt 
ireiden,  weil  man  diese  grandBätdick  in  allgemeinster 
Form  zn  fassen  besoblolli. 

Die  (ranze  Verhandlung  verlief  sehr  auiiuiert.  Mit  Re<?ht 
itaud  die  ärztliche  Schulaufsieht  an  erster  Stelle;  dies  ist  der 
Weg  für  weitgehenden  und  schnellen  Fortschritt;  er  schliefst 
swei&llos  die  erziehliohe  hygienische  Einwirkung  der 
Schule  mit  ein.  Als  besonders  erfreulich  mufs  hervorgehoben 
werden,  dafs  alle  Lehrer,  die  sich  an  der  Debatte  beteiligten, 
gut  zur  Sache  sprachen;  nicht  nur  kam  Nichts  von  einem 
prinzipiellen  Widerstand  vor,  sondern  es  war  im  Gegen- 
teil das  Bestreben,  eine  gute  Sache  zn  fördern,  zu  be- 
merken. AVie  gezeigt,  haben  sich  für  die  praktiscli«>  Durch- 
fohrung  mit  Rücksicht  auf  die  Geldfrage  ueue  Gesichtspunkte 
tigeben* 

Das  XIII.  Thema  (hygienischer  Unterricht)  kam  unter 
dem  Vorsitz  von  Cav.  Mosso  (Törin)  znr  Verhandlnng.  Bei 
dem  Umstände,  dafe  aniser  den  Referenten  28  Bedner,  darunter 

mehrere  zweinui!  das  Wort  ergriffen,  mnfs  ich  mich  auf  eine 
kurze  Wiedergabe  emiger  wichtiger  Punkte  beschränken, 
V.  FoDOR  resuttiert  sein  Beferat. 

KuBOBN  sagt  u.  a,,  der  hygienisohe  Unterrioht  sei  zwar 

in  Belgien  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten,  aber  ein  „Coup 
de  foiiet"  könne  gelegentlich  eines  Kongresse«?  von  der  Be- 
deutung des  gegenwärtigen  nicht  schaden.  Das  Richtige  ist, 
das  Besoltat,  die  Frücht  zu  sehen;  wenn  die  Kinder  gut 
«Dtwiokelt  sind,  dann  ist  die  Oarantie  fUr  die  Gilie  der  hygi- 
«iscben  Systeme  geireben.  Als  Illustration  bringt  Redner 
die  Statistik  der  Tuberkulose  für  das  schulpflichtige  Alter  (6  bis 
13  Lebensjahri  in  Belgien.  Dpi-  Lohrer  habe  eine  überaus 
wichtige  Aufgabe  in  hygienischer  Beziehung:  der  hygieni« 
sehe  Unterricht,  den  dieser  genielse,  sei  von  grolser  Bedeutung. 
—  Auch  Gaübter  betont  dies.  — 

WoLDRiCH  gibt  eine  Dai-steliung  der  Verhältnisse  in 
Osterreich,  beruft  sich  auf  eine  Keihe  ausgezeichneter  ttlterer 
Sehulmttnner,  in  diesem  Staate  die  seit  Jahren  für  hygienischen 
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Uuterriclit  eingetreten  sind,  und  bemerkt,  es  sei  höchste  Zeik^ 
allmählich  eingelebte  Übelstftnde  zn  beseitigen, 

LOEWBNTHAL  skizziert  die  traurigen  YerhftltiiiBse  des  Hy- 
giene-Unterrichts an  Hochschulen  und  bezeichnet  die  bezüg- 
liche These  Gausters  (s.  spiiter)  als  eine  der  besten.  Die 
Lehrer  anlangend,  sagt  Loewenxual,  man  müsse  die  Entwicke- 
InDg^gesetze  und  das  Objekt  kennen  nnd  hierfilr  sei  bisher  bo 
den  Lehrern  nicht  gesorgt  worden.  Die  Pftdagogik  ist  mehi 
in  philosophischer  Form  zu  lehren:  sie  ist  du-  Anwendung 
der  verwickeisten  Prozesse  auf  dem  verwickeisten  Uebiete.^ 

Roth  (London)  macht  auf  das  bei  der  gänzlichen  Üb- 
abhftngigkeit  des  Unterrichtes  Ton  der  Begiemiig  in  England 
beliebte  System  der  Verbreitung  belehrender  Fingschriften  in 
ungeheurer  Menge  aufmerksam  (z.  B.  wie  ein  Baby  2u  er- 
ziehen ist  und  dgl.). 

V.  FÖDOK  schlügt  vor,  Gausibbs  Thesen  znr  Ghmndlage 
der  Spezialdebatte  anzunehmen,  was  geschieht. 

Benedict  (Wien)  beantragt  hinsichtlich  der  II.  Theee 
(hygienischer  Unterricht  in  den  VulLsschulen)  Übergang  soi 
Tagesordnung;  die  Volksschüler  seien  ganz  unreif,  einen 
solchen  Unterricht  zu  genieüsen.  Die  These  wird  yon  Fbud 
(Wien),  Oausteb,  Loswbnthal,  Lüstkandl,  Baranowski, 
Daum,  Pfuxdtner,  Woldrich  verteidigt  und  angenommen. 

Tn  der  Nachmittags-Sitzung  beantragt  Desguin  zur 
These  III.  den  Zusatz:  Die  schon  angestellten  Lehrer  sollea 
gelegentlich  der  Prüfung  der  eben  eingetretenen  Kinder  aof 
Fehler  der  Konstitution  und  auf  Prädisposition  zu  Krank- 
heiten herbeigezogen  werden,  um  bei  dieser  Gelegenheit  prak- 
tisch zu  lernen. 

Paschkts  (Wien)  spricht  für  fakultative  Zulassimg  der 
Techniker  als  Hörer  hygienischer  Vorlesungen  an  den  medi- 
zinischen Universitfttsfiakultäten. 

Daum  (Wien) :  Für  die  Studierenden  der  rechts-  und  Staats- 

*  Näheres  hierüber  in  Loewbnthiu  sehr  beachtenBwerter  Schrift: 
„Grundzüge  einer  Hygiene  des  Unterrichts".  Wiesbaden,  1887. 
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wisseuscliaftlicheu  Fakultäten  soll  Hygiene  lakultativ,  für 
solche,  die.Yerwaltungsbeamte  werden  wollen,  obligatorisch  sein. 

Eychua  (Prag)  spricht  für  spezielle  Belehrung  der  Lehrer 
und  Fiiesier  hiiuüehtliok  ansteokeiider  Krankheiten. 

BözSAHsen  schildert  die  lehhafle  Beteiligung  der  Juristen 
Äin  Hygiene-Unterricht  in  Klanseiiburg. 

Diese  ins  Spezielle  drehenden  Antrüge  werden  aus  dem 
irflilier  angegebenen  Grunde  abgelehnt.  Die  Diskussion  betraf 
vielfach  Einzelheiten,  die  ich  in  einem  Beferate  wohl  über- 
gehen darf. 

Im  Ganzen  zeigte  sich  hier  die  gröfste  Übereinstimmiuig 

bezüglich  der  dringenden  Notwendigkeit  des  Hygiene-Unter- 
richtes iür  Lehrer  und  Ärzte.  Die  Redaktion  der  an- 
genommenen Thesen  wurde  wieder  durch  das  engere  Komitee 
besorgt.  Die  amendierten  Thesen  Gaustsas  lauten  in  defini- 
tiver Fassung: 

I.  Der  Staat  bat  zu  sorgen,  dals  die  Bevölkerung  ssur 
Hitwirknng  an  der  öffentlichen  Gesnndheitspflege  herangezogen 
und  daher  in  das  Yerstiiiiduis  der  ailerwesentlichsten  Grund- 
sätze der  G esuudheitslehre  eingeführt  wird,  da  der  Schutz  der 
Gesundheit  und  die  Leistungs&higkeit  der  Bevölkerung  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  allgemeine  Volkswohl- 
iahit  ist 

n.  Er  bat  daher  in  der  Yolkssobule  fttr  beide  Ge- 
schlechter einen  fasslichen  und  eiulacheu  l'nterricht  über 
Bau-  und  Hiäti<,'keit9lehre  des  meüsclilichen  Körpei'S,  über  die 
Grundbedingungen  seiner  Gesunderhaltung  gegenüber  den  ge- 
wöhnlichen Lebensverbftltnissen  im  Geiste  des  Gesamtunter- 
richtes einzuführen,  sonach  in  den  untersten  Klassen  im  Wege 
der  Lesestücke,  später  in  kurzen  systematischen  Umrissen 
durchweg  auf  Verständnis  und  richtiges  Denken  auf  Grund 
eigener  Anschauung  hinarbeitend,  nicht  als  bloüse  Gedächtnis- 
übung. 

Diese  Belehrungen  werden  in  den  Fortbildungsschulen 
entsprechend  erweitert. 

In  den  Hfldchenschnlen  sind  thnnlichst  die  hygienischen 
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Verliältaisae  der  Wohnungr,  Körperpflege  und  Nahrung  in  den 

wichtigsten  Sätzen  etwas  eingehender  zu  behandeln. 

III.  Zu  diesem  Zwecke  ist  ein  fasslicher,  systematischer 
Unterricht  in  der  Gesandheitslehre  überhaupt  und  der  Schul- 
gesundheitq»flege  insbesondeze  als  Endziel  allgemein  biologi- 
scher Bildung  durch  Ärzte  an  den  Lehrer«  und  Lehrerinnen- 
bildungsansialten  obligatorisch  einisuftihren  und  der  Nachweis 
ausi eichender  Kenntnis  aus  derselben  bei  der  Prüfiini?  für  die 
Lehrbeflihigung  zu  verlangen,  l  berhanpt  haben  r^Ur-  IVisouen, 
welche  die  Lehrbeikhigoog  für  irgend  eine  ütientliche  oder 
private  Schule  erwerben  wollen,  die  Kenntnis  der  Gesundheits* 
kthre  nachzuweisen. 

Für  Lehrer  sind  Ferienkurse  zum  Unterrichte  in  der  Hy- 
giene zu  errichten. 

IV.  Wünschenswert  wäre,  wenn  auch  allgemach  in  den 
Mittelschulen  in  Verbimdung  mit  dem  naturwissenschaftlichen 
Unterrichte  hygienischer  Unterricht  erteilt  wtirde,  aufgebaut 
auf  dem  elementar-hygiettisehon  Unterrichte  der  Volksschule, 
ohne  dais  aber  dabei  eine  Mehrbelastung  der  Sehfller  herbei* 
geführt  wird. 

In  den  höhereu  Madchenschulen  erscheint  dieser  Unter- 
rieht  unbedingt  notwendig. 

V.  In  den  Priesterseminarien,  sowie  überhaupt  in  den 
Lehranstalten  für  Seelsorger  ist  eiu  fasslicher  kurzer  Unterricht 
über  die  wichtigsten  Gmndsfttze  der  Gesundheitspflege  einzu- 
richten und  der  Nachweis  des  erfolgreichen  Besuches  dieses 
Unterrichtes  zu  verlangen. 

VI.  Au  den  Grewer beschulen  ist  die  Gewerbehygiene, 
soweit  sie  das  Unterrichtsfach  berührt,  in  fasslicher  und  an- 
schaulicher Weise  zu  lehren. 

VII.  Es  ist  unbedingt  notwendig,  daTs  für  Ärzte  die  Ge- 
samthygiene (experimentelle  und  angewandte)  obligatorischer 
Unterrichts-  und  Priiiiniirsc^e<!^enstand  ist  und  dnfs  diesbe- 
züglich an  allen  medizmischeu  Fakultäten  für  Lehrkanzeln 
mit  ausreichend  dotierten  Instituten  gesorgt  wird. 

VIII.  An  den  technischen  Hochschulen  ist  der  hygieni- 
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s<^hf>  Unterricht  unter  Ijesonderer  Betonung  der  Gewerbehygiene 
und  der  hygienischen  Technik  notwendig,  und  wftie  der 
Nachwtts  ausreichender  Kenntnis  darin  yor  Biplomienmg  oder 
Yollendimg  der  Stadien  zn  Ibrdem. 

IX«  Es  sind  Spezialknrse  über  experimentelle  und  an- 
gewandte Hygiene  einzurichten  für  dif jenigen,  welche  die 
nitili/iuisclien  Studien  bereits  vollendet  haben  und  sich  dem 
Öffentlichen  Sanitätadienste  widmen  wollen. 

m.  Ausstellung. 
Die  mit  dem  Xongrefs  Terbundene  Ansstellnng  war  mit 

Rfickaidit  auf  die  zu  Gebote  stehenden  Mittel  und  H  turne 
(Arkadenhof  der  Wiener  Universität  und  ein  paar  Ziinmer) 
als  eine  gewählte  geplant  und  wies  im  ganzen  diesen  Charakter 
anf.  Demgemäls  war  aneh  die  Schulhygiene  yertreten.  Ich 
kann  mich  daher  Uber  deren  Anteil  kurz  fessen. 

Zum  Kapitel  „SnbselUen"  hat  Baron  (Bieslan)  eine  recht 
ansiehende  nnd  instruktive  Serie  von  20  Modellen,  die  Ge- 
ßchichtti  der  Schulbank  an  den  hauptsächlichsten  ^I"N  ]ion  dar- 
stellend, ausgestellt.  Gröfse  1  :  10,  bewegliche  Teile  der 
Originale  beweglich;  den  Sammlungen  der  Lehrerseminare 
bestens  zn  empfehlen.  (Preis  ÖO  Mark).  Derselbe  Aussteller 
brachte  auch  dnrch  eine  bewegliche  Gliederpuppe  richtiges 
imd  fidsehes  Sitzen  znr  Ansohannng.  Kbetsobmab  (Wien) 
hat  u.  a.  eine  Bauk  mit  sehr  solidem  Mechanismus  für  die 
Verschiebung  der  Schreibplatte,  Sandberger  (Wien)  verstell- 
bare und  zusammenlegbare  Haussubsellien,  Scukeibj  ii  und 
KuaN  (Wien)  solche  mit  beim  Setzen  automatisch  Toigleiten- 
dem  Sita  (Distanz  l)»  sowie  solche  mit  einer  20®  nach  rück* 
wftrts  geneigten  Rttcklehne,  die  Schreiben  mit  rfickwftrts  ge- 
lehntem Oberkörper  gestattet,  ausgestellt,  KüitKL  mtd  Düll- 
31  AVER  (Wien)  eine  Verbesserung  am  iSlt^ihnechauismus  der 
Schieibplatte  der  „Wiener  Schulbank",  die  Stadt  W^ien  eine 
Kollektion  von  36  Originalbftnken  veischiedener  Systeme, 
NieQ  (Komenbnrg,  K.^Österr.)  eine  Arbeiisschttrae  aar  Er> 
aielnng  gerader  Qftltang  der  Kinder. 
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Das  prenssische  Hygiene-MusoiiTn.  sowie  Cohx 
(Breslau)  ßteliten  u.  a.  ein  Modell  zur  DemoDstration  der 
y  eräQdenmgen,  welche  während  der  Akkommodation  im  mensdi* 
liehen  Auge  vor  sieh  gehen,  aus,  sowie  den  za  relatim 
Helligkeitsbestimmungen  besonders  für  Schulen  wichtigen  und 
leicht  zu  liandbabenden  Rnnm Winkelmesser  von  Weber,  den 
jede  Schule  oder  doch  jede  Schulkommiasion  zum  Verleihen  an 
die  zugehörigen  Schnlen  besitzen  und  benutzen  könnte 
(Optikus  Hbidricii  in  Bieslau,  Preis  36  Mark).  Das  Museum 
brachte  auch  Cohns  Karte,  darstellend  die  Überhandnähme 
der  Kiirzsicliti^^keit. 

Ijercü  (Wien)  hat  seine  Terdienstlichen  Bestimmungen 
Uber  Temperatur  der  Zimmer  einer  Volkssehule  Yor  und  nadi 
dem  Unterriehte,  Vor-  und  Nachmittags  im  Zusammenhang 
mit  den  übrigen  mafsgebenden  Ffiktureu  (Himmolsrichtung, 
Kubikraum,  Schüierzahi,  AuiBentemperatur)  zur  AusstelluDg 
gebracht. 

BoTH  (London):  Modelle  für  Blinden-Unterricht;  Ab- 
bildungen, verschiedene  Themata  der  Schulhygiene  betreflfonde 

Litteratur. 

Stadt  Wien  und  uml  legende  Gemeinden:  Schulpläne 
Der  Franz-Josef- Jugend-Asylverein  flür  verwahrloste 
Jugend  (Weinzierl,  Nied.-Ö8terT.),  der  Verein  zur  Errich- 
tung von  Seehospizen  (Wien)  und. der  Wiener  Ferien- 
kolonien-Y  erein :  Pläne,  Ansichten.  Berichte.  Statuten. 

Die  k.  k.  statistische  Centxaicummissiou  (Wien) 
hat  in  der  demographischen  Abteilung  eine  Serie  interessanter 
Kartogramme  über  österreichische  Verhältnisse  (Analphabeten, 
Verhältnis  von  Volksschule  und  Bevölkerung,  von  Sohul- 
ptiichtigeu  und  Scliulhesuchern)  ausgestellt. 

Die  Bibliothek  des  Kongresses  war  stattlich  beschickt; 
sie  enthielt  Interessantes  in  Bezug  auf  Schulhygiene,  was  sonst 
schwer  zugänglich  ist  und  in  den  bewegten  Tagen  nicht 
studiert  werden  konnte;  hofieutlieh  bleibt  recht  viel  davon  in 
Wien,  das  den  Kougrei^  so  gastlich  aufnahm! 
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Altinere  illiitcilungett. 

Hygienisches  ans  den  Vereinigten  Staaten.  Nach  dem  letzten 
ScLulbericht  dt'^^  Er/.iehungsamtes  in  Washington  für  1884—85  wird  in 
18  Staaten  und  1  Territorium  hygienischer  Unterricht  mit  besonderer 
BöckHicht  auf  die  schädlichen  Wirkungen  der  Stimulantia  und  Narkotica 
erteilt.  Durch  Kongrefsakte  von  1886  ist  dieser  Unterricht  für  gewisse 
Teile  der  Vereinigten  Staaten  obligatorisch.  Die  Ausdehnung  des  Hygie- 
neunterrichts  in  Schulen  vcrscliiedener  Grade  ist  in  den  beteiligten  Staaten 
Tcrscbiedcn,  es  ftillt  aber  auf,  dafs  die  besondere  Rück-^i'-litnahmc  auf 
Stimulantia  und  Nnrkonfft  immer  wieder  her\  (ur^ohobcu  wird.  Speziell 
für  Lehrerbildun!z=Liii^taltcn  haben  Alabama,  Kansas,  Louisiana  und  Ne- 
braska obIif?ntoriscljcn  Unterricht  in  Gesundheit slelire  eingeführt.  —  Der 
Stjiat  Dntario  macht  bedeutende  Fortschritte:  durcli  (iesetz  von  1884 
wurde  nicht  nur  anbefohlen,  bei  neuen  Schulbauten  den  Forderungen 
der  Hygiene  Rechnung  zu  tragen,  sondern  aueli  aufgetragen,  dafü  bereits 
bestehende  derlei  Anlagen  bis  1.  Januar  1885  diesem  Gesetz  entsprochen 
balj  Ii  müssen,  Cohns  lierechtigte  Forderung  hinsichtlich  alter  Schul- 
höhleu ht  also  in  Oniariu  bereits  erfüllt. 

L.  BüBOBBSTBIR. 

Der  Berliner  Verein  für  Ferienkolonien.   Der  Anregung  der 

deutschen  Kronprinzessin  ist  es  zu  verdanken,  daf^  mch  in  dem  unter 
üjreui  Frotcktorato  stehenden  Vereine  für  häusliche  ( Tesundheits])jl(»tre 
eineUuterabtcüuniT  für  Entsendung  armer  Schulkinder  auf  das  Land  ge- 
bildet hat,  damit  dieselben  die  Wohlthat  einer  Luff  vcräaderuug  wahrend 
der  Sommerferieu  (.j-eniert^en.  Ln  Jahre  1881  kroiiii-n  nur  108  Kinder 
in  die  Kolonien  geschickt  werden,  1887  dagc^i  ii  bereits  1500.  Die  Ent- 
sendung von  Kindern  in  Abteilungen  von  I  i  bis  20  Köpfen  nach  tstellen- 
weib  von  Berlin  weit  entfernten  Orten  erfordert  jedoch  ziemlich  bedeu- 
tende Geldsummen.  Man  ist  daher  auf  einen  Ausweg  verfallen,  um  mit 
gciHi^cii  Mitteln  Gröfseres  leisten  zu  können.  Da  jedenfalls  die  Haupt- 
sache bleibt,  dals  die  Jugend  frische  Wahieslait  einatmet  und  sieh  im 
Freien  umhertummelt,  Wasser  und  Wald  aber  au(  h  um  Berlin  ziemlich 
häufig  sind,  so  bat  man  den  Plan  gefafst,  in  der  Umgegend  der  Eesidenx 
grofse  Zelte  sn  exbanen  und  in  jedem  derselben  etwa  100  Kinder  unter* 
mbringcu.  Diese  Zelte  würden  zugleich  denVonsog  besserer  Lüftung  vor 
den  gewöhnliehen  Wohnrftnmen  haben.  Audi  könnten  die  Kleinen  hier 
an  den  Sonntagen  leicht  die  Besnohe  ihrer  Eltern  empfangen  und  selbst 
des  Nachts  nach  Hause  snruchkehren.  Durch  Errichtung  solcher  Zelte, 
die  für  einen  billigen  Preis  heRustellen  sind,  wurde  man  mit  den  tot- 
handenen  Geldmitteln  mehr  als  das  Fünflache  erreichen  und  vielen  Tau- 
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senden  von  Kindern  eine  Erbolong  irSbrend  der  Sommeneit  Inelea 
können.  Aber  andi  dtna  noch  und  grofte  Snminen  erfbrderlidu  lUa 
gibt  70000  Mark  an,  die  beickefit  werden  mSnen,  sollen  die  Beitn> 
bongen  des  Berliner  Komitees  iHr  Ferienkolonien  1888  in  dem  beebiieb- 
tigten  üm&nge  eovgefübrt  werden.  Fiir  den  Verein  wSrde  es  in  dieicr 
BeaebuDg  selir  vorteillieft  sein,  wenn  er  nicbt  anf  jSbrliebe  Sammlimgea 
augewieeen  wäre»  sondern  iQinlicli»  wie  in  Frankfiirt  und  Köln,  über  ÜMto 
Kapitalbestande  Yerf9gte,  ht  diesen  beiden  StSdten  erwnobs  den  belnl* 
fenden  Vereinen  diiroh  die  Verenstaltnng  eines  Basars  eine  Summe  von  je 
100000  Hark.  Jedenfalls  wSnsdien  wir  dm  Abdckten^des  Kornfteee»  la 
dessen  Spitze  die  StadtrSte  Ebekty  und  Bobchabdt  steben,  andi  oiflh 
dieser  Bichtting  hin  den  besten  Erfolg.  Die  geforderten  Mittel  sind  TW* 
baltnismaftiig  geringfügig  gegenüber  dem  gaus  beträchÜichen  Oeviiui, 
welchen  die  Kinder  an  Leib  und  Seele  empfaDgen,  und  der  nicbt  mr 
den  Kleinen  selbst,  sondern  auch  ihren  Eltern,  sowie  dem  Staate  sa 
gute  kommt. 

Gegen  das  französische  System  der  Brziehiings  Kasernen,  der 
nlntemate",  wendet  sicli  Gastün  JOLLIVKT  im  „Matiu"  mit  geistreicher 
Lebhaftigkeit,    Er  schildert  den  Gegensatz  zwischen  französischen  und 
erj[,^li«ehen  Schülern,  die  er  in  einem  Seebade  nebem  inandcr  ihre  Ferien 
zubringen  sieht.    Seine  jiinfre?i  Landsleute  flöfsen  üith  tiefes  Mitleid  ein: 
SchniÜchtig,  einigfo  schon  gebückt  oder  Brillen  tragend,  ^'fiht^n  sie  von 
weitem  wie  kleine  Greise  ans,  die.  man  in  Lyceums-Fni formen  gesteckt 
hatte.    Ich  sah  sie  wieder  am  IStrande,  wo  einige  der  jungen  englischen 
Badegäste  Lawn-  Tennis  anf  dem  Sande  spielten.    Meine  dem  Lyceum 
Entronnenen  sahen  zuerst  aus  achtungsvoller  Entfernnnor  den  Wechsel- 
fallen des  Spieles  zu.    Dann  schlug  einer  von  ihnen,  dadurch  angespornt^ 
seinen  Kameraden  vor,  „Fangen"  zu  spielen.     Er  wurde  mit  Verdrufs 
zurückprewicscn.    Herumrennen!  wie  kindisch  auch  für  künftige  Kandi* 
daten  zur  Aufnahme  in  die  polytechnische  Schule!  Während  dieser  ganzen 
Zeit  konnte  ich  zwischen  diesen  Söhnen  Albions  und  den  gleiohalterigea 
Söhnen  Frankreichs  die  kräftigen  Körper  der  einen  mit  der  eingezogenen 
Brust  der  andren,  den  Eifer,  mit  welchem  die  einen,  das  Ballnetz  in  der 
Hand,  dem  Balle  entgegenrannten,  mit  der  traurigen  Resignation  ver- 
gleichen, unter  welcher  sich  die  andern  schliefslich  gesenkten  Kopfes 
einen  Febblock  entlang  hinsetzten  und  die  kleinen  Krabben  in  den  Waseer* 
laoben  hin-  und  hergleiten    nh'^n,  und  ich  Terfiucbte  wieder  einmal  ans 
gansem  Herzen  das  Internat  der  französischen  Lyceen.  Was  mich  am 
meisten  wundert,  ist,  da£i  die  jetzt  an  «ler  Macht  be6ndliche  Partei  nicht 
eine  Beform  des  Intematswesens  in  die  Hand  genommen  hat.  Nachdem  sie 
gegen  die  jesuitische  Erziehungsweise  geschrieen,  schreitet  sie  blindlings 
auf  dem  Pfade  der  guten  Fatres  weiter.  Sie  bat  denselben  nicht  blo6 
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ihre  alte  Erziehun^niethode,  sondern  sogar  ihr  Proirramm  der  Studien- 
uud  Krholungsstunden  entlehnt.  Nun  sind  ps  nix  r  ji  (zt  gerade  die  Je- 
suiten, die  sich  von  ihrer  gewöhnlichen  Praxis  befreien !  Ihr  Kolleg  in 
Canterbury  wird  ziemlich  nach  den  Regeln  der  englischen  Unterrichts- 
anatalteu  geleitet  Mag  es  sich  der  staatliche  Unterricht  merken;  da  er 
bis  jetzt  immer  hinter  den  Jesuiten  hergehinkt  ist,  so  nehme  er  sie  sich 
noch  mehr  zum  Miuter!   £s  ist  Gefahr  in  Verzug  l 

Ii6itlld0B  für  den  hygienliclieii  ünterricbt  in  SdnileiL  Für 

den  Unterricht  der  Scfadler  in  der  Geanndheitspücge  hat  die  Frovinml- 
Qemmdheittbehörde  su  Toronto  in  Kanada  ein  leicht  verstindlichee 
Haodhiich  unter  äem  Titel:  „Hannal  of  hygiene  for  echoola  and  Colleges, 
Toronto,  ISSG**  herantg^ben.  Denselben  Zweck  verfolgt  die  Schrift 
des  Dr.  Fkux:  j^Hannala  elementam  de  igiena»  Bncnresti,  ISSQ**,  sowie 
PiGAüTsBnch:  „Goars  d'hygiene'',  das  jetst  in  dritter  Anflage  erschienen 
ist  In  Deutschland  besit«»!  wir  nnsres  Wntens  nur  dn  einziges  Werk 
dieser  Art:  „Leit&den  der  Gesnndheitslehre.  Für  Schulen  von  Dr. 
Fk.  8gbolz,  Direktor  der  Kranken-  nnd  Irrenaaftalt  an  Bremen,  Leipzig 
und  BerUn,  1886*. 


Auf  dem  VI.  internationalen  medizinischen  Kongresse  in 

Washington  hielt  Dr.  Henry  Day  aus  JiOndon  einen  Vortrag  über 
Kntla^itung  der  Kinder  von  überm  Ii  fsigem  Schulbesuche  behulö  Verhütung 
von  Kopfschmerz  und  Nervenleiden. 

In  der  Leljalg«!  L^erUldiiiiiiaiistalt  das  denticii«!  Yerdiui 
flr  KnalMiiiliaiidarbeli  werden  anch  in  diesem  Jahre  wShrend  der 
Monate  Juli  und  August  wieder  awei  vierwöchentliche  Unterrichtskune 
aligehaltett  werden. 

In  diesen  Kursen  sollen  die  Teihiehmer  je  nach  ihrer  Wahl  in 
Ptpparbeit,  Tischlerei  (Hobelbankarbeit),  flolzsehnitserei  und  Metall- 
srbeit  unterwiesen  werden.  Es  steht  den  au  Unterrichtenden  frei,  sich 
entweder  nur  ein  Hauptfach  oder  ein  Hauptfach  und  augleich 
ein  Nebenfach  ausauwIQilen.  Geschieht  das  Letstere,  so  entfallen  auf 
<ls8  Hauptfach  dreifsig  Stunden,  auf  das  Nebenfach  aohtiehn  Stunden 
wöchenttich.  Die  Hobelbankarheit  darf  nur  als  Hauptfach  betrieben 
werden,  wihiend  alle  in»rigen  Arbeiten  sowohl  als  Haupt-  wie  als  Neben* 
fidier  ndissig  sind. 

Das  im  voraus  zu  entrichtende  Honorar  betrfigt  iunfdg  Hark  für 
jsden  ünterrichtskursas.    Aufserdem  sind  fQnf  Hark  als  Entschädigung 
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für  das  jyeliefcrte  Matenul  zu  /.ahU  u  Dagegen  verbleiben  alle  gefertig- 
ton Arl)eiten  im  Besitze  der  Kursteilnehmer. 

Vorsteher  der  Anstalt  ist  Herr  Oberlehrer  Dr.  W.  OöTZS  In 
Leipzig,  der  auch  bereitwilligst  jede  weitere  Atiskonit  erteilt 

Der  deutfohe  Verein  ffir  eniehlicbe  Knabenhandarbeit  gibt  rieb 
der  Hoffimng  bin,  dab  wie  biabeTf  so  anob  femerbin  stidtitcbe  nnd 
ünterricbtsbebSrden,  KreisauBscbüBse,  gemrinnützige  Yereine  n.  digl.  die 
gute  Saobe  iuiter8t;Gtie&  werden.  Unter  anderm  könnte  dies  dadurcb 
gescbeben,  dafs  man  den  Teflnebmem,  die  dämm  bitten,  Beitrüge  zn 
den  Unkosten  fiir  den  Beeueb  der  Lebrerbildangsanstalt  lieferte. 

Heilknrsus  für  stotternde  Schulkinder,  Die  städtische  Sehul- 
behörde  zu  Potsdam  liat  veranlalst,  dals  sowohl  188fi  wie  1887  daselbst 
ein  Kursus,  für  stottcrntk'  Schnlkindpr  stattfand,  welcher  unter  Leitunqr 
de«  Lehrera  Herrn  KiiiBis  stand,  Derselbe  unterrichtete  nach  der  Methode 
des  Herrn  A.  Gdtzmanx  und  awar  währte  der  Kursus  ein  viertel  Jahr 
bei  wöchentlich  sieben  bis  acht  Stunden.  Bei  der  zum  Schlüsse  statt 
findenden  öffentlichen  Prüfung  orgfal)  sich,  dals  sämtliche  Schüler  von 
ihrem  Gebrechen  geheilt  worden  waren. 

Tunof/kHib  dflr  Volks-  und  KttteliclLtaer  in  Lübeck.  Naob 

dem  „Hbg.  Corr."  hat  der  LehrerTnmverein  in  Lübeck,  welcher  im 
vorigen  Jahre  durch  seine  Mitglieder  an  den  freien  Nachmittagen  Tnm- 
spiele  mit  den  Knaben  der  dortigen  Volks-  und  Hittelschulen  Teranstal* 
tete,  beschlossen,  diese  Einrichtiwp:  »uch  im  kommenden  Sommer  auf« 
recht  zn  erhalten.  Da  auch  die  Hauptlehrcr  der  Schulen  sich  gunstig' 
fiber  diese  Neuerung  ausgesprochen  haben,  dürfte  die  Beteiligung  au 
den  Spielen,  Turnfahrten  u.  s.  w.  zum  Wohle  der  Jugend  eine  immer 
allgemeinere  werden. 


^mtli^e  Uerfügiiitjjeti. 

Prüfung  der  Mediziner  in  der  SchnUiygiene.   In  der  Aufgabeti- 

samniluTK'.  welche  der  prenfsische  Minister  der  {]feist  Ii  eben , 
Unterrichts-  und  Mf" d i  z i na  1  a  n  [rr  1  e yenheiten  für  die  Pnifung- 
der  Kandidaten  der  Slediziu  in  der  Hygiene  iu  Vorschlafr  gebracht  hat, 
behudet  sich  unter  >>'o.  16  auch  das  Thema  „bchulh^gieue''. 

Bin  anffb  in  Mi^hMiii^HniiagiMw  Banlakiinff  lMwn<tr^^«»«»i*HMtit  • 
Bohrtfttfettok  bat  das  Rektorat  des  Maximiliane -Gymnasiums  in  - 
Hünoben  vor  kursem  an  die  Eltern  der  ihm  anrertrauten  Scbüli^^ 
fibersandt: 

„Die  Seblofsbemerining  der  DissiplinarsataoiigeQ  legt  den  Eltern 
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nnd  den  Stellvertretern  derselben  die  Verpflichtung  auf,  die  S<  hule  in 
der  Handhabung  der  Disziplin  zu  uuterstntzen.  Diejenigen  Eltern,  denen 
die  geistißre  und  sittliche  Ausbildung  ilirer  Kinder  am  Hennen  liegt, 
werden  sich  dieser  Pflicht  .im  so  mehr  bewufst  »ein,  als  der  Schule  bei 
der  grulien  Zahl  der  rfchüler  und  der  Gröfse  der  Stadt  die  Beaufsichti- 
gung des  Verhaltens  aufserhalb  der  Schulräumlichkeiten  grofätenteiU 
entzogen  itt.  Die  Lehrer  haben  leider  häufig  Gelegenheit,  zu  beobachten, 
dafr  dM  ZaMänamtn  vaä  die  Entvtnng  Ton  SMifilsn  ii«m  elterlichen 
HauM  snr  Last  fitUt,  woiii  et  der  Brnehung  und  dem  eittUoheik  Ver» 
hellen  der  Kinder  gegenüber  Gleichgültigkeit  xeigt  Besonder»  sind  Zer* 
itrenuugen  und  nnzeitige  Vergnüguugen,  weldie  der  für  die  Stadien 
unbedingt  ndtigen  geistigen  Sammlung  liinderlicb  lind,  fSemznhahen. 
Die  Zwecke  der  Sohnle  können  durch  das  Eltemhans  auf  vielfiMhe  Weise 
gefördert  werden,  dnroh  Qewdhnnng  der  B^aben  an  Ordnung  und  eine 
richtige  Zeiteinteilung,  an  fehlerfreie  und  geordnete  Sprechweise,  durch 
BeanftiGhtigang  der  häuslichen  Arbeiten,  durch  Pflege  des  Interesses  für 
Knnst  und  klassische  Dichtung,  durch  gemeinsame  Lektüre,  welche 
besonders  Schüler  hSherer  Klassen  in  die  SchStce  der  deutschen  Litterutur 
einsuiBhren  geeignet  ist  Um  die  Idassisohen  Dramen  kennen  zu  lernen, 
kann  euch  das  Theater  dienen.  Vor  allem  lie/^t  dem  Eltemhause  die 
Sorge  fiir  die  körperliche  Entwickelung  ob.  Der  Knabe  soll  nie  bei 
Dämmerlicht  lesen  oder  schreiben  und  nicht  an  einem  zu  hohen  Tische 
arbeiten.  Dabei  soll  immer  gerade  Haltung  des  Körpers  beobachtet  und 
das  Auge  35  bis  40  cm  Yom  Papier  fem  gehalten  werden.  Von  den 
Tumttandon  sollte  Dispens  nur  in  den  dringendsten  Fällen,  eigentlich 
nur  bei  akuten  Krankheiten,  nachgesucht  werden.  Aher  die  wenigen 
Turnstunden  der  Schule  können  nicht  ausreichen,  um  die  nöti^^e  kr>rppr- 
liche  Erfrischung  zu  fr^iehm  müssen  regelmäfsige  Spaziergänge  im 

Freien  imd  anderweitige  körperliche  Übungen  hinzukommen  Die  Zeit 
dazu  wird  gewonTion  dnrt'h  angemessene  Ordnung  der  Arljcitsslunden, 
dadurch,  ckfi  rege  Aufmerksamkeit  beim  Unterricht  die  häusliche  Arbeit 
des  Nachlernens  verringert  und  volle  Sammlung  des  Geistes  die  Arbeiten 
beschleunigt,  dun  b  Wegfall  von  Privatunterricht,  weicher  nicht  gewünscht 
wird  und  häufig  mehr  schadet  ah  nützt". 

Das  sin<l  goldene  Worte,  welche  alle  Eltern  beherzigen  sollten. 
CO  itiaiu'lit'  Klage  über  Überbürdung  würde  fortfallen,  wenn  die  Zeit- 
aosnut/.uug  der  Schüler  zu  Hause  eine  richtigere  wäre. 


ytrfaiialittt. 


Zur  Xitarbeitereohaft  an  der  Zeitschrift  für  Scbnlgesandheitspflege 
habcB  sieh  «aHrnt  den  früher  Genannten  weiter  bereit  eridtrt  die 

7* 
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Herren:  Prinuuraugeiiint  Dr.  H.  Adlbb  in  Wien,  Direktor  des  Oymna- 
«inms  Dr.  K.  Düdbit  in  Hemfeld,  Stidtbamt  Obbsbb  in  GSttisgeD, 
Direktor  dee  Wilhelms-Gymnaaiuns  Dr.  F.  HBtnaxBB  in  KmmI,  F^oieseor 
der  geriohtL  Jledisin  und  Hygiene  Dr.  J.  EBAms  in  Inntbrock,  Dooent 
der  Uedisin  Dr.  0.  Labbas  in  Herlin,  Dooent  der  Ghintigie  Dr.  Ad. 
Loun  in  Wien,  OberrealBchnlprofeiaor  H.  Lukas  in  Selcbarg,  Direktor 
des  Gelehrtengymnasiums  Dr.  Pähleb  in  Wiesbaden,  ei*8ier  ÄMutont 
am  hygienisch«  II  Muteam  Dr.  Petri  in  Berlin,  Stadtsoholrat  Dr.  Pfumdtiibb 
iu  Breslau,  Hausarzt  des  Tber^ianischen  adeligen  Damenstifbes  am 
üradschin  Dr.  J.  Rychka  in  Prag,  Professor  der  Medizin  Dr.  L.  von 
SOHBÖTTBR  in  Wien,  Direktor  der  neuen  Mädchenschule  M.  Schupph 
in  Bern,  Direktor  der  höheren  Mädchenschule  Dr.  A.  Thobbbokb  in 
Heidelberg. 


eitteratitt. 

Besprechungen. 

J»  WiDMARK:  Refiaktions  iinder&ökiiingar,  utforda  vid  nagra  skolor 
i  Stockkoim.  N»rdi»kt  med.  Arkiv.  Stockholm,  1886,  X\  111, 
No.  24.  1-33.  1  Taf. 
Einem  Autoreferate  des  Verfassers  über  seine  ,,Refraktionsunter- 
■uohungen  in  einigen  Schulen  Stodcholms''  in  der  Eev.  g6n.  d'opht. 
YL  €  entnehmen  wir  die  folgenden  Daten.  Widmabk  nntenaohte  im 
ganien  6  Sehtüen:  1.  Das  höhere  Lehrerinnenseminar  (Högre  Lararinne* 
temineriom)  nebst  NormaLichnle  (NormaLdcola),  eine  Staataanstalt  mit 
14  Klassen;  die  Schillerinnen  der  nntersten  Klasse  «ftaaden  dnrohsohnttt- 
lieh  in  dnem  Altor  Ton  7»  die  der  oberston  in  einem  solchen  von 
21  Jahren.  2.  Die  Walfinsohe  Schule  (WaUinska  skolan),  eine  iur  die 
UniversitSt  Torbildende  FriTattoohtersohnle  mit  18  Klassen;  das  Durch* 
sohnittseltor  betrag  in  der  untorston  Klasse  7,  in  der  oberston  19  bia 
20  Jahre.  3.  Das  Tochtorliyceum  (Lyceum  for  fliokor),  gleieUUls  eins 
Privatonstalt  mit  dem  Beohto,  sur  UniversitSt  su  entlassen:  12  Klassen 
mit  Jahresknrs;  Durchschnittsalter  in  der  ersten  7  bis  S,  in  der  letzten 
19  .lahre.  4.  Die  Beskowsche  Schule  (Beskowska  skolan),  eine  Privat- 
knabenschule, ^veIche  für  die  Uniyersität  vorbildet,  mit  3  Vorbereituags» 
und  7  Sekundärklassen,  von  denen  die  beiden  letzten  2  Abteilungen 
haben.  Das  Alter  betrug  in  der  unter^tt  n  Klasse  im  Mittel  7,  in  der 
obersten  19  Jahre.  5.  Die  neue  Elementarschule  (Nya  Mementar  skolan) ; 
sie  ist  Staatsanstalt  und  hat  das  Recht,  Blaturitätszengnisse  für  die  Uni- 
verntät  auszustellen ;  ihre  7  Klassen  entsprechen  ungefähr  den  erwähnten 
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7  Sekandirkkssen  der  Beakowscheti  Schule.  DurehMibmttBalter  in  der 
enteil  10,  in  der  siebenten  18  bii  19  Jahre.  6.  Voraehnle  O^örberedande 
■ehelan)  der  Herren  LAeBBsTBöii  und  Nobdqdist  mit  4  Klaaien;  Dureh. 
■cfanitletlter  in  der  sweitttntertten  6  bis  7,  in  der  obersten  nngefShr 
16  Jahre. 

Die  Zahl  der  geprüften  lUdchea  betrag  742,  die  der  Knaben  704. 

Aw  einer  beigeftgten  Enrventafel  ist  sowohl  för  die  Knaben,  nie 
ISr  die  IGfalehen  die  Brasentsahl  d«r  Myopen  in  den  einzehien  Klassen 
-nnd  anf  den  verschiedenen  Aitersstufeu  eraichtlich.  Ebenso  ist  der 
mittlere  Grad  der  Myopie  für  sämtliche  Klassen  und  Lebensjahre  in 
Dioptrien  angegeben.  Auch  die  durchschnittliche  Sehschärfe,  welche 
den  verschiedenen  Graden  der  Myopie  entsinracfa,  erscheint  in  der  Ta* 
belle  verzeichnet. 

Im  einzelnen  ist  erwähnenswert,  dafs  sich  in  der  untersten  Klasse 
der  Mädchenschulen  kein,  in  der  sweituntersten,  welche  von  8  bis 
9}ährigen  Schülerinnen  besucht  war,  nur  ein  einzi^s  kurzsichtiges  Auge 
fand.  Auch  in  der  dritten  Klasse  blieb  die  Zahl  der  Myopen  ))ei  den 
Mädchen  sehr  gering,  stit  aijer  bei  den  Knaben  plützlili  aut  mehr  als 
14  Proz.  an.  Der  Veri.  t  rklärt  dies  daraus,  dafs  die  Knal>en  in  dieser 
Klasse  ein  Examen  abzulegen  haben*  um  aus  der  Vorschale  in  die 
Sekundärschule  überzutreten. 

Im  Alter  von  16  Jahren,  mit  dem  die  jungen  Schwedinnen  pe- 
wohnlich  die  Schule  verlassen,  waren  33,33  Pmz.  derselben  myoi)iscli  und 
der  mittlere  Grad  ihrer  Kurzsichtig kt iL  betrug  2,50  Dioptrien.  Der 
Prozentsatz  kurzsichtigfer  Knaben  in  diesem  Alter  \vich  nicht  viel  hiervon 
ab.  Dagegen  fanden  sich  in  der  obersten  Klasse  mehr  myopische  junge 
Mädchen  als  Knaben,  nämlich  54,28  Proz.  mit  einer  Durcbschuittsmyopie 
TOn  3,31  Dioptrien.  Desgleichen  wurde  die  höchste  Prozentzahl  der 
Kvnsichtigen,  66,67  Pknoc^  soirie  der  stiikste  Grad  der  Myopie,  4,16  Diop- 
trien, in  einer  MSdohenkhuse  konstatiert  Der  Verf.  schliefst  daraus, 
dab  fibermiUsige  Augenarbeit  den  MSdohen  gefährlicher  als  den  Knaben 
eai.  Es  hingt  dies  snm  Teil  von  der  geringeren  Widerstandsfihigkeit 
des  mblichen  Geschlechts  ab.  Aber  man  darf  anch  nicht  fiberseben, 
dafs  die  MSdehen  in  ihren  IVeistnnden  sich  viel  mit  Handarbeit  nnd 
Xnsik  beschiftigen  nnd  so  ihre  Angen  mehr  als  die  Knaben  anstrengen. 
Aaiserdem  treiben  sie  seltener  gymnastische  Übungen  und  Spiele  im 
Freien,  wie  fiberhanpt  ihr  ganzes  Leben  gebundener  ist  Was  ins* 
1)esondere  die  Lehrsrinnsoseminire  betrifil»  so  machten  wir  ans  nnsrer 
Srfahnmg  noch  die  Bemerkung  anfSgen,  dafs  die  jungen  Damen  einen 
▼iel  gröberen  Sxamenehrgeii  als  die  jungen  Männer  besitsen.  Ihm 
echreiben  wir  es  nicht  am  wenigsten  zu,  dafs  z.  B.  in  Hamburg  fast  Vs 
aller  aukfinftigen  Lehrerinnen  korssichtig  sind. 

KOTBLHAim. 
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Dr.  Adolf  Lorekä,  Doceut  a.  d.  Universität  Wien :  Die  heutige  Schul- 
bankfrage etc.  S**.  Wien,  1888.  Alfred  Höi.der.  (IV.n.»»8  S.  m.46  AI>f. ) 
Der  Autor  gibt  zunächst  eine  ausführliche  kntische  Ski/.- ■  drr 
Entwickelung  der  Schulbank  und  geht  dann  auf  die  rationelle  Konstruktioa 
derselben  über.  Die  Schüler  sitzen  beim  Schreiben  in  den  moderneu 
und  in  den  alten  Subsellien  gleich  schleclit  (?  Kef.).  Da  die  bisherigen 
Lehnen  beim  Schreiben  nicht  benutzt  werden  und  das  zu  lauge  Ver- 
weilen in  der  vorgeneigten  Sitzhaltung  an  sich  eine  Schädlichkeit  für 
die  Kinder  bedeutet  (Myopie,  Skoliose  etc.),  da  femer  die  Forderang  der 
mllitSriadieii  Hattang  mit  v5Ulg  aafreektom  Bvm|if  in  der  Zeit»  wo  nidit 
geteliriebea  wird,  für  die  Xnskelkraft  dieses  Alten  sa  rigoros  eneheint, 
so  schlSgt  Verf.  SnbseUienkonstraktionen  vor,  deren  weeentlidie  IforloMle 
entsprechend  hohe,  mit  Lendenbaosche  venelieney  10—15*  nach  r6ck- 
wKrts  geneigte  Lehne  nnd  staric  geneigte  beweglidie  Sohreibplatte  mit 
grofser  negatiTCr  Diftens  von  7—12  cm  beim  Schreiben  sind.  So  ist 
die  hintere  Sitibaltong,  „die  BekUnationslage"  des  Antora^  gegeben. 
Biese  Zwangslage  ist  die  bequemste,  schliefst  die  fiUen  Folgen  der  vor- 
geneigten ans  nnd  bewirkt  überdies,  dafs  Knnsiolitige  von  selbst  aom 
Oebrandi  von  Ottsem  geswongen  werden.  Bef.  wünscht  die  prak- 
tisdie Erprobung  des  neuen &uiksjstems  speziell  an  Kindern  im  ersten 
Scbnlljahre.  Ingenieur  Kebtschmar  und  Ingenieur  K^ffbl,  beide  in  WImi, 
haben  Pulte  nach  LoBmaschem  Systeme  konstruiert. 

Prof.  Dr.  L.  BüBoraBTBnv  in  Wien. 

Med.  Dr.  Gustav  Ci  steb,  prakt.  Arzt.  ^Redakteur  der  Schweiz  Blätter 
für  Gesundheitsptiege :  101  Winke  und  Wünsche  für  (HaondheiA, 
il.  Aufl.  Zürich  nnd  Stuttgart,  1887,  Schbötbk  u.  j^Ikyeu. 

Die  47  iSeiten  lanpo  kleine  Schrift,  welche  populüie  hygienische 
Belehrungen  enthält,  behandelt  auch  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule. 
Sie  tritt  für  rationell  prebaute  Schul!  üiike  ein,  für  ..Hitzferien",  Schnl- 
gärien,  Lüftung  der  SchuLuiJiuicr  wahrend  der  Pausen,  Ablegen  der 
Überkleider  im  Korridore,  häufige  Jugendspiele  im  Freien.  Letztere 
werden  besonders  fiir  Kleinkinderschuleu  und  Kindergärten  empfohlen, 
welche  sowohl  vom  pädagogischen  als  gesundheitlichen  Standpunkts 
soigOltigater  Aufindit  bedürfen.  Auch  soll  der  Lehrer  die  Jugend  dbw 
die  Bedeutung  reiner  Luft»  sauberer  Haut,  Tcnifinftiger  Kleidung  und 
ein&cher  aber  kräftiger  Kost  durch  Wort  und  Tbat  unterrichten.  W$r 
sweifeln  nichts  dafs  das  praktische  Büchlein  seinen  Zweck  erffiUen  wird, 
zumal  der  Volkston  yonsüglicb  getroffen  ist^  Kotblhamii. 

Bibliographie: 

DoKN,  .1.  II.  Our  System  uf  pnhlic  Instruction  from  a  hygienic  ütand" 
^ottU.    Northwest.  Lancet,  St.  Paul,  188»i— 87,  VI,  221,  241. 
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Emminghaüs,  B    Die  p$f/chi«chen  Slärunffen  im  Kindesalter.  Gerhardt» 

ilaadb.  d.  Kinderkrankh.,  Naclitr.  II,  Tübingen,  1887,  11.  Laupp. 
Hajuiond,  W.  A.    Braiu  fnrcing  in  childluiod.   Pop.  Sc.  Month.,  New- 

York,  1886-87,  XXX,  732. 
Bnnram,  H.  Welches  ist  die  hesle  BOeHdttung  für  TumhaUen9  Dentuhe 

Tnfmeitaiig,  Leipzig,  1888,  No.  3. 
BüKUMUKKt  J.   Üher  Oesundheitapflege  an  tiiMeni  FoftMeAulm.  Eine 

popvd&re  hygienMue  DarskXhimg  der  Zuger  S(^mherhdhiuaee,  Zog, 

1887.  6». 

Est,  A.  Die  CreeutuUteiiaterhäUmsae  in  den  SAuUn  Sehcedene,  Period. 

intemat  Kongr.  d.  med.  WineoBoh.,  Berioht  1884,  Kopealiagen, 

1886,  IV,  Abth.  f  öfitL  Med.  u.  Hyg.,  23-3d. 
Küu..    Das  stadti8€he  Sehdwesen.    Axut.  d.  Stadt  Berl.  f.  d.  off. 

GnidhtBpfl.  etc.,  1886, 
Pallik,  A.  Helswaräen  ttJora  aftofor  pa  kmdsbygden  [Geeiudheitspflege 

in  iiusem  Landschulen].  Helsovännen,  Qötabozg,  1886,  I,  371—379. 
BoniiSy  £.  C.   Qn  the  ventüation         warming  of  chemical  Idbora- 

tories  and  applied  science  scJiools  gemeroBijß*  Tr.  San.  Inst.  Gr.  Brit. 

London,  1885—86,  VII,  228—241, 
fiircHKA,  J.    t^ber  Schülerepidemieen.    BeobaditungsresuUaie  und  Kor- 

schlage  tur  Verhütung  ufid  Verhinderung  der  Weiterverbreiiunff  der- 
selbe )i.    Prag,  1887,  Dominicus.    gr.  8*^. 
ScHKiMPFLi  f..    Die  Heilstätten  für  skrofulöse  Kinder.    Wieu,  1887, 

Urban  u.  Schwarzenberg. 
ScHNEi.LEK      Verbesserte   Druckschrift  für  SdmiOUclker,    Ceniralbl.  f. 

allg.  Üsndhtspfl.,  Bonn,  1886,  V.  417-422. 
&E6GKL.    Zur  KurzsiclUigkeüsfrage.   Münch,  med.  Wochschr.,  München, 

Ihöö,  Xü.  1.  2. 

S<»iiMAM,  G.    Deila  inspezione  igienica  neilt     tio/c.    Atti  Coug.  gen.  d. 

A&h.  med.  ital.  1885,  Perugia,  1886,  XI,  410—415. 
Stilung,  J.     Unter'<Hchim()  über  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit. 

AViesbaden,  1887,  Berguiaun.    gr.  8^ 
The  tcarming  and  Ventilation  of  the  Honesdale  Graded  School.  8an. 

Eugin.,  New-York,  1886—87,  XV,  574-576. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften: 

Archivbureau  der  schweiij.  perm.  Scbulauüstellung  iu  Zürich,  i'bersiihl 

der  schulhggienischen  Gesetzes-  und  Verordnungsbestimmungen  in  der 

iychweä.    Bern,  1884. 
BuBOBBSTSiK,  L.    Der  Schularzt.   Vortrag,  gehalten  am  12.  November 

1867  för  die  Vereine  „Hittelsdiitle''  und  „Realschnle**  in  Wien. 

Abdr.  a  d.  Zeitechr.  f.  d.  Bealschulwes.,  Wien,  1888,  A.  Hdlder, 

13.  Jahrg.  1.  Heft. 
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CusTKR,  G.    Schweizervicht  BhitUr  für  Oc^undJieitspflege.    Zürich,  1887, 

Xo.  23  ff.,  1088,  No.  1  fl'. 
— ,  —  Über  Stand  und  Reformen  der  Schulgesundhuhp/Uyc  na  Kanton 

StGallen.  Amtl.  Schulbl.  d,  Kant.  St.  Gallen,  1883,  Bd.  3.  No.  3.  4. 
DmUcher  Verem  für  Knaben-Handarbeit    VIL  deutscher  Kongrefs  für 

«»»eMfdIe  Enätm-Handar^  jn  Magdeburg  am  25*  Sq^tember  16d7. 

GorUtB,  1887,  Yierling.  8« 
Ebxblbis,  H.  Et»  Wert  «iir  ÜberbQrdungsfrage,  m^eatmäere  mii  JMel^ 
auf  d»e  MmijeActi  Aufgabe».  Jahresb.  fib.  d.  stidt  hob.  Kid- 

cbenscfa.  tu  Köln,  Köln, 
Hbriuiiv,  A.  Der  Sedantag  1886  und  die  Leittiu^efShigkeit  der  Fet^ 

käa^fer,     Monaiibl.  f.  öffenil.  Gesondheitspfl.,  Bnansehw.»  1887, 

Jabrg.  Xf  No*  6. 

HnTBir,  A.   Om  Sundhedeforholdeue  i  de  ht^fere  Brenge'^  Figeekokr  i 

Kjabekham^  ^«benhaTn,  1881,  C.  A.  Bdtiel.  8^ 
— ,  —  Am  dem  Berieht^  verfitßt  eo»  der  eub  M3.  Juni  188J9  erwäkUem 

Kommission^  um  AufHibrungen  über  mögliche  sanHäre  FeUer  und 

Mängel  in  der  Ordnung  des  dänischen  Sdudwetene  §u  9eredtaffem 

und  VorscJUäge  üu  er  zttkünftigen  Verhinderung  vorguMngen,  Archiv 

f.  Kinderheillronde.   Bd.  VI. 
— ,  —  Sapport  Sur  tetat  de  sante  des  enfants  dans  Us  ecoles  dan(h 

ises.    Congrhs  internat.  des  sciences  med.  Compt.  rend.  1884,  Copenfa., 

1886,  IV,  Sect.  de  m6d.  pub.  et  d'hyp.  14—22. 
Kjxllbero,  G.    Infhu-ncc  du  rn/ivie  ymlairc  et  dta  inHhf^des  dt  Censetg' 

nemevf  arfnef  s)tr  In  sant*  de  la  jeuttessc.    I{€vhervhe>t  midico-psychO' 

lo(/itjH€S  prestutf-'  s  au  congrls  international  de  Bruxeües  1880,  Paris, 

1880,  A.  Delahaye  et  E  Lofrosnier.  8". 
Schwalbe,  B.    Zur  Si  huhp\sHUiihcil.'>j*/icge.    Nach  einem  Vortrag,  ge- 

iiait€n  in  der  Sektion  Berliü  des  allgem.  deutschen  Realschulmänner- 

Vereins.    Centr.-Org.  f.  d.  Intern,  des  Kealschulwes.,  Berlin,  1885. 

Jahrg.  XIII,  Septb.,  537—573. 


Druckfehler  in  No.  1.  u.  2. 
S.  25,  Zeile  2  von  unten:  1836  statt  1866.    S.  51,  Zeile  9  von 
unten :  Bereiclierong  stfttt  Berührung.  S.  57,  Zeile  15  von  unten:  Sitrangsb. 
statt  Sitzung  6. 

Jüticiittttg  htt  ^^ttia%sbnä^^aubiun%. 

Mit  dem  vorliegenden  3.  Heft  erhalten  die  Abonnenten  dieeer  Zeit- 
schrift unenigeltlich :  Die  Schularztdebatte  auf  dem  internationalen  hygie* 
niedien  Kongrefs  zu  Wieu  von  Professor  Dr.  Heumann  Cohx  in  Breslatt. 

Preis  für  Nichtabonnenten  AI. — 

T«rlt«    Leopold  Tom  la  Haataff  n.  Leipxig.  —  Draek  t.  J.  F.  Rlüllter  la  Baabwf 
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Der  Gehörssinn  in  seinen  Beziehungen  zur  Schule. 

Von 

Dr.  med.  G.  Kellee, 
OhrenaRt  in  Köln. 

Wie  das  lebendige,  gesprochene  Wort  eine  weit  höhere 
Bedeutung  für  den  Unterricht  hat  als  das  geschriebene,  so  ge- 
bührt auch  dem  Gehcirssiiiue  mit  Rücksicht  auf  die  Schule  der 
Vorrang  untor  den  Sinnesorganen;  von  dem  Mafse  semer  Lei- 
Btungsfähigkeit  hängt  in  erster  Linie  die  gedeihliche  geistige 
Entwickelnng  des  Schülers  ab«  und  dies  um  so  mehr,  je  weiter 
wir  auf  die  Anfibige  des  Schnlnnterrichts  stuückgreifen. 

Es  ist  nun  eine,  von  beteiligter  Seite  fürs  erste  allerdings 
kaum  Zugestandeue  Thatsacbe,  dalis  die  Schule  diesem  für  sie 
80  wichtigen  Organe  nicht  diejenige  Beachtung  und  PÜege  zu 
Teil  werden  lAist,  welche  der  Bedeutung  desselben  entspricht; 
diese  Behauptung  aber,  fügeo  wir  das  gleich  hinzu,  seblieist 
keinen  direkten  Tadel  in  sich  ein,  insofern  nämlich  die  '^l'hat- 
sache  selbst  nicht  sowohl  aui\b'ahrlässigkeit  oder  Gleichgültig- 
keit, als  Tielmehr  auf  einer  immerhin  entschuldbaren  Un- 
kenntnis der  realen  Verhältnisse  beruht»  Nichts  erscheint 
einfecher,  als  die  Schwerhörigen  unter  den  Schülern  heraus- 
zufinden; ist  denselben  nach  Mafsgabe  der  erkannten  Hör- 
schwj&che  ein  entsprechender  Platz  in  der  Nähe  des  Lehrers 
angewiesen,  zudem  noch  das  Elternhaus  von  der  Schwerhörig- 
keit und  der  dadurch  bedingten  Schädigung  der  Fortbildung 
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des  Schülers  benachrichtigt  worden,  viellen  ht  zugleich  mit  der 
Mahnung,  insofern  solches  noch  nicht  geschehen,  sich  ärztlichen 
flats  zu  erholen,  nm  dem  Übel  nach  Kräften  abzuhelfen,  so 
eisobeint  damit  anch  jegliolie  Forderung,  welche  man  billiger- 
weise an  die  Schule  zu  stellen  berechtigt  ist,  erfollt  zu  sein. 
Noch  in  letzter  Zeit  ist  dieser  Aiiseliauuiig  seitens  des  preiifsi- 
schen  Knltusnünisteriiims  gleichsam  ein  dftizn-ller  Ausdruck 
gegeben  w  orden,  indem  dasselbe  in  einem  au  die  Königlichen 
Provinzial-Sohulkollegien  gerichteten  Reskripte  bekannt  machte, 
dafs  eine  üntersuohnng,  welche  in  Folge  ftrztlichen  Hinweises 
auf  die  durch  Scliwerhörigkeit  nicht  selten  bedingte  Schädigung 
der  geistigen  Eutwickeluug  der  Schüler  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten angestellt  wurde,  ergeljen  habe,  dafs  die  Anzahl  der 
Schwerh<')ngen  in  den  höheren  Schulen  der  gesamten  Monarchie 
2,18  7o  betrage,  die  einzelnen  Provinzen  untereinander  zudem 
nur  geringe  Abweichungen  hiervon  zeigten ;  dafs  femer  in  fast 
allen  Fällen  das  Gehörleiden  bereits  bei  der  Aufnahme  der 
Schüler  bestanden  habe  und  nur  zu  einem  kleinen  Bruchteile 
während  des  Schulbesuchs  aufgetreten  sei,  der  Schule  aber  und 
ihren  Einrichtungen  keinerlei  spezifischer  Eiulluls  auf  die  Ent- 
stehung und  Zunahme  der  Schworhörigkeit  zuzusprechen  sei, 
letztere  yielmehr  mit  Schädlichkeiten  allgemeinerer  Art,  wie 
Erkältungen,  oder  mit  gewissen  Krankheiten,  besondeis  Masern, 
Scharlach  zusammenhänge;  im  Einklänge  mit  dieser  Anschau- 
ung stehe  auch  die  durch  die  UntcrsucluiUL^  erwiesene  Tliat- 
sac'he,  da  Ts  die  Zahl  der  schwerhöriireu  Srliülor  nicht  mit  den 
höheren  Klassen  zunehme.  Nach  diesen  Erwii^unu'en  habe  die 
Schule  keine  Veranhissung,  durch  besondere  Mafsnahmen,  wie 
dies  z  B.  bezüglich  des  Gesichtssinnes  geschehe,  auf  das  Gehör 
der  Schuler  Rücksicht  zu  nehmen  und  könne  deshalb  von 
spezialärztlichen  Untersuchungen  der  höheren  Schulen  auf 
SohweiliDriffkeit  der  Schüler  völlisr  abgesehen  werden,  es  müsse 
vielmehr  die  Sorge  hierfür  lediglich  dem  Elternhause  überlassen 
bleiben;  die  Schule  habe  ihre  Pflicht  gethan,  wenn  sie  durch 
Anweisung  geeigneter  Plätze  den  sich  ergebenden  Ü beiständen 
möglichst  abzuhelfen  suche  und  in  schweren  Fällen  die  Eltern 
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davon  in  Kenntüls  setze,  dafs  von  feruerem.  Besuche  der  Schule 
seitens  ihres  Sohnes  ein  £rfolg  nicht  zu  erwarten  sei. 

Die  Einseitigkeit  dieses  im  übrigen  In  seiner  wohlwollen, 
den  Fürsorge   anerkennenswerten   Ministerialerlssses,  welche 

darin  besteht,  dafs  die  Uiitersueliuni^en  lediglich  voa  den 
Jjehrern  selbst,  ohne  faclilirztliche  Beihilfo  angestellt  worden 
sind,  habe  ich  bereits  in  einem  in  der  „Deutscheu  medizinischen 
Wochenschrift erschienenen  Au£satze  betont;  hei  Vermeidung 
dieser  Einseitigkeit  würde  man,  wie  wir  im  Nachstehenden 
anfifähren  werden,  zu  Resultaten  gekommen  sein,  welche,  weit 
entfernt,  die  bisherigen  Anschauungen  zu  Recht  bestehen  zu 
lassen,  die  mafsgebenden  Kreise  überraselit  und  denselben  die 
Uberzeugung  beigebracht  hätten,  dafs  man  es  in  der  That  hier 
mit  bis  dahin  unbekannten  Verhältnissen  zu  thun  habe^  deren 
gewissenhafte  Berücksichtigung  ebenso  sehr  im  Interesse  der 
Sehnle  liege,  als  durch  das  Gerechtigkeitsgefühl  des  Lehrers 
gerade  den  schlechteren  Schülern  gegenüber  geboten  sei.  Es 
scheint  mir  von  doppeltem  Nutzen  zu  sein,  in  dieser  Zeit- 
schrift, welche  die  Ftireorge  iur  die  Schule  auf  ihre  Fahne 
geschrieben  hat,  und  ebenso  den  pädagogischen  luteressen,  wie 
den  berechtigten  Ansprüchen  des  Arztes  an  die  Schule  zu 
dienen  bemfdit  ist,  das  Thema  yor  einem  andren  Leserkreise 
einer  erneuten  Besprechung  zu  untergehen.  Nichts  hat  bisher 
der  wohlwollenden  Beachtung  und  praktischen  Durchführung 
iirztlicher  Ratschlüge  in  Bezug  auf  die  Schule  mehr  gewhadet, 
als  die  Mafsiosigkeit,  mit  welcher  vielfach  an  den  Einrich- 
tungen der  Schule  Kritik  geübt  worden  ist  und  Forderungen 
gestellt  wurden,  welche,  weit  über  das  Ziel  hinausschieisend, 
den  Keim  ihrer  Unfruchtbarkeit  in  sich  selbst  trugen.  Die 
nachstehenden  Ausführungen  sollen  diese  Fehler  vermeiden 
und  empfehlen  sich  dafür  einer  freundlichen  Berücksichtigung 
besonders  seitens  des  pädagogischen  Leserkreises. 

Das  Gehörorgan  bietet  gerade  für  die  die  Schulzeit  um- 
fassenden Lebensjahre  einige  Besonderheiten  dar,  welche  für 
den  Gegenstand  unsrer  .Erörterungen  die  vollste  Beachtung 
verdienen.   Zunftchst  gehört,  hierher  die  ungemeine  Häufigkeit 
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von  GehörafPektionen  im  jugendlichen  Alter,  wobei  zu  unter- 
scheiden sind  1)  solche  von  durchaus  chronischer  Natur  mit 

dauerud  melir  oder  minder  lierabgesetztem  Hörvermöjren,  welche, 
häufig  mit  Ohrentiufs  verbunden,  meist  auf  skrofulöser  Uraud* 
läge  entstanden  sind  oder  Folgezustäude  gewisser  Erkrankungen, 
vornehmlich  des  Scharlachs  und  der  Maseru,  darstellen;  2)  solche, 
welche  rasch  auftreten,  nur  kurze  Zeit  andauern  und  wieder 
vei'solnvinden,  meist  ohne  Ohrenfliifs  hervorq-erufen  zu  hahf^n, 
datür  aber  um  so  häufiger  wiederkehren  und  eine  dauernde, 
wenn  auch  nur  geringe  Beeinträchtigung  der  Hdrschftrfe  zn- 
rttcklassen.   Diese  letztere  Kategorie  interessiert  uns  hier  To^ 
zugsweise;  ihre  Entstehungsgeschichte  ist  auf  einen  chronischen 
EntzüTiduni^szustand   der  Schleimhäute  des  Rachens  und  der 
Nase  zurückzuführen,  welcher,  oft  in  wirkliche  Gewächsbildung 
ausartend,  durch  Verstopfung  der  für  den  Luftzutritt  beatimiD- 
ten  Nasen gänge  ein  stetes  Offenhalten  des  Mundes  zur  Folge 
hat,    wodurch   das   Gesicht  jenen   bekannten   schlaffen  und 
blöden  Ausdruck   erhält,  welcher  dem  Betreö'onden   zu  einer 
Quelle  steten,  aber  nicht  Ncrdienten  Tadels  zu  werden  pfiegU 
Durch  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des  Ohree,  welches 
durch  seine  im  Nasenrachenraum  gelegene  innere  Öffnung  mit 
Nase  und  Schlujid   in  Verhindunir  .steht,  erwachsen  diesem 
leicht  Gefahren,  insofern  bei  geringer  Steigerung  des  chromschen 
Entzündungszustandos  oben  genannter  Teile  durch  i'ortpflanzung 
des  Katarrhea  auf  das  Gehörorgan  auch  dieses  sehr  leicht  in 
den  Kreis  der  Erkrankung  mit  oinhesogen  wird. 

Aber  nicht  in  allen  Füllen  ist  die  hierdurch  bedinjrte  Ab- 
nahme des  Gehörs  der  Umgebung  bemerkbar,  und  iübrt  uns 
dieser  Punkt  zur  Besprechung  einer  «weiten  Eigentümlichkeit 
der  Gehörerkrankungen,  welche  darin  besteht,  dais  oft  selbst 
beträchtliche  Herabsetzung  der  Hörweite,  sehr  häufig  aber  ge- 
ringere Grade  nicht  blofs  der  Uniirobuug,  sondern  auch  dem 
Betroffenen  selbst  unbemerkt  bleiben  können,  und  zwar  deshalb, 
weil  der  Schwerhörige  sich  aulserordentlich  leicht  die  Fähigkeit 
aneignet,  vom  Munde  abzulesen  und  Lücken  in  der  Aufiaasung 
des  Gehörten  durch  geistige  Kombination  meistens  in  geuü- 
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gendster  Weise  auszufüllen.  I^t  imu  dieser  Ausgleich  auch 
für  das  Elternhaus  und  den  gewöhnlichen  l^mgaug  ausreichend, 
so  stellen  sich  die  Verhältnisse  anders,  wenn,  wie  dies  heim 
Unterricht  der  Fall  ist,  an  die  Aufmerksamkeit  des  Schttleis 
grOJsere  AnfordeningeQ  gestellt  werden,  vielleicht  auch  noch 
andre  ungünstige  Umstände,  wie  schlechte  Akustik  der  Schal* 
rftome,  undeutliche  Aussprache  des  Lehrers  oder  zn  grolke  Ent- 
femuncr  vom  Katheder,  hinzukommen;  hier  reichen  die  oben 
genannten  Hilfsmittel  nicht  mehr  aus.  Die  Ursache  der  daraus 
resultierenden  Störungen  hrauoht  jedoch  dem  Schüler  seihst 
Dicht  immer  klar  zu  werden;  hört  er  ja  anscheinend  völlig 
genügend  im  filtemhause  und  im  Umgänge  mit  seinen  Mit- 
schülern, wie  sollte  er  dazu  kommen,  einen  Ansfall  seines 
Gehörs  gerade  für  die  Schule  anzunehmen?  Der  Lehrer  über 
wird  bei  Unkenntnis  der  Verhältnisse  nur  zu  leicht  geneigt 
sein,  die  durch  das  unzureichende  Gehör  des  Schülers  hedingten 
Stönmgen  des  Unterrichts  und  mangelhaften  Leistungen  ledig- 
lich auf  ünaufinerksamkeit  und  Zerstreutheit  zurückzuführen* 
Kommen  nun  diese  geringen  G^de  von  Schwerhörigkeit 
in  der  That  so  häufig  vor,  dals  die  Schule  ihr  Augenmerk 
darauf  zu  richten  hat,  oder  ist  z.  B.  der  Erhifs  des  preußischen 
hLultufiministeriums  im  Hecht,  welcher  die  Prozentzahl  der 
schwerhörigen  Schüler  nur  auf  2,18  festsetzt?  Die  Antwort  gibt 
eine  Beihe  von  Uniersuchuugen,  welche  innerhalb  des  letzten 
Dezenniums  von  Ohrenärzten  verschiedener  Länder  mit  grofser 
Sorgfalt  und  bemerkenswerter  Übereinstimmung  der  Besultate 
an  uirilaugreicliera  Material  augestellt  worden  sind.  Bevor  wir 
diesen  Ausführungen  naher  treten,  möchte  ich  kurz  darauf 
hinweisen,  wie  analoge  Erfahrungen  bezüglich  des  Gesichts- 
sinnes gemacht  worden  sind.  So  kommt  Hbusb  (OentralbL  für 
allg.  Gesdhtspflege,  1887.  8/9.)  zu  dem  überraschenden  Nach- 
weise, dafs  hei  einer  Untersuchung  von  Schülern  der  unteren 
Klassen  sämtlicher  Elberfelder  Volksschulen,  welche  von  ihren 
Leiirern  als  zurückgehlieben  bezeichnet  worden  waren,  unge- 
fähr die  Hälfte  schwachsichtig  war.  „Vielfache  Beobachtungen 
in  meiner  langjährigen  Thätigkeit  als  Augenarzt",  fährt  Heus£ 
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fort,  „habeu  mir  zweifellos  bewiesen,  dafs  die  iiiclit  erkunnte 
Sebschwäclio  viele  Versehen  und  Ungerecht! «^keiten  iu  der 
Schule  zum  Gefolge  hat.  Die  Kinder  selbst,  besonders  so 
lange  sie  klein  sind,  besitzen  weder  die  Intelligenz  noch  den 
Mut,  um  zu  sagen,  dals  sie  dem  Unterricht  an  der  Tafel  nicht 
zu  folgen  vermögen,  und  die  Lehrer,  ohne  jeden  Anhaltspunkt 
gelassen,  werden  nur  ausnahmsweise  erkennen,  ob  aus  Seh- 
schwiiohe  dio  Unfähigkeit  des  Lernenden  herzuleiten  ist.  War 
doch  unter  den  mir  zugesandten  Schwachbegabten  Kindern  die 
Hülfte  mit  vortrefflichen  Augen  yersehen  unl  hatten  doch 
nichts  gelernt,  die  andre  Hälfte  aber  war  gequält  und  gestraft 
worden )  trotzdem  sie  bei  dem  besten  Willen  das  Pensum  nicht 
hatten  bewältigen  können,  weil  ihnen  der  Weg  des  Erkennens 
verschlossen  war." 

Kommen  wir  zu  den  oben  erwähnten  Untersuchungen  zu- 
rück, so  ist  als  einer  der  ersten,  welche  diesltezügliche  Mit- 
teilungen machte,  W.  tok  Bbichard,  Arzt  des  Gymnasiums 
in  Riga,  zu  nennen;  derselbe  fand  unter  1055  mit  der  ühr 
untersuchten  Schülern  22,2%  m:in<,n  Ihaft  hörend.  Ausgedehn- 
tere Höryii'üfimgeii  stellte  Weil  iu  StuttLrurt  in  den  Jahreu 
IHSO— Si>  in  verscliiedenen  \  ulk.<-  mitl  MiUeLsv-hulen  an  5905 
Schülern  an;  je  nueli  <lein  sozialen  Charakter  der  einzelnen 
Schulen  schwankte  die  Zahl  der  Schwerhörigen  zwischen  10 
bis  30  7o;  unter  1105  Schülern  einer  allerdings  nur  von  Armen 
besuchten  Yolksschule  befanden  sich  nicht  weniger  als  353 
notorisch  mangelhaft  Hörende.  Weil  betont  mit  Nachdruck, 
dafs  nach  seinen  Erfahrungen  jedes  unaufmerksame  und  tiatter- 
hafte  Kind  auf  sein  Gehör  geprüft  werden  sollte,  und  schlügt 
deshalb  öfters  zu  wiederholende  ohreuärztliche  Untersuchungen 
der  Schüler  vor.  Samusii  Sbxton  (Washington)  untersuchte 
570  Schüler  yerschiedener  Anstalten  und  konstatiert  13%  mit 
erheblich  herabgesetztem  Hörvermögen.  Moure  (Bordeaux) 
fand  17%,  Gelli^  (Paris)  22 — 25 7ü,  Bezold  (Müncheuj  unter 
1918  Schülern  von  Volks-  und  Mittelschuleu  25,8  Vo,  welche 
Flüstersprache  auf  höchstens  V's  der  normalen  Hörweite  ver- 
standen, darunter  ll,37o  mit  Verständnis  der  Flüsterspraohe 
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statt  auf  25  m  nur  zwischen  4  und  0  m  Entfernung;  derselbe 

Autor  konnte  den  Nachweis  führen,  dafs  mangelnde  Höischärfe 
und  schlechtes  Foiikommen  der  Schüler  in  uüverkennbareni 
Zusammenhange  stehen,  wenigstens  für  viele  Fälle.  Sehr  in- 
teressante Nachweise  hat  in  letzter  Zeit  Gell^  (Paris)  geführt, 
welcher  in  yerschiedenen  Volks-  und  Mittelschulen  die  schlech- 
testen •  Schüler  auf  ihr  Gehör  prüfte;  in  einer  Klasse  fand  er 
unter  7  der  bezeichneten  Schüler  nur  2,  welche  die  normaler 
Weise  1,25  m  weit  gehörte  Ulir  iiielir  als  1  m  entfernt  kürteu; 
4  hurten  sie  nur  auf  eine  Distanz  von  0,5  m  imd  weniger, 
1  nur  0,25  m  weit  auf  dem  einen,  1  m  weit  auf  dem  andren 
Ohre.  Bei  4  Schülern  der  letzten  Bank  einer  andren  Klasse 
£ind  sich  nur  0,55  m  Hörweite  und  weniger;  unter  9  andern 
Schülern  konstatierte  G^tht  2,  welche  mehr  als  1,25  m  weit, 
5,  \velche  bis  zu  1  m  auf  eiuom,  U,GO — 0,25  m  weit  auf  dem 
andren  Ohre  horten.  Von  diesen  20  im  Alter  von  10  und  18 
Jahren  stehenden  Schülürn,  welche  als  die  schlechtesten  he- 
zeichnet  waren,  hatten  mithin  nur  4  ein  gutes  Gehör,  16  nach- 
weislich ein*  oder  doppelseitige  Gehörversdilechterung,  ohne 
dals  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dieselbe  als  solche  erkannt  ge- 
wesen wäre. 

Diese  Zahlen  geben  gewifs  z\i  ernsterer  Erwaguug  die 
zwingendste  Veranlassung;  liegen  die  Verhältnisse  in  der  ge- 
schilderten Weise,  so  erwächst  für  die  Schule  die  unabweis- 
liche  Pflicht,  vorab  dem  G^höiszustande  jener  Schüler  ihre 
▼ollste  Aufinerksamkeit  zuzuwenden,  welche  durch  ihre  Zer- 
streutheit und  ihre  geringen  Leistungen  Gegenstand  steten 
Tadels  uud  Ursache  unliebsamer  Störungen  des  Gesamtunter- 
richts geworden  sind;  dann  aber  auch  dem  GehOrssinn  aller 
ihrer  Schüler  eine  grölsere  Rücksichtuahme,  als  bisher  geschehen 
ist,  zu  schenken  und  in  ihren  Einrichtungen  und  Verhältnissen 
Umschau'  zu  halten,  ob  nicht  dieselben  na«^  der  einen  oder 
andren  Richtung  hin  im  stände  sind,  einer  schon  bestehenden 
Schwerhörigkeit  ihrer  Schüler  Vorschub  zu  leisten  oder  viel-, 
leicht,  wen^  auch  nur  indirekt,  den  Grund  zu  einer  solchen 
zu  legen. 
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Aber,  könnt«  man  einwenden,  ist  denn  eine  relativ  so  ge- 

riagfügige  BeschränkuDg  der  Hörscliärfe,  worüber  wus  die  mit 
Uhr  lind  Flüstersprache,  also  ieineren  Prüfunt^sniitteln,  niv^e- 
stellten  rntersucliungen  Aufschluifi  gegeben  habeu,  thatsächlich 
im  Stande,  auf  den  Unterricht  einen  so  naohteiligen  £influf8 
auszuüben,  sollte  nicht  vielmehr  der  Sohttler  bei  dem  nur  ge- 
ringen Hördefekte  doch  noch  im  stände  sein,  dem  Unterrichte 
zu  folgen?  Die  Antwort  mufs  vom  ärztlichen  Standpunkt« 
aus  verneinend  ausfallen.  Unter  allen  Anforderungen,  welche 
an  dos  Ohr  gestellt  zu  werden  püegeu,  ist  das  Verständnis 
der  menschlichen  Sprache  gerade  eine  der  alleischwierigsten. 
Der  Grand  hiervon  liegt  in  der  ungemein  starken  Hänfang 
von  Konsonanten,  welche  als  Greränsche  dem  Ohre  bedeutend 
schwerer  verständlich  sind,  als  die  den  musikalischen  Klängen 
mehr  verwandten  und  als  solche  viel  leichter  aufzufassenden 
Vokale.  Die  Leichtigkeit,  womit  der  Xormalhörende  z.  B. 
einem  Vortrage  zu  folgen  vermag,  steht  hiermit  nicht  in  Wider- 
spruch; denn  wie  wir  beim  Lesen  das  Wort  nicht  in  seine 
einzelnen  Buchstaben  zerlegen,  sondern  auf  Grund  tausend- 
fältiger Übung  als  Gesamtbild  in  uns  aufnehmen,  ebenso  er« 
fassen  wir  das  sresproohene  Wort  durch  einen  Akt  geistiger 
Reflexion  als  ein  ganzes,  ein  Wortbiid;  hierzu  aber  genügt  oft 
schon  ein  einziger  charakteristischer  Laut,  wir  können  auf  die 
distinkte  Auffiusnng  der  übrigen  im  Worte  enthaltenen  völlig 
Verzicht  leisten.  Sollen  wir  jedoch  die  vorgesprochenen  Worte 
einer  uns  fremden  Sprache  nachsagen,  so  treten  bald  die  er- 
wähnten Scln\  ierigkeiten  ein. 

Wenden  wir  nun  diesen  Erfahruuirssatz,  diifs  das  Ver- 
ständnis der  Sprache  groise  'Anforderungen  an  das  G  ehörver- 
mögen  stellt,  auf  un.9er  Thema  an,  so  wird  es  einleuchtend 
sein,  dafs  an  und  für  sich  geringere  Hördefekte  schon  im 
Stande  sein  können,  die  Auffassung  des  Gesprochenen  in  wesent- 
lichem Mafse  zu  erschweren;  bei  erhöhter  Anspannung  seiner 
Aufmerksamkeit  wird  es  auch  dem  minder  gut  hörenden 
Schüler  vielleicht  für  eine  Zeit  lang  möglich  sein,  dem  Vor- 
trage, einem  Diktate  oder  dergl.  zu  folgen;  allmählich  aber 
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erlahmt  die  gespauüte  Aufmerksamkeit,  es  stockt  duicli  eiu 
nicbt  richtig  aufgefafstes  Wort  das  Verständnis;  während  nnn 
im  gleichen  Falle  der  gaihörende  Schüler  durch  die  nachfol- 
genden Worte  anf  dem  lanfenden  erhalten  bleibt,  ist  auf  der 
andren  Seite  die  kurze  Unterbrechung  schon  genügend,  den 
scbwerhürigeu  Schüler  bald  aus  dem  Zusammenhange  heraus- 
rareifaen;  hierzu  kommt,  dal&  störende  äuüeere  Einflttssei  wie 
Gezftusche,  mangelhafte  Akustik  des  Sehulzimmeis,  undeutliche 
Sprache  des  Lehrers,  sich  weit  mehr  dem  Schwerhörigen 
als  dem  NormalhörtMiden  gegenüber  geltend  machen  müssen. 
Was  lai^t  sich  nun  hieraus  für  das  Verhalten  der  Schule 
folgern?  Zunftchst  müiste  dieselbe  bei  den  anerkannt  schwer- 
hörigen Sohftlern  mit  gröiserem  Nachdruck,  als  dies  bisher 
nelfach  zu  geschehen  pflegt,  daniiif  drängen,  dals,  soweit  dies 
möglich,  seitens  der  Eltern  Abhilfe  geschaü'en.  Averde;  besoudei*s 
ist  bei  übelriechendem,  stärkeren  Ohrenfluls  streng  darauf  zu 
aohten,  dafs  dieser  Übelstand  durch  ärztliche  Hülfe  behoben 
werde  und  mufs  cTentuell  die  Femhaltung  der  Schüler  von 
der  Schule  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  uiit^eurdnet  werden,  indem 
durch  den  Ekel  erregenden  Anstluls  nicht  nur  grofse  Belästi- 
^gen,  sondern  selbst  gesundheitsschädliche  Einflüsse  für  die 
Mitschüler  bedingt  sein  können;  Bessold  hat  nämlich  das  Vor- 
handensein von  Tuberkelbacillen  im  Ohreiter  nachgewiesen, 
wodurch  der  Grund  zur  Übertragung  der  Tuberkulose  auf 
andre  gelegt  werdeu  kann. 

Neben  dieser  Fürsorge  für  die  anerkannt  schwerhörigen 
Schüler  ist  es  ein  unabweisliches  Erfordernis  für  den  gewissen* 
haften  Lehrer,  sich  immer  aufs  neue  die  Thatsache  ins  Ge- 
d:ichtnis  zurückzurufen,  dafs  ein  schlechter  Schüler  möglicher- 
weise nur  ein  schlecht  hörender  sein  kann,  weshalb  es  dringend 
nötig  erseheint,  alle  wegen  ihrer  Unaufmerksamkeit  und  unge- 
nügenden Leistungen  bekannten  Schüler  von  Zeit  zu  Zeit  anf 
ihr  Gehör  zu  prüfen.  In  den  Städten,  iji  welchen  die  Ein- 
richtung allgemeiner  schulärztlicher  Untersuchungen  bereits  zu 
Reoht  besteht,  wie  Frankfurt  a/M.,  Basel,  Paris,  Brüssel,  sowie 
in  ganz  Ungarn  ist  die  Prüfung  des  Gehürs  der  Schüler  zur 
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Pflicht  des  Schularztoa  gemacht;  eine  piftzise  Formullening 

der  vorstehend  gestellten  Forderung  habe  ioh  jedoch  nur  in 
dem  ReirlfMiicnt  des  Erziehungsrateä  des  Kantons  Baselstadt 
tiiideu  können:  „Die  Lehrer  haben  darauf  zu  achten, 
oh  nicht  das  Gehör  solcher  Schüler,  welche  durch  dauernde 
Unaofiaierksamkeit  oder  Zerstreutheit  zu  Klagen  Veranhissang 
gehen,  fehlerhaft  ist.  Sollten  ihre  Beobachtungen  sie  zu  der 
Überzeugung  führen,  dafe  wirklich  Schwerhörigkeit  vorhanden 
ist,  so  sind  den  betroÜ'enden  Schülern  ihre  Plätze  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Lehrers  anzuweisen;  auch  ist  den  Eltern  oder 
deren  Stellvertretern  Kenntnis  zu  geben,  damit  sie  zur  mög- 
lichen Hebung  des  Übels  ärztliche  Hilfe  nachsuchen.*"  Ein 
praktischer  Vorschlag  zur  Ausführung  solcher  Untersuchungen 
seitens  des  Lehrers  auch  ohne  ärztliche  Beihilfe  stammt  von 
Gklle,  weleber  hierzu  das  Probediktat  empfielilt;  der  Schüler 
steht,  den  l^üoken  treiren  den  Spreelienden  sfewandt,  an  der  am 
Ende  des  Zimmers  befindlichen  Wandtai'ei;  von  letzterer  ist 
bis  zum  andren  Ende  des  Schulzimmers  eine  in  ganze  und 
halbe  Meter  geteilte  Linie  auf  dem  Fufsboden  mit  Kreide  ge- 
zogen; der  Lehrer  steht  möglichst  entfernt  von  der  Tafel, 
diktiert  mit  deutlicher  Stimme  und  nähei-t  sich  im  Verhältnis 
des  mangelnden  Spraciiverständnisses,  wie  sich  solches  in  dem 
zögernden  oder  unrichtigen  Nachschreiben  des  Schülers  bekun- 
det. Nach  dem  Ergebnis  dieser  Hörprüfunn^  igt  dem  Schüler 
sein  Platz  anzuweisen:  hei  weniger  als  5  m  Hörweite  sitzt 
derselbe  in  der  ersten  Bank,  bei  weniger  als  S  m  am  Katheder, 
und  zwar  ist  hei  einseitiger  Schwerhörigkeit  das  guthörende 
Ohr  dem  Katheder  zugewandt. 

Die  J  ursorge  der  Lehranstalten  iür  das  Gehöroiguu  der 
Sehüler  niufs  sich  aber  noch  weiter  erstrecken.  Wenn  es  auch 
keinem  Zweifel  unterliegt,  dal's  den  Einrichtungen  der  Schule 
an  und  ftlr  sich  keine  Schuld  an  der  Entstehung  von  Gehör- 
Schädigungen  beizumessen  sein  dürfte,  wie  dies  bei  der  Knrz- 
sichtigkeit  der  Schüler  der  Fall  int,  so  muls  :;leichwohl  mehr, 
als  dies  liisher  geschehen,  auf  die  Pflege  des  Ohres  der  Sehul- 
kiuder  Kücksicht  genommen  werden,  und  zwar  iu  erster  BeiUe 
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bei  der  Anlai^e  und  Einriehtiuig  des  Schullmuses.  Es  sollen 
die  Schulen  müglichst  entfernt  vom  Geräusche  der  Stralse 
liegen,  durch  einen  freien  Platz,  welcher  asnm  Spiel-  und  Tum> 
platE  dienen  kann,  von  ihr  getrennt;  Banmanpflanznngen  auf 
demaelben  tragen  ebenfalls  zur  Abhaltung  äu&erer  Gerfiusche 
bei.  Sodann  empfiehlt  es  sich,  die  Klassenzimmer  durch  einen 
Korridor  vou  der  Strafse  zu  trennen,  die  Treppen  möglichst 
entfernt  von  den  Zimmern  anzulegen;  die  Treppenstufen  sollen 
nicht  von  Holz  gefertigt,  die  Treppengänge  nicht  gewölbt  sein; 
anch  ist  es  fttr  die  Akustik  der  Schulzimmer  von  Vorteil, 
wenn  Nischen  und  Wölbungen  der  Decken  vermieden  und 
nebeneinander  gelegene  Zimmer  durch  mögUehst  solide  Zwischen- 
wände isoliert  werden;  aurli  iluittni  die  JSchidzimmer  ninbt  zu 
grols  sein,  weil  dann  m  deuseibuu  die  Srinmie  des  Lehrers 
mehr  verhallt  und  rascher  ermüdet.  Gell£,  welcher  diesen 
Verhältnissen  eine  eingehende  Besprechung  zu  teil  werden 
lälst^  plaidiert  für  ein  langgestrecktes  Parallelogramm  als  beste 
Form  des  Sohulzimmers  mit  dem  Katheder  an  einer  Kleinseite ; 
letzteres  dürfte  iillerdiiigs  Sache  des  Versuchs  und  der  gege- 
beoeu  örtlichen  Verhältnisse  sein. 

Neben  diesen  rein  bautechuischeu  JEIinrichtungen  gibt  es 
in  den  Unterhchtsverhftltnissen  selbst  noch  mancherlei,  dessen 
Beritcksichtigung  von  unsrem  Standpunkte  aus  nutzbringend 
sein  muls.  Hierhin  gehört  zunächst  alles,  was  dazu  dienen 
kann,  die  Schüler  vor  Erkältungen  und  der  dadurch  bedingten 
Gefahr  einer  Mitbeteiligung  des  Gehörs  zu  schützen,  die  Sorge 
für  gere^^elte  Wärme  Verhältnisse  im  Schulz  immer,  Vorsicht 
beim  Offnen  der  Fenster,  Vermeiden  von  Luftzug  in  Korri- 
doren und  Treppenhäusern,  Verbot  des  Tragens  wollener  fials- 
tfioher  wfihrend  des  Unterrichts  u.  dgl.  mehr;  im  Winter  sollen 
die  Schüler  nicht  ohne  genügende  Bekleidung  ins  Freie  gehen, 
ini  Sommer  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  beim  Fluls- 
Ijade  die  Ohren  sorgfältig  durch  in  Ol  getauchte  \\  atto  zu 
verstopfen,  eine  Mafsregei,  deren  Vernachlässigung  oft  genug 
zu  heftigen  Entzündungen  zu  führen  pflegt. 

Auch  soll  der  Lehrer  seinem  Vortrage  gebührende  Auf- 
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merksamkeit  ziiwendeu,  wobei  uui  Deutlichkeit  der  Ausspiacbe, 
Vernieidea  jeglicher  Übereilung,  sowie  des  Verschluckens  von 
Endsilben  zn  achten  ist;  möglichst  grofse  Ruhe  während  des 
Unterrichts  erleichtert  nicht  nur  dna  Yerstftndnis  des  Gespro- 
chenen, sondern  auch  den  Vortrag  selbst  in  betrSclitliehein 
Mafse.  Zum  Schlüsse  dürfte  anch  hier  die  Warnung  yor 
Schlägeu  aiits  Ohr  am  Platze  sein ;  auch  ohne  Itesonders  starke 
Gewalt  kann  es  dubei  zu  TroiumeltellzeiTeilsuugeii  kommen, 
deren  Folgen  fUr  alle  Beteiligten  bekanntlich  recht  nnange« 
nehm  werden  können. 

Wir  sind  am  Schlüsse  unsrer  Erörterungen  über  die 
Beziefannf^n  des  Gehörs  zur  Schule  angekommen;  dieselben 
können  ihrer  2satur  uueli  nicht  jene  Bedeutung  beanspruchen, 
welche  z.B.  der  Darlegung  der  schädlichen  Einflüsse  der  ScbiilB 
auf  den  Gesichtssinn  beizumessen  ist;  nichtsdestoweniger  siud 
die  mitgeteilten  Thatsachen  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  und  unzweifelhaft  wird  der  Wert  derselben  mehr 
und  mehr  auch  seine  praktische  Würdigung  finden»  zumal  — 
und  hier  sei  es  mir  gestattet,  den  Schlufssatz  des  oben  er- 
wöhuteu  Ministerialerlasses  anzuführen  —  ..da  iii  den  Lehrer- 
kreisen die  Aufmerksamkeit  auf  alle  Fragen  der  Gesundheits- 
pflege unverkennbar  in  erfreulicher  Zunahme  begriffen  ist."* 


Die  Ausbildung  des  Willens  im  Dienste  der  Schnlbygiena. 

Von 

M.  SCHÜPPLT, 

Direktor  der  ueueu  MädcUeuschule  iu  Bern. 

Ein  wichtiges  Moment,  das  bei  den  rationellsten  Einrich- 
tungen der  Schulhäuser,  Schulzimmer,  Suhsellien  und  hei  deu 
für  die  Hygiene  des  Unterrichtes  zweckmälsigsten  Lehrmitteln, 
Unterrichts-  und  Stundenpiflnen,  nicht  genug  beachtet  wird, 
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sind  die  kontinuierlichen  Km  Wirkungen  des  Erziehers  auf  die 
Weckung,  BiMnn;^  und  Stärkung  des  Willens  der  Zöglinge, 
damit  sie  auch  alle  die  ihnen  gebotenen  Mittel  benutzen  und 
tUes  thnn,  was  ihre  körperliehe  Eittwiekelung  und  Bildung 
fordern  kann.  Bas  Kind  erkennt  weder  Zweck  noch  Mittel 
seiner  physischen  Er/jehung;  es  lebt  noch  in  seinen  natürlichen 
Trieben,  Begehrungen  und  Neigungen,  der  verhtändige  und 
Temtlnftige  Wille  muCs  in  ihm  erat  gebildet  werden,  um  die 
ihm  dargebotenen  Mittel  zu  benutzen  und  zweckmäßig  anzu- 
wenden. Hier  liegt  nun  ein  wichtiges  Moment  in  der  Pflicht 
der  Eltern  und  Lehrer,  das  nicht  genug  anerkannt  und  erfüllt 
wird.  Man  besitzt  da^  Nüttel,  allein  man  wendet  es  nicht 
genug  und  nicht  richtig  au  und  hat  zu  wein<i:  Acht  auf  die 
Willensbildung  des  Zöglings,  der  alles  bewuist  und  gewisseu- 
hoft  thun  soll,  was  seine  körperliche  Ausbildung  fördern  kann. 

Ja,  höre  ich  sagen,  das  Kind  versteht  die  Wichtigkeit 
dieser  Hingabe  noch  nicht,  also  kann  sie  von  ihm  auch  noch 
Dicht  gefordert  werden.  Eben  darum,  antworte  ich,  muis  es 
dazu  angeleitet,  gewöhnt  und  erzoireii  werden.  Dazu  braucht 
es  allerdings  von  Seiten  der  Eitern  und  Lehrer  unablikssige 
Einwirkungen  in  Liebe  und  GMuld. 

Beleuchten  wir  unsren  Oedanken  mit  einigen  Beispielen. 

Das  Schulzimmer  ist  mit  zweckmftlsigen  Subeellien  aus* 
gerüstet,  allein  die  Schüler  sitzen  in  denselben  so  nachlässig, 
krumm  und  unanständig,  dafs  der  rationelle  Tisch  für  sie  kein 
hygleni.?ches  Mittel  ist.  Beim  Schreiben  soll  der  Schüler  sich 
80  halten,  dafs  das  Auge  25—  cm  über  der  Tischplatte  sich 
befindet,  allein  die  Hälfte  der  Klasse  liegt  mit  dem  Kopfe 
bereits  auf  dem  Tische  und  weder  Lehrer  noch  Schüler  be- 
lobten es. 

In  den  Turnstunden  übt  mun  sich,  eine  gerade  Haltung 
des  Köq»er.s  anzunehmen  und  schöne  GMUgarten '  sich  anzu- 
eignen, allein  ausser  den  Turnstunden  denkt  niemand  mehr 
dann,  sich  gerade  zu  halten  und  schon  zu  gehen. 

Es  sind  Yentilations-Yorrichtungen  im  Schulzimmer  ange- 
bracht,  aliein  keiner  beachtet  im  Laufe  des  Tages  die  sohledite, 
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mit  Kohlensäure  geäohwängerte  Luft  und  keiner  kümmtirt  sich 
um  deren  Eotferniing. 

Viele  Schüler  sitzen  in  einer  Bank,  die  ihrer  Körpergröl» 
nicht  angemessen  ist,  aher  niemand  denkt  daran,  die  Schfller 

zu  messen  und  denselben  die  richtigen  Baukuummeru  zozu- 
teileo. 

Keinem  kommt  es  in  den  Sinn»  die  Schüler  ihrer  Seh- 
kraft und  G^hörsf^higkeit  nach  zu  untersuchen,  um  ihre 

Sitzplätze  danach  zu  hestimmen. 

Vor  der  Haustliür  sind  Scharreisen  angebracht,  allein  die 
Eintretenden  vorsäumen,  dieselben  zu  benutzen,  um  die  Treppen, 
Gänge  und  Schulzimmer  vor  Schmutz  und  Staub  zu  bewahren. 

Es  ist  ein  Papierkorb  im  Zimmer  yorhanden,  und  dmsh 
i«it  der  Hfxlen  übersät  mit  Papierabfüllen  und  andern  unge- 
bungeu  Gegenständen. 

Es  wäre  nocli  eine  ganze  Eoihe  von  ähnlichen  Fällen 
anzuführen,  die  beweisen,  dafs  in  Haus  und  Schule  viel  zu 
wenig  auf  die  vorhandenen  Erziehungsmittel  des  Körpers  ge- 
achtet wird,  (lafs  solche  nicht  gewissenhaft  benutzt  werden, 
um  den  Willen  des  Kindes  durch  fortgesetzte  Einwirkungen 
in  hygienischer  Richtung  zu  wecken  und  zu  bilden.  Wenn  in 
einem  Schuihause  alles  zum  besten  eingerichtet  ist  und  man 
hat  die  Wachsamkeit,  den  Willen  und  die  Kraft  nicht,  die 
Einriclitiinf^eii  zu  benutzen  und  zu  verwenden,  so  hat  eben 
alles  keinen  Wert. 

Und  auf  diesem  Punkte  stehen  wir  noch  vielfach 
und  mancherorts. 

Der  Weg  zum  Thun  ist  die  Gewöhnung,  welche  zur 
( iew  nhulieit  führt  und  die  Waclisanikeit,  welche  das  Bewufst- 
seia  ölten  hält.  Der  geübte  ^\  liie  vollzieht  eine  Thätigkeit, 
die,  öfters  wiederholt,  zur  Fertigkeit,  Geläufigkeit  wird.  Man 
sage  dem  Knaben,  dem  Mädchen,  das  immer  nach  vorne  ge- 
neigt einhergeht:  „halte  dich  aufrecht!";  man  sage  es  ihm 
freundlich,  man  sage  es  ihm  immer.  Hat  man  Geduld  und 
Ausdauer,  so  wird  der  AV'ille  des  Kindes  gekräftigt  und  ge- 
bildet und  es  gewöhnt  sich  nach  und  nach  an  eine  gerade 
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Haltung.  Der  Wille  ist  stärker  als  eine  Masobine  zum  G^rad- 
halten.  Der  Geist  baat  den  Körper.  In  der  Gewohnheit 
liegt  eine  mächtige  Kraft;  sie  ^t  eine  Herrscherin,  der  nichts 
widersteht. 

Natürlich  mufs  jede  erzieherische  Einwirkung  mit  einer 
aDSchaulicheu  Vorführung  im  Beispiel  beginnen  und  von  einer 
planmüfsigen  Belehrung  begleitet  werden. 

„Die  Übung",  sagt  Dr.  G.  ERönLiCH,  »der  unermüdliche 
FleiJs,  die  eiserne  Ausdauer,  welche  täglich  und  stündlich  den 
Zögling  anhält,  das  Nützliche,  Schöne,  Bechte  und  Gute  zu 
üben,  führt,  wenu  auch  mitunter  langsam,  doch  sicher  zum 
Ziel." 

Mau  einzieht  gut  durch  Worte,  aber  noch  besser  durch 
Thaten,  durch  stetige  Wirksamkeit,  die  nie  ermattet,  einge> 
denk  des  Dichterwortes: 

„Die  laiig.sain  schafft,  doch  nie  zerstört, 
Die  m  dem  Bau  der  Ewigkeiten 
Zwar  Sandkorn  nur  für  Satidkom  reicht. 
Doch  von  der  grofsen  Schuld  der  Zeiten 
Minuten,  Tage,  Jahre  streicht.** 


kleinere  i^liiifiiuuticu. 


Faritnhort  für  bedürftige  Oymnasialachüler.  Unter  diesem 
Namen  hat  sich  im  Februnr  d  .7  auf  Anregung  des  Lary ngologen  Pro- 
f?«?nr  VON'  ScHRÖTTER  iu  Wicu  ein  Verein  konstituiert,  dessen  Zwecke 
durch  die  Schenkung  eines  in  einer  Alpengegend  Steiermarks  gelegenen 
Hauses  seitens  der  Alpinen  Montangeselischaft  in  Wien  wesentlich  gel'ür* 
dert  vurden.  L.  Bcboebstbiiv. 

Bauer  der  Isolierung  der  mit  Keuchhusten  behafteten  Lyceum- 

Schüler  in  Trankreich.  Die  Pariser  Akademie  der  Medizin  bcschlofs 
ai  .:.ur  Sitzuii;;  vom  24,  Januar  d,  J.  au\'  den  Vorschlag  Ollivikrs,  dafs 
die  au  Kcuclüiusten  leidend»^n  Schülci-  nicht  früher  als  30  Tage  nach 
dem  letzten  charakteristischen  Uustcnanfall  zum  Unterrichte  im  Lyceum 
wieder  zugelassen  werden  sollen. 
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Über  eine  neue  Arbeitsschürze  für  Mädchen  schreibt  uns 
Fräulein  Marianne  Nigo,  Volksschullehrerin  zu  Korneuhurß:  in  Nieder- 
österreich, folgendes:  Meine  Arbeitsschürzo  hat  den  Zweck,  das  «rerade 
Sitzen  der  Schülerinnen  Leim  Handarbeitsunterriehte  zu  ennöglichen 
und  Vtrki  tiiamungen  der  Wirbelsäule  (Schiefss  uehs,  Skoliose)  zu  ver- 
hindern. Die  Schülerinnen  halten  das  Knäuel  beim  Arbeiten  oft  unter 
dem  Arme  oder  io  Körbchen  und  Täschchen,  welche  sie  an  einem 
Arme  tragen,  ja  lelbst  in  den  Taschen  der  Schürzen  und  Kleider  auf 
der  rechten  Seite,  so  dafs  ihnen  der  Arbeitsfaden  immer  nur  von 
einer  Seite  aus  snkommt,  auf  welche  sie  sich  neigen. 

Bei  meiner  eigens  konstmierten  Arbeitsschünse  kommt  der  Faden 
der  arbeitenden  Schülerin  aas  der  in  der  Mitte  des  Körpers  angebrachten 
Tasche  zo;  dieselbe  hat  beide  Arme  frei  und  ist  weder  genötigt,  sich 
nadi  rechts,  noch  nach  links  su  biegen. 

Häufig  sind  die  Schurzen  der  Kinder  aus  zu  hellen,  zu  grellen, 
gestreiften,  gemusterten  oder  gar  schwaraen  Stoffen  angefertigt 
und  wirken  daher  schädlich  auf  das  ohnehin  so  angestrengte  weibliche 
Auge.  Ich  wählte  daher  zur  Anfertigung  meiner  Arbeitsschursen  ein 
mattes,  dem  Auge  ungemein  wohlthoendes  Blaugrau,  welches 
schonend  auf  dasselbe  einwirkt. 

Die  Schürzen  werden  über  der  übrigen  Kleidung  beim  Arbeiten 
getragen  und  dienen  zugleich  zur  Aufbewahrung  der  Handarbeiten. 

Traurige  soziale  Verhältnisse  von  Londoner  Schulkindern. 
In  London  sind  luut  der  „Preuls.  .Schulz,  durch  rntersuehungen  von 
Seiten  eines  besonderen  Kommissars  über  die  sozialen  Verhältuiase  der 
Schulkinder  sehr  traurige  Verhältnisse  aufgedeckt  worden.  Von  30,000 
Schülern  kommen  jeden  Morgen  mehr  als  ein  viertel  in  die  Schule,  ohne 
das  CMngste  genossen  zu  haben.  'In  manchen  Stadtteilen  sind  soge- 
nannte Penny-Dinners  eingerichtet  worden,  doch  leben  viele  Kinder  in 
so  Krmlichen  Verhältnissen,  dafs  sie  selbst  den  Penny  nicht  bezdilen 
können.  In  einer  Schule  kamen  12  Knaben,  9  Madchen  und  9  gans 
kleine  Kinder  an  den  kältesten  Tagen  des  verflossenen  Winters  barfufs 
in  die  Schule. 

Schttlerfahrten  in  Sachsen.  Die  Kgl.  sächsische  Eisenbahn  Be- 
triebs-Oberinspektion  Leipzig  II  liat  über  die  Schülerfahrten,  welche  ia 
ihrem  Bezirke  stattgefunden  haben,  Bericht  abgestattet.  Danach  haben 
die  von  ganzen  Schulen  mit  der  Bahn  unternommenen  Ausflüge  einen 
erfreulichen  Zuwachs  erfahren,  indem  sowohl  die  Zahl  der  Teilnehmer 
all  die  der  Ausfahrten  und  der  gewählten  Beiseziele  grölser  geworden 
Ist  Im  Jahre  1886  wurden  nämlich  248  Ausflüge  nach  56  Stationen 
mit  12,620  Schülern  unternommen,  im  Jahre  1887  dagegen  287  Ausflüge 
nach  60  Stationen  mit  14,765  Teilnehmern.  Von  diesen  14,765  TeÜ- 
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nehmern  waren  10,462  Schüler,  4,303  Schülerinnen.  Was  die  seitens 
der  Bahn  bewilligten  PreiserTnaff^igungen  nnbctrifTt,  so  wurden  von 
12,722  Schulkindern  je  '6,  von  2043  je  2  auf  ein  Billet  befördert;  die 
enteren  zahlten  also  \fs,  die  letzteren  Vj  des  gewöhnlichen  Fahrpreises. 
Die  einzelnen  Lehranstalten  beteihg^n  sich  an  den  Ausflügen  in  der 
Weise,  dafs  die  Volksschulen  yO  Fahrten  mit  5961  Personen  unter- 
nahmen, die  Bürgerschulen  74  Fahrten  mit  3375  Personen,  die  Gym» 
nasien  36  Fahrten  mit  3652  Personen,  die  Realschulen  23  Fahrton 
mit  1179  Personen,  die  Bezirksschulen  17  Fahrten  mit  686  Personen, 
die  Seminarien  8  Fahrten   mit   518   Personen,    die  Bealgymnasien 

13  Fahrten  mit  357  Personen,  die  Privatschulen  für  Mädchen  4  Fahrten 
mit  204  Personen,  die  Privatschulen  für  Knaben  4  Fahrten  mit  181  Per- 
sonen, die  landwirtschaftlichen  Winterschulen  7  Fahrten  mit  167  Personen, 
die  Privatinstitute  für  Mädchen  1  Fahrt  mit  100  Personen,  das  Poly* 
technikum  2  Fahrten  mit  70  Personen,  die  Seminarscbule  1  Fahrt  mit 
60  Personen,  die  Fabrikschule  1  Fahrt  mit  60  Personen,  die  Fortbil- 
dongsschule  1  Fahrt  mit  50  Personen,  das  Lehren  nnenseminar  1  Fahrt 
mit  50  Personen,  die  Handelsschale  1  Fahrt  mit  45  Personen,  die  Ferien- 
kolonien 2  Fahrten  mit  35  Personen,  die  Fachschule  1  Fahrt  mit  25 
Personen.  Im  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  hat  sich  besonders  die  Be- 
teiligung der  Volksschulen  und  der  Gymnasien  gehoben,  indem  1887 
1006  Volksschüler  und  469  Gymnasiasten  mehr  als  1886  befördert 
^vurden.  Als  Beisesiel  wurde,  um  nur  einige  bekanntere  Städte  zu  nennen, 
34  mal  Grimma  von  1931  Schülern,  19  mal  Dresden  von  932  Schüleni, 

14  mal  Leipzig  von  794  Schülern,  12  mal  Meifsen  von  600  Schülern 
md  2  mal  Zwickau  von  200  Schülern  gewlhlt;  doch  waren  die  Ausfluge 
erfrenlieher  Weise  viel  öfter  nach  kleineren,  durch  ihre  NaturschÖnbeit 
itugezeichneten  Orten  gerichtet  Auf  die  einzelnen  Monate  verteilten 
sich  die  Schalreisen  in  der  Weise,  dafs  im  Märs  4  Fabrten  von  80  Per^ 
sonen  ausgeführt  wurden,  im  Mai  8  Fahrten  von  864  Personen,  im  Juni 
67  Fabrten  von  3545  Personen,  im  Juli  101  Fahrten  von  5384  Personen, 
im  August  26  Fabrten  von  1350  Personen,  im  September  76  Fabrten  von 
3735  Personen,  im  Oktober  8  Fahrten  von  109  Personen  und  im  Novem- 
ber 2  Fabrten  von  18  Personen,  Die  meisten  Ausflüge  fanden  demnacb 
im  Juli  statt.  Zu  bedauern  ist,  dafs  verbKltnisma£ng  so  wenig  Mädchen 
tu  denselben  teilnahmen,  da  gerade  diese  bei  ibrer  sitsenden  Lebens- 
weise ganz  besonders  der  Bewegung  im  Freien  bedürfen.  Für  die 
Knaben  aber  wird  man  eine  strenge  Beaufsichtigung  bei  solchen  Gelegen- 
heiten nicht  anfser  acht  lassen  dürfen,  da  namentlich  ältere  Schüler  bei 
AufiUirten  leicht  in  Baceho  excedieren. 

BttrUidikelt  der  Kinder  in  Ksselunlr  an  Blattern.  Nach 
»Laueet*'       Sept.  1887)  geben  in  Kaschmir  über  757o  der  Kinder 
SelislferandlMitsplIcffe  I.  9 
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an  Blattern  zu  Grunde,  l'ntor  den  Komplikationen,  hezw.  Xachkrank- 
heilen  treten  dort  eitri^a-  Knoclien-  und  OelenkafTektionen  am  bäufigBten 
auf.  Auffallend  war  hei  den  ver«"»fTent Hellten  Fällen  der  trotz  lanpfe  anhi*l- 
tender  und  starker  Knoeheneitening-en  i{ute  Krn.^hrungszustand  der 
Kinder.  Die  Ileiluug  der  vorgenommenen  o]>erativen  Eingriffe  ver]-  f 
in  befriedigender  Weise.  Man  sieht  aus  diesen  An<.^aben,  wie  wiehtig 
die  zum  Teil  unter  Beihilfe  der  Schule  aufigeführteu  Impfongen  sijid. 

Desinfektion  von  SchnlhäUSern.  In  der  fünften  HauptversammluQg 
des  preufsischen  Medizinalbeamtenveroins,  welehc  vom  15.  bis  16.  Sep- 
tember V.  J.  in  Berlin  stattfand,  .sprach  der  erste  Assistent  am  dortigen 
hygienischen  Museum,  Herr  Dr.  Pkiki,  über  Desinfektirjn  nach  dem  heu- 
tigen Stande  der  Wissenschaft.  Bei  der  sieh  daran  an.'^ehliefsenden  Dis- 
kussion bemerkte  Herr  Dr.  med.  l'nii,iei\  dafs  in  dem  Srhulhanse  «u 
Jiunimelsburg  l»ei  Berlin  umfassendere  Versuche  Jiiit  iSublnnaldf »lutektion 
angetitelH  worden  seien,  wcjbei  silIj  dies  Verfahren  in  hohem  Mafse  be- 
währt habe  l'i»^  Desinfektion  wurde  nicht  wie  pfewöhnlich  n)it  einem 
<lie  Sublimatiusun^'  zei-stäubenden  Sprayapparat,  sondern  vermittelst  eines 
langen  Schlauches  ausgeführt,  mit  dem  die  Wände  ähnhch  wie  mit  eioer 
Spritztlasche  berieselt  wurden,  i'ür  die  Berieselung  war  nur  kurze  Zeit 
erforderlich, 80  dafs  dieselbe  bei  einiger  Vorsieht  den  Arbeitern  nicht  gefähr- 
lich werden  kann.  Damit  nicht  durch  Haftenbleiben  dfs  Sublimats  später 
Quecksilberintoxikationen  erzeugt  würden,  wurden  die  Wände  nach  dem 
Trocknen  mit  Sodalüsuug  abgewaschen.  Das  neuerdings  von  Esmarch 
besonders  befürwortete  Abreilien  mit  iirot  hält  PniLiTT  für  weniger 
empfehlenswert,  weil  es  bei  gröfsereu  luiumen  viel  Zeit  erfordert.  \on 
andrer  Seite  wurde  auf  den  Atzkalk  als  ein  fiir  die  Desinfektion  uü- 
tapezierter  Wände  sehr  geeignetes  Mittel  hingewiesen« 

Anafallen  der  Hmt«  M  den  Sehttlm  der  Lyceen  und  Aliuii* 
nate  In  Traakreieh.  Viele  Züghnge  in  französischen  LehranstalteD, 
insbesondere  in  Lyceen  und  Alumnaten  Idden  an  einem  eigentümlidien 
Haarausfall,  der  den  Namen  „la  pelade"  (uhrt.  Die  Pariaer  Akadenue 
der  Hedisin  bat  ühw  diese  Krankheit  in  ihrer  Sittung  am  27.  Desember 
1887  verhandelt.  Ollivier  führte  dieselbe  auf  eine  TrophoNenrose  sn- 
rück  und  wünschte,  dafs  ein  jeder  Einselfall  genau  untersucht  werden 
möchte.  Doch  wollte  er  die  Krauken  aus  der  Schule  nicht  unbedingt 
ausgeschlossen  wissen.  Bsbnibb  dagegen  forderte  strenge  Trennung  der- 
selben von  den  Gesunden.  Die  Akademie  beschlofs  eine  weitere  Prüfung 
der  Angelegenheit  durch  eine  Kommission  von  6  Mitgliedern  vornehmen 
zu  lassen. 

Schulgärten.  Mit  der  Grundnog  dieser  in  pädagogischer  und 
hygienischer  Beziehung  gleich  wichtigen  Einrichtung  ist  zuerst  Schweden 
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vnrgegjnjgren.  Im  Jahre  1881  befanden  sich  iLiselbst  bereits  18ü0  Schul- 
gsrtoii.  Auch  in  Österreich  haben  dieselbe  groiise  Verbreitung  jrefunden. 
Die  Schweiz  besitzt  bis  jetzt  10  mehr  oder  wenig^er  vollständige  Schul- 
gärten, davon  5  im  Kanton  Zürich.  Der  sanitäre  Nutzen  dieser  Gärten 
besteht  darin,  dafs  er  nicht  nur  Lehrern  und  Schülern  Gckgciihcit  zu 
körperlicher  Bcscliüftigung'  gibt,  sondern  dieselben  auch  veraniafet 
tmen  Teil  der  Unterrichtszeit  m  irischer  Luft  zuzubringen. 

Deutsches  Reichs-Patent  No.  -42371 :  Projektions-Schultafel  von 

JuLics  Emelk  in  Wiesloch,  Baden.  Das  Patent  betriflt  eine  zum  Auf- 
ziohen  und  Niederlassen  eingerichtete  Schultafel,  bestehend  aus  drei 
mittels  Schaniieres  verbundenen  Teilen,  welche  sich  derart  aufklappen 
laneo,  dafs  sie  ziuammea  die  drei  ProjektioosebeueQ  darstellen. 


Die  SchuUiyglene  im  österreichischen  Parlamente.  Nach  den 
Berichten  der  Wiener  Tagesblätter  hat  in  der  Sitzung  des  Budget-Aus- 
schusses des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  12.  3Iärz  d.  .7.  gelegentlich 
de«?  Titels  ..Unterricht"  Abgeordneter  Dr.  Mencü.!;  seinem  Bedauern 
darüber  Ausdruck  gegeben,  dafs  das  Ins;titut  der  Schulärzte  an  den 
Mittelschulen  ( ^«t^'^rreichs  noch  immer  nicht  Eingang  gefunden  habe; 
enie  vuni  Abgeordnuten  Dr.  Zeithammeü  vorgeschlagene  Resolution  be- 
treffend die  Schulhygiene  wurde  in  derselben  Sitzung  angenommen« 

L.  BUBG£BST£IN. 

SdmUiygiMiiBclM  AnsBteUimg  Sn  Moskau.  Die  Geselbehaft 
m  Beförderung  de«  Gewerbefleirses  in  Moskau,  welche  in  diesem  Jahre 
das  Jnbiläum  ihres  25jährigen  Bestehens  feiert^  gedenkt  bei  dieser  Ge- 
legenheit eine  Ausstellung  sn  veranstalten.  Dieselbe  ist  für  die  Zeit  vom 
15.  Marz  bis  1.  Mai  1888  in  Aussicht  genommen.  Unter  den  verschie- 
denen Abteilungen  befindet  sich  auch  eine  solche  für  Schulhygiene,  sowie 
iv  Gymnastik  und  Uassage. 

Knabenhort  in  Hamburg.  In  Hamburg  ist  ein  Xnabcnhurt  ein- 
gerichtet worden,  weicht  r  die  Beschäftigung  von  Knaben  nach  der 
Schukait  mit  nützlichen  Handfertigkeitsarbeiten  bexweckt.  Die  Arbeits- 
stunden finden  in  dem  Volksschulhante  Nagelsweg  71  am  Ifontag,  Diens- 
tag, Donnerstag  und  Sonnabend  statt;  sie  beginnen  für  den  von  Herrn 
H.  Eböoeb  erteilten  Pappnnterricht  um  5Vi  Uhr  Nachmittags,  für  den 
KeriMchnittunterricht  des  Herrn  StbÜvb  um  6  Uhr  und  dauern  jedesmal 
IVt  Stunden.  Zu  den  Kosten  tragen  die  Knaben  Hk.  1  vierteyshrlich 
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bei;  sind  sie  bedürftig-,  so  kann  ihnen  der  Beitrag  erlassen  werden.  Die 
Leitung  des  Knabeuborts  ist  einem  Vorstande  anvertraut,  liesLehond  aus 
einem  Vorsitzenden,  einem  at^Uvcrtret enden  Vorsitzenden,  zwei  Schrift- 
führern, einem  Kassierer,  einer  E>irendame  und  einer  Anzahl  Damen 
und  Herren,  welche  die  Aufaicht  wiihrend  des  Handfertigkeitunterrichtes 
führen.  An  den  beiden  Kursen  nehmen  bis  jetzt  je  30  Schüler  Teil. 
Die  Grüiidun^^  weiterer  Knabenhorte  auch  in  andern  Stadtvierteln  Harn 
burgs  ist  in  Aussiebt  geuümmen  und  ätebt  nahe  bevor. 

IMe  HTgi^ne  im  österreiclüsclien  Abgeordnetenhause.  Bekanni- 

Uet  wurde  vor  mehr  als  einem  Jahre  im  österreichischen  Abgeordneten- 
hause der  Antrag  auf  Errichtung  eines  Beidugesundheitfiamtes  nach  Art 
den  deatsehen  gesieUt.  Der  Aunebafs,  welcher  diese  Frage  zu  bemten 
hatte,  empfiehlt  nun  dem  Hause  eine  Eeihe  von  Beaolationen,  aus  wdl« 
chen  wir  die  folgende  her\'orheben :  „Die  k.  k.  Regierung  wolle  1.  d)  an 
jeder  der  medizinischen  Fakultäten  LehrkTtrper  für  die  Fächer  der 
hygienischen  und  bakteriolnixisclien  Forschung  ins  Lel)en  rufen  und  zweck- 
entsprechend mit  genügenden  Mitteln  ausstatten;  b)  anordnen,  dals  für 
die  ordentlichen  Hörer  der  Medizin  künftighin  da??  Studium  der  Hygiene 
obligater  Gegenstand  werde"".  Eine  solche  Einrichtung  würde  auch  der 
ächuib^giene  zu  gute  kommen. 

ZaU  der  Tnmyerelne  und  der  Toner  in  DentaeUand.  Die 

deatsehe  Turnencbaft  zSblte  un  1.  Janaar  1887  in  3372  Vereinen 
323125  Vereinsangehorige,  von  denen  170205  turnten.  Sie  ist  in  einem 
Jahre  um  226  Vweine,  denen  24157  Hitglieder  angeboren,  getracbeen. 
Seit  dem  deatocben  Tarntage  in  Eisenaob  im  Jabre  1883  bat  aie  um  fast 
1000  Vereine  mit  120000  HiigUedem,  von  denen  70000  Tamer  «nd,  iu< 
genommen. 

Granulöse  Attgenentzüudung  der  Scbüler  in  Holzmiuden.  Zu 

Ilolzminden  im  Herzogtum  Bniunscliweig  ist  die  granulös»'  Bindehaut- 
entzündung der  Augen  (sogenannte  iigyptisthe  Augenkrunkheit)  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahres  in  einer  so  verbreiteten  Epidemie  aufgetreten, 
dafs  allein  auf  dem  Gymnasium  90  Erkrankungen  vorkamen  und  die 
Scholen  gesddossen  werden  mofsten. 

Über  die  ärztliche  Beaufaicbtignag  der  Schulen  hielt  am 
13.  März  d.  .T.  Herr  Dr.  med.  CLA88EK  einen  Vortrag  im  Verein  Harn* 
burger  Volksschullehrer.  Das  in  medizinischen  und  pädagogischen  Kreisen 
jetzt  so  viel  ventilierte  Thema  ist  auch  auf  die  vorläufige  Tagesordnung 
des  VII.  deutschen  Lehrertages  gesetzt. 
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Der  zweite  Schularzt  In  DentBcUaad.  Neofadem  der  ente 
deatsche  Sohulant  in  der  Penon  des  Berrn  Senitatsnt  Dr.  Bvms  in 
Frankfurt  a.  M.  angestellt  worden  ist^  hat  jetzt  aach  Breslau  einen 
Schalant  erhalten.  Von  der  dortigen  Scbnldeputation  ist  folgende  Ver* 
fugung  erlassen:  »Herr  Dr.  med.  Stbvib  fibemimmt  als  .Mitglied  der 
stidtisehen  Sehnldepntation,  unter  Entbindung  von  seinen  bisherigen 
Amtsfssehilften,  die  Funktionen  eines  Sohularstes  und  bearbeitet  in 
dieser  Eigensohaft  alle  auf  die  Schulhygiene  besuglichen  Angelegenheiten. 
Sein  amtUcher  Wirkungskreis  erstreckt  sich  auf  samtlicfae  städtische 
Schulen  mit  Einschlufs  der  Räume  oder  Anlagen,  welche  zum  Turnen, 
Zeichnen  oder  fär  sonstige  Unierrichtsswecke  gebraucht  werden,  sowie 
auf  die  der  Schuldeputation  unterstehenden  PriTatschnlen.  Demselben 
sind  insbesondere  sur  gutachtlichen  Prüfung  und  kunen  Berichter- 
stattung vorzulegen: 
n)  die  Antrage  wepfcn  Schliefsung  ganzer  Schulen  oder  einzelner  Schul- 

klassen  im  Falle  eintretender  Epidemien  —  unbeschadet  der  Mit' 

Wirkung  des  beirefiiBnden  Polizei-Physiku« ; 

b)  die  Bestimmung  und  Kontrolle  der  zu  treffenden  beziehungsweise 
getroffenen  Desinfektions  Mafsregeln  vor  Wiedoreröffnnng  des  Unter* 
riclit''  in  den  unter  a  f^edachten  Schulen  oder  Schulklasseu , 

c)  die  für  den  Hau  g:in?:  tu  tier  Schulen  entworfenen  Pläne,  sowie  die 
Pläne  tiir  den  Um-  oder  Krweitcrungsbau  bestehender  Schulen  bezw. 
Schulklaäsen ; 

d)  die  riesuche  um  (renehinijjnng  zur  Errichtung  neuer,  oder  Yorleg'ung 
bestehender  Privatschulen,  Kiaderfrürt cn  und  Kleiukmderbewahr- 
anstalten  behuf^^  Prüfun<r  der  Brauchbarkeit  der  in  Aussicht  ge* 
nommenen  Schullokale  nebst  Zuijebör. 

Bei  dieser  Pnifung^,  welche  eventuell  an  Ort  und  Stelle  vorzu- 
nehmen ist,  sind  naniLütlich  ins  Auge  zu  fassen: 

1.  die  Licht-  und   Luftverliültnisso  innerhalb  und  aufserhalb  der 
Schulgebäude  (mit  Einschlufs  der  Turnhallen); 

2.  die  Lage  der  Treppen  und  Korridore,  sowie  der  dnielnen  Unt^ 
richtssimmer; 

3.  die  Lage  und  Ausdehnung  der  Schnlhöfe  und  Tumplitse; 

4.  die  Lage  und  Einrichtung  der  Bedärfnisanstalten; 

5.  die  Zwedcmä&igkeit  der  Heia*  und  Ventilationsanlagen; 

6.  die  Sanmverhaltoisse  der  einaelnen  Zimmer  (Quadrat  und  Kubik* 
meter)  aur  Feststellung  der  sulSssigen  Maximal'Schulersahl. 

<)  die  Grundrisse  und  LageplSne  der  für  Schulsweoke  au  mietenden 
Qeb&ude  oder  Klassenzimmer; 
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f)  die  Gesuche  der  Lehrer  und  Lehrerinneii  aller  Art  am  AttsteUong 
Im  atidttschen  Sohnldienst,  behuft  Prfifang  der  Gesandheittrerfatlt- 
niase  der  Bewerber  und  Bewerberinnen; 

g)  die  Pensionierangt'Geeuche  der  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  behaii 
Fräfung  der  Dienetnnfahigkeit  —  insoweit  nicht  ein  Phyitktta* 
Attest  erforderlich  ist; 

A)  zweifelhafte  Falle  von  Überschreitung  des  Znchtigungsreehtes; 

0  Anseigen  über  unsweckmiUsige  oder  ungenügende  Beioigung  besw. 
Lüftung  der  SchulgebSnde  und  Klassenzimmer»  sofern  dieselben  snf 
Hangel  in  der  baulichen  Anlage  oder  auf  örtliche  Einrichtongen 
zurückzuführen  sind; 

U)  Antrage  auf  neu  einzuführende  Lehr-  und  Lesebücher  unter  Vor 
legung  der  letzteren  behufs  Prüfung  von  Druck  nnd  Papier; 

D  alle  dem  Schularzt  von  dem  Vorsitzenden  der  Schuldepntation  be- 
sonders zugeschriebenen  Angelegenheiten. 

Der  Schularzt  soll  auch  berechtigt  und  verpflichtet  sein,  die  Scbid> 
deputation  auf  Hilsstande  in  schulhygienischer  Beziehung  sufmerbsm 
SU  machen  und  zur  Abhilfe  derselben  mündlich  oder  schriftlich 
Anträge  zu  steUen.** 


yerfotiaUeti. 


Der  Tod  hat  im  verflossenen  Jahre  auch  unter  den  Hygienikern 
reiche  Ernte  gehalten.  In  London  starb  der  beriilimte  87jährige 
Edwis  Chadwick,  während  Würzburc:  am  10.  Februar  1887  den  Pro- 
fessor Geioel  verlor.  Ferner  verschied  in  \>Q[\)7.\\r  Professor  Reclas 
und  zu  Gardone  Rivi*  ra  infolge  beruflicher  l  licranstrengung  der 
um  die  Kinderheilstätteii  an  der  Nordsee  hoehverditMito  I)r.  IJoiiden. 
Endlich  iiatte  Paris  den  Tod  des  llygieiuker»  Liouvillü  zu  beklagen. 

Wir  haben  die  Freude,  als  weitere  Hitarbeiter  an  nnsrer  Zeitschrift 
die  folgenden  Herren  verzeichnen  zu  können:  Bezirksschulinspektor 
H.  Babamowski  in  Lemberg,  Professor  der  Hygiene  Dr.  P.  L.  Dukakt 
in  Genf,  Professor  der  Hygiene  Obersanitatsrat  Dr.  J.  Felde  in  Bnkarsst, 
Ph>fessor  am  Eealgymnasium  O,  Flbiscobb  in  Bjelovar,  Professor  so 
höheren  Oeniekurse  Architekt  F.  Bittbb  von  Gbiibbb  in  Wien,  Besirb* 
schnlinspektor  R.  HorBAcrsu  in  Wien,  Schularzt  Dr.  Jobl  in  LauBanne, 
Docent  an  der  technischen  Hochschule  Stadtbandirektor  B.  Lmna  in 
Graz,  Primarlehrer  W.  Spibss  in  Bern,  Gymnasialdirektor  Dr.  Yooi  in 
Kassel,  Professor  am  Seminar  Dr.  J.  Walsbb  in  Gran. 
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Citteratur. 


Besprechungen. 

Kurzäichtigkeit  und  Erziehung.  Akademiacbe  i\'»trede  zur  Feier  des 
Stiftungsfestes  der  Universität  Bern,  am  20.  November  1886  gehalten 
vom  zeitigen  Bektor  Dr.  Ebnbt  Pflüobr,  ord.  Prof.  der  Augenheil- 
kunde. Wiesbaden,  1887.  J.  F.  Bkbouahk. 
Seit  CoHR  seine  Untersnchnng  der  10,060  Schulkinder  Teroffnkt- 
liebte,  ist  eine  ganse  Litterator  über  SchfUeraugen  entstanden.  Uan 
konnte  glauben,  der  Gegenstand  sei  erschöpft;  dem  ist  jedoch  keineswegs 
10.  Kaam  glaubt  man,  irgend  eine  Thatsache  sei  endgültig  festgestellt, 
10  taudien  Arbeiten  auf,  welche  dieselbe  von  einer  gans  neuen  Seite 
beleuchten,  oder  sie  wird  von  einer  gegnerischen  Partei  ToUkommen  in 
Frage  gestellt.  So  glaubte  man,  die  Schulbankfrsge  sei  gelöst^  durch 
die  Arbeiten  yon  Schbxk  und  Lorbvz  ist  sie  aufs  neue  ins  Bollen  ge> 
kommen;  so  hielt  man  den  kausalen  Zusammenhang  von  Schule  nnd 
Progression  der  Mjopie  für  erwiesen,  und  doch  kommt  von  Seiten  eines 
%eptiken  Ab  und  su  der  Einwand,  dafs  es  gar  nicht  so  sicher  sei,  ob 
ein  solcher  Zusammenhang  überhaupt  existiere.  Und  so  grofs  auch  die 
Anzahl  derer  sei,  welche  es  gar  nicht  mehr  für  diskutierbar  halten,  dafs 
nicht  die  ächule  allein,  sondern  Schule  und  Haus  zusammengenommen, 
kon  unser  JBnuehuDgsmodus,  die  übcrmäfsige  Nahearbeit  die  Myopie 
verschulde,  so  mufs  man  doch  zugeben,  dafs  wenigstens  für  die  genann- 
ten Skeptiker,  der  Beweis  noch  nicht  mit  wünschenswerter  Sicherheit 
erbracht  ist,  die  Myopie  entstehe  durch  diese  Schadlielikciten  iiiid  sei 
nicht  blofs  eine  Veränderung  des  Anr^enbaues.  welelie  wiihrund  der  Lehr- 
jalire  nnter  allen  Verhältnissen  eintreten  würde,  dafs  das  propt&r  hoc 
sich  üicht  auf  das  einfache  j>osi  hoc  reduzieren  läf?«t. 

Es  ist  deshalb  stets  von  grofsem  Interesse,  wenn  ein  Mann  vuii 
Namen  <lie  bis]H>ri<ren  Urteile  in  dieser  Sache  übersichtlich  znsammen- 
fafst  und  seine  n  Standpunkt  präj^isiert,  selbst  ohne  gerade  wesentlich 
neues  zu  brinfreu.  Letzteres  kann  auch  nicht  die  Aufgabe  einer  Festrede 
sein,  wie  sie  Tfli  «.kk  hielt,  der  sich  als  ein  warmer  Verteidiger  des 
propler  hoc  juanifestiert. 

Ala  allgemein  be«täti^t  führt  Pklüger  folgende  drei  Sätze  Cohns  auf. 

1.  Die  Korzsichugkcit  nimmt  an  Häufigkeit  zu  mit  den  Anforde« 
mögen  der  üntmichtsanstalten,  sie  wichst  konstant  von  den  Dorfschulen 
SU  den  st&dtiichen  Elementarschulen,  Sekundärschulen,  Realschulen  und 
Ojnmasien. 

2.  Die  Zahl  der  Kurzsichtigen  wächst  in .  den  einzelnen  Schulen 
von  Klasse  zu  Klasse. 
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3.  In  den  oberen  Klassen  nnd  in  den  höheren  Schulen  kommen 
Btirkere  KtmiielitigkeitBKrade  vor  all  in  den  unteren  Klaaien  und  in  den 
niederen  Schalen. 

Nur  loknle  Bedeutung  für  Breslau  mifst  Pflüubb  den  folgenden 
CouNsclieii  Thesen  zu : 

a.  Der  Durchschnittsgrad  der  Myopie  wächst  von  Klasse  zu  Klasse. 

b.  Es  gibt  doppelt  soviel  Prozent  myopischer  Knaben  als  Mädchen 
in  den  mitenocliten  Schulen. 

e.  Für  die  reine  Myopie  ist  in  circa  3%  aller  Falle  Kurzsicbtigkeit 
der  Eltern  nachgewiesen. 

Ueziim'licli  des  Punktes  a  hält  Pfli  oer  es  für  notwendig',  den  niilt- 
leren  Brcchzustand  der  Augen  sämtlicher  Schüler  einer  Klasse  fest^^u- 
stellen,  anstatt  des  Durchschnittsgradea  der  Myopie :  So  fand  Dluic  (Han- 
nover) die  darchsehnitÜiche  Befiraktion  von  -r  U,83  in  der  untersten  zu 
—  2»05  in  der  obersten  Klasse  steigen  und  Wiu.1  (Industriesdrale  in 
Ohanx-de-fonds)  ron  -f  0,4  «n  —  1,2  Meterlinsen. 

Die  Geschlechter  anbelangend  ist  nacii  l'i-i.iüLii  der  Satz  fcbtzu- 
halten,  dafs  unter  denselben  üufseren  Bedingungen  die  Mädchen  leichter 
an  Kurzsichtigkeit  erkranken  als  die  Knaben  und  mit  höheren  Graden. 
Unter  diesen  gleichen  VerhSlfnIssen  ergab  sich  in  Chaox-dO'fonds  in  der 
antersten  Klasse  27,3 7o  Myoi>ie  bei  Knaben,  38,5%  bei  Hldoben,  in  der 
obersten  60 Vo  bei  Knaben,  90,9%  bei  Müdchen. 

Die  Naehfrar,'emcthüdc  betreÜs  der  Krblichkeit  hült  PiLiGiiR  für 
unzuverlässig.  Er  eruierte  für  sämtliche  Familien,  welche  Söhne  in 
Mittelschulen  und  für  200  Familien,  die  Kinder  ia  öffentlichen  Schulen 
hatten,  wieviel  knrssiehtige  und  wieviel  nicht  knissichtige  Kinder  diesen 
Flsmilien  aogeh5rten.  Es  ergab  sich  10%  mehr  Myopie  in  den  erblich 
belasteten  Familien.  Diese  Ziffer  10,  meint  Pplügbk,  reprisentiert  den 
wahrscheinlichen  Aosdruck  der  eigentlich  ererbten  Knnsicbtigkeit,  wih* 
rend  die  erbliche  Disposition,  die  unter  günstigen  Umständen  latent 
bleiben  kann,  eine  bedeutend  grölsere  ist  An  eine  verschiedene  Diqio* 
sition  nach  Völkern  und  Stammen  glaubt  Pflüokb  nicht  und  betrachtet 
es  als  feststehend,  dals  unter  den  dasn  erforderlichen  ftulseren  Umstanden 
sieh  bei  jedem  Volke  Myopie  entwickelt. 

Oegen  die  Ansicht  der  grofsten  Skeptiker,  dafs  die  Myopie  sich 
nur  wahrend  der  Schv^ahre  entwickele,  weil  das  kunsichtige  Auge  in 
die  Lange  wachse,  solange  dies  der  Körper  thne,  weshalb  auch  nach  dem 
18.  Lebensjahre  selten  Myopie  entstehe,  fährt  PpLüenn  an,  daJs  Dubt 
in  New-York  vom  19.  bis  33.  Jahre  ein  Anwachsen  der  Myopie  von  85% 
auf  47%  beobachtete,  sowie  dals  nach  Bischkr  in  der  schwelser  Armee 
naohtrSglich  viele  wegen  Myopie  ausgemustert  werden  mulsten,  die  steh 
ohne  Zweifel  größtenteils  nach  dem  18«  Jahre  aasgebildet  hatt«. 
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Als  besonders  beweisend,  dafs  der  gröfscre  Teil  der  Kurzsichtigen 
ihr  T.eidrn  direkt  der  Schule  verdankt,  werden  wieder  die  Verhiiltnisse 
in  Chaiix-de  fomis  anpeführt,  wo  bei  der  Kekrutierung  wenige,  in  der 
<^her?ten  ^lädchenklftsse  der  Induitriesobule  erschreckeud  viele  Kurz- 
sichtige gefunden  wurden. 

Dafa  die  Er/iehuiigsmyopie  keine  weise  Aupasi^ung  des  Auges  au 
die  Existenzbedingungen  unsres  hochkultivierten  .Jahrhundert«  sei,  da- 
gegen sprechen  die  herabgesetzten  Sehfcbnrfen  der  Myopen  und  die  mit 
dem  Augenspiegel  zu  findenden  Kraukhallen  Veränderungen  des  Augen- 
grundes. 

Aui»  dem,  was  Pfllger  über  die  Schulgesundheitspflegc  sagt,  möge 
folgendes  hervorgehoben  werden.  Das  System  der  Übercylinder  aal  jeder 
Art  Lampen  verdient  die  AnfoierkBainkeit  der  Hygieniker,  da  die  strah* 
lende  Wirme  dnroh  dieselben  «ehr  berabgeaetst  wird.  So  wurde  die 
Nidel  einer  tbennoelektriicheii  S&ale  bei  einer  Petrolemnlampe  mit 
Übereylioder  nach  1  Hinnte  um  43^  bei  denelben  Lampe  mit  einem 
einfachen  Cytindw  aber  um  81*  abgelenkt.  Die  elektrische  Beleuchtung 
durch  Glühlampen  verdient  die  wiErmste  Empfehlung. 

Die  Schulbank  von  Dr.  Schimk  in  Bern  (»das  erste  ganx  neue 
Prinzip^  das  seit  Jahren  in  der  Sehulbankfrage  eingeföhrt  wurde*")  wird 
sehr  geloht.  Aber  „auch  der  beste  Sehultisoh  wird  gerade  gut  genug 
mn,  die  WaohatumsTerhfUtnisse  unsrer  Jugend  nicht  allsusehr  su 
schSdigen  fSr  den  Fall,  dafs  sie  nicht  au  lange  an  derselben  zu  sitzen 
brancht;  hier  liegt  der  wundeste  Punkt  der  Frage,  der  albiu wenig  Bc" 
rocksichtiguug  findet**,  Kin  Primarschüler  soll  nie  länger  als  20,  ein 
Sekundarschiiler  nicht  länger  als  30,  ein  Gymnasiast  nicht  länger  als 
40  Minuten  ruhig  auf  seinem  Platze  sitzen. 

Die  Fraktursehrift  ist  durch  die  Antiqua  zu  ersetzen,  damit  nur 
eine  Schriftform  gelehrt  zu  werden  braucht.  Soweit  auf  Tafeln  ge- 
schrieben werden  mufs,  was  möglichst  einsnschrftnken  ist,  sind  weifse 
Tafeln  den  schwarzen  vorzuziehen. 

Die  Grundstrichrichtung  wird  nicht  nnorlieblich  durch  willkürliche 
Kopfhaltung  heeintlufst.  Pfi.üoer  hat  gclunden,  i}ah  hei  Sciiüleru  im 
'iritten  .""iehuljahre  liuutlich,  im  vierten  noch  erkennlmr  die  Strichelemente 
nll.vt  Ix'i  den  einfMc)i«trn  Btichstahen  mit  den  Augen  verfolgt  werden. 
Die  Augenbewegun^'!?gesetze  gelten  daher  in  ausgedehntem  Mal't«e  für  die 
ersten  Schuljahre  und  bei  der  Kalligraphie  auch  für  die  späteren.  Auf 
letztere  ist  in  Zukunft  weniger  Zeit  und  Mühe  zu  verwenden;  es  sollte 
überhaupt  in  der  Schule  weniger  geschrieben  werden. 

Die  Zeüeuläuge  soll  nicht  über  75 — 8U  luni  Inuausgehen;  wenn 
man  die  Schulhefte  nicht  schmäler  macheu  will,  so  müTsten  sie  wie  ein 
KoUegienbogen  in  der  Hitte  gefalzt  werden.  Die  Neigung  der  Tisch, 
phtte  soll  10*  mehr  als  die  gewdhnliehe  betragen ;  dies  wfire  i&r  Augen 
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und  Köi-]ierhaltun<,'  vorteiihaß«r  und  mit  den  pädagogischen  Interessen 
sehr  wohl  vereiubar. 

Die  Unterpuchnng  der  Augen  hat  der  Schularzt  ausEuführeo;  die 
Vonmtersuchuiigeu  besorgten  die  Lehrer  ganz  gut. 

Zum  Schlüsse  norh  folgenden  russus: 

„Es  entwickelte  sich  zwar  rasch  eine  an^olinliche  sch  ul  h y g  i  • 
iiische  Litteratnr  mit  vielen  dankenswerten  Fortschritten,  die  ebenso 
wichtige  Unterrichtshygiene  blieb  dagegen  in  den  Windeln  stecken, 
machte  sogar  da  und  dort  vuu  ihren  ersten  Anfangen  liückscliritto.  Ein 
befriedigendes  Resultat  ist  nur  von  einem  harmonischen  Zusammen- 
wirken beider,  der  Schulhygiene  und  der  Unterrichtshygiene,  zu 
erwarten;  daa  Idaftl,  das  gute  Betaltat  wird  uns  erst  leuchten,  wenn 
als  dritte  im  Bande  eine  rationelle,  za  Hans  wesentlich  mit  durchge- 
führte Erzieh  ungshygiene  mit  in  Akkord  einflUlt  Dieter  harmo- 
nische Dreiklang  wird  noch  lange  auf  sich  warten  lassen ;  vorher  mflseen 
viele  Yomrteile  fallen,  vorher  mnft  die  allgemeine  Volksemahrang  eine 
andre  werden^.  „Der  dritte  Punkt  umfafst  die  sorgenschweren  Probleme 
der  Zukunfk»  au  deren  Losung  mitzuarbeiten  das  ganze  Volk  berufen  ist**. 
Prof,  d,  Augenheilkunde  Dr.  A.  v.  Beü88  in  Wien. 

Dr.  EavsT  Bmqbiaobn:  SolklllgeBtmdlieltBpflega.   Zum  Gebrauche  für 

Schulvorstände,  Lehrer  und  Eltern.    Stuttgart,  1888.   C.  X&abbb. 

(181  S.  8"  mit  17  in  d.  Text  gedruckt.  Abbild.). 
Der  Verfasser,  Königl.  Württerabergischer  Oberamtsarzt  in  Ooppingen* 
hat  sich  um  die  Schulgesundheitspflegc  ein  ent.^i  liiedenes  Verdienst  er- 
worben durch  die  vorliegende  Arb  it.  welche  im  Verlage  von  Cabl 
Ebabdk  in  Stuttgart  in  sehr  hübscher  Ausstattung  erschienen  ist. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  der  Autor  gestellt  hat,  war.  die  Hegeln 
der  Ge^undhnitslehrG  für  dns  srhulpflirhtip-c  Alter  zu  ^cliildorii.  und  dieser 
AufL,'fibe  ist  dersflbe  aucli  in  klarer  und  vnr  allen  I)in;,'en  in  rjedriing-ter 
Form  mit  Vermeidung  jeder  Weitsehweiti^'krit.  und  jedes  gelehrten  Auf 
putze»  nachgekommen.  Auf  diese  Wci^e  hat  er  ei]i  lejelit  verständliches, 
höchst  anregend  und  l)elelireiu1  ;,M's(  hriel>enes  Hüchlein  geschaffen,  wel- 
ches allen,  für  die  es  Ijereehnet  ist,  lud  vorständen,  Lehrern  und  filtern 
nur  aufs  wärmste  empfolilon  werden  kann. 

Die  Giit  ilerung  ist  eiin^  logische,  welche  die  klare  Ktitwickelung  des 
Gegenstandes  in  holieiu  (irade  fordert.  Verfasser  teilt  den  Stofl  in  zvvcj 
Teile.  Im  er.ster»  behandelt  er  den  Organismus  der  Schulkinder  im  ge- 
sunden und  im  kranken  Zustande.  Die  normale  körperliche  und  geistige 
Entwiokelung,  sowie  die  Störungen  derselben  im  sdiulpflichtigen  Alter 
w^tlen  in  gemeinfa&licheF  Weise  abgehandelt;  die  beigefugten  Abbil- 
dungen halten  wir  liir  sehr  wertvolle  Beigaben  zur  Erzielung  eines 
klaren  Verständnisses. 
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Iiii  zw.  iieii  Teile  worden  die  Einrichtungen  der  Schule  uud  des 
Unterrichtes  besprochen,  wie  sie  lieschaffen  sein  müssen,  um  den  Auf- 
gaben einer  rationellen  Gesuiidheitslehre  gerecht  zu  werden.  In  diesem 
Teile  6ndcn  wir  goldene  Worte,  von  denen  wir  nur  wünschen  können, 
m  möchten  überall  da  Beachtung  finden,  wo  die  Schulgesundbeitspfiege 
vodi  weit  soräoltsteht  hixAiet  jeimin  glückUcbea  Lande,  dem  der  Verfasser 
angehört,  welches  in  besag  «nf  seine  Sebnleinrichtungea  zu.  den  fortge- 
tchrittonsten  Lündem  Europas  zählt.  Wir  würden  den  Bahmen  einer  Be- 
sprechung übersdireiten,wollten  wir  auf  Details  eingehen;  wir  begnügen  uns, 
die  auf  voller  wissenschaftlicher  Höhe  stehende»  dabei  in  anspruchslose, 
einikehe  Form  gekleidete  Schrift  nochmals  warmstens  allen  m  empfehlen, 
deren  heilige  Pflicht  es  ist^  das  körperliche  und  geistige  Wohl  der  heran« 
wsdisenden.  Jugend,  der  Freude  und  Hofinung  des  Volke«,  der  Zukunft 
des  Staatee,  wahnundiraen  und  zu  pflegen,  den  Eltern,  Lehrern  und  — 
flchnlbehörden. 

Prof.  d.  Hygiene  Dr.  Kuattbr  in  Innsbruck. 

M.  SriTT  pri.i,  Direktor  drr  neuen  Mädchenschule  in  Bern:  BeitTftg  tU 

daa  ChröijBen-  und  Wftchstumsverhältnissen  der  Mädchen  und 
dmn  Anwendung  auf  eine  richtige  Bestuhlung  der  Schul- 
ibiuner.    Scp.-Abd.  der  „Mitteilungen  aus  der  NeuMi  Mädchenschule 

in  Bern".    Bern,  1887,  No.  3,  S  83  ff. 

Verfasser  führt  aus,  dafs  ein  richtig  konstruierter  Schultisch  für  die 
Körperentwickelung  der  Schüler  sehr  wichtig  sei.  Als  Ausgangspunkt 
Iküio  die  KörjK'rhingc  zu  dienten.  Die  Differenz  müsse  hei  Knalien  V»,  bei 
Mädchen  '/?  der  Körperläage  -j-  4  cm,  die  Sit/lv'Oie  -  :  dov  Körfierlänge 
4-  2  cm,  die  Distanz  0  bis  —  5  cm  betragen.  Daiier  nnlsse  zur  Konstrui\tion 
zweckmäfsiger  Schulhänke  die  Kürj)erlänge  bekannt  ^ein.  Vertasser  hat  z\x 
diesem  Zweck  5ii  Schülerinnen  der  ihm  unterstellten  neuen  Mädchen- 
schule in  Bern,  die  vom  FröUelschen  Kindergarten  bis  zum  Seminar 
(1—18,  Jahr)  reicht,  j?emeR»en.  Eine  die  Ergebnisse  zusanmienfassende 
Tabelle  von  7  Spalten  enthält  neben  Altersanp^abe  und  Zahl  der  ge- 
messenen Mädchen  die  Duruhschnitts-,  Maximal-  und  Miuimalgröfse, 
Differenz  der  Extreme  und  Betrag  des  Wachsturas  fürs  Jahr.  Die  letzte 
Spalte,  .die  ja  besonderes  Interesse  beansprucht,  zeigt  auffiiUettdo  Un- 
rsgefanSDrigkeiten;  so  beti-ägt  das  Wachstum  vom  8.-9.  Jabre  3,»i  cm, 
vom  9.— 10.  7,s7,  vom  10.— 11.  4,8«  cm;  ähnliche,  wenn  auch  nicht  so 
sburlce  Schwankungen  treten  vom  11.— 14.  Jahre  ein;  das  vom  14.— 15. 
Jihre  S^ta  cm  betragende  Wadistum  föUt  im  folgenden  Jahre  auf  0,«scm. 
Man  kann  sich  schwer  davon  flbeneugen,  dafs  derartige  Unregelmafsig* 
ketten  normal  sein  sollen,  kommt  vielmehr  an  der  Ansicht,  dafs  die  Zahl 
der  gemessenen  Madchen  au  klein  gewesen  sein  müsse;  betrügt  doch  die 
Kazimalsshl  eines  Jahiganges  nicht  mehr  als  53,  die  Hinimalxahl  gar 
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nur  20.  Dem  berechneten  jährlichen  DurchschnittswacbBtam  für  den 
ganzen  14jährigeii  Zeitraum  von  4,»  cm  können  vir  keine  Bedeutung 
beilegen,  da  a.  B.  daa  Wacbstiiin  in  den  4  Jahren  Yom  H. — 18.  anaanmen 
nur  3^t  em  atumaeht;  jeden&Ua  wird  ea  niclit  ohne  weiteree  aar  Be- 
rtiaunong  der  OrSiaenverhSUniaBe  dnr  Sdiulbänke  dienen  dürfiui.  — 
Mit  6  Gr&ftennnmmem  der  Binke  reicht  die  yolkasdhnle  ana. 

Bektor  Dr.  Cabbtäpt  in  Brealan. 
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Professor  J.  Stillmgs 
Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Korzsiclitigkeit^ 

kritisch  beleuchtet. 

Von 

Dr.  PfLüaER, 
Professor  der  Augenheilkunde  in  Bern. 

Unter  dem  an  «geführten  Titel  hat  Dr.  J.  Stillino,  Pro- 
leisor  Uli  der  Universität  Strafsburg,  ein  Buch  veröffentlicht, 
das  den  Versuch  enthält,  die  Frage  oach  der  Genese  der 
Ifyopie  sowohl  yom  anatomischen  ab  vom  klinischen  Stand- 
piuikte  ans  ihrer  Lösung  näher  zu  bringen.  Das  Werk  ver- 
dient das  Iiit^Tesse  und  den  Dank  der  spe/jollen  FachircMiossen 
für  die  ausgedebutea  anatomischen  UutersuchuügeD,  die,  eine 
gewaltige  Arbeit  in  sich  sohlielsend,  bisher  unbeachtete  Be- 
ziehungen des  Musculus  obliquus  superior  zu  der  Form  des 
Augapfels  zu  Ta<?e  gefördert,  mehr  Klarheit  Über  die  Länge 
dea  Sehnerven  und  sein  Verhalten  bei  der  Konvergenz,  gröfsere 
£iQäicht  in  die  Relation  von  Horuhautkrümmung  und  Axen- 
länge  zur  B^fraktion  gegeben  haben.  Dem  historischen  Interesse 
in  der  Myopiefrage  wird  zum  Schlüsse  durch  eine  Fülle  ge- 
lehrter  Mitteilungen  Rechnung  getragen  und  wird  gezeigt,  dafs 
Myopie  stets  eine  Begleiterin  der  Kultur  gewesen  ist. 

Stillin«!  ist  sich,  wie  er  in  der  Vorrede  ausdrücklich 
herrorhebt,  bei  der  Schwierigkeit,  das  eigentliche  patholo* 
gisch- anatomische  Material  für  eine  derartige  Untersuchung 
zu  bekommen,  der  Mängel  wühl  bewufst,  die  seiner  Arbeit 
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aoliaftea  müssen,  glaubt  sich  aber  zu  der  HoünuDg  berechtigt» 
dals  die  vorliegenden  Unterauchungen  dazu  beitragen  werden, 
znr  Beschafihng  des  Materials  energisch  anzuregen  und  die 

p(;8itivo  ;iuut()iui.sche  liehuudluug  der  gauzüu  Frage  im  aii- 
gemeinen  zu  fördern. 

Soviel  hat  Stillinü  eiTeicht,  und  dafür  wird  ihm  der 
Dank  nicht  ausbleibeo.  Stilling  hätte  aber,  eingedenk  der 
Mangelhaftigkeit  und  Lückenhaftigkeit  seines  Materials,  si«^ 
l)e.s('li ranken  sollen,  nur  Schlüsse  aus  demselben  zu  zielieu,  die 
unanfechtbar  aus  demselben  hervorgehen. 

GrestUtzt  auf  die  anatomische  Untersuchung  von  10  myo* 
pischen  Augen,  von  denen  5  sehr  hohe  Grade  von  Myopie» 
16  Dioptrien  und  darüber  hinaus  hatten,  glaubt  Stillino  sieh 
berechtigt,  zwei  scharf  getrennte  Formen  von  3Iyoj»ie  zu  unter- 
scheiden, die  nichts  genieinsam  mit  einander  haben  als  die 
fiefi»ktion,  durch  keinerlei  Übergänge  mit  eiimuder  verbunden. 
Die  eine  Form,  die  Arbeitsmyopie,  betreffe  ganz  gesunde 
Augen,  die  sich  von  normalsichtigeu  und  übersichtigen  nur 
durch  das  unter  aijnurnien  Mnskeldruck  zu  stände  gekommene 
gröfsere  Längen  Wachstum  unterscheiden,  mit  oder  ohne  den 
sogenannten  Conus  je  nach  dem  Verlauf  und  Ansatz  des 
Musculus  obliquus  superior;  diese  Arbeitsmyopie  werde  mit 
beendigtem  Körperwachstum  stationär;  die  zweite  Form  be- 
tieüe  sugeuanute  hydropische  Augen,  die  iu  keiner  Ab- 
hängigkeit von  der  Näharbeit  ständen,  gegen  die  jede  Therapie 
machtlos  sei,  die  eben  kurzsichtig  seien,  weil  sie  krank  sind 
und  nicht  umgekehrt. 

Zu  diesen  Schlüssen  berechtigt  das  relativ  grofse,  absolut 
aber  aulserordentlich  kleine  Material  keineswegs.  Die  klinische 
Beobachtung  dagegen  widerspricht  den  Anschauungen  Stillinos 
mannigfach.  Des  beschränkten  Baumes  halber  kann  ich  nur 
auf  die  wichtigsten  Punkte  aufmerksam  machen. 

1.  Bei  Zunahme  der  Refraktion  unter  dem  Einßufs  der 
Kaharbeit,  Abnahme  von  Hypermetropie,  Übergang  derselben 
in  Emmetropie  und  dieser  in  Myopie,  bei  Zunahme  von  Myopie 
zeigt  der  Augenspiegel  oft  unverkennbar  entzündliche  Verttnder- 
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imgen  eist  des  Sehnerreneintrittes,  in  einem  weiteren  Stadium 
Hfiufig  anch  in  der  Umgebung  desselben,  ganz  abgesehen  vom 

Conus,  jenseits  desselben,  zwischen  ihm  und  dem  gelben  Fleck, 
zuweilen  auch  rings  um  die  Papille,  Infiltrationen  der  Netz- 
and  Aderhaut,  Pigmentverschwemmungen,  partielle  Atrophien^ 
die  durchaus  nicht  mit  perspektivischen  Veränderungen  der 
Papille  zu  verwechseln  sind.  Es  gibt  eine  ganze  Reihe  von 
hinteren  Staphylomen,  für  welche  die  STILLiX(;sche  Erkliirung 
des  Sichtbarwerdens  der  Innenseite  der  Duralscheide  der  Pa- 
pille nicht  zutriiSt,  bei  denen  die  Papille  ruud»  von  dem 
Sklenüring  scharf  umschlossen,  das  Staphylom  eine  wirklich 
gedehnte  atrophische,  sichelförmige  Sklerochorioidalpartie  ist, 
durch  einen  schmäleren  oder  breiteren  Streiten  wenig  veränderten 
Gewebes  vom  Sklerralring  deutlich  getrennt. 

2.  Die  Arbeitsmyopie  steht  durchaus  nicht  immer  mit  dem 
Wachstum  still,  kann  sich  erst  zwischen  dem  18.  und  23.  Lebens* 
jähre,  eventnell  auch  fpftter  entwickeln,  stationär  werden  bei 
günstigen  Arbeitsverhuiluisseu  und  später  bei  ungünstigen  wieder 
progredieren. 

3.  Die  hochgradigen  Formen  von  Myopie,  9  Dioptrien  und 
darüber,  sind  nicht,  wie  neuere  Arbeiten  zu  beweisen  scheinen, 

ganz  uDiilliaiij^ig  von  Lesen  und  Schreiben;  sie  kommen  that- 
säclüicli  häufiger  vor  in  den  gelehrten  Berufsarten  als  heim 
Landvolk. 

4.  Das  kurzsichtige  Auge  disponiert  vor  allen  andern  zu 

der  gefSrchteten  zentralen  Aderhaut-Netzhautentzündnng.  Nah- 
arbeit macht  häufig  gennsr  diese  Disposition  miinilest:  früh- 
zeitig behandelt  heilen  diese  Formen  mit  gutem  Kesultat,  aber 
nur  bei  absoluter  Buhe:  die  fiydropsie  spielt  eine  sichtbare 
Bolle  nur  in  einer  untergeordneten  Zahl  von  Fallen. 

5.  Alliremein   anerkannt   ist,   dafs  den  Xnturvrilkern  die 
Myopie  so  gut  wie  unbekannt  ist,  trotzdem  iiineu  die  Dispo- 
sition zu  derselben  nicht  abgeht;  bei  diesen  mü liste,  die  Zwei 
teiiung  Stillings  angenommen,  wenigstens  die  von  der  jSah- 
sAeit  unabhängige  hydropische  Form  vorkommen. 

Mit  den  Tbuuuchen  steht  für  mich  in  besserem  Einklang 
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die  Annahme,  daJs  eine  unschuldige  Arbeitsmyopie  und  eioe 
böBartigej  konstant  progressive  Myopie  als  Endglieder  einer 
Beihe  zu  betrachten  sind,  die  von  ssahlreiehen  Übergangsfonnen 

ausgefüllt  weiden.  Auf  welcher  l  lierpingsstufe  ein  gewisser 
Fall  stehen  bleiben  wird,  ist  oft  zum  voraus  <;ar  nicht  zu  be- 
stimmen; dies  häogt  auiser  von  der  Erblichkeit  wesentlich  ab 
vom  Allgemeinbefinden  einerseits,  von  den  Zumutungen,  die 
ans  Auge  gestellt  werden,  anderseits.  Es  sei  an  die  Formen 
erinnert,  welche  sich  an  akute  Infekt ionskiunklieiteu  auüchliefsen, 
an  die  Formen,  welche  sich  auf  der  Basis  von  Ernährungs- 
störungen im  weitesten  Sinne  des  Wortes  entwickeln,  besonden 
im  Ejndesalter,  aber  auch  bei  Erwachsenen. 

Als  wichtige  dii^ponierende,  schwer  aggravierende  Momente 
müssen  Astigmatismus  und  Hornhauttrübungen  genannt 
werden.  Wie  häufig  treffen  nicht  rebellierendes  Hornhautekzem, 
und  parenchymatöse  Hornhautentzündung,  welche  die  fiitalen 
Homhautflecken  im  Gefolge  haben,  mit  sohlechter  Emshrung 
zusammen.  Würden  diese  Grundur^^aeben  frühzeitig  durch  den 
Arzt  —  Schularzt  oder  Hausarzt  —  erkannt,  der  Astigmatismus 
^nau  korrigiert,  die  fiomhauteutzünduDgen  und  die  sie  hervor- 
rufenden  Momente  bekftmpft,  so  würden  viele  der  schwersten 
und  hochgradigsten  Formen  der  Myopie  verhindert.  Hierzu 
gehört  aber  oft  genug  eine  radikale  Elimination  des  obliga- 
torischen Unterrichtes  für  längere  Zeit,  oft  ©ine  erhebliche 
Beduktion  desselben;  da  muis  der  Arzt  ins  Programm  der 
Schule  hineinreden.  Das  4 — 5  Stunden  lange  Sitzen  in  der 
giftigen  Stickluft  eines  überfüllten  Schulzimmers,  aLgeselien 
von  der  geistigen  Abspannung,  genügi  \  uilstäudig,  um  Antimie 
zu  schafien  und  vorhandene  nicht  heilen  zu  lassen.  Man  schaue 
sich  die  Schulkinder  vor  und  nach  den  Ferien  an.  Ich  erinnere 
an  die  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  H.  Napias  auf  dem  letzten 
Hygieiie-Kuugrefs  in  Wien  über  die  Gewiehtsznnahnie  der 
Kinder  nach  der  liückkehr  aub  den  fi'anzüsischeu  Ferien- 
Kolonien.  Findet  die  Schule  bei  den  ihr  anvertrauten  Kindern 
disponierende  Jb^aktoren  vor,  schlechte  Emöhrungsverhältnisse, 
konstitutionelle  Leiden,  oder  direkt  ungenügende  Nahrung, 


Digitized  by  Google 


139 


sehlechte  Bekleidung,  ungünstige  Wolxnungsverhültnisse,  mangel- 
Wte  Hautkultur  u.  s.  w.,  so  wundere  man  sich  nicht,  dalfi  sie 
zu  häufig  Gelegenheit  findet,  im  Gesamtorganismus,  wie  speziell 
im  Auge  Krankheiten  auszulassen,  die  ohne  sie  möglicherweise 
latent  geblieben  wäreo. 

AVir  müssen  uns  daher  gewöhnen,  bei  Kinderu  nicht  mehr 
allein  von  Arbeitbmyopie  zu  sprechen,  sondern  von  Er- 
ziehnngsmjopie,  welcher  Name  an  die  disponierenden  Mo- 
mente und  zugleich  an  die  Gelegenheitsnrsaohen  erinnert. 
Wir  müssen  gegen  die  Gesamtheit  der  Schädlichkeiten  Front 
machen,  die  Gesellschaft  und  den  Staat  an  ihre  Pflichten  und 
bisherigen  L'nterkissungssünden  orinnern.  Da  ist  mit  kleinen 
Änderungen  un  Schulprogrammeu  nicht  geholfen ;  da  bleiben 
noch  viele  mftnnerwürdige  Aufgaben  zu  lösen;  eine  der  ersten 
soU  sein,  dais  die  Lehrer  hygienisch  gebildet  and  die  Schalen 
unter  AuMcht  von  Ärzten  gestellt  werden,  die  saohhezügliche 
Stadien  durchgemacht  haben. 

Es  ist  daher  ein  verantwortliches  Wort,  wenn  Stilltno  sagt: 

^Es  ist  meine  aufrichtige  l\Ieinnng,  dafs  man  der  Schule 
in  bezug  auf  Eutatehung  der  Myopie  eine  Schuld  vielfach 
aafbürdet,  die  sie  gar  nicht  hat,  dals  es  an  der  Zeit  ist^  jener 
onaafhörlichen  Aufregung  ein  Ende  zu  machen,  in  der  man 
die  Schulmänner  hält,  deren  Aufgabe  ohnehin  schwer  genug 
ist,  dafe  man  von  augenärztlicher  Seite  sich  hüten  soll,  sich 
in  die  Feststelliuig  der  Lehrpläne  und  dergl.  zu  mischen." 
Ich  bin  der  zum  mindesten  ebenso  aufrichtigen  entgegenge- 
setzten Meinung,  daüs  mit  gutem  Willen  und  mehr  Einsicht  — 
allerdings  nicht  nur  der  Lehrer,  sondern  auch  des  Staates 
und  der  Gesellschaft  —  für  die  Bedürfnisse  der  Schiller 
und  der  Lehrer  die  Schule  weniger  gesundheitsfeindlich  und 
leistungsfähiger  gemacht  werden  kann. 

Es  iiiuls  hier  ferner  auf  einen  Passus  auf  pag.  166  er- 
widert werden,  wo  SxiLLlijü  sagt:  „Die  ophthalmologischen 
Kämpfer  gleichen  ein  wenig  jenen  römischen  Fechtern,  die 
gezwungen  waren,  in  Heknen  mit  undurchsichtigem  Visier  zu 
kämpfen  etc.*   Stilliho  unterschätzt  den  bisherigen  ophthal- 
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mologisclieu  Stund]) unkt  und  überscliützt  den  durcli  seine  aaer- 
keDuenswerten  Arbeiten  gewonnenen.    Die  Ophtbaimoiogen 
wuisten  ganz  gut,  daCs  die  anhaltende  Bescbäftigung  mit  lumn 
und  Sollreiben,  besonders  in  zu  grofser  Nähe  nnd  bei  vom- 
übergebengt^r  Kopfhaltung  die  ztir   Entw  ie'kehin£r  der  Kurz- 
sichtigkeit günstigen  Bedingungen  lu  sich  8chlieL>t,  die  um  so 
starker  virken«  je  jünger  und  schwächer  der  Organismus  ist 
Gregen  diese  komplexe  Schulsohfidliohkeit  hat  sieh  hisher  der 
Kampf  der  Ophthalmologen  gerichtet;  deshalb  wurden,  um  ein 
Beispiel  anzuführen,  seit  Dezennien  Individuen  mit  progreiisiver 
Myopie  steile  Pulte  zum  Lesen  und  Schreiben  verordnet,  des- 
halb bekämpfe  ich  seit  Jahren  die  gewöhnliche  Neigung  der 
Schultisohebene  von  10 — 15^  und  möchte  dieselbe  ersetzt 
wissen  durch  eine  von  25- — 80^.    STILLI^^i  hat  durch  seine 
Untersuchungen  einen  Faktor  dieser  Schulschädlichkeiteu  durch- 
sichtig gemacht,  die  Wirkung  des  Musculus  obliquus  superior. 
Hat  er  damit  aber  den  Kampf  gegen  die  Erziehungsmyopie 
auf  einen  neuen  Boden  gespielt,  auf  dem  derselbe  mit  mehr 
Aussicht  auf  Erfolg  geführt  werden  kaan.    Xom.  die  Schul- 
hygiene ist  durch  die  theoretischen,  anatomisch-physiologischen 
Studien  Stillings  nicht  gefördert  worden;  nach  wie  vor  sind 
wir  darauf  angewiesen,  dem  anhaltenden  Nahesehen,  namentlich 
behufe  Lesens  und  Schreibens  in  vomübergebückter  Haltung 
entgegenzutreten . 

Wenn  die  Schulhygiene  der  von  Stillisg  aufgeptianzten 
Fahne  folgen  wollte,  so  käme  sie  im  Gegenteil  riid^wärts; 
sie  darf  ihr  Augenmerk  nicht  nur  auf  einzelne  unphysiologtsche 
Momente  richten,  sie  mufs  die  Gesamtsumme  der  hygienischen 
iSchulschädeu  lierücksichtiaren.  AVie  der  beste  Schultisch  nur 
dann  nicht  den  kindlichen  Organismus  schädigt,  wenn  derselbe 
nicht  unphysiologisch  lange  auf  demselben  festgehalten  wird, 
so  verhält  es  sich  ähnlich  mit  der  idealen  unendlichen  Papier- 
rolle Stillinüs,  an  der  wir,  wenn  sie  als  möglich  f'-edacht 
wird,  die  Schüler  gleichwohl  nicht  nach  Art  einer  Gruiszahl 
von  rhrmachem,  monokular  und  mit  der  Lupe  bewaffnet 
beschäftigen  würden. 
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Was  die  reellen  Verbesserungsvorschläge  von  Siilling 
betnfit,  80  wird  die  Praxis  kaum  sieb  mit  denselben  befreunden. 

Stilling  wünscht  möglichst  lauge  Zeilen  zum  Lesen  und 
Schieihen  xind  nur  wenige  Zeilen  übereinander;  im  gleichen 
Sinne  empfiehlt  er  ein  Palt,  das  bei  der  Arbeit  sich  leicht 
uiiL'li  obeü  verschieben  läfst.  Die  Erfabrnns:  bat  nun  gelehrt, 
lind  ScHNKLLF.R  bat  die'^  luch  theuretisch  begründet,  dafs  lauge 
i^ilen  und  die  damit  verbundenen  starken  Seitenweudungen 
der  Augen  än£aerst  ermüdend  sind.  Der  sonst  oft  äugen- 
mörderische  Druck  der  Zeitungen  hat  instinktiv  herausgefunden, 
dafs  kurze  Spalten  sich  leichter  lesen  als  lange.  Die  Zeile 
des  Schulbuches  mufs  kuiz,  die  Seite  nicht  Inner,  das  l^uob 
nicht  dick  sein,  diiinit  der  Schiller  sitzend  <uler  stehend  das 
Buch  ohne  Beschwerde  in  der  Uaud  halten  kano,  nach  Be- 
dürfnis etwas  höher  oder  tiefer,  je  nachdem  unten  oder  oben 
auf  der  Seite  gelesen  wird.  Bin  Musterformat  fiEür  Schulbücher 
ist  z.  B.  das  der  elektrotechnischen  Bibliothek.  Ein- 
facher und  zw  eoknialsiger  als  die  Verschiebung  des  Pultes 
nach  üben  erscheint  mir  die  des  Buches  oder  Heftes.  Dies  in 
richtiger  Weise  zu  tbun,  dazu  mui's  der  Schüler  vom  Lehrer 
gewöhnt  werden,  ebenso  gut  wie  an  die  übrigeu  Regeln  einer 
richtigen  Schreibhaltung.  Das  kann  aber  nur  geschehen,  wenn 
der  Lehrer  Einsicht  in  die  Physiologie  des  Lesens  und  Schreibens 
hat  und  wenn  er  mit  Lust  und  Liebe  seine  Schüler  erzieht. 
Ohne  diesen  wichtigen  Faktor  werden  die  gröikten  konstruk- 
tiven Verbesserungen  recht  wenig  i(  ist^n. 

Das  Urteil  über  dns  Buch  von  SiiLLiNO  läfst  sich  kurz 
dahin  zusammenfassen:  Durch  die  schönen«  anatomischen  Unter- 
saohnngen  normaler  Augen  hat  sich  SriLLiKa  ein  nicht  zu 
unterschätzendes  Verdienst  um  augenfirztliche  Erkenntnis  er- 
worben. Die  pathologisch-anatomischen  T^ntcrsuchnngeu  kurz- 
sichtiger Augen  haben  ebenfalls  zu  neueu  Auschauungen  ge- 
führt; sie  sind  aber  zu  wenig  umfassend,  als  dafs  sie  ab- 
schlieisend  zu  allgemein  zwingenden  Schlüssen  berechtigten. 
Die  Schlüsse  von  Stxlltno  widersprechen  grölstentheils  der 
Erfahrung  und  ge&hrden  viele  schon  errungene  und  noch  zu 
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eriiügeutle  Eurtischnlle  in  der  Scliulh\pi;iono,  weil  der  erste 
streng  naturwissenschaftliche  Teil  der  Arbeit  uui  so  mehr  dea 
Leser  in  der  ik'uiteiluug  der  praktischen  STiLLiüGscheD 
Folgerungen  beeiufluiist,  je  weniger  derselbe  die  Myopie  aus 
eigener  klinisclier  Beobaehtting,  den  Augenspiegel  in  der  Hand^ 
kennt. 

Unter  die  Augenärzte  allein  geworfen,  würde  das  Buch 
keinen  Schaden  stiften,  wohl  aber  thut  es  dies  unter  der 
Laienwelt,  der  es  zuerst  durch  beifullige  Rezensionen  in  Tagca- 
blättem  empfohlen  worden  ist  und  die  oft  ein  Urteil  zu  haben 
wtthnt,  wo  ihr  ein  solches  abgeht  —  speziell  anter  dem  Lehrer- 
stand,  von  dem  ein  Teil  in  demselben  eine  willkommene  Wehre 
gegen  die  ihm  yielfach  unbequemen  schnlhygieuisohen  Forder- 
ungen seitens  der  Ärzte  finden  und  bald  genug  davon  lebhaften 
Gebrauch  macheu  wird.' 


Ein  deutsches  Scliulhaus  vor  250  Jahren. 

Von 

Carl  HintrIgbb, 

diplomierter  Architekt  in  Wien,  z.  Zt.  in  Jtom. 

Es  dürfte  für  Pailagogeu,  Scliulhygieniker  und  J^aiitechniker 
von  TiUeresse  sein,  zu  erfahren,  wie  ein  deutsches  Seliulhaus 
vor  250  Jahren  beschaffeu  war.  Nicht  allein  das  Historische 
im  allgemeinen  dünkt  mir  wissenswert,  sondern  namentlich 
auch  die  Thatsache,  dais  schon  zu  jener  Zeit  gewisse  Prinzipien 
in  bezug  auf  Unterricht,  Gesundheitspflege  und  bauliche  Ein* 
richtung  der  Schulen  mafsgebend  wareu,  die  heute  iioeli  crelten. 

Lernen  wir  auch  nicht  viel  Neues  und  Naehnlniien.NV^  ei  i<-.s 
keuneu,  was  wir  bei  den  grolisen  i^'ortächritten  der  jungea 

*  Dies  ist  unter  nndonii  von  Professor  Dr.  Th  Zieoler  in  den 
„Neuen  Jahrbtiohem  für  Philologie  und  Pädagogik*'  )>oii  its  geschehen. 

Die  Redaktion. 
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hygienischen  Wissenschaft  heiitigestags  noch  verweudeii  künnteu, 
so  bleibt  zum  mindesten  nnsre  Neugierde  nicht  unbefriedigt, 
wenn  wir  einen  Bliok  auf  die  Verhältnisse  des  SohulweseoB 
jener  Zeit  zorttckthun. 

Der  dOjährige  Krieg  hatte  so  manche  blühende  Stadt  des 
deutschen  Beiches  in  Schntt  nnd  Asche  gelegt;  Kirchen  nnd 
Schulen  wurden  zer.st()rt,  uud  recht  schlimm  war  es  um  die 
Er/it?laujgS'  uud  Uiiternchtsstätten  jeuer  Zeit  bestellt. 

Der  westfälische  Friede  im  Jahre  1648  brachte  endlich  die 
lang  ersehnte  Erholung,  nnd  kaum  steckte  das  Schwert  in  der 
Scheide,  so  entstanden  schon  nene  Schulen  als  Sdltten  dw 
Veredelung  nnd  Bildung  des  Volkes. 

Gelelirto  Baumeister  uud  erfahrene  Stadtviiter  ^Mben 
Habei  ihren  liat  al>,  und  mnucher  .sammelte  wohl  gar  seine 
Erfahrungen  in  einer  eigenen  Druckschrift,  die  er,  mit  Normal- 
planen für  derartige  Anlagen  bereichert,  seinen  Mitbürgern  zur 
Verfügung  stellte. 

Das  Sohulhans  nun,  das  wir  kennen  lernen  wollen,  stand 
in  der  alten  Reichsstadt  Ysui  (dem  heutigen  schwäbischen 
Städtchen  Isny),  und  der  Cicerone,  der  uns  dasselbe  vorführt, 

ist  Jojjül^H  FURTTENBACH  DER  JÜNGERE. 

Tm  Jahre  1(331  wurde  die  Stadt  durch  eine  grofse 
Feuershrunst  zeistört  und  hierbei  unter  andern  öffentlichen 
Gebäuden  auch  das  Schulhaus  eingeäschert.  Jenes  Schulhaus 
nun  beschreibt  uns  Fubttrnbaoh  ans  der  Erinnerung  und  teilt 

nns  dabei  ziigleieh  seine  Krfahningen  und  seine  Bedenken  mit, 
die  er  bei  dorn  Aufbau  eines  neuen  Schulgebäudea  berücksich- 
tigt wissen  will. 

Zum  Teile  die  Schriften  seines  Vaters,  Joseph  Fqrttsn- 
BACHS  DES  Älteren,  benutzend,  dessen  „Arithmetica**  er  zwei 
selbst  radierte  Grundrisse  eines  ganz  neu  ^inventierten  Schul- 
gebüws"  entlehnt,  zum  Teil  seine  •■iLrcnen  Ansclutuuügea  zum 
besten  gebend,  widmet  «m-  1ü4'J  beiu  kleines  Werk 

,Teutsches  Schul-Gebäw" 
dem  Bürgermeister  und  Rat  der  heiligen  Reichsstadt  Ysni. 

Der  etwas  langatmige  Titel  seiner  Schrift  lautet  wörtlich: 


Digitized  by  Google 


144 


„Wie  ein  Teutsche  Schulstuben  wolbestellter- 
massen  /  sregeu  den  vier  Wi  nden  /  derirestalt  gerichtet  / 
dafs  zuuorderst  Grottes  dei's  Alimächtigea  gnädige 
Beschützung  /  die  liebe  Jugend  hier  /  in  gntter  Ge- 
sundheit verharrdn  /  Ingleichen  dafs  jhre  Schreib- 
tisch  vnd  Bftnokh  /  in  solcher  bequemen  vnnd  gutten 
Ordnung  gestellt  werden  /  dafs  sie  zur  Gottesforcht  / 
gutten  Sitten  /  zucht  vnd  Erbuikeit  /  Beueben  zu 
Erlernung  defs  Sehreibens  /  Rechnens  /  vnd  der  so 
hochnutzliehen  Buohhalterey  /  hierinnen  erwünschte 
Gelegenheit  finden  werden. 

Allen  chrtsteifferigeu  Liebhabern  der  Teutschen 
Schulen  /  zu  wolgefallen  beschriben  /  rnd  mit  einem 
hierzu  hochnutzliehen  /  selber  geradierten  Kuptfer- 
stuck  in  den  Track  gegeben. 

D  u  Y  c  h 

Joseph  Furttenbach  /  den  Jüngern. 
Anno  M.  DC.  XLIX.'' 
Schon  als  Kind  kam  Fürttenbaoh  im  Jahre  1603  nach 

Jsny  inui  be.suc'lite  dort  z\\  e'\  Jahre  hindurch  die  Schule  unter 
der  Leitung  des  tiicluisfen  Schulmeisters  Chhistoff  K<:)LL, 
dessen  Andenken  er  dankbarst  bewahrt.  lu  seinem  Werke 
greift  FuRTTBNBACH  auch  Ikuf  dieses  Sohulgebäude  zurück, 
das  durch  die  grofse  Feuersbrunst  im  Jahre  1631,  welche 
Isny  heimsuchte,  ein  Raub  der  Flammen  wurde. 

Die  Wichtigkeit  eines  gesunden  Schulhauses  legt  er  in  * 
folgendem  diir: 

»Die  Schulkinder  /  dise  jungen  Pilantzen  soll 
man  hoch  vnd  werth  halten  /  dieselbigen  in  gutem 
Wolstand  zuuorderst  zu  Gottes  Lob  vnd  JShr  auffer- 
ziehen  /  rechtschaffene  Leut  daraufs  machen  /  damit 
sie  nach  rnserem  Hintritt  /  auch  in  den  weltlichen 
Suchen  /  zu  Handel  /  Wandel  /  vnd  ehrlichen  Hand- 
werkern können  gebraucht  werden. 

Derowegen  sie  auch  gar  wol würdig  seynd  /  dafs 
man  ihnen  ein  schön  lüfftig:  gesundes  Zimmer  /  be- 
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neben  geiniirsameu  Platz  /  dafs  sie  sicli  zum  SoLreiben 
vnd  Beclineii  wol  erstrecken  können/  verorduo  /  auch 
ED  irgend  einer  guten  commoditet  kein  Mangel  er- 
scheinen lasse.** 

Als  notwendige  Blrfordemisse  für  ein  Schulbaus  fttlirt  er 
6  Kardinalpunkte  an: 

1.  Die  Schulstube. 

Dieselbe  war  ähnlich  der  auch  heute  nooli  in  Frankreich 
ftblichen  Bauart  von  beiden  Langseiten  beleuchtet  und  durch 
swei  Sftulen,  welche  das  Gebftlk  trugen,  unterteilt  Ihre 
Ättsmalse  waren  48  Schuh  Länge,  ebensoviel  Breite  und 
IOV2  Schiih  Höhe. 

Die  Orientierung  sollte  von  Ost  nach  West  oder,  was 
ihm  besser  dünkt,  von  Nord  nach  Süd  statttiudeu,  in  weich 
letzterem  Falle  man  auch  gut  daran  thut,  die  Westseite  voll- 
kommen zu  yermauenii  damit  Wind»  Kegen  und  Schnee  dem 
Gebäude  nichts  anhaben  können. 

Die  Luft  mufe  gut  durch  die  Stube  streichen  können, 
ohne  die  Kinder  zn  belästigen.  Der  von  so  viel  Kindern  lier- 
rührende  ^Atlieia  oder  DampfF"  steigt  der  Natur  gemäls  gegen 
die  Decke  und  wird  daselbst  durch  eigeue  Luftöfiuungen 
entfernt. 

Dieselben  sind  in  der  Gestalt  von  oberen  drehbaren  Fenster- 
flfkgeln  in  der  Länge  von  1^/«  Schuh  und  in  der  Höhe  von 

V«  i>chnh  vorhanden  und  können  je  nach  Bedarf  geöffnet  werden, 
um  sowohl  das  Entfernen  der  verdorbenen  Zinimerluft  zu  er- 
möglichen, als  auch  frische  Luit  von  aufsen  zuströmen  zu  lassen. 

Wenn  im  Winter  durch  das  Heizen  die  erwünschte  Zimmer< 
tomperaiur  übersobritten  wird,  können  diese  Fensterflügel  eben- 
hXk  geöffnet  werden. 

Die  Beheizung  erfolgte  durch  einen  grofsen  Kachel- 
ofen, der  von  einer  eigenen  Heizkammer  aus  bedient  wurde. 
£r  stand  der  gröiseren  Feuei'sicherheit  halber  unter  einem 
(xewöibe  an  der  einen  Schmalseite  des  Schulz imraers  und  er- 
wärmte aueh  den  anschliefsenden,  für  den  Unternoht  in  der 
Buchhaltung  bestimmten  Baum. 
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Damit  die  Wärme  dem  Lokale  nicht  zu  l  ald  i?iitweicht, 
ist  die  Thür  aa  der  dem  Ofen  eutgegeugesetzleu  Wand  ange- 
bracht, auch  müssen  die  Eensterversclilüsse  gut  passen  und 
erhalten  die  Decken  eine  wftrmebaltende  Füllsohicht  von 
Sägespänen. 

Früh  morgens  wurde  der  Ofen  stark  angeheizt  nnd  gab 

dann  die  angesammelte  Wärme  den  ganzen  Tag  iiher  iaug- 
sam  ab. 

Interessant  ist  es,  einige  Daten  über  den  Verbrauch  an 
Brennmaterial  für  ein  derartiges  Schulzimmer  zn  erfahren: 

„Sintemalen  vnd  wie  die  schon  gemachte  Expe- 
rienza  zu  erkennen  gibt  /  dafs  man  mit  6  Klaffter  / 

das  seynd  G:  gemeiner  Wägen  voll  Holtz  /  so  etwann 
mit  12:  Reichsthaler  zu  bezahlen  weren  eine  der- 
gleichen Schulstuben  ein  gantzen  Winter  erwärmen 
kan.'' 

2.  Schulbänke. 

Das  Schnlzimmer  für  die  Knaben  war  von  dem  fi&r  die 

Mädchen  bestimmten  vollkommen  durch  einen  zwisohenliegenden 
Phir  i^etrennt,  und  erhielten  beide  Räume  sj-mmetrisch  dieselbe 
Einrichtung. 

An  den  Fensterwünden  stehen  mit  der  Stirnseite  gegen 
dieselben  jederseits  4  Tische  ron  je  18  Schuh  Länge,  BVs 
Schuh  Breite  und  2V«  Schuh  Höhe.  Diese  Tische  waren  mit 
schwarzer  Ölfarbe  gestrieben  tmd  durch  rote  Linien  unterteilt, 

und  zwar  der  Länge  nach  in  zwei  und  der  Breite  nach  in 
acht  Teile;  somit  entstanden  lü  Feldej",  von  denen  jedes 
2V«  Schuh  Lnnp^^e  und  PA  Schuh  Breite  hatte. 

Unter  dem  Tischbrette  waren  Behälter  (ofi'ene  Kästchen) 
angebracht,  welche  die  Länge  des  Sitzplatzes  hatten,  aber  nur 
l'A  Schuh  tief  und  Vi  Schuh  hoch  waren;  sie  durften  die 
Kinder  im  Sitzen  uitlit  beirren  nnd  waren  dazu  bestimmt,  für 
Papier,  l^üeher  und  Keclieubliitter  Platz  zu  ^^eben,  teils  um 
den  Tisch  nicht  zu  sehr  zu  verlegen,  teils  um  die  Neben- 
sitzenden nicht  zu  beengen. 

Mit  roten  Ziffern  wurden  die  16  Felder  auf  jedem  Tisch* 
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bktte  fortlaufend  numeriert.  Die  Zuweisuug  der  Plätze  au 
die  Sehüler  fand  naoh  dem  jeweiligen  Stadienfortgang  der- 
selben statt  und  wurde  alle  8  Tage  aufis  neue  Torgenommen. 
Wslirend  der  fleilsigste  Knabe  auf  dem  Platz  No.  1  safs, 

iüiifste  der  faulste  sich  mit  dem  Platz  No.  12S  begnügen. 
Bei  8  Tisolien  zu  je  16  Plätzen  fafote  nämlich  das  Lehrzimnier 
128  Schulkinder,  eine  Zahl,  wie  sie  wohl  heute  nicht  mehr 
forkommt. 

Die  Schulbänke  waren  VU  Schuh  breit  und  belafsen 
keine  Rüdcenlehne.    Sie  standen  an  den  beiden  Langseiten 

der  Tische,  wobei  uiLiuriich  blols  imnior  die  eine  Reihe  der 
Kinder  beim  Schreiben  dns  einfallende  Licht  von  links  erhielt, 
während  die  andern  Kinder  aiilspr  dem  von  links  kommenden 
schwächeren  Licht  der  gegenüberliegenden  JTensterwand  die 
Beleuchtung  von  rechts  empfingen. 

An  vier  Kreuzungsstellen  der  roten  Unterteilungslinien 
der  Tische  waren  die  Tintenfässer  in  Form  bleierner  Ge- 
fäfep  mit  Zapfen  zum  Einstecken  augebracht,  neben  denen  die 
damals  unentbehrlichen  Saudbüchsen  standen.  Somit  benutzten 
je  4  Knaben  und  zwar  beispielsweise  beim  ersten  Tisch  JSo.  1, 
2,  15  und  16  ein  Tintenfais. 

3.  Zwischen  je  2  Bftnken  mulste  ein  3  Schuh  breiter 
Gang  verbleiben. 

„Neben  deme  /  vnd  durch  die  erwehnte  wol ver- 
ordnete Gang  /  so  kan  der  S i  hul meister  ebenfalls  zu 
jedem  Knaben  gelangen  /  ob  jhme  hinein  sehen  was 
er  thut  /  ob  er  die  Hand  /  so  wol  auch  die  Jj'eder 
meisterlich  führe  /  wo  nicht  so  mufs  er  die  Qedult 
mit  jbme  haben  /  den  Leib  /  die  Armb  /  ynd  die 
Händ  /  in  rechter  hierzu  erf o rderender  Postur  zu 
rucken  /  hierdurch  so  wird  er  in  eine  gute  Gewon- 
keit  gebracht  /  etwas  rechtschaffenes  zu  verrichten  / 
im  widrigen  aber/so  hat  man  sich  doch  nichts  frucht- 
barliches  zu  getrösten  /  jedoch  vnd  ohne  anders 
erinnern  /  so  sucht  ein  fleissiger  Schulmeister  selber 
die  Ehr  /  saubere  Schreiber  /  sowolen  gute  Rechner 
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zu  zlhleu  /  damit  er  dasselbige  bey  jhreii  Kl tern  wider- 
neben zu  geniessen  /  ynd  mittlerzeit  von  den  ScoUrn 
Selbsten  Knhm  erlange.** 

4.  Dieselben  Gklnge  hatten  anoli  den  Zweck,  zu  ennög* 

liehen,  daüs  die  Kinder  einzeln  ohne  Behindenmg  der  Neben- 
sitzenden  von  und  zum  Platz  "gelangen  konnten, 

ö.  In  der  Mitte  der  Sehulstnbe  Tei  l  I  i  «  b  ein  12  Schnh 
breiter  Mittelgang,  der  znr  leichteren  Übersicht  über  die 
Schulkinder  sowohl  während  des  Unterrichtes,  als  bei  vor- 
kommenden Tnspektioneu  durch  „ Visita to res'*  diente. 

In  diesem  Gange  (Furttenbach  nennt  ihn  „Spatssiercrang") 
stand  bei  jeder  Säule  ein  kleines  rersohiebbares  Podium 
(^Käntzlein**),  welches  von  den  Kindern  bestiegen  wurde,  van 
gegeneinander  sprechend  Rede  und  Antwort  zu  ixoben. 

6.  An  der  Ofenwand  verblieb  ein  12  Schuii  breiter  Platz, 
auf  dessen  einer  Seite  das  um  einige  Stufen  erhöhte  Podium 
mit  dem  Tisch  für  den  Schulmeister  und  seine  2  Provi- 
soren, sowie  die  Wandtafeln  standen.  Die  Tafeln  waren 
aus  Hole  und  schwarz  t,^estrichen. 

Eine  Tafel  war  für  die  kleinen  Knabeu  bestimmt,  auf 
ihr  standen  rote  Buchstaben,  welche  nachgeschrieben  wurden. 
Die  zweite  Tafel  diente  dem  Schullehrer  zum  Schreiben  imd 
Rechnen  und  wurde  auch  von  den  gröfseren  Knaben  boontzt 
um  im  Schreiben  mit  der  Kreide  Übung  zu  erhalten. 

Zur  andren  Seite  des  (Junges  stand  ein  Lehrni ittel- 
schrank, der  Grols- Fraktur -Buchstaben  und  -Silben  auf 
Pappendeckeln  enthielt,  welche  auf  ein  nebenstehendes  senk- 
recht verschiebbares  Pult  geschraubt  werden  konnten.  Die 
andre  Seile  dieses  Pultes  tru^  das  grofse  Gesant^^buch,  aus 
dem  die  älteren  Knaben  gelegentlich  Psalmen  und  geistliche 
lieder  sangen. 

Vor  dem  Pult  waren  in  5  Beihen  35  bis  40  Nfigel  in 
den  Fufsboden  oinu-esobhi^en,  die  ^iolse  Platten  trugen,  auf 
welche  die  kleinsten  ivnaben  beim  Buchstabieren  steigen 
mufsten,  teils  um  besser  zu  sehen,  teils  um  ruhig  zu  stehen. 

Auiser  den  erw&hnten  6  Kardinalpunkten  erzfthlt  Furttbn- 
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BACH  aach  noch  toh  andern  EiDiichtangen  und  Einteilungen. 
An  der  Ofenwand  war  noch  Platz  für  eine  Thür,  die  mx 

einem  Vornium  führtCj  in  dem  die  Sekrots  lageu,  allerdings 
nur  in  der  geringen  Zahl  von  2  Sitzräunieii. 

Von  dem  Vorräume  führte  eine  Nebenstiege  in  das  eben- 
erdige Wohngeschois,  sie  diente  der  Magd  zur  Herbeischaffung 
des  Holzes  in  die  hinter  dem  Ofen  gelegeue  gewölbte  Kammer. 

In  der  Mittelachse  des  (icbüiidos  lag  iLie  Haupttreppe, 
weiche  von  Knaben  und  Müdciieu  gemeinschaftlich  benutzt 
wurde  und  aus  einem  Vorraum  des  Erdgesohosses  in  den 
ersten  Stock  führte. 

Der  die  beiden  Lehrzimmer  trennende  Flur  (^Lauben**) 
diente  zeitweise  als  Theater  oder  Seena  di  co  nie  diu  zum 
Spielen  für  Knaben  und  Mädchen,  um  dieselben  im  Beden 
za  üben  und  sie  zugleich  beherzt  und  erfreut  zu  machen. 

Angrenzend  an  das  Schulzimmer  war  noch  ein  kleinerer 
Raum  für  den  Unterricht  in  der  „B^chhalterey"  bestimmt;  der- 
selbe enthielt  erneu  groi'sen  in  schwarzer  Ölfarbe  gestriclieuen 
Tisch,  an  weichem  die  bereits  schreib  kundigen  Schulkinder 
nnd  Kostgänger  im  Buchhalten  unterwiesen  wurden;  ferner 
war  ein  Bücherkasten  zur  Aufnahme  der  nötigen  Lehrmittel 
vorhanden. 

Beim  Unterricht  in  der  Buchhaltung  für  Mädchen  hatte 
die  Schullehrerfrau  anwesend  zu  sein. 

War  die  Schülerzahl  geringer  als  128,  so  genügten  bei 
Annahme  eines  schmäleren  Mittelganges  4  bis  6  Tische. 

Auch  konnte  man  zur  Winterszeit  und  bei  geringerer 
Schülerzahl  die  Zimmer  gegen  den  Ofen  hin  durch  eine  voll- 
ständige hölzerne  Trennungswand  verkleinem,  die  dann  im 
Sommer  wiedep.  entfernt  wurde. 

An  Feiertagen  fanden  auch  Übungen  im  Freien  statt, 
woran  Furttentuch  folgende  Bemerkungen  knüptt: 

„£s  befinden  sich  aber  noch  wol  auch  scharpif- 
sinnige  Teutsohe  Schulmeister  /  welche  noch  vher 
hievornen  erzehlte  Exercitien  /  jhren  schon  zum 
theil  wol  erwachsenen  XuuLcn  /  etwan  zu  Feyrtags- 
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weiten  /  Kurtzweil  maclien  /  sie  in  das  liebliche  Feld 
hinaufsftthren  /  damit  sie  jhre  in  der  Sohulsiuben 
erlernte  Arithmeticam  im  Werk  Selbsten  anbringen  / 
hierdurch  die  Geometriuni ,  P l;i nimetriam  vnd  Geo- 
graphiam  zu  erlernen/ welches  dann  bey  den  Teutschen 
Schulen  eben  bowoI  zu  ergreiffen  ist  /  ja  noch  vber 
das  /  so  haben  sich  mannichnial  rn verdrossene  Teut- 
sehe  Schnlmeister  vnderfangen  die  Architectnram 
Militarem  oder  das  Kriegs-Gebäw  zu  exerciereu,  zu 
welchem  eude  so  müssen ^othwendigkeit  halber/  vnder- 
schidliche  Instrumenten  /  ernannte  freye  Künstea 
darmit  zu  üben  in  Bereitschafft  ligen  /  welche  In- 
strumenten nun/  sampt  den  Mefsrutheu  /  Sail  Häspel , 
vnd  dergleichen  zugehöruugen  /  gar  täglich  ob  dem 
Büchergestell  in  der  vilbesagten  Buchhalterpy  aufi- 
behalten  /  alsdann  vnd  wann  maus  bedarff  in  das 
Feld  getragen  werden." 

Waliroiul  die  beiden  Lehrzimmer  im  ersten  Stoek  lagen, 
war  das  Erdgeschois  für  beide  Schuliehrer  in  zwei  synunetrisch 
gleiche  Wohnungen  unterteilt. 

Diese  Wohnungen  bestanden  je  ans  einem  Flur,  einer 
Küche,  einer  Speisekammer,  einer  (täglichen)  Wohnstube, 
drei  K  am  in  er  n  für  die  Hausfiaii  uad  Kinder,  einer  stillen 
Stube,  einer  Mägdekammer,  einem  Vorratsraum,  einem 
Holzgelasse  und  einem  Sekrete.  Sämtliche  Räume  waren 
von  einem  Mittel  gange  zugänglich,  der  sein  Licht  von  der 
Stirnseite  des  Hauses  erhielt. 

Ein  Teil  des  Hauses  war  unterkellert  und  durch  eine 
eigene  Tre])pe  zugänglich  gemacht. 

Für  Kostgänger  waren  4  Stuben  zu  je  3  Betten 
vorhanden,  es  fanden  somit  12  Knaben  uod  ebensoviele  Hfid* 
eben  Aufnahme  in  Kost  und  Wohnunj?. 

Bezüglich  der  AVahl  geeigneter  Schuliehrer  und  bezüglich 
des  Zweckes  des  Unterrichts  lassen  wir  zum  Schlüsse  noch 
FuRTTBNBACH  Sprechen: 

„Es  will  demnach  auch  an  deme  gelegen  seyn/ 
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als  bievornen  vernommeii  /  ein  fleifsig:  vnver- 
drofsenen  Schulmeister  zu  erwehlen  /  welcher 
▼ornemhlich  die  Kinder  in  Gottesforoht  ynder- 

richtet  /  beneben  sowol  das  Lesen  /  Schreiben 
Tnd  Rech  neu  bald  zu  er  greif  fen  jhnen  einbilden 
kan/  damit  sie  ohne  Versaumung  grosser  Zeit/ 
▼iderumben  anfs  der  Schul  genommen  /  als  dann 
in  ehrlichen  Handwerkern  /  Item  zu  Handel  vnd 
Gewerbs-Gesohftfften  /  Ingleiohen  ynd  also  noch 
in  jhrer  bittenden  Jngend  /  in  ferne  Lftnder  / 
andere  Sprachen  zu  erlernen  geschickt /vnd  end- 
lich wann  sie  wider  heimb  komiiieji  zu  nützlichen 
Verrichtungen  /  abermahlen  der  Posterität  zum 
besten  /  können  gebraucht  werden.*" 


^us  Verfatnmlungcn  unb  Vereinen. 


Die  Oesimdheitspflege  in  der  Schale. 

Von 

Dr.  med.  A.  Classen 
in  Hamborg. 

Im  Verein  für  öfi'entliche  Gesundheitspflege  zu  Hamburg 
hielt  am  3.  März  HeiT  Dr.  med.  Clasöbn  einen  Vortrug  üljer 
»die  G-esundheitspfiege  in  der  Schule''.  Deutschland, 
60  fkifarte  der  Redner  nach  dem  »Hbg.  Corr.**  aus,  kann  mit 
Beeht  auf  den  Zustand  seines  Schulwesens  stolz  sein,  dessen 
Ausbreitung  und  Durchtuliiung  ihm  den  ersten  Platz  unter 
den  Nationen  der  Welt  verschafft  hat.  Zum  grofsen  Teile 
beruht  unsre  Wehrhaftigkeit  auf  der  »Schulbildung.  Obwohl 
^  aber  im  groisen  und  ganzen  anerkennen  müssen,  dals  die 
physiaehe  Kraft  des  heranwachsenden  Gesohlechtes  durch  den 
Besuch  der  Schule  nicht  yermindert  wird,  so  sind  dennoch  in 

SehvlfMoodbcitopflef«  I.  11 
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(leu  letzten  Dezenuien  zahlreiche  Klagen  über  tlio  Ziiualiiüt' 
der  sogenannten  Schulkrankheiten  erhoben.  Manche  Schrift- 
steller, wie  namentlich  Br.  Bock  in  einer  im  Jahre  1871  er- 
sebienenen  Broschüre  über  die  Pflege  der  körperlichen  und 
geistigen  Gesundheit  in  der  Schule»  geben  sogar  so  weit,  dafs 
sie  fast  alle  Schwächen»  Gebrechen  und  Elrankheiten  der 
Kinder  als  eine  Folp:?  des  modernen  Unterrichts  ansehen. 
Als  solche  Scbulkraiikheiitin  werden  besonders  y;enanut:  die 
Schwindsucht,  das  Schiefwerden  durch  Kriimmimg  der  Wirbel- 
säule (Skoliose),  die  Kurzsichtigkeit  und  die  ansteckenden 
Krankheiten,  wie  Masern,  Scharlach  und  Diphtherie.  Die 
Schwächung  des  Körpers  sowie  des  Verstandes  und  des  G-e- 
dächtnisses  wird  auf  die  geistige  Überbürdung  mit  Lehrstoffen 
zui'üc'kgeführt. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  diesen  Beschwerden  etwas 
"Wahres  zu  Gnmde  liegt,  und  es  ist  anzuerkennen,  dafs  zur 
Abhilfe  dieser  Übelstände  wichtige  Maikregeln,  namentlich  auch 
in  Hamburg  für  die  hygienische  Einrichtung  der  Schulhäuser, 
der  Turnplätze  u.  dergl.  getroffen  worden  sind.  Bis  auf  die 
Neuzeit  liefs  die  Luft  in  den  Seliulzimmem  Vieles  zu  wünschen 
übrig,  dieselbe  war  oft  ein  günstiges  Medium  für  den  Tuberkel - 
Bacillus,  und  manches  Kind  mag  die  Keime  der  Schwindsucht 
in  der  schlecht  geheizten  und  ventilierten  Schule  in  sich  auf- 
genommen haben.  Der  Bedner  entwickelte  sodann  die  Prin- 
zipien der  Ventilation  und  Heizung  und  erklärte  die  Öfen  ftir 
die  besten,  durch  welche  ein  möglichst  vollkommener  "W  echsel 
der  warmen  und  kalten  Luft  bewirkt  wird,  wie  solcheü  u.  a. 
durch  die  Patentofeu  des  Friedholdirektors  Cordes  in  Ohlsdorf 
bei  Hamburg  geschieht.  Die  Wirkung  der  Heizung  hängt  je- 
doch wesentlich  von  der  praktischen  Handhabung  derselben  ab, 
weshalb  auch  die  Frage  über  die  Vorzüge  der  Zentral-  und 
Spezial-Heizung  in  verschiedener  Art  beantwortet  wird. 

Die  Schwindisucht  ist  besonders  gefährlich   lür  die  von 
Geburt  an  schwachen  Kinder,  namentlich  wenn  dieselben  bei 
ungenügender  Pflege  und  Ernährung  heranwachsen.  Dasselbe' 
gilt  ron  der  Verkrümmung  des  Rückgrats  während  der  Wachs- 
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tnmszeit  bis  zum  15.  Lebensjahre,  in  der  sich  selbst  gesande 
Kinder  zur  Skoliose  neigen. 

Ans  der  unleugbaren  ThatBaohe,  dais  in  den  oberen 

Klassen  besoudors  der  höheren  Unterrichts- Anstalten  eine 
fTTöIsere  Anznhl  von  Kiirzsicbti^en  gefunden  wird,  bat  man 
gefolgert,  dal's  die  Myopie  durch  die  Teilnahme  am  Schul- 
nnterrioht  hervorgerufen  nnd  verschlimmert  wird.  Diese  Be- 
hauptung ist  jedoch  nur  in  solchen  Eallen  begründet»  in  denen 
die  Augen  bei  schlechter  Beleuchtung  und  in  übermftJsigem 
Grade  benutzt  werden.  An  sieb  beruht  die  Kurzsicbtigkeit 
auf  den  (lesetzen  der  Em  Wickelung  des  Auges,  und  ein  kurz- 
sichtiges Auge  ist  deswegen  noch  nicht  krank,  weil  es  kurz- 
sichtig i^t,  wenn  es  sich  übrigens  in  normaler  Entwiokelung 
«iner  erblichen  Anlage  gebildet  hat.  Krank  kann  man  ein 
solches  Auge  nur  dann  nennen,  wenn  eine  fortschreitende  Ver- 
dOnnung  seiner  Häute  stattfindet. 

Die  Verbreitung  ansteekeiider  Kruukheiteu  durch  den 
iScliiilhesuch  lühlet  seit  emip^er  Zeit  den  (jreg'Cn stand  eingehender 
Verhandlungen  der  hygienischen  Vereine  und  der  Sanitäts- 
behörden vieler  Länder.  In  Freuisen  und  Sachsen  neigt  man 
sich  zu  dem  Erlasse  strenger  Vorschriften  über  den  Ausschluls 
kranker  Schüler  oder  solcher,  deren  G^chwister  erkrankt  sind, 
vom  Schulbesuch  während  kürzerer  oder  längerer  Zeit;  auch 
bat  man  Instruktionen  für  die  Lehrer,  um  die  Ansteckung  der 
Schuljugend  thuulicbst  zu  verhindern,  in  Vorechlag  gebracht. 
Da  jedoch  die  Frage  noch  nicht  definitiv  gelöst  ist,  ob  die 
Krankheitskeime  durch  die  Kleider  gesunder  Mittelspersonen 
verbreitet  werden  kttnnen,  so  muls  man  die  Resultate  der  wissen- 
schaftlichen Forschungen  abwarten,  bevor  allgemeine  Vor- 
acbriften  ül»er  diesen  Gegenstnnd  erhissen  werden.  Selhstver- 
gtündlich  sind  jedoch  die  an  epidemischen  und  kontagiösen 
Ürankheiten  leidenden  Schüler  von  dem  Besuche  der  Schulen 
auszuschliefsen,  obwohl  dieselben  ihre  Krankheiten  auch  auf 
der  Strafse  auf  ihre  Gespielen  übertragen  können. 

Das  Vorhandensein  der  geistififen  Überbürdun^  ist  be- 
sonders bei  schlecht  genährten  8ehuikiudern  bemerkl  ar,  welche 

n* 


uiyiii^üd  by  Google 


154 

mit  Kopfweh,  Mattigkeit  und  Übelkeit  aus  der  Schule  kommea. 
In  Hambuig  sind  solche  Fälle  seit  der  Einführung  der  unge- 
teilten  Schulzeit  unter  den  Yolksschttlem  häufiger  konstatiert 

worden.  In  den  höheren  Schulen  liegt  die  Gefahr  der  Ober- 
bürdung  in  der  Erweiterung  der  Lehratuflfe,  welche  die  altpn 
und  neuerfii  Sprachen»  die  Mathematik  und  die  ^atorwissea- 
Schäften  unl£^lssen  sollen,  üm  dieser  Belastung  der  Geistes- 
kräfite  entgegenzuwirken,  ist  die  Anwendung  richtiger  phüo- 
sopliischer  Prinzipien  auf  die  Pädagogik  erforderlich.  Ober-  I 
fiiiclilich  ist  die  von  Englaud  aus  in  Deutsehland  zur  Herr- 
schaft gelangte  Anschauung,  dals  Alles  nur  für  den  praktischen 
Gebrauch  gelernt  werden  soll,  und  daHs  wir  nur  durch  die 
sinnüohe  Erfahrung  zum  Wissen  gelangen.  Das  Oriechisobe 
und  Lateinische  wird  deshalb  gegen  über  den  Naturwissen- 
schaften häutig  gering  geschätzt.  Dagegen  ist  die  von  Kant 
begrüudete  Richtung  zur  Geltung  zu  bringen,  dals  die  Fähig- 
keit der  geistigen  Aneignung  angeboren  ist  und  getlbt  und 
entwickelt  werden  mu&,  was  durch  den  Unterricht  in  einigen 
Fächern,  namentlich  in  den  alten  S])raclien  und  der  Grammatik 
so  geschehen  kann,  dafs  sich  auch  andre  Ötotie  leicht  auffassen 
lassen.  In  diesem  Prinzip  liegt  die  Möglichkeit  des  Erfolges 
der  neuerdings  angestrebten  Einheitsschule. 

Als  Gegenmittel  g<'geu  die  sogenannten  Schul krankheiten 
empfahl  Dr.  Clausen   die   Bewegung  in   frischer   Luft,  die 
Gymnastik,  das  Baden  und  vor  allem  eine  genügende  Er-  | 
nfihmng  der  Schuljugend  und  schlofs  seinen  anregenden  Vor-  | 
trag  mit  dem  Hinweise  auf  die  in  Hamburg  errichteten  Volks*  | 
küchon   für   Kinder,    die    Ferien-Kolonien    des  wolilthätiireu 
Schulvereins  und  die  hochherzige  Stiftung  des  Herrn  II.  M.  Siom;ui. 
welcher  auf  seinem  Gute  am  Selenter  See  eine  gröfsere  Zahl 
Ton  schwächlichen  Schülerinnen  aufnehmen  und  verpflegen  lassen 
will;  die  Anmeldungen  zu  diesem  Sanatorium  haben  jedoch 
wegen  ihrer  euormeu  Anzahl  bereits  geschlossen  werden  müssen. 
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Kaiser  Wilhelm  und  dM  TnmeiL  Wenn  irgend  ein  Uonarch, 
so  hat  Kaiser  Willielm  den  bohen  Wert  und  die  hervorragende  Be- 
deutung des  Turnens  zu  schätsen  gewufst.  In  seiner  Jugend  ceichnete 
er  sich  selbst  durch  eine  nicht  geringe  körperlidie  Gewandtheit  aus; 
besonders  im  Weitspringen  leistete  er  Bedeutendes,  wie  er  selbst  gete* 
gentlieh  angab.  Sehr  oft  pflegte  er  die  KönigHche  Zentraltumanstalt 
in  Berlin  zu  besuchen  und  hierbei  jedesmal  sein  lebhaftes  Interesse  für 
die  Tumkunst  zu  zeigen.  Zwei  Strafsen  Berlins,  die  Jahn*  und  Friesen« 
stralse,  bat  er  auch  nach  grofsen  Tamem  benennen  lassen.  Noch  vor 
drei  Jahren  erwiderte  er  einen  telcgrapbischeu  Festgrufs  des  VI.  allge- 
meinen deutschen  Turntages  in  Dn  >(lon  mit  herzlichstem  Daulve  und 
dem  Wunsche,  ..dafs  die  deutsche  Turnkunst  als  eine  bildende  Pflans' 
Stätte  ftit  die  Wehrhaftigkeit  der  Nation  in  ihrer  Entwickelung  auch 
femer  kräftig  fortschreiten  möge." 

Die  Augen  der  Studenten  in  Gröningen  sind  von  H.  Krbmkr 
geprüft  worden»  welcher  in  seiner  Dis«»rtation  darüber  Bericht  erstattet. 
Danach  waren  Ton  den  660  Augen  der  390  untersuchten  Studeoten  178 
oder  26,99  V«  kurzsichtig,  wahrend  von  den  330  Studenten  sich  105  oder 
31,827«  myopisch  erwiesen. 

Unter  den  158  Hedizinem  befanden  sich  25,32  V«  Myopische, 
M      „    86  Juristen  „        »    80,23  %  „ 

^      »    42  Philosophen     »        «    40,48  7o  » 
„      „    30  Litteratoren     „        „    46,67  V«  „ 
„      „     14  Theologen       „        „    67,14%  » 
Es  waren  also  mehr  als  ein  Viertel  aller  Groninger  Studenten  kurz- 
sichtig, womit  übereinstimmt,  dafs  durch  frühere  Untersuchungen  in 
Utrecht  27,07  %,  in  Leyden  28,22  7o  myopische  Studierende  festgestellt 
wurden.   Ahnliche  Verbältnisse  hat  B.  CoHV  bekanntlidi  bei  den  Stu* 
deuten  Breslaus  gefunden. 

Eisbalineii  auf  Scliulhofen.  Dem  „Hbg.  Corr.*^  wird  aus  München 
geschrieben:  Aucli  in  diesem  WiiUcr  liut  die  städtische  V  erwaltung  /.u 
München  auf  städtische  Kosten  an  sämtlicheu  Volksschulgebäuden,  wo 
eich  Schulhofe  befinden,  Eisbahnen  fiir  die  schlittsohuhiaufendeu  Kinder 
aar  unentgeltlidien  Benutzung  hergestellt  und  unterhalten.  Bs  wäre 
sehr  aa  wünschen,  dafs  dieses  Beispiel  auch  anderwärts  vielfache  Nach* 
ahmung  fände.  Wird  doch  von  rielen  Orten  mit  Recht  Klage  gefuhrt, 
dafs  die  Torhandenen  Eisflfichen  von  Einseinen  oder  Vereinigungen  mit 
Beechlag  belegt  werden  und  nur  gegen  oft  gar  nicht  unbeträchtliche 
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Eintrittsgelder  der  beweguiigslustigcü  und  luftbedüriligcn  Jugend  zur 
Benutzang  freistehen.  Mit  Becht  erheben  sich  mehr  und  mehr  Stimmen 
daför,  die  Eiafreuden  «uch  einer  weniger  begüterten  Minderheit  zu- 
gänglich zu  machen.  Damm  acbaffo  man  such  för  die  unbemittelte 
Jugend  Raum  und  Gelegenheit  zum  firöhlichen  Ttmimeln  auf  dem  Eise! 


Der  V.  Kongress  polnischer  Ärzte  und  Naturforscher  soll 
Kndo  Mai  d.  J.  in  Lemberg  stattfinden.  Mit  demselben  wird  eine  hygie- 
tiiscli- ärztliche  und  didaktisch -naturwissenschaftliche  Ausstellung  ver- 
bunden sein. 

Heim  für  arme  kränkliche  Schulkinder  in  Leipzig.  Der 

kürzlich  verstorbene  Geheime  Medizinalrat  Professor  Dr.  Waoner  in 
Leipzig  hat  dein  \'ercin  fiir  Ferienkolonien  daselbst  die  Summe  von 
30(KX>  3Iark  mit  der  Bestimmung'  hinterlassen,  dieselbe  zur  (iründung 
eines  Heims  für  bedürftige  kränkliche  tSchulkindcr  der  ätadt  zu  Ter- 
wenden. 

Spiel-  und  Turnplätze  in  Berlin.  Der  EtatsausschuTs  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung in  ]?erlin  hat  in  seiner  Sitzung  vom  24.  März 
d.  J.  den  Antrag  des  Stadtverordneten  Dr  Iumkr,  in  verschiedenen 
Stadtteilen  Spiel-  und  Turnplätze  einzuricliteu,  mit  einer  t^^erinpren  Modi- 
fikation angenommen.  Danach  soll  dem  ^ratristrate  anheinif^'efielien  werden, 
in  dem  Etalsjahro  lö8ö/«5l>  an  verschiedcuen  Stellen  der  Stadt  Sjuelj)lüt/:ö 
anzule;j:en,  welche  eventuell  auch  als  Turnplätze  Verwendung  finden 
könnten. 

Unterricht  in  der  öesundheltspflege  an  weiblichen  Fort- 
bildungsschulen. IHe  i'urtbildungsschulkommission  der  seliweizerisehen 
^aineinnützigen  Gesellschaft  hat  ein  Zirktdar  mit  der  Auilorderung  zur 
Gründung  weiblicher  Fortbildungssciiulen  erlassen.  In  diesen  Schulen 
soll  neben  Haushaitungskuade  auch  GesundheiispHege  gelehrt  werden. 

Anzeige  von  Infektionskrankheiten  in  Häusern,  in  welchen 
sich  Schulen  befinden.  Wie  die  ,,Bresl.  ärztl.  Zeitschr."  mitteilt,  hat 
die  Sektion  für  i')fTentliche  Gesundheitsptlege  der  schlesisehen  Gesellschaft 
für  vaterländische  Kultur  in  Breslau  allen  dortigen  Ärzten  ein  Kund- 
schrciben  zugesandt,  in  welchem  dieselben  ersucht  werden,  Fälle  von 
Scharlach  und  Diphtheritis  in  Häusern,  in  welchen  sieh  Schulen  befinden, 
sofort  dem  zuständigen  Polizei-Physikus«  schriftlich  aTizu/eigeu.  Die 
Sektion  hat  dabei  die  Hotl'nung  auJ^gcsj. rochen,  dais  im  Interesse  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  jeder  Arzt  diesem  Ersuchen  Jfolge  leisten 
werde. 
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BmpfeliliiBf  der  Zeitselurlft  für  Schulgesondheitspflege  durch 

di6  Kl^  Beglenmg  In  AznBberg.  Die  Königliche  Begierung  in  Arns- 
berg» Abteilung  für  (las  Kirchen-  und  Schulwesen  hat  unter  dem  7.  April 
d.  J.  an  sämtliche  SLreissohulinspektorea  ihres  Bezirkes  das  nachfolgende 
Schreiben  erlassen:  ^Bner  p.  p.  machen  wir  hiermit  auf  die  in  der 
Verlagsbuchhandlung  von  LeopoIiD  Voss  in  Hamburg  erschienene  Zeit- 
schrift für  Schalgesundheitspflege  aufmerksam  mit  dem  Bemerken, 
dafs  sicli  dieselbe  zur  Anschaffung  für  Lehrer>Bibliotheken  and  Lehrer* 
Leeexirkel  eignet.  (Qez.)  Lucascs/ 

Gntaclit«]!  tthttr  die  Aastellimg  y on  SehnUntoiL  I>er  prenisiiche 
Hiniflter  der  geietlichen,  Unterrichts*  nnd  MedinnAl-Angelegenheiten,  Herr 
▼OH  OoBtLKB,  hat  die  samtlichen  König^dien  Begierangen  zu  einem 
Gutachten  fiber  die  AnsteHong  von  SchuUirsten  aufgefordert. 

Überwachung  der  Diphtheritis.  Bei  dem  häufigen  Vorkommen 
der  Diphtheritis  im  Regierutij^sbeicirk  Stralsund  und  der  grofsen  Zalil 
der  durch  diese  Kruukheit  hervor^'eniffiien  Todesfallo  hat  der  dortige 
Re^erungspräsidcnt  den  ihm  unterstcllteu  Pülizeibehürdcu  am  6.  März 
V.  J.  eine  Reihe  bereits  früher  erteilter  Anweisungen  in  Erinnerung  ge- 
bracht.   Die  wichtigsten  derselben  gehen  dahin: 

1.  Für  die  Zelt  des  Herrsehens  der  Diphth^tis  bei  Erkrankungen  von 
Kindern  an  Sdimerzen  nnd  Beschwerden  im  Halse  möglichst  schnell 
für  ärstliche  Hilfe  zu  sorgen, 

2.  Kindern,  die  mit  Diphtheritis  behaftet  sind,  sowie  Kindern  ans 
Familien,  in  denen  ein  oder  das  andre  Mitglied  an  der  Diphtheritis 
leidet,  den  Schnlbesnch  zu  vwsagen, 

3*  Iieichen  von  an  Diphtheritis  Oestorbenen  nicht  in  offenen  Särgen 
zur  Schau  zu  stdlen,  sowie  die  Sarge  nicht  auf  Kirchhöfen  oder  in 
Kinshen  wieder  zu  öfihen,  auch  Versammlungen,  besonders  von 
Kindern,  im  Hause  an  Diphtheritis  Gestorbener  nicht  zu  dulden  und 

4.  die  infizierten  Wohnungen  sorgfältig  zu  desinfizieren. 

Eine  die  Ausbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 
*  Schule  hetrdrende  Verfügung  hat  die  Kgl.  preufsische  Begierung 
zu  Düsseldorf  erlassen.  In  derselben  wird  darauf  hingewiesen,  dafs 
nicht  selten  FUle  von  so  leichten  infektiösen  Erkrankungen  vorkommen, 
dals  dieselben  weder  von  den  Eltern,  noch  von  den  Kindern  selbst  be* 
achtet  werden.  Trotzdem  können  durch  Übertragung  der  Krankheits* 
keime  auf  andre,  welche  zur  Entwickelnng  derselben  in  höherem  Grade 
geneigt  sind,  oft  die  aUerschwersten  Erkrankungen  entstehen.  Die  Kgl. 
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Begierang  fordert  daher  die  Lehrer,  Schulrorsteher  12.  s.  w.  auf,  der 
Oeeundheit  der  Kinder  erhöhte  Aufmerksamkeit  ziusttwenden  und  «olche, 
welche  im  Verdachte  stehen,  an  ansteckenden  Krankheiten  an  leiden, 
von  der  Schale  auszuschliefoen.  Diese  Aufmerksamkeit  hat  sich  im  all- 
gemeinen zu  erstrecken  auf  jede  Veränderung  im  gansen  Wesen  des 
Kindes,  eine  sonst  nicht  wahrgenommene  und  auf  andre  Grunde  nidit 
zurSckzufÜhrende  Müdigkeit»  Unlust  und  Unaufmerksamkeit,  auf  Erostein 
oder  Hitze,  Kopf-,  Rücken-  oder  Gliederschmerzen.  Besonders  sei  au 
achten  bei  Cholera,  Rulir  oder  Unterleibstypluis  auf  lf  i\litere  Durchfille 
oder  Magenbesehwerden,  bei  Scharlach  und  Diphtherie,  wenn  sie  als 
Volkskrankheiten  auftreten,  auf  Schlingbeschwerden  oder  Halsschmerzen, 
bei  Masern  auf  Hüsteln,  Schiiuiircii,  Niesen,  Lichtscheu,  Thränen  u.  s.w., 
bei  allen  Ausschlagski'ankheiten  auf  Flecken  an  sichtbaren  Körperätollen. 
Ein  Kind,  an  welchem  solche  Erscheinungen  wahrgenommen  werden, 
soll  für  einipfo  Tairo,  unter  Mittoilun<x  der  (tründc  an  die  Eltfin,  vom 
SchulbeKnrlie  fcnig-olialtcn  und  nur  ii)it  iiiv.tlicher  Gem-hinigung,  welche 
zu  bescheinigen  ist,  zu  demstdben  wieder  zu^relassen  werden. 

Ein  jeder  Hycrieniker  wird  dieser  Verordnung  vollen  15eifull  /.ollen 
und  nur  Lcduuein,  dafs  unter  den  obwaltendeu  Verhältnissen  die  Beur- 
teilung von  Krankheit  ^Symptomen  nicht  besonderen  Schulärzten,  sondern 
den  Lehrern  anvertraut  ist. 


yerfo  na  Iteit. 


Unser  Hitarbeiter,  Herr  Prof.  Dr.  JBrism akv,  hat  die  Leitung  der 
Abteilung  für  Schulhygiene  auf  der  Ausstellung  in  Hoskau  Tom  S5.  Harz 
bis  1.  Hai  d.  J.  übernommen. 

Herr  Erziehungsdirektor  Begiemngsrat  Dr.  jur.  Gk»BAT  in  Bern  hat 
sich  zur  Hitwirlrang  an  unsrer  Zeitschrift  bereit  erklart 

Der  Direktor  der  Königlichen  öffentlichen  Tumanstalt  in  Hänchen 
ScHEiBM&iER  feierte  am  19.  Hiirz  d.  J.  seinen  siebenzigsten  Geburtstag. 

In  Leipzig  verstarb  am  13.  USrz  der  durch  seine  Arbeiten  über 
Skoliose  und  Orthopädie  bekannte  Docent  an  der  dortigen  Universität 
Dr.  C.  H.  Schildsach,  65  Jahre  alt. 


iiücratur. 


Be!?prochungen. 

Dr.  Hugo  Magnus,  a.  ö.  Professor  der  Augenheilkunde  an  der  Universität 
zu  Breslau.  Die  Jllgdlld-Blindheit.  Klinisch-statistische  Studien 
über  die  in  den  ersten  20  Lebenqahren  auftretenden  BUndheite* 
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formen.    Mit  12  Färb.  Taf.  u.  10  Abbüdg.  im  Text.    Wiesbaden  1886, 

J.  F.  BKIUiMANN.      (IIS  S.  Jjr. 

Das  Matena!  zu  dieser  überaus  tlc'ifsi<,'en  Arbeit  des  bokaTniten 
\  trfassers  wurde  durch  eifrige  Nachfragen  in  iA  europiiisclieü  Ülmd»'n- 
Unterrichts-Auötalteik  gesammelt.  Es  ist  selbstversUindlicb,  dafs  die  l'r- 
i&chen  der  meisten  in  die^cu  Instituten  aufgestapelten  Erliiinduiigen  aus 
dem  vorschulpflichtigen  Alter  stammen,  da  Kiiuler,  welche  nach  d«.'ni 
10.  Jahre  ihr  Auprenlicht  verlieren,  wohl  nicht  häuhg  in  solchen  Er- 
titiiiniffsanstalten  untergebracht  werden, 

Kin  Küferat  mit  Kücksicht  auf  den  schulhygienischen  Teil  des 
Baches  xcrr*  ilo^i^v  zu  liefern,  geht  daher  nicht  gut  an,  und  trotzdem 
•dwmt  ea  tum  notwendig,  aneh  an  dieaer  Stella  der  vonüglichen  Arbeit 
besonders  Brwfihnung  zu  thnn.  Sicher  ist,  dsls  jedei  Lebensalter  eine 
icbttive  Erblindungsgelalir  bietet,  doch  iet,  wie  auch  aus  der  Arbeit  von 
ILuarrs  herrorgebt,  diese  Gefahr  Yom  1.  Jahr  an  in  stetiger  Abnahme, 
nd  durfte  in  dem  schulpflichtigen  Alter  durch  die  Schilden  der  Schule 
im  ganzen  eher  die  Anlage  zu  späteren  Erblindungen  voigehildet,  als 
direkte  Erblindnog  hervorgerufen  werden.  Die  Erblindungsgefahr  im 
idinlpflichtigen  Alter,  das  ist  vom  7.  bis  1^.,  respektive  20.  Lebensjahre, 
ist  relativ  eine  geringere,  als  vor  diesem  Alter.  Im  mittleren  Lebens- 
alter ist  das  Auge  allen  Einflüssen  der  BeschSfÜgung  und  den  Qefohren 
deiaelben  ausgesetst  und  erblindet  daher  leichter.  Im  höheren  Alter 
endlidi  unterliegt  es  wiedn*  der  stets  zunehmenden  Anzahl  von  senilen 
Aogen-Erkrankungen. 

Nachdem  wir  diese  allgemeinen  Bemerkungen  vorausgeschickt,  wollen 
wir  erwähnen,  dafs  der  Autor,  welcher  8804  Fülle  doppelseitiger  .Jugend- 
blindheit in  einer  Genera! Tabelle  zusammenstellt,  angeborene  Erblindung 
in  17,19  Vo,  idiopathische  Erkrankungen  der  Augen  in  33,00%,  Ver- 
letzungen derselben  in  8,15*'/«>,  Allgemeinerkrnnkungen  in  3^,17%  als 
I  rsaelien  der  Ju^^endliltTirilteit  konstatieren  konnte  und  dafs  bei  d»40Vo 
keine  Ur>^Hche  sicli  auÜiuden  lieiü. 

Es  ist  nicht  niö^dieh,  an  diesem  Orte  in  die  Details  der  «'inzelneu 
Kapitel  eiuEugehen,  wir  Wüllen  nur  hinweisen  auf  die  interessanten 
Zusammenstellungen  über  die  durch  BIuIsn  erwandtscbatt  der  Eltern  ent- 
it^udeuen  Eri)lindungen,  auf  die  kongenitale  Belastunpf  ohne  Heredität 
und  Blutsverwand  tschaft,  auf  die  angeborene  Amaurose  in  ibrer  Beziehung 
lu  gewissen  ethnologischen  Verhältnissen.  Dafs  ^Iaoms  die  Haui>tur- 
wehe  der  Jugeudbliudheit,  die  Bleunurhuea  ueouutoruni,  ausführlich  be- 
ipricht,  ist  wohl  selbstverständlich;  wenn  er  bei  aller  Anerkennung  der 
Vorirefflichkeit  der  CaEDiachen  Methode  dieselbe  doch  nicht  als  einsige 
prophylaktische  HaTnegel  den  Anten  staatlioh  vorgeschridien  wissen 
«31,  so  entspridit  dies  gana  unsrer  Ansicht,  indem  man  einem  gebildeten 
inthdien  Publiknm  unmöglich  eine  bestimmte,  sudem  vielleicht  noch 
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von  einer  andren  neueren  Methode  einst  übertroffene  Behandlungsart 
anempftihleit  kann. 

Besonders  interessant  sind  des  Vrifussers  Bemerkungen  über  die 
Komplikation  von  Sehnervenatrophie  mit  Tunnschädel  u.  s.  w. 

Wir  jMÜsseu  zum  Schlüsse  noch  erwiihneu,  dafs  der  Verfasser  sehr 
übersichtliche  graphische  Darstellungen  in  Farben  über  die  Verteil  uug 
der  wichUgtten  Sh*blmdttDgBarBaclieii  in  den  Blindfln'AnBtalteii  Deutadi* 
lands  uad  Oestemiicli-Üngaras,  sowie  über  die  Formen  der  Jugendblind- 
heit  in  Enrops  und  in  einseinen  Staaten  Europas  liefert  nnd  können 
nach  allem  Gesagten  die  Lektfire  der  getstvoUen  Arbeit  von  Uaghüs  nor 
wSrmBtens  empfehlen. 

Primaraugenarst  Dr.  H.  Adlbs  in  Wien. 

Med.  n.  Chir.  Dr.  Josbf  Rtchva,  Hausant  des  K.  E.  Theresianisclien 
adeligen  Damenstaftes  am  Hradsebin.    Über  Sehttler-BpidflilliML 
BeobaohtnngsreBnltate  nebit  Yorschlagen  cur  Verhütung  und  Ver- 
hinderung der  Weiterverbreitung  derselben.  Hit  &  Tabell.  u.  1  Karte. 
Frag  1887.  H.  Domikicüs  (70  S.  8^. 
Der  Verfasser  hat  10  Tiihre  nmfiusende  Notizen  über  Epidemien, 
die  er  in  seinem  früheren  Wirkungskreise  als  Gomeindearst  in  20  Ort- 
schaften Böhmens  gesammelt,  publiziert.  Seine  Beobachtungen  erstredeten 
sich  auf  Masern-,  Keuchhusten-,  Scharlach-,  Blatteni-|  Varicellen-  und 
Farotitis  Epidemien,  die  sämtlich  durch  den  Schulbesuch  kranker  Kinder 
entstanden  waren.    Um  ein  Gesamtbild  der  Schüler-Epidemien  zu  geben, 
lint  er  einige  wenige  Angaben  über  Typhus,  Diphthehtis,  Bötein  u.  s.  w. 
einbez"i:t'n 

Die  Schrift  ist  voll  von  höchst  interessanten  einzelnen  B^jobaeh- 
tungen  in  betreflF  der  Entstehung'  und  Verbreitung  der  ejiiJcmischen 
Krankheiten  in  den  Schulen  und  gibt  eine  »»anze  Reihe  von  belelirendea 
Aufschlüssen,  die  teils  auf  diesen  Beobachtungen,  teils  aber  auch  ;iuf 
wissenschaftlichen  Daten  beruhen,  welche  den  Schriften  derjenigen  Autoren 
entnominen  sind,  die  über  8chuler-Epideniien  pfPSchnVbon  haben.  Endlich, 
aul'ser  den  Aufgaben  über  die  Atiolojjie,  entiiali  die  Arbeit  enijil'elilena- 
werto  Schlufsbetrachtungen,  sowie  Mufsregelu  a)  zur  Verhütung  der  Eiu« 
Bchleppung  der  akuten,  allgemeinen  Infektionskrankheiten  in  die  Schule, 
b)  bdm  Auabrnche  deraelben  im  Schalhause  und  c)  beim  Ausbruche  der» 
•elben  nnter  den  Schülern. 

Zeit  und  Baum  ▼erhindem  uns»  anf  die  Dinselheiten  der  Sofarift 
einzugehen ;  bemerken  wir  nur,  dafs  als  Besonderheit  derselben  endieint 
ihre  zu  groAe  Strenge  in  besug  auf  die  Fknphylaze. 

„Wenn  ein  Kind,  mit  Babeola  behaftet,  die  Schule  besucht  hat, «... 
so  sollte  die  Schule  3  Wochen  geschlosien  bleiben."  «Wird  konstatiert, 
dala  ein  Uasemkranker  ün  Prodromalstadittm  die  Schule  besucht  hatte, .... 
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so  sollte  ilie  ."^chulf-  auf  14  Tage  fjcschlosscn  werden.*^  „Wenn  in  einer 
Ortschaft  auch  nur  ein  t'holerafHll  k«»nstatiert  wird,  S'»  i^t  der  Schul- 
lw»<neh  aus  diesem  Orte  zn  nntersafren."  „Erkrankt  ein  Üchulkiud  aa 
Dysenterie  und  wird  konstatiert,  dafs  es  wiilirend  de«  ersten  Stadiums  die 
schule  l)esuelit  hatte,  so  mufs  die  Schule  10  Tage  geschlossen  bleiben  .  .  . 

l'bgleich  die  Theorie  gegen  solche  Mafsregelu  nichts  einzuwenden 
hätte,  muls  niau  doch  bemerken,  dals  die  Praxis  des  SchuUebens  ^^cll\ver- 
iich  eiücr  solchen  Strenge  l)eistimmen  wird,  bebouders  da  in  den  oben- 
genannten Fällen  die  Desinfektion  und  die  Isolierung  der  Kranken  go* 
iiiigeud  erscheinen  zam  Schutze  der  gesunden  Schüler  vor  Erkrankungen. 
Za  grolse  Strenge  der  ICalsregeln  könnte  dea  ZntnMien  zvat  Hygiene 
^  WM  gewiJj  nicht  wüntehenswert  wSre  ~  enchüttern. 

Staatsrat  Dr.  med.  A.  WuDOim  in  St.  Petersburg. 

JeiBv  HüBUMAXN,  Arzt  und  Ersiehnngnat  in  UnterSgeri.  Über  OflSiud- 
hillaq^ege  an  miMin  VolkMChnleiu  Eine  populäre,  hjgieniBche 
Danteliung  der  SchulyerhaltniHe  des  Kanton  Zug.    Zug  1887. 
J.  IL  A.  Blithtsohli  (51  S.  8^  3  Ta£). 
Der  Verfasser  hielt  1883  auf  der  kantonalen  Lehrerkonferenz  einen 
Yoring  lieber  die  Beziehungen  der  Volkssohnle  zur  Gesundheit  unsrer 
Jugend''.   Im  Anschlufs  daran  sprach  die  Konferenz  den  Wunsch  aus, 
die  hygienischen  Verhältnisse  an  den  Primarschulen  möchten  einer  ge* 
nauen  Untersuchung  unterworfen  werdcMi.    Das  vorliegende  Schriftchen 
«athalt  die  Resultate  derselben.    Der  1.  Teil  bespricht  die  Beziehungen 
swiichen  Volksgesundheit  und  Volksbildung,  den  Gesundheitszustand  der 
Jugend  vor  Eintritt  in  die  Schulen  und  die  sogenannten  Schulkrankbeiten. 
Überall  da,   wo  die  Volkskraft,  respektive  Volksgesundheit  abnimmt, 
nehmen  auch  der  Bildungsgrad  des  Volkes  und  die  Bildurigsfnhigkeit 
seiner  Jugend  al).    Die  Schule  darf  aber  nicht  allein  für  die  vielen  (le- 
brechen  und  Leiden  verantwortlich  gemacht  werden,  welche  die  von 
Hause  aus  geschwächten  Schulkinder  im  Vorhmfe  der  Schuljahre  befallen. 
.Wer  in  das  (Tctriebe  des  heutigen  N'olkslebens  hineinschaut,  wer  beob- 
achtet, wie  das  Kind  von  Jugend  auf  unrichtig  gepflegt,  irrationell  ge- 
klt;idet,   zu   Hhusc   mangelhaft  überwacht  wird,   der  wird   sich  nicht 
wundern,  wenn  die  Kinder  den  Stempel  der  körperlichen  Schwäche  an 
sich  tragen,   und  die  Benüihunfren  der  Lehrerscliaft  un  den  mangelhaft 
organisierten  skruphuluscu  Kleinen  Schiffbruch  leiden." 

Über  den  Zustand  der  Jugend  beim  Eintritt  in  die  Schule 
wird  Folgendes  berichtet:  Emähroogszustand  und  ^stige  Fähigkeiten 
fisAai  im  allgemeinen  wenig  zu  wunsdien  übrig.  Gewicht  und  Körper^ 
linge  fibertrafen  die  gewöhnlichen  Durehscdmittszahlen  nm  1,5  kg.  und 
1,8  cm.  56  unter  500  Schfilem  hätten  ihrer  geringen  körperlichen  Eni» 
widnhmg  wegen  vom  Schnlbesneh  dispensiert  werden  müssen.  Die  Er* 


Digitized  by  Google 


162 


liebungen  der  Lehrer  ergaben,  dafs  viole  sugeuanule  „Kla:iseasiuer''  aua 
der  Armee  der  körperlich  Schwaclifii  und  Unreifen  stammten,  33% 
aller  Xeueintret  enden  waren  mehr  oder  minder  ßkrophulös, 
ein  Umstiiutl,  der  auf  bedeutende  ifängel  in  der  ICinderpflege  hinweist. 
^Die  kräftigste  Ernährung  mit  3Iilch  kommt  eben  nur  da  zur  vollen 
Geltung,  wo  Eeiulichkeit  und  gesunde  Luft  in  Wohn-  und  Schlafräumen 
En  finden  iind."  Kropf  anschwoll  iingen  wurden  bei  26  Vo  fostgestellt, 
„also  zu  einer  Zeit»  wo  von  einem  £inflafs  der  Sditile  nodi  niobt  ge- 
sprechen  werden  kann.**  KäckgratsTerkrümmnngen  fanden  sieb 
bei  etwa  3  Vo.  ES»  handelte  sieh  meistens  vm  die  Folgen  vorausgegangener 
rhachitiscber  Prozesse.  Hornbanttrübuugen  waren  als  Folgen  der 
Skrophulose  wahrzunehmen.  Eurzsiehtigkeit  konnte  bei  4**/«  festge* 
stellt  werden,  Ohrenerkrankungen  waren  häufiger  zu  finden.  Die 
Gefährlichkeit  chronischer  Ohreneiterung  schien  wenig  bekannt  zu  sein. 

Bei  Besprechung  der  eigentlichen  S  o  hu  Ikrankb  eilen  ist  das  folgende 
Geständnis  des  VerfiMsers  von  Wert:  „Wir  haben  beim  Studium  unsres 
.Untersuchungsmaterials  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs  die  Schule  die 
Kntwickelung  des  kindlichen  Organismus  nicht  in  dem  Mafse  ungünstig 
beeinflufstj  wie  allgemein  angenommen  wird.  Vielfaeli  sind  die  Verhält 
nisse  in  unsern  Schulen  gunsti^^cr  als  zu  Hause,  und  für  manche  Kinder 
bilden  die  Schulstunden  eine  wahre  Erlösung  ans  den  denkbar  schlimmsten 
Verhältnissen. *•  Ernährungsstörungen  zeigen  sich  häufig  gegen  Ende 
tles  Schuljahres  und  verschwinden  vielfach  in  den  Ferien.  Zirkulations- 
etörungen  (Hlutandrang  nach  dem  Kopfe,  Kopfschmerzen,  Nasonbluton) 
•eind  boi  ülndcben  öfter  vorlmnden  nh  hm  Knahnn  tind  ebenso  wie  ner- 
vöse S  t  (■■>  I- u  n  rj  0  11  Aufregung»-  und  Hnnüdungsxu.^tiinde)  besonders  in 
den  lef/ten  Srhuljahren  zu  finden.  Der  Schulkropf  steigt  bis  44% 
in  der  ti.  Klasse;  in  der  Stadt>:cliulö  von  Zug  sogar  bis  zu  50"/*»  Die 
Behinderungf  des  lUutaiiflusses  aus  den  Halsvenen,  hervorjjerufen  durch 
Bchlechte  Korperiialtung  und  cnn^anschliefsende  Hemdkrafren,  ist  die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung.  Die  Zahl  dei-  U  ückgrats  v  e  r  k  r  ü  ni  nm  ii  pe n 
steigt  auf  15%  bei  Knaben,   nu(  >  liei  Mädchen.    I>en  liaujilsäch- 

lichsten  Anstofs  dazu  geben  die  zum  Teil  schlechten  Schulbiinke  mit 
ihrer  bedeutenden  Plusdistanz.  Kurzsichtige  finden  sich  in  der  Ober- 
klasse  S67o,  gegen  3,5  bis  5.77)  in  den  unteren  5  Klassen. 

Der  2.  Teil  der  Arbeit  bespricht  die  Schulh&user  und  Sehul- 
z immer.  Wir  6nden  beherzigenswerte  Winke  tiber  die  Lage  des  Scbal- 
hauaes  (S.  oder  SO.),  über  den  Bau  und  die  Einriehtnng  desselben.  Der 
Laftraum  für  jedes  Kind  (normal  4  cbm)  schwankte  in  den  Zuger  Schnlen 
zwischen  1,7  und  6  cbm;  das  Verh&ltnis  der  Fenster  zur  Bodenflache 
war  1  :  4  bis  11 ;  der  KohlensKuregebalt  der  Luft  betrug  vor  den  Unter- 
richtsstunden zwischen  0,65  und  3,3 V«o,  nach  Schlafs  derselben  awiacben 
1,6  nnd  bVw.  »An  der  Kohlensäureüberladung  einzelner  Schukimmer  ist 
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das  mangelhatle  Öffnen  der  Fenster  nach  Scblalk  und  vor  Beginn  des 

Unterrichts  Schuld/ 

Der3.  Toil  bespricht  das  SchulTnobiliar  und  die  Lehrmittel 
(Wandtafel  r>rnck  und  Ausstattun«^-  der  Schullnicher,  Schulbänke);  der 
4  Toi  1  das  T  u  r  n  e  n  ,  dif  K lei d  u  n  u  nd  Keia  1  i  c  Ii  kcit  der  Kinder,  sowie 
ilie  Ernährung  armer  Scliul  kinder;  ferner  sind  in  demselhon  hy- 
gienisehe  Vorschläge  enthalten,  welche  den  Schuleintritt  und  die 
ünterrichtömethode  betreffen. 

Mit  Freuden  ist  es  zu  begrüfsen,  dafa  das  Zuger  Lesebuch  für  diu 
Oberklassea  einen  Anhang  über  Gesu  ndh  tiiLs])flege  besitzt.  Ein»} 
ähnliche  Einrichtung  wäre  gewil8  auch  au  andern  Orten  wünschenswert. 

Das  kleine  anspruchslose  Schriftchen  ist  allen  Schulbehörden  und 
Lehrern  angelegentlichst  zu  empfehlen.  Es  enthält  eine  lieihe  prak- 
tiiduer  Winke,  die  ticb  —  wm  hocli  tu  teUEUen  iit  —  auf  gennne 
Beobachtnogen  gründen,  und  welche  darznthan  geeignet  rind,  daft 
rieb  tn  bezug  auf  hygienisohe  Einrichtung  der  Schulen  manches,  ja  vielea 
mit  geringen  Kotten  erreichen  lUbt. 

Lehrer  W.  Sibgbrx  in  Berlin. 

Ville  de  Bnixelles.  Rapport  fait  au  Conaeil  Commnnal  etc.  Bruxeiles, 
1887.    (228  S.  u.  1  Tab.  S**.) 

Aue  dem  hygienisch  vielfach  interessanten  Bericht  der  städtischen 
Verwaltung  Brüssels  seien  die  folgenden  Daten  hervorgehoben. 

Es  kamen  140  Beurlaubungen  der  1G6  Lehrer  vor  (88  7o),  451  der 
^18  Lehrerinnen  (120J>7o).  Von  der  Summe  der  Beurlaubungen  '*\rn[ 
aber  im  ganzen  231)  Verlänpferungen  abzurechnen,  wodurch  die  Zahl  der 
krankheitshalber  einj^etretenen  Verhinderungen  der  Lehrpersönen  auf 
35H  reduziert  wird.  Den  Löwenanteil  haben,  wie  in  den  vorhergchendeui 
Jahren,  Krankheiten  der  Luftwege. 

Die  Schulkinder  im  Alter  v.m  iU»-v  10  Jahren  ilue  Totalsuinme 
läfst  sieh  nach  der  vorliegenden  Auordnun^^  der  .Staiistik  nielit  rekon- 
struieren, daher  auch  das  bezügliche  Prozent  nicht  angeben^  wurden  zur 
ßevaccination  eingeladen;  987  bekamen  hierzu  die  elterliche  Erlaubnis  und 
wurden  revacciniert.  Tierisehe  Lymphe,  geliefert  vom  staatlichen  Zent  ral- 
iustitut  für  Lynipherzcugung,  wurde  ausschlicfslich  angewendet  und  gab 
in  AUgemeinen  sehr  gute  Bcsultate, 

Hinsichtlich  der  sanitSren  Sehulinapektion  anerkennt  der  Bericht 
tnsdräcklich  den  Eifer  und  die  Hingebung,  welche  die  Scbulfirzte  bei 
der  Erfullong  dieses  wichtigen  ihnen  anvertrauten  Amtes  entwickelten.^ 


'  Es  sind  die  Herren  Doktoren  Dahtz,  Dbstb^b,  Hinssbn,  Huart, 

JoHis,  DE  St.  Mollin,  Rnr:s<?EAi',  Tolrnay  und  Zahnarzt  Bon.  Sie  in- 
•pi7ioron  im  ganzen  37  städtische  Anstalten  (Kindergärten,  Volksschulen, 

Mittelschulen). 
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Die  InspektionsbesiTche  werden  recrelraäfsig  jede  Dekade  vorg'etioiiinicn. 
Die  3fonatsberichte  dieser  Arztr  an  <1ic  Verwaltung  lial)eii  wichtige 
Assaiiienui^'sarhpiten  in  den  ScluiUokalcn  zur  Folge  gehabt,  um  den 
Aufenthalt  daselbst  so  gesund  als  inöfjlicli  zu  machen. 

Die  Schulärzte  und  der  den  Scliulen  zug-efceilt«  Zahnar/.t  habon  ihre 
un^ezwung^enen  Belebrunj^on  >  conteronces  fatuilit'res;  der  Scliulbevülkerung 
der  oberen  VolLsschulklasseu  fortgesetzt.  (Folgt  eine  Aufzählung  der 
'riionicn.)  Das  Gehörte  wurde  seitens  der  Zuhörer  in  Form  von  Ant- 
gaben  resümiert. 

Die  präventive  Medikation,  seit  1875  bestehend  und  seit  dieser  Zeit 
eifrig  gehandhabt,  weist  fiir  lS8ß/87  folgende  Zifi< m  auf: 

behandelte  .Schulkinder   2045 

geheilte  Schulkinder   228,  d.  i.  10,9  «/a 

gebesserte  Schulkinder  1571,  d.  i  76,8% 

kein  Besultot  bei  :   43,  d.  i.  2,1  V« 

Besnitat  unbekannt  bei   208,  d.  i.  10,2*/« 

Die  unbekitnnien  Resultate  erklären  sich  aus  den  zahlreichen  Ver- 
änderungen der  Schulbevölkerung.  Der  Bericht  gibt  eine  tabellarische 
Zusammenstellung  über  die  Anwendung  der  präventiven  Medizin  in  den 
einzelnen  Jahren  seit  1875,  Im  ganzen  iet  darauB  ein  FortacbriU  in 
jeder  Richtnng  m  entnehmen. 

Die  zahnärztliche  Behandlung  wurde  1877  eingerichtet  und  gibt 
Ku&iedensteUende  Besultate.    1886/87  worden  1178  Kinder  behandelt, 


und  zwar  an 

Knochcuhautentzündung  (Periostitis)   189 

,  Kiefersperre  (ßtroiteeae  des  mäehoires)  und  überzähligen  Zähnra  393 
Zahnschmerz  (Odontalgie)   443. 


Einfache  Konsultationen  wegen  verschiedener  Afiektionen  der  Mund- 
höhle fanden  153  statt. 

Infolge  ansteckender  Krankheiten  kamen  Schulschliefsungen  mit 
nachfolgender  Desinfektion,  sowie  Beurlaubungen  von  Lehrpersonen,  in 
deren  Familie  «ine  anstedcende  Kranidieit  aasgebrochen  war,  vor. 

Auf  Grund  der  vorzfiglichen  Ergobnisse  des  vergangenen  Jähret 
wurden  für  3  Volkaschnlen  Ferienkolonien  etabliert.  ' 

In  einer  wurde  Handfertigkeitsunterricht  eingeführt  (Kartonage«  imd 
Holzarbeiten),  geleitet  durch  eigens  ausgebildete  Lehrer. 

Was  die  Statistik  der  Todesfalle  unter  der  Jugend  in  Brüssel  an* 
betrifft,  so  starben  an: 

Blattern:  unter  1  Jahr  Alte  2;  2—5  Jährige  7;  6—20  Jahrige  3; 
Typhoidem  Fieber:  unter  15  Jahr  Alte  13;  16—20  Jährige  32; 
Krupp  und  Diphtheritis:  unter  1  Jahr  Alte  14;  2— 5  Jährige  100; 
6—15  Jährige  17;  16—20  Jährige  1; 
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Scharlachfi gI)i  r  fiosre  ftcarlatine):  2  —  5  Jährige  8;  6  —  15 
Jihrige  1;  li)-  2n  Jährirro  1. 

Die  mittlere  Bevölkerung  iler  18  Volksschulen  betrug  im  Schuljahre 
LSS*)  87  98^1  Kinder,  <lie  Zahl  »ler  Einschreibnntrpn  11  (»81.  —  Als  inter- 
essaittos  Detail  der  Statistik  mag  schliefslieh  lieiiierkt  werden,  dals  von 
den  IKjSI  Kindern  118  715,06  frcs.  in  die  Spaikasse  eingelegt  wurden, 
d.  h.  durchschnittlich  etwas  über  10  frcs.  pro  Kopf. 

Prof.  Dr,  L.  Buugeusteik  in  Wien. 
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Neuere  Untersuchungen  über  den  allgemeinen  Gesundlieits- 
rartand  der  Schüler  und  Schölerinneii. 

Von 

Axel  Hertel, 

komiaunaler  Kreisarzt  ia  Kopenhagen. 

Allseitig  wird  anerkaiiDt,  von  wie  grofser  Bedeutimg 
die  zahlreichen  Luter.suckuugen  über  die  Kurzsichtigkeit  der 
Schulkinder  gewesen  sind.  Wir  wissen  jetzt  genau,  in  welchem 
Alter  die  Myopie  zu  beginnen  pflegt,  daCs  sie  in  den  höheren 
Schulen  mit  jeder  Klasse  zunimmt  und  mit  welchen  Mitteln  wir 
sie  zu  bekilmpfen  baben.  Von  noob  i^^nifserem  Interesse  dürfte 
es  sein,  den  aligemeinen  Gesundheitszustand  der  Schüler  und 
SchCÜennnen  kennen  zu  lernen;  die  Au%abe  ist  aber  hier 
aacli  eine  viel  schwierigere. 

Als  notwendige  Bedingung  erscheint,  dais  die  Anzahl  der 
untersuchten  Kinder  groi's  genug  sei,  um  Zufälligkeiten  aus- 
schiiei'sen  zu  kuuueu.  Mit  kleinen  Zahlen  darf  man  hier  nicht 
arbeiten.  Solche  Untersuchungen,  die  mit  einer  genügenden 
Anzahl  tou  Kindern  rechneui  sind  meines  Wissens  bis  jetzt 
nur  in  Dänemark  und  Schweden,  sowie  in  beschränktem  Ma&e 
in  England  angestellt  worden.  Die  Kesultate,  zu  denen  sie 
geführt  haben,  sind  gewifs  von  sehr  grolser  Wichtigkeit  für 
alle,  die  sich  mit  der  Erziehnng  der  Kiuder  beschäftigen,  selbst 
weim  sie  noch  in  Tielen  Punkten  näherer  Bestätigung  bedürfen. 
Die  erste  Prtlfung  dieser  Art  wurde  von  mir  im  Jahre 

Sebttlf(e«undheiUipiteg«  1.  1^ 
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1881  veröffentlicht.^  Sie  iimfalste  3141  Knal»pn  und  1211 
Mädcheu,  alle  aus  den  hiiheren  Scluileu  in  Kopenhagen,  "und 
wuzde  in  der  Weise  ausgeführt»  dals  idi  mich  au  das  Eltern* 
baoB  wandte  and  hier  die  gewünschten  Erkundigungen  einzog. 
Jeder  Schüler  bekam  in  der  Scliule  ein  gedrucktes  Schema, 
das  von  den  Eltern  und  dem  Hausarzte  auszufällen  war.  In 
verschiedenen  Rubriken  ward  hier  Auskunft  über  die  tägliche 
Arbeitszeit  sowohl  iu  der  Schule  wie  zu  Hause,  über  die 
Dauer  des  Schlafes  und  über  die  Gesundheit  des  Schülers  mit 
Angabe  eventueller  Krankheitszustände  gesucht.  Die  Eltern 
füllten  die  Schemata  im  ganzen  mit  greiser  Bereitwilligkeit 
auSf  und,  da  die  Schuldirektoren  die  Angaben  derselben  noch 
kontrollierten,  so  erhielt  ich  ein  sehr  wertvolles  Material, 
welches  aber  dns  traurige  Resultat  ergab,  dafs  unter  den  Knaben 
31  Vo  und  uüter  den  Mädchen  39  %  von  chronischen,  schwä- 
chenden Krankheiten  be&llen  waren.  Die  akuten  Krankheiten 
blieben  alle  ausgeschlossen,  und  die  daran  Leidenden  wurden 
als  gesund  aufgezahlt.  Die  Schemata,  die  nicht  oder  mangel- 
haft ausgefüllt  waren,  führte  ich  in  einer  besonderen  Rubrik  auf. 

Nachdem  noch  oinige  kleinere  Untersuchungen  von  den 
dänischen  Ärzten  Dr.  Lehmann,  Dr.  Nommels  und  Dr.  Kaaks- 
SS&Q  veröÖentlicht  wareu,  wurden  im  Jahre  1882  sowohl  in  Däne- 
mark wie  in  Schwedeu  offizielle  Kommissionen  niedergesetzt, 
um  die  verschiedenen  hierher  gehörenden  Fragen  zu  prüfen. 
Beide  haben  ausführliche  Berichte  erstattet.^ 


M  )m  Sundhedsforboldene  i  de  hüjere  Dreugc-og  Tigeskoler  i  Kjobeu- 

havn. 

*  Betankning  afgiven  af  den  under  23.  Juni  18^  nedwtte  Kommk- 
üon  til  at  tUvejebringe  Oplysninger  om  malige  sanitSre  Ifitlig^heder  og 
Haugler  i  Ordningen  af  SkoleTÜaenet,  og  tU  at  fremkomme  med  Forslag 
til  saadannes  fremtidige  Forebyggelse.  ^dbenhavu  1884. 

Laroverkskomit^DB  onderd&nigB  ntl&tande  och  froslag  ang&eude  oiga> 
niaatioiieD  af  riketo  almanna  laroverk  och  dermed  sammenhangande  frftgor. 
Stockhohn  1885. 

Beide  kun  referiert  im  Archiv  für  Kinderheilkunde,  Bd.  VI  u.  VXn, 
sowie  in  Compte  rendu  du  Congres  pIriodiqQe  des  scieneeB  medicalet. 
Copenhagae  1884. 
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Die  Resultate  sind  von  um  so  gröfserem  Interesse,  als 
die  beiden  Kommissionen  wenigstens  zum  Teil  nach  demselben 
Plane  gearbeitet  haben. 

Bei  der  dänischen  Kommission  kamen  17595  Knaben  und 

11646  Mudohen  /ur  Untersuchung;  teils  aus  den  hidieren  S^^  liuleu, 
teils  aus  den  Vulk.sschuleu,  bowohl  in  Kopenhagen  wie  in  den 
Provinzen  und  auf  dem  Lande. 

In  den  höheren  Schulen  wurde  die  Untersuchung  nach  der 
früher  erwähnten  Methode  vorgenommen,  indem  jedes  Kind 
ein  gedracktes  Schema  bekam,  welches  folgende  Rubriken  ent* 
hielt:  Name,  Alter,  Klasse,  Dauer  der  Arbeitszeit  in  der 
Schule,  Dauer  der  Arbeitszeit  zu  Hause,  Privatunterricht,  Ge- 
sundheitszustand des  Schülers  (vom  Hausärzte  ausgefüllt), 
Körperhöhe,  Gewicht  (beide  in  der  Schule  bestimmt),  Bemer- 
kangen  des  Schaldirektors,  Unteischrift  der  £ltern  oder  des  Vor- 
mundes. Die  Kommission  ging  sämtliche  Schemata  kritisch 
durch;  im  grofsen  und  ganzen  waren  sie  gut  und  vollstöndig 
ausgefüllt,  die  mangelhafteu  oder  ungenau  ani^egebeneu  wurden 
bei  der  statistischen  Behandlung  für  sich  aufgezahlt. 

Für  die  V'olksschüler  war  diese  Methode  nicht  brauchbar, 
hier  wurde  jedes  Kind  von  besonderen  Ärzten,  die  von  der 
Kommission  dazu  erwählt  waren,  untersucht.  Da  die  Arbeits- 
zeit hier  von  geringerer  Wichtigkeit  M  ar,  so  gelangte  nur  der 
Gesundlieitszustaiid,  sowie  die  Körperlüuge  und  das  Gewicht 
zur  Notierung.  Die  Krankheiten,  die  speziell  angegeben 
wurden,  waren:  Skrofulöse,  Anämie,  ner\use  Krankheiten, 
Kopfschmer/,  Nasenbluten ,  chronische  Verdauungsstörungen, 
chronische  Lungen-  und  Herzkrankheiten,  Deformitäten  der 
Wirbelsäule,  andre  chronische  Leiden,  wie  Nierenkrank- 
heiten, Gelenkkrankheiten  u.  s.  w.  Dagegen  ist  die  Kurzsich- 
tigkeit nicht  mitgerechnet,  diese  wurde  besonders  untersucht. 

Da  die  dänische  Kommission  nicht  nur  die  höheren  Schulen, 
sondern  auch  die  Volksschulen  (und  auch  einige  Arten  von 
Erziehungsanstalten)  beräcksichtigte,  so  war  ein  Vergleich  möglich 
von  Kindern,  die  unter  ganz  verschiedenen  Verhältnissen  sowohl 
in  pädagogischer  wie  in  sozialer  Beziehung  leben.  Natürlich 
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Tafel  1. 

Knabenschulen.   Prozente  der  Kranken. 
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Tafel  n. 

IfftdchensohuleD.   Prozente  der  Kranken. 


Digitized  by  Google 


172 


wird  dadurch  die  Anzahl  der  Kinder  in  jeder  der  genannten 

Schulkategorien  etwas  iifringer,  aber  sie  bleibt  dennocli  grofs 
genug,  um  vollgültige  Schlüsse  ziehen  zu  kuUDeu. 

Die  schwedische  Kommission  wurde  nur  mit  einer  Prü- 
fling der  höheren  Knahensehnlen  in  Schweden  beanftragt;  um 
jedoch  m  sehen,  wie  die  jüngeren  Altersklassen  gestellt  waren, 
kam«  n  auch  einige  Vnrbereituiiirsschulen  und  aniserrl»'!!!  mehrere 
höhere  Madchenschuieu  lu  Stockholm  zur  Untersuchung.  Diese 
Unteisnchnng  ward  auf  ganz  ähnliche  Weise  wie  die  dänische 
voigenommen,  also  dnrch  Schemata,  die  teils  in  der  Sehale, 
teils  zu  Hanse  ansgeMlt  wurden.  Die  Rnbriken  der  Schemata 
^v;l!PIl  dieselben  wie  bei  der  däniscbri)  Kommission,  nur  fm'^'te 
mau  auch  noch  nnoh.  der  Dauer  der  Schlafzeit.  Die  Anzahl 
der  Schüler  in  den  höheren  Schulen  betrug  14434,  war  also 
sehr  bedeutend  und  gröiser  als  in  den  entsprechenden  dänischen 
Schulen.  Wfthrend  ein  Vergleich  mit  den  Volksschulen  Bllne- 
marks  nicht  gemacht  w*>rden  konnte,  da.  wie  bemerkt,  in 
Schweden  die  Volksschüler  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen 
waren,  erlaubte  anderseits  die  grolse  Zahl  schwedischer 
Kinder  aus  höheren  Schulen  ein  Eingehen  in  verschiedene 
Details,  das  bei  einer  geringeren  Anzahl  nicht  wiire  möglich  ge- 
wesen. Profesisor  Kky.  von  dem  der  schwedische  Beriebt  abiretaf^t 
ist,  hat  diese  Gelegenheit  in  gründlichster  Weise  benützt  und  eine 
völlig  erschöpfende  Behandlung  aller  einschlägigen  Fragen 
gegeben,  die  ihresgleichen  sucht. 

Ohne  indessen  auf  diese  Details  nüher  einzugeben,  werde 
ich  jetzt  versuchen,  die  wicbugsteii  Resultate  herv'orzuhebeu, 
die  ans  df  n  drei  genannten  Untersuchungen,  der  meinigen,  der 
offiziell  dänischen  und  der  offiziell  schwedischen,  mit  Sicher 
heit  hervorgehen. 

BetraehtOTi  wir  zuerst  den  Gesundheitszustand  in  *]*"n 
Knabenselinien  (Tafel  I  und  Tabelle  1 — 3*),  so  finden 
wir  (Tabelb^  2),  dals  von  sämtlichen  Knaben  sowohl  der 
höheren  Schulen  wie  der  Volksschulen  29  7o  krank  sind, 


*  Siehe  S.  170  und  am  Scbluf<9  des  Heftes. 
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also  fast  ein  drittel  aller  Schüler.  Sehen  wir  dann, 
wie  das  Kiankenprozent  in  den  yeisohiedenen  Alters- 
klassen sich  yerhillt,  was  sehr  deutlich  ans  der  graphischen 
Tafel  I  hervorgeht,  so  ergibt  sich,  dafs  heim  ßintritt  in  die 

Schule  fast  20  der  Knaben  krank  sind.  Aber  schon 
bald  dai"auf  steigt  die  Kurve  schnell  an  bis  auf  28  % 
im  bteu  Jahre,  dann  langsam  bis  zum  lüten  Jahre,  wo  ein 
Stillstand  oder  ein  leichtes  Fallen  zwischen  dem  lOten  und 
Ilten  Jahre  eintritt  Hierauf  folgt  wieder  ein  Steigen  bis 
zum  i2ten  Jahre,  wo  mit  31  %  das  Maximnm  erreicht 
wird.  Weiter  schliefet  sich  ein  geringes  Sinken  bis  zum  IGteu 
Jahre  und  dann  wieder  eine  Steigerung  an.  Diesen  Gang  der 
Kurve:  ein  schnelles  Ansteigen  in  den  ersten  Jahren,  ein 
Stillstand  zwischen  10  und  11  Jahren,  ein  Maximum  im  12ten 
oder  ISten  Jahre  und  dann  eine  kleine  Senkung  finden  wir 
hei  allen  drei  Unteisuchungen  und  in  allen  Arten  von  Schulen 
mehr  oder  weniger  ausgesprochen  wieder.  Das  ist  also  ein 
ganz  konstantes  Phänomen  und  muJs  seine  bestimmten  Ur- 
sachen haben. 

Wenn  die  Knaben  den  Schulunterricht  beginnen,  80  finden 
sich  hereits  20  Vo  fijranke  unter  ihnen ;  sie  sind  also  von  vorn" 
herein  zu  Krankheiten  stark  disponiert.  Mit  der  Schule  ge- 
langt  jetzt  ein  neues  und  sehr  eingreifendes  Moment  in  ihr 
Leben.  Sie  bekommen  neue  Pflichten  und  Sorgen,  sie  müssen 
arbeiten  und  lernen,  und,  wie  bekannt,  drehen  sich  ihre  Ge- 
danken auch  immer  um  die  Schule  und  das,  wajs  sie  doi  t 
gesehen  und  erlebt  haben.  Daasu  kommt  noch  das  lange  Still- 
sitzen, wozu  sie  jetzt  gezwungen  werden.  Mit  Notwendigkeit 
müssen  so  eingreifende  Verhältnisse  ihre  Wirkung  geltend 
machen,  raentlich  auf  v«»rher  bereits  disponierte  Kinder.  So 
erklärt  sich  die  starke  Zunahme  der  Krauken  bis  zu  29  oder 
30  7o  in  den  ersten  Schuljahren.  Es  ist  eine  Wirkung 
des  Schulbesuches,  am  ausgeprägtesten  hervortretend  in  den 
höheren  Schulen,  wo  die  Forderungen  auch  gleich  zu  An&ng 
grö(ser  als  anderswo  sind.  Der  Stillstand  im  lOten  bis  Ilten 
Jahre  lalst  sich  ohne  Zwang  su  deuten,  dais  die  Schüler  sich 
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nach  und  nach  an  die  neuen  Verhältnisse  <2:ewuliüen;  sie  akkom- 
modieren  sich  au  die  Schule,  vorausgesetzt  dal's  die  Forderungen 
nioht  zu  hooh  gespaiiBt  sind.  Mit  dem  12teD  Jalire  stehen  die 
Kinder  unmittelbar  yor  einer  Periode,  die  niobt  allein  für  ihre 
körperliobe,  sondern  aneh  für  ihre  geistige  Entwiekelnng  von  der 
höchsten  Bedeutung  ist,  der  Pubertätsperiode.  Sie  ist  eine 
Zeit  des  kräftigen  Wachstums  nach  allen  Kichtungen  hin,  wie 
wir  später  näher  sehen  werden,  und  wird  durch  eine  Steige- 
rung des  Krankenprozentes  eingeleitet,  das  hier  überhaupt  sein 
MftximuTi^  erreioht.  Es  Taiüert  nämlich  zwischen  31  und  41  % 
(die  höheren  Sehulen  in  Kopenhagen  nach  Hertel),  ist  also 
sehr  grofs. 

Nach  Eintritt  der  Pubertät  sinkt  das  KninkpnY)rozent 
etwas,  hält  sich  jedoch  ziemlich  hoch  während  der  ganzen 
Periode,  um  nach  dieser  noch  zu  steigen.  Leider  haben  wir 
^  nach  dem  14ten  Jahre  nur  mit  Sohfllem  der  höheren  Schulen 
zu  thun,  da  die  Volksschüler  um  diese  Zeit  die  Schule  ver- 
lassen. Erstere  aber  sind  in  diesen  Jahren  stark  mit  Arbeit 
beladen,  und  so  sehen  wir,  dafs  die  mächtige  Kurpereut- 
Wickelung,  die  soeben  stattgefunden  hat,  doch  uui'  in  geringem 
Grade  den  Gesundheitszustand  zu  yerbessem  im  stände  ist;  ja 
sobald  das  starke  Wachstum  aufhört,  steigt  das  Sjnmkenprozent 
wieder  schnell. 

Es  läfst  sicli  gewifs  nicht  leugnen,  dafs  ein  so  charak- 
teristischer und  bestimmter  Gang  der  KrankbeiUkurve  ein  sehr 
interessantes  Phänomen  ist,  welches  man  notwendig  kennen 
muls,  wenn  man  die  Gesundheitsverhältmsse  der  Schüler  und 
die  vielen  Momente,  die  auf  die  natürliche  Entwiokelung  der 
selben  einwirken,  übersehen  will. 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  ^lädch ensch ulen  über  (Tat*^l  II 
und  Tabelle  4—0^),  so  finden  wir,  dafs  das  Kranken- 
prozent  für  Mädchen  aller  Schulen  und  aller  Alters- 
klassen 41  beträgt,  also  viel  höher  als  bei  den  Knaben 
(29%)  ist.    Was  den  Grang  der  Krankheitskurre  betrifft» 


*  Siohe  S.  171  und  am  Schlafs  des  Heftes. 
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flo  ergibt  sich  auch  hier  ein  starkes  Ansteigen  derselben 
in  den  ersten  Schuljahren,  von  25  %  im  6ten  auf  43  % 
im  lOten  Jahre,  dann  ein  Stillstand  zwischen  10  und  11  Jahren 
(nioht  in  Schweden)  und  hierauf  eine  sohneile  Steigenmg  bis 
£ttin  13ten  Jahie,  wo  das  Maximnm  mit  51  %  erreicht  wird ; 
daran  schliefst  sich  ein  Fallen.  Der  Verlauf  der  Kur^'e  ist 
also  in  den  Hanptzügen  ganz  doiaelbe  wie  bei  den  Knaben. 
Die  kleinen  Abweichungen,  die  sich  bei  den  verschiedeneu 
Untersuchungen  zeigen,  sind  nicht  so  bedeutend,  dafs  sie  auf 
das  Gesamtbild  einwirken.  In  den  fiauptzügen  gibt  die  Krank- 
heitskorve  ein  und  dasselbe  Bild  in  Schweden  wie  in  Dänemark, 
was  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  macht,  da£i  wir  es  hier 
mit  einem  konstanten  Phänomen  zu  thun  haben,  dessen  Er 
klärung  zu  geben  ich  trüber  bei  den  Knaben  versucht  habe. 
Dafs  mehr  als  40%  aller  Mädchen  zwischen  dem  lOten 
und  12ten  Lebensjahre,  ja  dafs  unmittelbar  vor  der 
Pubertätsperiode  mehr  als  die  Hälfte  derselben  krank 
sind,  ist  gewiis  eine  aufserordentUch  traurige  Erfahrung. 

In  den  schwediscbuu  Schulen  sind  die  Kraukenprozente 
der  Knaben,  ganz  besonders  aber  der  Mädchen  auffallend  höher 
»h  in  den  entsprechenden  Schulen  Dänemarks.  Sinken  doch 
diese  Prozente  für  die  schwedischen  Mädchen  nach  dem  12ten 
Jahre  nioht  unter  60  und  finden  wir  doch  für  sämtliche 
Mädchen  der  höheren  Schulen  Schwedens  61  %  Kranke, 
Wahrend  iu  den  höheren  Älädchenschulen  Dänemarks  nur 
39  %  vorkommen.  Diese  hohe  Krankenziffer  der  schwedischen 
Mädchen  ist  geradezu  erschreckend,  und  doch  kann  nach  der 
ganzen  Untersuchung  kein  Zweifel  bestehen,  dals  sie  richtig 
ist  Dagegen  wäre  es  inunerhin  möglich,  dals  der  Unterschied 
zwischen  den  dänischen  und  den  schwedischen  Krankenpro- 
zenten  zum  Teil  wenigstens  davon  hen'ührt,  dals  die  dänischen 
Untersuchungen  in  den  Monaten  November  und  Dezember  aus- 
geführt wurden,  wUhrend  die  schwedischen  im  Februar  und 
Härz  statt&nden.  Bei  uns  in  Dänemark  treten  nämlich  die 
Fälle  Ton  Bleichsucht,  Nen^osität  und  drgl.  bei  jungen 
Mädchen  unzweifelhaft  viel  häufiger  im  Frtthling,  nach  dem 
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Absckliüs  des  Winters,  als  im  Herbst,  kurze  Zeit  nach  deu 
laugen  Sommerferieu  ;iuf.  Auch  iit  zu  hedeukeu,  dals  Xrank- 
heiten  wie  Auümie,  Kop£^hmerz,  Nervosität  einem  gesuuden 
Verhalten  gegenüber  ja  nicht  scharf  abgegrenzt  sind  und  hier 
viel  von  der  persönlichen  Auffassung  des  nntersnchenden  Arztes 
abhängt.  Endlich  liegt  ein  wichtiges  Moment  zur  Erklftmng 
der  höheren  Krankenprozente  in  den  schwedischen  Töchter- 
schulen in  dor  viel  längeren  täglichen  Arbeitszeit  der  schwedischen 
im  Vergleiche  mit  den  dänischen  3Iädchen,  wovon  später  näher 
die  Bede  sein  wird. 

Ans  den  dänischen  Untersuchungen  geht  hervor,  dals  der 
Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Arten  von  Sdinlen, 
was  die  Krankenprozente  anbetrifft:,  nicht  bedeutend  ist  (Tabelle  2). 
Im  allgemeinen  haben  die  Schulen  der  in  ökouumibcher  Beziehung 
am  ungünstigsten  gestellten  Klassen  aucii  die  höchsten  Kranken- 
Ziffern.  So  sind  die  Kinder  in  den  Freischulen  kränklicher 
als  die  Kinder  in  solchen  Schulen,  in  denen  Schulgeld  bezahlt 
wird,  und  ebenso  finden  sich  auf  dem  Lande  mehr  Krankheiten 
bei  den  Kindern  der  Arbeiter  als  bei  denjenigen  der  wohl- 
habenderen Bauern,  obgleich  beide  dieselben  Schulen  besuchen. 
Kur  eine  Ausnahme  findet  statt.  Die  Schüler  der  Gymnasien, 
welche  sich  dock  grölsteuteüs  aus  den  besseren  familien 
rekrutieren,  weisen  ein  sehr  hohes  Krankenprozent  auf,  fast 
so  hoch  wie  das  der  IVeischulen,  offenbar  weil  sie  augestrengter 
arbeiten  müssen.  Im  aUgemeinen  haben  die  Schulen  Kopen- 
hagens etwas  mehr  Kranke  als  die  entsprechenden  Schulen  der 
Provinzen.  Dals  die  Kränklichkeit  auf  dem  Lande  fast  ebenso 
grols  wie  in  den  Städten  ist,  erscheint  im  ersten  Augenblicke 
überraschend,  rührt  aber  wahrscheinlich  von  den  vielen  feuchten 
Wohnungen  und  der  unpassenden  Ernährung  selbst  bei  den 
löcheren  Bauern  her. 

Zeigt  sich  die  p^rofse  Kränklichkeit  also  ganz  allgemein 
bei  den  verschiedensten  Klassen  der  Bevölkerung,  in  den 
Städten  wie  auf  dem  Lande,  so  wäre  es  doch  unrichtig,  hieraus 
den  SchluDs  zu  ziehen,  dals  dies  so  sein  mufs  und  keine 
Änderung  hierin  eintreten  kann.    Die  verschiedenen  Fflege- 
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anstalten  und  Waisenhäuser  sowohl  für  Knaben  wie  für  Mädchen 
(Tabelle  2  und  5)  beweisen  uamlich  bestimmt,  dals,  wenn  die 
Kinder  unter  günstigen  hygienischen  Verhältnissen  leben  und 
frei  von  geistiger  Überanstrengung  bleiben,  ein  viel  bessei'«r 
GesnndlieitnEiistand  bei  ihnen  erzielt  weiden  kann.  Denn 
trotzdem  die  ZOglinge  aller  dieser  Anstalten  ans  den-Frei- 
schnlen  stammen,  also  zu  den  Ärmsten  Schichten  der  Beyölkemng 
geiioren,  ist  doch  das  Kraukenprozent  hier  bedeutend  geringer 
als  irgendwo  sonst.  Die  G^ymuasien  Sor»'»  und  Herlufsholni 
(Tabelle  2),  wo  die  Schüler  gleichfalls  in  den  besten  hygienischen 
Verhältnissen  nnd  znm  Teil  anf  dem  Lande  leben,  trotzdem 
aber  oft  von  Eiankheiten  heimgesucht  werden,  scheinen  aller* 
dings  anf  den  ersten  Blick  eine  Ausnahme  von  der  obigen 
Kegel  zu  bilden.  Allein  mau  darf  uieht  vergessen,  dafs  hier 
die  günstige  Wirkung  hygienisch  trefflicher  Einrichtuugeu  und 
des  Landaufenthaltes  durch  die  starke  geistige  Anspannung 
der  ZögUnge  paralysiert  wird. 

Was  die  verschiedenen  Krankheitsformen  anbetrifit, 
so  kamen  Skrofulöse,  Anämie  und  habitueller  Kop&chmerz  in 
den  däniselieu  Schulen  am  h;^l]h^^ste^  vor;  sie  machten  drei 
Viertel  aller  Krankheitsfalle  aus.  Die  Ski'ofulose  ist  in  den 
jüngeren  Altersklassen,  namentlich  uuter  den  Knaben  und  auf 
dem  Lande  besonders  verbreitet,  während  die  Anämie  bei  den 
Mädchen  die  Hauptrolle  spielt.  Kop&chmerz  und  nervöse 
Krankheiten  sind  am  meisten  in  den  höheren  Schulen  und  unter  - 
den  älteren  Kindern,  mehr  in  den  Städten  als  auf  dem  Lande 
vertreten.  Die  Skoliose  ist  viel  häufii^'er  bei  den  Mädchen, 
tritt  jedoch  nur  mit  kleinen  Prozentzahlen  auf,  weil  eine 
spezielle  Untersuchung  dieser  Deformität,  nicht  ausführbar  war; 
nur  die  ausgeprägtesten  Fälle  konnten  aufgezeichnet  werden. 

In  Schweden  bilden  Anämie,  habitueller  Kop&chmen; 
und  jS'asenbluten  dift  Mehrzahl  der  Krankheiten  unter  den 
Knaben.  Unter  den  Madclien  sind  ijleichfalls  Anämie  und 
Kopfschmerz  sehr  häuhg,  aul'serdem  aber  Appetitlosigkeit,  so- 
wie Bückgratverkrümmungen;  letztere  kommen  bei  10  Vo  der 
Schülerinnen  vor.    Auch  nervöse  Krankheiten  zeigten  sich 
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ziemlich  oft  bei  ueiiselbeii.  Dagegen  litten  nur  sehr  wenige 
sowohl  von  den  Knaben  wie  von  den  Mädchen  an  Skrofulöse, 
im  stärksten  G^^gensatze  zu  den  dänischen  Kindern,  bei  denen 
die  Skrofulöse  eine  Hauptrolle  spielt.  Da  die  anderen  speziellen 
Krankheiten  ganz  analoge  Verhältnisse  in  beiden  Ländern 
darbieten,  so  ist  (bis  verschiedene  Auftreten  dieses  sonst  so 
verbreiteten  Jjeidens  jedenfalls  sehr  merkwürdig.  Kine  ^Jrklärung 
hierfür  zu  geben,  scheiut  mir  im  Augenblicke  nioht  möglich 
zu  sein.  In  bezug  auf  die  näheren  Details  mols  ioh  namentlioh 
auf  den  schwedischen  Originalbericht  verweisen,  in  welchem 
Professor  Ket  eine  graphische  Darstellung  des  Ganges  jeder 
einzelnen  Kiankheit  für  die  verschiedenen  8ch  ulk  bissen  l'riij_;L 

iJie  Kurzsicht  ig keit  ist  in  l^eiden  Ländern  Gegenstand 
spezieller  Untersuchungen  gewesen,  die  ganz  analoge  Resultate 
wie  in  Deutschland  und  andern  Ländern  ergeben  haben.  In 
Schweden  stieg  die  Anzahl  der  Myopen  in  den  Gymnasien 
bis  auf  37,  in  Dänemark  bis  auf  45  %,  während  in  den 
Volksschulen  nur  wenige  Prozente  vorkamen.  Doch  wurden 
ausnahm-^ \\  eise  in  einer  Mädchenschule  Iii  %  Kurzsichtige  im 
Alter  von  11  bis  14  Jahren  gefunden,  übrigens  haben  diese 
Prüfungen  wesentlich  Neues  nicht  zu  Tage  gefordert. 

Weder  Ton  der  dänischen  noch  Ton  der  schwedischen 
Kommission  ist  die  Schwerhörigkeit  besonders  berücksichtigt 
worden.  Jedoch  hat  Dr.  E.  Schmikgelow  sjiäter  eine  obren 
ärztliche  Untersuchung  in  einer  Volksschule  in  Ku])''n]iagen 
vorgenommen  und  in  „Hospitals  Tidende^  188G  daräber  Bericht 
erstattet.  Von  581  Kindern,  teils  Knaben,  teils  Mädchen,  war 
ungefähr  die  Hälfte  in  höherem  oder  leichterem  Grade  schwer- 
hörig; die  meisten  von  diesen  litten  an  chronischem  Nasen- 
und  Rachenkatan'h  oder  hatten  adenoide  Vegetationen  im 
Racheuraum.  Die  ungemein  grolse  Zahl  schwerliuriger  Kinder 
erklärt  sich  zum  Teil  daraus,  dols  die  Untersuchung  in  den 
Wintermonaten  vorgenommen  wurde,  wo  Katarrhe  bei  unserem 
Klima  sehr  häufig  sind;  zu  einer  milderen  Jahreszeit  wäre  das 
Kesultat  wahrscheinlich  viel  günstiger  gewesen.  Auiserdem  ist 
die  Zahl  der  untenuchten  Kinder  nicht  grols  genug,  um  das 
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obige  Ergebnis  als  Ausdruck  der  Hanfigkeit  von  Gehörleideu 
m  den  danischen  Volksschulen  betrachten  zu  können.  Dais 
aber  trotzdem  immerhin  noch  viele  Kinder,  wenn  auch  nur 
periodisch,  schwerhörig  sind,  ist  gewifs  Ton  grolliem  Interesse 
für  die  Schule  zu  wissen,  weil  man  sehr  leicht  solchen  Züg- 
ÜDgen  Unrecht  thnt  und  sie  für  unaufmerk.sam  oder  trage  hält, 
während  sie  doch  nur  eines  körperlichen  Übels  wegen  geringe 
Fortsehritte  machen.  Becht  bezeichnend  ist  aoch,  dais  nnter 
den  Kindern,  die  nach  der  Angabe  der  Lehrer  als  schlecht 
begabt  oder  unfähig  angesehen  wurden,  verhältm^mulbig  selir 
viele  schwerhörig  waren. 

Sowohl  in  Dänemark  wie  in  Schweden  wurden  die  Kinder 
gewogen  nnd  ihre  KörperUnge  gemessen,  wodurch  man 
sehr  wesentliche  Beiträge  zur  Beurteilung  ihrer  körperlichen 
ESntwickelung,  sowie  ihrer  Neit^ung  zu  Erkraukuugen  erhielt. 
Beim  Vergleiche  der  in  Duneniark  und  Schweden  gewonneneu 
Besultate  (Tabelle  7)  müssen  wir  uns  aber  erinnern,  dais  in 
Dftnemark  Kinder  der  verschiedensten  Stände,  in  Schweden 
nur  solche  der  wohlhabenderen  Kreise  zur  Untersuchung  ge- 
lanerten.  Denn  während  die  dänischen  Schüler  und  Schüle- 
rinnen bis  zum  14ten  Lebensjahr  inklusive  aus  allen  Schulen 
und  allen  Klassen  der  Bevölkerung  stammten  und  eist  von  da 
an  aosschlieislich  den  höheren  Schulen  angehörten,  hatte  man 
€s  in  Schweden  nur  mit  Kindern  der  höheren  Schulen  zu 
thun.  Daher  weisen  denn  in  Dftnemark  sowohl  die  Knaben 
als  die  Mädchen  bis  zum  i4ten  Jahre  eine  geringere  Körper- 
Ifinge  als  ihre  Altersgenossen  in  Schweden  auf  und  erst  von 
dem  genannten  Zeitpunkte  an  hört  dieser  Unterschied  wenigstens 
fer  die  Knaben  auf;  die  schwedischen  Mädchen  dagegen  bleiben 
aucli  weiterhin  grö£ser  als  die  dänischen.  Ganz  analog  sind 
die  dänischen  Knaben  und  Mädchen  bis  zum  14ten  Jahre 
leichter  als  die  schwedischen;  von  da  an  ist  das  Gewicht  der 
Knaben  in  beiden  Ländern  ungefkhr  gleich,  wogegen  die 
schwedischen  Mädchen  in  dieser  Beziehung  auch  ferner  den 
Vorrang  vor  den  dänischen  behaupten. 

Während  der  jährliche  Zuwachs  sowohl  an  Körper- 
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länLj:e  wie  an  Gewicht  bis  zum  12ten  Lebensjahre  ziemlich 
irleichmäfsig  ist,  tritt  von  dieser  Zeit  an  eine  stärkere  jährliche 
Zunahme,  besonders  au  Gewicht  bis  zum  16ten  Jahre  ein, 
worauf  dieselbe  wieder  geringer  wird.  Vor  der  Pubertätsperiode 
beträgt  nämlich  die  Gewichtszunahme  im  Durchschnitt  jährlich 
2  bis  3  Eälogramm,  während  derselben  aber  4  bis  5  Kilogramm, 
und  zwar  ist  dies  bei  beiden  Geschlechtern  der  Fall,  a.m 
stärksten  hervortrotend  fn-ilieh  bei  den  Mädchen  im  Alter  von 
12  bis  15  .jähren.  Denn  während  die  Knaben  bis  dahin  das 
Übergewicht  sowohl  in  bezug  auf  Körperlänge  wie  auf  K(tarp6r- 
gewicht  hatten,  tritt  von  jetzt  an  das  umgekehrte  Verhältnis 
ein;  die  Üdädchen  stehen  in  beiden  Beziehungen  über  den 
Kualten.  Die  EutwiekelniiL:  in  den  Puliertatsj:ihreii  ist  also 
]»oi  den  ^Vfüdcben  infpiisiver,  dafür  allerdinirs  aber  auch  von 
kürzerer  Dauer,  was  gut  zu  der  allorenieinen  Erfahrung  stimmt, 
wonach  diese  Periode  einen  durchgreifenderen  EinfluDs  auf  die 
Mädchen  ab  auf  die  Knaben  ausübt. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  es,  zu  sehen ^  wie  die 
Körperlänge  und  das  Gewicht  .sieh  bei  den  Jvinde]  ii  der 
verschiedenen  BeviUkerungsklassen  verhalten.  Dies  ^eht 
ganz  deutlich  aus  Tabelle  8  hervor,  welche  sich  auf  den  däni- 
schen Kommissionsbericht  stützt  und  Knaben  und  Mädchen  im 
Alter  von  11  bis  14  Jahren  nmfaüst.  Danach  findet  sich  die 
stärkste  Körperentwickelung  sowohl  in  bezug  auf  Länge  wie  auf 
Gewicht  bei  den  Kindern,  welche  den  besser  situierten  Ständen 
angehören;  je  nnprünsticrer  dieselben  in  socialer  Beziehung  c:^- 
stellt  sind,  desto  mehi*  bleibt  aiuli  ihi-  körperliches  Wachstum 
zurück.  Die  Knaben  und  Mädchen  der  ludieren  Schalen  über- 
treffen daher  ihre  Altersgenossen  in  den  Freischulen  an  Länge 
und  Gewicht  und  die  Kinder  der  städtischen  Volksschulen  be- 
sitzen eine  gröfsere  Körperlftnge  als  die  Volksschulkinder  auf 
dem  I.  ni  1(  .  Dagegen  weisen  letztere  umgekehrt  ein  gröfseres 
Gewicht  als  die  städtischen  Volksschulkinder  auf  und  nament- 
lich die  Kinder  der  Bauern  thun  sich  in  dieser  Richtung 
hervor. 

Auch  in  Schweden  überragen  die  Kinder  der  höheren 
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Scbulfn  diojenii;''!!  der  V<j[L>.'>ebulen  voü  (Ut  irleichen  Alters- 
klasse an  Küiiierlaüge  und  Körpergewicht-  Es  ist  dies  durch, 
eine  flpezielle  Untersuchung  des  schwedischen  Volksschulin- 
spekiots  Mbijebberg  festgestellt  worden. 

Vergleichen  wir  nun  die  Häufigkeit  der  Erkran- 
kungen bei  den  Kindern  mit  dem  ^'prll^ll trn  der  Körper- 
län^e  und  des  Kr»rpergewichtes,  s(»  piirilit  sich,  dafs 
die  Kinder,  weiche  die  kräftigste  körperliche  Eutwickelung 
zeigen,  sich  auch  durchgehends  des  besten  Gesundheits- 
zustandes erfreuen  (Tabelle  2  und  Tabelle  8).  Der  ge- 
wichtige Einfluls  der  socialen  Verhältnisse,  unter  welchen 
die  Schüler  und  Schülerinnen  leben,  tritt  also  auf  allen 
Punkten  hervor.  Nur  dlo  Zös^llnge  der  (Tymnnsien  bilden 
eine  sehr  augentäüige  Ausnahme  hiervcm.  Denn  obschon 
m  hinsichtlich  ihrer  Körperlänge  und  ihres  Gewichtes  am 
h^kshsten  stehen  und  im  ganzen  in  bevorzugten  socialen  Ver- 
hältnissen sich  befinden,  haben  sie  doch  das  höchste  Kranken- 
prozent. Hier  müssen  also  bestimmte  Momente  hinzutreten, 
welche  die  Gesundheit  in  ungünstiger  Weisn  beeinflussen. 
Wir  werden  später  näher  auf  dieselben  eingehen«  wenn  wir 
auf  die  Arbeitszeit  der  Kinder  zu  sprechen  kommen. 

Aus  den  Tabellen  1  bis  3  ging  hervor,  dals  das  Maximum 
der  Kränklichkeit  sich  bei  den  12  bis  13  jährigen  Kindern 
findet,  also  unmittelbar  beim  Eintritt  der  Pubertätsperiode.  Aber 
die  mächtige  physische  Eutwickelung  wuhrend  dieser  Periode 
ist  nicht  imstande,  das  Krankenprozent  beträchtlich  herabzu- 
mindern und  die  Kränk] idikeit  bleibt  hoch  in  nllen  diesen 
Jahren  sowohl  bei  den  Knaben  wie  bei  den  Mädchen.  Dieses 
Fsktom,  das  sich  in  gleicher  Weise  in  den  dänischen  imd 
schwedischen  Schulen  wiederfindet,  verdient  im  höchsten  Grade 
unsere  Aufmerk.«'amkeit.  Es  ist  klar,  dafs  von  seiton  der 
Natur  alles  zurecht  gelegt  ist,  damit  die  Kinder,  welche  sich 
in  dieser  Zeit  zu  Jünglingen  und  Jungfrauen  entwickeln, 
kräftige  starke  Menschen  werden.  Wer  früher  im  Wachstum 
zorQckgebiieben  ist,  kann  es  in  diesen  Jahren  wieder  einholen. 
Aber  die  Bedingung,  unter  welcher  dies  möglich  ist,  ist  ganz  ge- 
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wils  die,  dais  sich  yon  anfsen  keine  hemmenden  Einflffcsse  geltend 
machen.  Die  grofse  Krinkliehkeit  während  der  Pubertäts- 
periode zeigt  jedoch,  dafs  dies  der  Fall  sein  nuils.  Es  müssen 
bei  der  Erziehung  der  jungen  Leute  gesundheitsw  idrige  Momente 
einwirken,  welche  von  der  Körperentwickelung,  so  mächtig  sie 
anch  sein  mag,  nicht  überwanden  werden  können.  Ja  diese 
schädigenden  Eräilbe  müssen  anch  noch  nach  der  Periode  der 
Pubertät  wirksam  sein,  da,  sobald  die  Zeit  des  starken  Wachstams 
uiid  (lüiuit  der  gröfseron  Widerstandsftlhigkoit  gegen  ilulsero 
ungünstige  Verhältnisse  aufhört,  die  Kränklichkeit  wieder  ra.sch 
und  nicht  unbeträchtlich  zunimmt  (Tafel  I  und  II).  Alles  dies 
aber  ist  nm  so  bedenklicher,  als  nach  einer  allgemeinen  Er- 
fahnmg  die  Unterbrechung  der  natürlichen  Entwiekelnng 
während  der  Pubertätszeit  im  spätren  Leben  nicht  leicht  wieder 
gut  zu  raachen  ist.  Der  Keim  zn  vielen  Krankheiten,  die 
erst  nach  Jahren  zur  vollen  Ausbildung  kommen,  wird  gerade 
in  der  Periode  der  geschlechtlichen  Keife  gelegt. 

Speziellere  Messungen,  z.  B.  des  Brustumfangs,  der  Muskel- 
kraft u.  8.  w.,  wie  solche  Ton  andern  Forschem,  namentlich 
▼on  Dr.  KoTBLMANN  in  seinen  schönen  Untersuchungen  der 
Schüler  des  Johiinueuiu.s  in  llambuig^  angestellt  worden  sind, 
waren  bei  deu  Massenprüfungen  m  iJaneniark  und  Schweden 
nicht  möglich.  Doch  stimmen  auch  die  Untersuchungen  XoTEL- 
HANNS  mit  den  dänischen  und  schwedischen  darin  überein, 
dalk  die  Pubertätsperiode  für  die  Jugend  von  der  hISchsten 
Wichtigkeit  ist  und  dafs  alles  darauf  ankommt,  die  normale 
Entwickelung  in  dieser  Zeit  vor  Störung  zu  bewahren. 

Durch  eine  Reilie  sehr  mteres-sunter  Untei^suehnugen  von 
Malli2<ö-Haksen,  Direktor  des  Taubstummeninstitutes  in  Kopen- 
hagen, ist  festgestellt  worden»  dafs  das  Wachstum  der  Kinder 
sowohl  an  Körperlänge  als  an  Gewicht  das  ganze  Jahr  hin- 


*  Die  KoiperverbtUtiusse  der  Gelehrtexucliüler  des  Johamieum»  in 
Hamborg.  Ein  statistiflcher  Beitrag  aar  Schulhygiene.  Von  Dr.  med. 
et  phiL  L.  KoTBLiUNir,  Angeaant  in  Hamborg,  Berlin,  1879.  KgL 
Atatistiacliea  Borean  {Dr.  Ekgbl). 
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dnich  nicht  gleichförmig  rar  sieh  gaht,  sondern  pehodenweise  - 
erfolgt.  Mallikg-Hansek*  führte  nämlich  mehrere  Jahre  lang 

tä^'liche  Wägungeu  und  Messunireu  aller  Zusfliuge  seines  In- 
stitute aus  und  fand  dabei,  dals  das  Längenwachstum  haupt- 
sächlich in  den  Monaten  April  bis  Juni  stattfindet,  während 
die  Gewichtszunahme  vom  Jnli  bis  Dezember  vor  sich  geht. 
Das  L&ngenwachstom  und  die  Gewichtszunahme  Mlen  also 
zeitlich  nicht  zusammen.  Ferner  sieht  man,  dafs  fast  ein  halbes 
Jahr  hindurch  völliger  Stillstand  im  Wachstum  der  Kinder 
pintritt.  Bemerkenswert  ist  auch,  dafs  die  Temperatur  von 
Binflnla  anf  das  Körpergewicht  ist,  indem  dasselbe  bei  höheren 
Temperaturen  steigt,  bei  niedrigen  sinkt.  Bei  künftigen  Ver- 
gleichen der  Lungen-  und  Gewichtsverliiiltnisse  von  Kindern 
wird  man  also  notwendig  auf  die  Jahreszeit  Hüeksicht  nehmen 
müssen,  in  welcher  die  Untersuchungen  stattgefunden  haben. 
Ebenso  ist  es  bei  der  Beurteilung  der  Resultate,  welche  durch 
den  Aufenthalt  in  Ferienkolonien  erreicht  worden  sind,  von 
nicht  geringer  Bedeutung,  ob  die  AViigungen  vor  oder  nach 
der  natürlichen  Steigerungsperiode  des  Körpergewichtes  vor- 
genommen sind.  Die  Besultate  von  Mallino-Haksxn  haben 
übrigens  durch  die  Untersuchungen  Ton  Wahl,  Direktor  der 
Emehnngsanstalt  auf  Jägerspris,  eine  teilweise  Bestätigung  er- 
fahren. Auch  Wahl  konstatierte  nämlich,  dafs  die  (ie\vieht>- 
zunahme  der  Mädchen  im  Sommerhalbjahre  gröiser  als  im 
Winterhalbjahre  ist. 

(Fortsetzung  und  hclüul's  in  Xo,  7.) 


'  Einige  Resultate  der  täglichen  Wägungen  von  ea.  Zöglingen 
des  Kgl.  Taubstumnieninstitutes  in  Kopenhagen.  Cunipte  ivndu  duCungres 
periodiquc  international  des  sciences  medicales,  1884,  tum.  III. 
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Schulhygienisches  aus  der  badischen  zweiten  Kammer. 

In  ihren  Sitzungen  vom  3.  und  4.  Februar  d.  J.  ver- 
handelte die  zweite  Sammer  in  Karlsruhe  über  das  badische 
Mittelsehulwesen.   Da  dabei  auch  die  Oberbürduiigsfi-oge,  sowie 

.ludiT'  Schill  Ii  yLrieiiische  Themata  zur  Besprechung  gelaugten, 
so  Igelten  WH  die  betrefteudeu  Heden  mach  den  stenographischen 
Aufzeichnungen  von  Professor  Dr.  ü.  GrOLDSCEMii  in  den 
^Bad.  Schulbl.'*  wieder. 

Bei  Beratung  des  Unterrichtsbudgets  ergreift  zn  Tit.  IX 
§  80  (Oberschulrat)  das  Wort 

Abgeoidueter  KRAATZ-Pforzheim :  ^lalsregeln  zimi  Schutze 
der  fTesiindheit  des  Menschen  sind  ^'ielfach  auf  (he  Schule 
ausgedehnt  worden.  Doch  hört  man  oft  und  seit  lauger  Zeit, 
dafs  die  Schüh'r  des  Gymnasiums  überbürdet  sind.  Die 
Thatsache  ist  nicht  zu  leugnen.  Wenn  ein  kleiner  Kerl  viele 
Stunden  zur  Fertigung  seiner  Hausarbeiten  sitzen  muJs»  so  ist 
das  zu  beklagen.  Wenn  man  zurückdenkt  au  die  eigene  Jugend- 
zeit, an  die  schönen  glücklichen  Tage  der  Freiheit  und  sieht 
daL^^^en  die  Zeit  der  Kleinen  beschrankt,  so  muls  mau  diese 
bedauern.  Wenn  man  die  Sekundaner  betraohteti  so  machen 
sie  den  Eindruck  sehr  gelehrter  Heiren,  aber  spielen  können 
sie  nicht  mehr.  Ich  habe  versucht  zu  ermitteln,  woran  dieses 
alles  liegt,  und  glaube,  dafs  ein  Teil  der  Schuld  darin  zu  suchen 
ist,  dafs  den  Kindern  zu  viel  aufgegeben  wii*d.  Es  ist  auch 
dai'über  geklagt  worden,  dals  unsre  jungen  Lehrer  sich  immer  ^ 
mehr  daran  gewöhnen  zu  docieren,  statt  zu  unterrichten.  Dar* 
unter  leiden  die  Kinder. 

Ähnliche  Khigen  hört  man  über  die  Mädchenschulen. 
Es  wird  geklagt,  dafs  der  Wissenschaft  ein  zu  hoher  Einflufs 
gegenüber  der  Bildung-  des  Gemütes  ueirönnt  wird.  Die  Herzens- 
bilduiii:  ist  besonders  notwendig  für  Frauen  und  Töchter. 
Auch  hier  habe  ich  versucht  zn  ermitteln,  und  man  hat  gesagt, 
dais  man  in  der  mittleren  und  oberen  Stufe  unsrer  Mädchen- 
schule  den  Lehrerinnen  zu  wenig  Teilnahme  gestattet.  Es 
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liegt  in  der  Natur  des  Mädchens,  daTs  der  Mann  nicht  in  der 
Lage  ist,  sich  so  sehr  in  die  Chaiaktereigensohaften  des  Mttdohens 
ZQ  yeisetzen;  die  Fran  kann  das  viel  leiöhter.  Die  Aufgabe 
aller  Mädchen  ist,  später  zu  erziehen,  darum  ist  bei  der  eignen 
Erziehung  hierauf  das  Hauptgewicht  zu  legen.  Die  Familie 
allein  kann  dies  nicht  erfüllen. 

Abgeordneter  GONNER-Baden :   Der  Abgeordnete  Kraatz 

hat  die  .so;2:enanDte  Uberbürdungsfrage  zur  Sprache  gebracht, 
voü  welcher  überall  in  Parlamenten  und  Regierungen,  wie  von 
den  Eitern  so  viel  gesprochen  wird.  Die  Wahrnehmungen 
sind  aber  nicht  allgemein  zntreflfend.  Ich  bin  in  der  Lage, 
dem,  was  Abgeordneter  Kraatz  gesagt  hat,  entgegenzutreten. 
Die  Begiemng  hat  müdemd  gewirkt,  und  das  mtige  ist  ge- 
schaben.  Ich  gehe  so  weit,  zu  sagen,  es  ist  nicht  zu  erstreben, 
duiö  man  in  der  Enthistung  der  Schüler  noch  weiter  gehe. 
Das  führte  nicht  zu  wünschenswerten  Konsequenzen.  Der 
wirkliche  Ernst  des  Lernens  wird  gefördert^  wenn  der  Schüler 
m  Hause  arbeiten  muis.  Wenn  man  aber  dem  Schüler  den 
Stoff  so  mundgerecht  hinlegt,  dafe  kein  eigenes  Nachdenken 
mehr  erforderlich,  so  führt  das  zu  einer  Energielosigkeit  des 
Denkens,  welche  die  Charakterbildung  schädigt.  Die  Thätig- 
keit  auch  durch  die  Hausarbeit  ist  anzusprechen.  Die  »Schüler 
der  Mittelschulen  sind  derzeit  nicht  überlastet.  — 

Total  vtraachlässigt  wird  die  Pilege  der  Handschrift, 
besonders  in  den  Mittelschulen.  Leserliche,  deutliche  Schrift 
sollte  man  überall  verlangen,  schon  um  die  Augen  zu  schonen. 

Abgeordneter  Wilckrns- Heidelberg:  Ich  kann  erklären, 

dal's  ich  in  der  Uberbürdungsfrage  dem  Ab^reordneten  Ivhaatz 
nicht  beitrete,  sondern  auf  dem  Standpunkt  des  Abp^eordiieteu 
GOkN£R  Stehe.  Als  Mitglied  des  Beirates  habe  ich  Erfahrung 
und  kann  yersiohemi  dais  wiederholt  erklärt  ward,  es  sei  allen 
gerechten  Anforderungen  Genüge  geschehen.  Es  ist  sogar  ge- 
sagt worden,  es  könne  jetzt  mehr  von  einer  Unterbürdung 
als  von  einer  Uberbürduug  gesprochen  werden.  Die  Kltern 
gehen  in  ihren  Klagen  oft  viel  zu  weit.    Ein  gewisses  Mais 

13* 


Digitized  by  Google 


186 

häuslicher  Arbeit  ist  absolut  notwendig".  Diese  überbürdungs- 
frage  sollte  nicht  weiter  behandelt  werden. 

Was  die  Mädchenschulen  angeht,  so  hat  Kkaatz  auf 
Lehrerinnen  hingewiesen,  aher  viel&oh  werden  doch  solche  ver- 
wendet.  — 

In  ISuclieu  der  Huiidschrift  sehlielse  ich  mich  dem  Ab- 
geordneten Gönner  an  nnd  bemerke  nur  noch,  wie  erij nickend 
es  oft  ist,  w  enn  man  die  HuiidschrifteD  aus  der  Volksschule  sieht. 

Das  Turnen  soll  nicht  blofs  den  Körper  kraftigen,  sondern 
auch  eine  gewisse  Vorhereitung  für  den  militärischen  Dienst 
sein.  In  dieser  Beisiehung  ist  es  wünschenswert,  wenn  der 
Turnunterricht  im  Einklang  mit  dem  militärischen  gegeben 
wird.  Diese  Lbereinstimmun«»  ist  nicht  vorhanden.  Insbesondere 
sind  die  Kommandos  andre,  die  Übungen  sind  vinn  militärischen 
Standpunkte  vielfach  £&lsch.  Selbst  durch  die  Schule  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  gegangen,  muis  ich  für  möglichste 
Ann&hemng  unsres  Schulturnens  an  das  militärische  Turnen 
eintreten. 

Abgeordneter  SciiMEZER-Maunheim :  Es  wurde  darauf  liin- 
gewieseu,  dafs  alles  geschehen  solle,  um  die  Überbürdung 
abzustellen.  Es  ist  dies  schon  jetzt  aufs  vollkommenste  er- 
reicht. Durch  die  strengste  Anordnung  ist  das  Mais  der  An- 
forderungen genau  bestimmt,  es  wird  auch  eingehalten  und 
KliiLjen  kommen  fast  nicht  mehr  vor.  Wenn  man  jetzt  von 
Überbürdung  redet,  so  kann  man  bei  den  grolsen  Anstalten 
in  den  Städten  und  den  überfüllten  Kla.ssen  viel  mehr  von 
einer  Überbürdung  der  Lehrer  als  der  Schüler  reden.  — 

Abgeordneter  KiBF£R-Karlsmhe:  Die  Überbürdungs* 
frage  sollte  man  jetzt  ruhen  lassen.  Es  kommt  fast  keine 
Klage  mehr  vor,  wie  schon  bemerkt  wurde.  Ich  habe  mit 
Freuden  bemerkt,  dafs  man  auch  in  Schülerkreisen  so  denkt. 
Ich  habe  in  Konstanz  Gelegenheit  gehabt,  emem  Kommerse 
der  Abiturienten  beizuwohnen,  an  welchem  sich  auch  eine 
Anzahl  älterer  Männer,  Geistliche,  Beamte  und  fiüi^r  be* 
teiligten.  —  Ich  hörte  da  unter  andrem  ein  Lied  Yortngen, 
in  welchem  sich  am  SchluTs  der  Vers  fand: 
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„Wer  ist  der  wackerstei  bravsto  Mann  im  Land? 
Der  i8t*8,  der  die  ÜberbfUrdnng  erfand. 

Yiel  ireie  Zeit!" 

Also  wenn  man  unter  den  Schülern  sich  so  darüber  lustig 
macht,  dann  sollten  aii<*h  wir  Bedenken  haben,  uns  mit  der 
iberburdung  zu  beschätti^u,  denn  sonst  könnte  auch  auf  uns 
ein  Vers  gemacht  werden. 

Abgeordneter  EzESBR-DoBaaesehingen:  Man  richtete  hier 
iB  der  Debatte  einen  Damm  gegen  die  Bespreohnng  der  Über*  • 
bürdnng  frage  auf.  Man  sollte  last  daraus  das  Gbfittbl  ab- 
leiten, dais  man  bedauert,  diese  Frage  überhaupt  je  zur  Sprache 
gebracht  zu  haben.  Wenn  hier  die  direkte  Aufforderung  au 
die  Regierung  ergeht,  man  solle  ein  Ende  machen,  so  wird 
das  bei  den  Kollegien  nnd  dem  Oberschnlrat  die  Wirkung 
haben,  daTs  die  Sadie  sogleiob  wieder  ins  alte  Geleis  kommt. 
Dabei  mnlk  man  die  Frage  yom  Standpunkte  der  jetzigen 
Methode  berücksichtigen.  Wenn  diese  die  richti^p  mui«', 
könnte  eine  Uherbürdung  nicht  vorkommen.  Denn  diese  will 
die  grölste  Arbeit  in  der  Schule  besoigen.  Der  normal  ver- 
aalagte  Schüler  hat  dabei  nnr  au&upassen.  Wenn  er  dieses 
Ünit,  so  hat  er  eigentUch  nichts  weiter  za  arbeiten,  als  zu 
repelieren,  was  er  gehört.  Anfser  diesen  Bekapitniationen, 
ßf^clmuugen  und  Aufsätzen  gibt  es  somit  iu  der  Re^el  zu 
Hause  nichts  zu  thun.  Man  mufs  also  nicht  erstaunen,  wenn 
heute  weniger  Angaben  gestellt  werden.  Dafs  die  jungen 
Leute  nicht  mehr  so  ochsen,  das  kommt  aber  doch  daher,  weil 
man  sieh  hier  beklagt  hat  Wenn  man  nun  haben  will«  dafs 
die  Schaler  zu  Hanse  mehr  beschäftigt  sind,  mufe  man  auf 
die  alte  ^lethode  u(  kirelu  n.  Toh  bin  auch  kein  so  über- 
triebener Aiiliaü»^er  der  jetzigen  Methode,  es  wird  zu  viel  in 
die  Subjektivität  des  Lehrers  gelegt  Hat  man  einen  ruhigen, 
geduldigen  Mann,  so  wird  das  Pensum  ohne  Überhastung  er- 
reicht; hat  man  aber  einen  jungen  Mann,  der  noch  mehr  thun 
will,  als  der  Direktor  verlangt,  zumal  wenn  dieser  über  die 
Zukunft  des  Lehrers  mit  zu  entscheiden  hat,  ist  die  Er- 

scheinung vorhanden,  dafs  die  Lberbürduug  wieder  da  ist  Es 
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hat  denn  freilich  die  blolse  Existenz  des  Beirates  in  Zusammen* 
hang  mit  der  Diskussion  in  diesem  Hanse  mäisigend  und 
mildernd  gewirkt.  Anch  die  Direktoren  wollen  keine  Unzu- 
friedenheit mit  dem  Beirat,  und  sie  iuiben  scLou  dafür  gesorgt, 
dafs  die  Sache  nicht  mehr  so  arg  ühertrieben  wird.  Mau  er- 
hebt aber  auch  unberechtigte  Klagen.  In  einer  greisen  Zahl 
von  Gymnasien  sind  die  Klassen  überfallt,  die  nene  Me- 
thode setzt  aber  voraus,  dais  dies  nicht  der  Fall  ist.  Der 
Lehrer  ist  beim  besten  Willen  nicht  im  stände,  seiner  Auf- 
gabe nachzukommen,  wenn  die  Klassen  überfüllt  sind.  Auch 
darin  ist  der  Beirat  sehr  geeignel.  Al)hiife  zu  schaffen.  Und 
wir  werden  auch  nach  und  nach  in  die  Lage  kommen,  wenn 
einmal  etwas  für  die  Gymnasien  von  den  Universitäten  übrig 
bleibt»  Abhilfe  sm  schaffen.  — 

Anch  in  den  Mädchenschulen  merkt  man  blols  auf  die 
eiuseiti?R  Ausbildung  des  Verstandes.  Man  sollte  dort  den 
Lehrstoff  nicht  vermehren,  eher  vermindern.  Siebenzehn-  l>is 
neunzehnjährige  Mädchen  gehören  überhaupt  nicht  mehr  in  die 
Schule,  fjine  Verstärkung  des  weiblichen  Elementes  beim 
Untemchten  im  Sinne  des  Abgeordneten  Kraatz  kann  ich 
nicht  billigen.    Ein  weiblicher  Professor  ist  mir  ein  Greuel!  — 

Der  Präsident  des  Kultusministeriums  Dr.  Xükk:  —  Die 
Uberbü rdungsfrji ü:e  ist  nllseitig  dahin  beantwortet  worden, 
dafs  wesentliche  Klagen  nicht  mehr  existieren.  Der  Abgeordnete 
FiESBR  braucht  nicht  zu  fürchten,  daÜs  wir  nun  sofort  in  böser 
Gesinnung  uns  aufmachen,  um  die  Jugend  zu  behelligen;  wir 
sind  sehr  froh,  dals  eine  gewisse  Anschauung  sich  gebildet  hat, 
dafs  ziu  Zeit  mit  vereinzelten  Ausnülunen  eine  l'borbürduu^' 
nicht  mehr  statt  hat;  wo  sie  doch  vorhanden  ist,  soll  sie  ab- 
gestellt werden. 

Mit  Becht  wird  darauf  hingewiesen,  eine  Hauptfrage  wäre 
die,  dals  die  Schülerzahl  in  den  Klassen  kleiner  würde. 
Es  ist  sehr  leicht,  darüber  Verordnungen  zu  machen;  es  haben 
das  auch  einige  Staaten  getluiii,  Sachsen  und  Elsals-Lothriniren. 
Da  soll  in  den  untern  Klassen  die  Schülerzahl  von  4n,  m  den 
obem  von  oü  nicht  überschritten  werden;  es  ist  aber  zugesetzt 


Digitized  by  Google 


189 


▼Ofden  „in  der  RegeP,  weil  man  eben  nicht  Raum,  nicht 

Lehrer  und  nicht  Geld  ürenuo:  hat.  Angestreht  mufs  das  Ziel 
werden,  dafs  eiue  \  errinL^eruni^  in  den  Klassen  eintrete;  dafs 
man  eine  individuelle  Behandlung  der  Schüler  beobachte,  kunu 
doch  nur  zogemntet  werden,  wenn  Klassen  von  geringerem 
üm&ng  vorhanden.  — 

Dals  die  Handschrift  iinsrer  .Miitelschulen  vielfach  zu 
wüu^heu  übrig  lasse,  gebe  ich  zu.  Aber  nuiu  hat  bei  dem 
frühem  Streben,  die  Schüler  zu  entlasten  und  die  Stunden- 
zahl zu  vermindern,  gesucht,  wo  das  ausführbar  sei,  und  gerade 
das  Schreiben  in  der  Quarta  gestrichen.  Daher  wohl  jetzt 
zum  Teil  die  Klaj^en.  Imraerhin  läi'st  sieb  auch  jetzt  dnicli 
energisches  Eingreifen  der  Lehrer  eine  Besseruug  erzielen,  und 
es  sollten  überhaupt  alle  Behörden  die  Mahnung  nach  einer 
sauberen  und  leserlichen  Handschrift  besonders  beherzigen.  — 
In  unsrem  Turnunterricht  halte  ich  kaum  eine  Änderung 
für  angezeigt.  — 


jRleiuere  ^itteiluugeu. 


Verein  fttr  LateinflehrJft.  In  Wiesbaden  hat  sich  ein  Verein 
fSr  Liteinschrift  gebildet^  an  dessen  Spttse  Herr  Rektor  Dr.  F.W.  Frickk 
daselbst  steht  nnd  der  bereits  im  Oktober  v.  J.  gegen  5000  Uitglieder  in 
tUen  Teilen  Dentschlands  und  Österreichs  zählte.  Derselbe  motiviert 
sein  Bestehen  durch  folgende  EridSrung: 

„Bdunntlich  braucht  die  Schuljugend  aller  Völker  mehrere  Jahre, 
um  Xiesm  und  Schreiben  sn  lernen.  Ist  es  da  recht,  wenn  man  die 
Zahl  der  Buchstaben  und  mit  ihr  die  Lemlast  verdoppelt?  Niemand 
ivird  diese  Frage  bejahen  wollen,  und  doch  z^v-iugt  man  die  deutschen 
Kinder,  zwei  Alphabete  (deutsch  und  latein)  zu  lernen,  also  200  Buch* 
stehen  (grofse  nnd  kleine,  gedruckte  und  geschriebene)!  Fast  kein 
andres  Volk  hat  eine  solche  widernatürliche,  schldliche  Doppelsehrei' 
bung,  und  es  dürfte  wohl  an  der  Zeit  sein,  diese  Last  auch  von  der 
deats eben  Schuljugend  abzuwälzen.  Aber  nicht  die  lateinische,  sondern 
die  sogenannte  deutsche  Schrift  mufs  aufgegeben  werden,  denn 
1.  Die  Lateinschrift  ist  fast  zur  Weltschrift  geworden.    Über  250 

Hillionen  Menschen  gebrauchen  sie  ausschliefslich,  und  bekannt  ist 
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sie  meist  in  den  Kulturstaaten  aller  Erdteile.  Wir  würden  also 
eine  Mauor  zwisclieu  uns  und  der  übrigen  Welt  errichten,  gäben 
wir  sie  auf,  während  ihr  Gebrauch  den  Verkehr  mit  der  ganzen 
Menschheit  erleichtert. 

2.  Jeder  Deutsche  hat  die  LaiciuscLrüL  in  der  Schule  pfelcrut;  fülgUch 
ist  sie  nicht  einzuführen,  sondern  nur  anzuerkennen. 

3.  Dem  Aufgeben  der  irrtümlich  deutsch  genannten  Schrift  steht  kein 
patriotisches  Bedenken  entgegen,  denn  sie  ist  nichts  als  ein» 
wahrend  des  Hittelalters  von  den  ItaKenern,  Franaosen,  Spaniern 
u.  B.  Vf.  ganz  ebenso  wie  von  uns  Beutsehen  eingefShxte  Vereekigung 
und  VersohnSrkelnng  der  Lateinschrift  Bis  anm  10.  Jahr- 
hundert bedienten  sich  die  Dentschen  durchweg  des  lateinischen 
Alphabets.  Eine  deutsche  Schrift  gab  und  gibt  es  nicht.  Schon 
J.  Orimh  sagte  von  der  Eekenschrift:  JSb  geschieht  ohne  yemunf- 
tigen  Gntnd,  dals  man  die  verdorbene  Schrift  eine  deutsche 
nennt;  sie  könnte  ebensogut  böhmisch  heifsen.'' 

4.  Die  lateinischen  Buchstaben  sind  deutlicher.  Darum  gebrauchen 
wir  sie  auf  Landkarten,  Hunaeui  Denkmittem,  Sdüldem^  bei  Eigen- 
namen u.  s.  w.  Auch  werden  jährlich  Tausende  von  deutschen 
Büchern  und  Zeitschriften  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt. 

Als  ein  weiterer  Vorzug  der  ausschliefslichen  Lateinschrift  wird  an- 
gegeben :  Die  Handschrift  w^ird  besser,  wenn  nur  eine  Schriftgattung  in 
Gebrauch  ist.  Beim  Schreibunterricht  wirkt  das  Einüben  der  spitz- 
winkligen deutschen  Schrift  dem  Aneignen  der  gerundeten  lateinischen 
unvermeidlich  «mtgegen  und  umgekehrt.  Daher  gelangen  die  deutschen 
Schüler  seltener  und  jedenfalls  viel  später  in  den  Besitz  einer  festen 
Handschrift,  als  es  der  Fall  sein  würde,  wenn  sie  nur  eine  der  beiden 
so  verschiedenen  Schriften  zu  üben  brauchten. 

NochmaLi  die  Desinfektion  Ton  SehnlMiiBttni  mit  SuUimat. 
In  No.  4  teilten  wir  mit,  dals  man  zur  Desinfektion  der  Schulzunmer 
ein  Berieseln  der  Wände  mit  Sublimatlosung  und  nach  dem  Trocknen 
derselben  mit  Sodaldsung  empfohlen  hat;  durch  das  Nachspülen  mit 
Soda  sollte  das  Sublimat  unsdiädlich  gemacht  werden.  Nun  aber  ist» 
wie  man  sich  durch  den  Versuch  leicht  überzeugen  kann,  die  Verbindung, 
in  welche  das  Sublimat  durch  Soda  übergeht,  nämlich  Quecksüberoxyd- 
chlorid,  ganz  leicht  selbst  in  der  verdunntesten  Salzsaure,  mithin  auch 
sicher  im  Hagensaft  löslich.  Die  Gefahr  der  Quecksilberveigiftung  wurde 
daher  nur  ausgeschlossen  sein,  wenn  die  Kenge  des  verbrauchten  Sub* 
limates  eine  sehr  geringe  wäre. 

Die  Sterblichkeit  der  Lehrer  in  England.  In  jüngster  Zeit 
hat  man  in  England  eingehende  Ermittelungen  übei'  die  Sterblichkeit 
der  Männer  verschiedener  Berufsartoi  angestellt.  Nach  diesen  erfreuen 
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adi  unter  allen  Bemfszweigen  die  Geistlichen  der  geringsten  Mortalität, 
indem  in  England  nnd  Wales  von  je  1000  in  diesem  Berufe  Thatigen 
in  den  Jahren  1880  bis  1882  durchschnittlich  nur  8,00  starben.  Bei  den 
Lehrern  und  Brtiehern  dagegen  betrag  die  Sterblichkeit  wahrend  de» 
gleichen  Zeitraumes  11,1^  pro  Hille.  Besonders  aufreibend  aber  erwies 
sieh  der  Srztliche  Beruf,  da  sich  für  die  Arzte  eine  Sterblichkeit  von 
17,36  pro  Hille  eigab.  Auch  nadi  anderweitigen  statistischen  Erhebungen 
erreichen  unter  sämtlichen  Studierten  die  Ärste  die  küraeste  Lebens- 
dauer. 

Der  Bonner  Verein  für  Körperpflege  in  Volk  und  Schule» 
welcher  1862  beghiudet  worden  ist,  hat  seine  Bestrebungen  in  den 
htzten  Tnhren  vor  allem  auf  die  Veranstnltung  von  Jii'Tt'ndspjphni 
auf  dem  Arn(hj)hitz;e  in  Bonn,  ditJ  Unterhaltung  einer  3lHdchcnturu- 
:^l>tt.■ilun^^  die  Eijirichtuug  von  Bädern,  sowie  niif  die  Unterstützung 
von  SchiilerausHü^r  II  m  sämtlichen  Uonner  Volksschulen  gerichtet.  Seine 
Mitgliederzahl  betragt  ungefähr  1)00,  seine  Jahreseinnahme  gegen  1500.^1. 
Vorsitzender  des  Vereins  ist  der  bekannte  Professor  der  Medizin  Geheim* 
rat  I>r.  BviiLK. 

Bto  Berliner  SchlUerwerkBldltten  fttr  enielillche  Knaben- 
handarbeit  befinden  sich  im  Falk*Rea]gymnasium  Lütsowstrasse  84  d 
and  im  Lessing-Gymnasium  N.,  Pankstrasse  9—10.  Der  Unterricht  wird 
Hittwodu  und  Sonnabends  von  3—7  Uhr  Nachmittags  erteilt  Leiter 
der  ersteren  WerkstStte  ist  Herr  Lehrer  Fülloraf,  Leiter  der  letzteren 
Hör  Lehrer  Qeopfler.  Der  Besuch  der  Werkstatten  ist  nach  vorheriger 
tfelduP|(  bei  dem  betreffenden  Vorsteher  gerne  gestattet. 

Hygienischer  Unterricht  in  der  Schule.  Eine  der  wenigen,  wenn 
nicht  die  einzige  l.ehranstait  in  Deutschland,  an  der  hygienischer  Unter- 
riebt erteilt  wird,  ist  das  Knaben-Pensionat  und  Schul  Sanatorium  des 
Ftcalgyinnasial-Oberlehrers  a.  D.  Dr.  F.  H.  AifN  in  Lauterberg  am  Harz. 
Lehrer  der  Hygiene  ist  der  dortige  Badearzt  Herr  Dr.  med.  U.  Bitschkr. 

Deatsches  Reichs-F^tent  No.  41705:  Selureibfeder  ans  Qlae  von 
AjH>tF  flxiirz  in  Bonn.  Die  aus  Olas  bestehende  kegelariige  Schreibfeder 
iit  inf  ihrer  OberflSche  mit  einer  Anaahl  sdiraubcaifömiig  gewundener 
£tnschnitfe  versehen,  um  die  Tinte  nach  der  Spitse  su  leiten,  and  durch 
eine  Metallbülse  mit  dem  eigentlichen  Halter  verbunden. 

Hygienische  Ausstellung  in  Ostende.  Die  Direktion  des 
Konnnunalrfite«  von  ( >steude  veranstaltet  daselbst  vom  Juni  bis  Sep- 
tember lÖÖÖ  eine  internationale  Ausstellung  für  Hygiene  und  Kettungs* 
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wesen.  Dieselbe  ist  in  sieben  Sektionen  eingeteilt,  von  denen  die  fünfte 
die  spezielle  Kindes-  und  insbesondere  auch  die  Schulhygiene  umfafst. 
Zugleich  hat  die  Gemeindevr-nvaltiinfif  nine  goldene  Medaille  im  Werto 
von  500  Franken  als  Preis  für  die  vom  Standpunkte  der  Gesundbeits» 
pflege  der  Jugend  nützlichst«  Erändung  gestiftet 

The  American  Association  of  Physical  Education  hat  nach 
uns  zugegangeneu  Berichleu  auch  im  leUteu  Jahre  eine  rege  Thätigkeit 
entwickelt. 

Sanatorium  für  arme  Schulkinder.  Eine  hochhenige  Stiftung 
hat  soeben  der  Hamburger  Schififsreeder  Herr  Bob.  M.  Slouanv  begründet. 
Auf  einem  seiner  Landgüter  in  Holstein  ist  ein  Sanatorium  für  er- 
holungsbedürftige arme  Schulkinder  eingerichtet  worden,  in  welchem 
dieselben  unentgeltlich  verpflegt  werden  sollen.  Da  die  Anmeldungren 
weit  über  das  erwartete  Mafs  hinausgingen,  so  ist  die  Zahl  der  aufzu- 
nehmenden Kinder  auf  150  erhöht  worden,  die  in  3  Abteilungen  von 
je  50  nicht,  wie  ursprünglich  beabsichtigt  war,  vom  1.  Juni  bis  1.  Sep- 
tember, sondern  vom  15.  Mai  bis  15.  September  auf  das  Land  gehen 
werden. 

VurnknrsiiB  fttr  VoUcBSchnllelmr  i&  DfisseldoTf.  Aueh  im 
letzten  Winter  fand  wie  in  frühem  Jahren  ein  Tumkurans  für  bereits 
im  Amte  stehende  Elementarlehrer  Dusseldorfs  statt.  Die  Beteiiigang  war 
eine  anlserordentlich  rege,  und  so  konnte  die  Sehulyerwaltung  hei  dem 
Tor  kurzem  stattfindenden  Schlüsse  des  Kursus  den  turnenden  Lehrern 
nur  ihre  volle  Befriedigung  aussprechen. 

Die  Altonaer  Speiseanttalt  fttr  arme  Sehvlkliider  ist  am 

7.  April  d.  J.  geschlossen  worden.  Der  Zuspruch  wälirend  des  Wüiters 
hat  stark  zugenommen.  An  manchen  Tagen  haben  über  100  Kinder  im 
Saale  gegessen.  Im  ganzen  erhielten  von  Eröffnung  der  Anstalt  im 
Dezember  v.  J.  bis  zum  7  Aj-ril  d.  J.  6744  Kinder  Speiseportionen  zu 
dem  billigen  Preise  von  5  Pfennigen. 

Knabenhort  in  Düren.  Zu  Düren  im  Regierungsbezirk  Aachen 
hat  eine  wohlthätige  Familie  150000  Mark  für  die  Gründung  eines 
Knabenhortes  zur  Verfügung  gestellt. 

Über  die  künstliche  Beleuchtung  der  Schulräume  liielt  Inge- 
nieur UoGLiKviNA  iu  der  achten  iiauptversammlung  des  Vereins  für  Ge- 
snndheitstechnik  in  "Wien  einen  Vortrag.  Derselbe  erklärte  graphisch 
und  zifTemmäfsig  die  iieleuchtung  sowohl  durch  3  oder  4  Gasflammen, 
als  durch  die  neuerdings  verwendeten  Intensivbrenner. 
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Schuibad  in  Breslau.  lUr  ..Bresl.  ärztl.  Zeiti^chr.'*  entnelimeu 
wir  die  foljreiide  Notiz:  lu  Breslau  ist  am  23.  Januar  d.  J.  das  erste 
Schull.ad  eröffnet  \vr)rden,  nachdem  kurze  Zeit  vorher  in  Gesrenwart  von 
Vertretern  der  städtischen  Schul-  und  Baubehörde  ein  rrol»eba(!en  statt 
hatte,  l'as  Bad  befindet  sich  in  den  umfangreichen  KellerrUunieu  des 
stattlichen  SchulUauses  an  der  Kreuzkircbe  und  besteht  aus  dem  Aus- 
lud Ankleidezimmer  and  dem  eigentlichen  Badezimmer.  Ersteres  ist 
mit  B&iktti,  Klaiderreehen,  Spiegeln  und  Kbomen  reicUiiäi  ausgestattet, 
der  Fuisboden  ist  dnrdiweg  mit  Decken  belegt.  Derselbe  wird  durch 
einen  eiaemea  Ofen  erwSnnt  Das  aogrentende  Badesimmer  enthält  den 
Bedeapparat  mit  dem  HeifB'  und  Eoltwaaaerkeaael  und  den  Donchen. 
Längs  der  einen  Wand  des  Zimmers  sind  vier  grofse  kreisrunde  sinneme 
Bassini  aufgestellt;  über  jedem  derselben  ist  eine  schirmförmige  Douche- 
Torrichtnng.  Je  3  bis  4  Kinder  finden  in  einem  Bassin  Fiats,  so  dafs 
immer  12  bis  16  Schfiler  auf  einmal  baden  können.  Das  genannte 
Schnlbans  an  der  Ereuzldrche  kann  man  überhaupt  als  ein  Hnsterschul> 
bans  beseichnen,  denn  auiser  dem  Bade  enthalten  die  sich  unter  dem 
ginsen  Hause  hinziehenden  KeUerriume  noch  eine  Frühstücks-  und  Suppen- 
kGcbe,  in  welcher  armen  Schalem,  die  ohne  FHihstück  zur  Schule 
kommen,  Milch,  Suppe,  Brot  und  Semmel  verabreicht  wird. 

Sanitärer  Bericht  über  die  Schulen  des  Begierungsbezirks 

Minden.  Der  GentruU  erwaltuncfsbericht  über  das  Medizinal  und  Sa- 
nitätswesen des  Regierun<;sljt'zirks  blinden  für  die  Jahre  ISSj  —85,  der 
vor  kurzem  durch  Srin  i/iz  -  IIknc  kk  erstattet  worden  ist,  enthält  auch 
ein  sehr  beachtenswerte»  Kapitel  über  die  Schulen. 


Slmtliflie  Herfn^ttiigeii* 

Sehreiben  der  Ktfnlglicben  Begierung  in  Magdeburg  an  den 
Verleger  der  Zeitschrift  für  Sehvlcesimdlieitapflege.  Die  Kgl.  Be- 
gierung SU  Magdeburg,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen,  hat  an 
^e  Verlagsbuchhandlung  von  Leopold  Voss  in  Hamburg  das  folgende 
Schreiben  gerichtet:  „Wir  danken  der  Verlagsbuclihandlang  ergebenst 
für  die  Obersendung  eines  Probeheftes  der  Zeitschrift  fSr  Schulgesund- 
keitspflege  mit  dem  Bemerken,  dafs  wir  auf  diese  Zeitschrift  abonniert 
Iiaben  und  bei  sich  darbietender  Gelegenheit  auf  dieselbe  aufmerksam 
nschen  werden.  (Gez.)  Cleve/' 

Rundschreiben  des  Unterrichtsmiiiisters  Trefort.    Der  un- 

gitriiche  Unterncht^uuiiister  'riu:FORT  hat  fiu  siimtliclie  Kirch enbehörden 
ein  Schreil)en  gerichtet,  in  welchem  er  sie  darauf  aufnierksara  macht, 
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(lals  unter  Jon  I'r'^ach'ii  Joi'  Kiiitlersleiblichkeit  auch  gewisse  aus  altea 
Zeiten  überkunuiif  no  i^csiuidhcitsschäclUehe  Sitten  tigurieren.  Eine  solche 
ist  die  V erwe n d u  n !>■  von  Schnlkuuierii  beim  Lei  eben kond  ukte 
zur  Absinguni::  von  Tranerclioriilen,  wie  dies  in  manchen  Gegenden, 
namentlich  bei  den  prot»_'<5tantisclien  Koutessioneu  noch  lieutc  gtln-auch- 
lieh  ist.  Abgesehen  davon,  dal's  die  Kinder  der  Schule  entzogen  werden, 
ist  diese  ( iepilogenheit  haupt«iiclil ich  in  sanitärer  Hinsicht  zu  verdammen. 
Bei  E})idemien  werden  die  Kinder  der  Gefahr  des  Angcsteektwerdens 
ausgesetzt,  im  Frühjahr,  Herbst  und  Winter  aT)er  haben  die  gewöhnlich 
mangelhaft  gekleideten  Schüler  Standen  lang  die  schädlichen  Einfldne 
des  schlechten  Wetters  zu  ertragen«  infolgedeoen  bei  jeder  soldien 
Gelegenheit  einige  knmk  werden.  Der  lEinister  ersucht  dalier  die  Kirchen» 
beborden,  diese  Sitte  thunlicbst  zu  beschranken,  sur  Zeit  von  Epidemien 
aber  und  bei  ungünstigem  Wetter  ganz  zu  beseitigen. 


yerronalun. 


l'nscr  3Iitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  C.  Kkller,  ist  zum  Einführenden 
der  Sektion  für  Otiatrie  auf  der  61.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Arzte  in  Köln  ernannt  worden;  die  Einführung  in  die  hygienische 
Sektion  hat  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Lest  daselbst  übernommen. 

Am  14.  April  d.  J.  fand,  wie  die  „Wien.  med.  Wochenschr."  mit- 
teilt, auf  dem  Währinger  Friedhofe  die  Ausgi'abung  d^  Gebeine  eines 
der  Begründer  der  Schulhygiene,  Jobasv  Fbtsr  Fraxks,  mid  deren  Über- 
fubnmg  auf  den  Zentralfriedhof  statt,  woselbst  sie  in  einem  der  „Ehren- 
gräber*^  beigesetzt  werden  sollen.  Das  medizinische  Doktorenkolleginm 
in  Wien,  welches  die  Übertragung  der  Überreste  Fbakks  veranlafst  und 
eine  Stiftung  zur  Erhaltung  der  Gruft  gegründet  hat,  wird  bei  diesem 
Akte  pietätvoller  Verehrung  durch  sdnen  Vorstand  vertrettti  sein. 

In  <lie  Reihe  der  3Iitarbcitor  nnsrer  Zeitschrift  sind  weiter  noch 
eingetreten  die  Herren  Ih'.  med.  E.  E.  Conm,  Mitglied  der  Akad^Tnie  der 
Wissenschaften  und  Ch»  fiedakteur  der  „Revista  Mc(licii-<^iarurgu.a"  in 
Buf'-nos  Ayres,  Dr.  med.  .1.  Heim,  Chefnr;:t  der  k  k.  Tlieresianiscben 
Akademie  und  Primararzt  de«?  St.  .Tosi.t-Kinderspitalos  iu  Wien,  Dr. 
phil.  K.  F.  KuMMEK,  k.  k.  Landesschulinsju'ktnr  in  Wien,  Dr.  phil. 
J.  Ritz,  Hauj>tlehrer  für  Mathematik  und  Thysik  an  der  städtischen 
Handelsschule  in  München,  Dr.  med.  D.  A.  Sargext,  Direktor  des 
Hemenway-Gymnasiums  au  der  Harvard  l  iiiv.  rsität  zu  rambridg^e  in 
Massachusetts,  Geheimer  Obersclmbal  Dr.  phil.  H  S(  hu.l.  r.  Direktor 
des  Grofsherzoglichen  Gymnasiums  und  Professor  der  Pädagogik  an  der 


I 


Digitized  by  Google 


195 


['üiver>ität  Giessen,  Dr.  med.  öcurnKRT.  Au^^narzt  in  Niirnberg  und 
I>r.  raetJ.  H.  SrauscuNY.  Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  an  der 
Staatsrealscbule  im  V.  Bezirk  zu  Budapest. 


£UtccatNr. 

Besprechuugeu 

Dr.  med.  T.  K^-tav,  prakt.  Ar?t  in  Heilin,  Badearzt  in  Ems:  Gesund- 
heitspflege in  Haus  und  Schule,  ein  Lesebuch  für  Eltern  und 
Erzieher.  Bei  Im,  ISST.  J.  J.  Heine  (2ör,  S.  8  ';. 
Das  populär  geschriebene  Buch  enthält  8  Kapitel,  welche  die  Über- 
schrift fuhren:  Im  Wochen-  und  Kinder/iinincT.  Klf-idinif;,  die  Wohininof 
(im  allgemeinen),  das  Badezimmer,  in  der  Speisckamnn-r,  in  der  Kütlic, 
im  ^Speisezimmer,  iiu  Wohnzimmer.  Anl'^erdem  handelt  ein  Anliiuig  von 
der  Zusammensetzung  einer  Hausapotheke  und  tin  zweiter  Anhang  gibt 
eine  Anleitung  zur  Wohnungsdesinfektion  nach  der  Methode  von  Hvth, 
Wie  schon  aus  dieser  Inhaltsangabe  erbellt,  nimmt  das  Werk  mehr  auf 
die  Hygiene  im  allgemeinen,  als  speziell  SchnlgeBundbeitspflegc  Rück« 
nebt  Doch  wird  auch  von  der  Kinderernährung  während  des  schal- 
pflichtigen Alters,  vom  Schnlbcsnch,  der  Kunnicbtigkeit,  den  Schul-  und 
Aibeitsbinken,  den  Unterrichtsmitteln  und  Lesebüchern,  den  Schularbeiten, 
der  Gymnastik  und  dergl.  gehandelt.  Im  einzelnen  warnt  der  Ver&sser 
davor,  ndals  die  Schulkinder  mit  dem  halb  über  die  Schulter  geschlungenen 
Bfiehemmzen,  die  Kütze  in  der  Hand,  ihr  Frühstück  heninterBtürzen, 
die  greisen  Bissen  Semmel  halb  oder  gar  nicht  gekaut*'  und  ebenso  tritt 
w  gegen  die  Vernachlässigung  des  Badens  und  Schwimmens  bei  der 
SchoQogend  auf.  Für  die  Knnnichtigkeit  macht  er  nicht  minder  als  die 
Sehlde  das  Haus  verantwortlich,  wo  zweckmüfsig  eingerichtete  Ärbeits- 
sitze  sehr  selten  sind:  „kann  man  nicht  alltSglich  die  Erfahrung  machen, 
dab  Kinder  ihre  häuslichen  Arbeiten  an  runden,  horizontalen  Tischen 
mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzend,  oder  am  Fensterbrett  stehend  an- 
fertigen? Ist  der  Anblick  eines  auf  einem  Fufsschemel  sitzenden  kleinen 
Mädchens  oder  Knaben  so  selten,  der  sein  Schreibheft  oder  sein  Lesebuch 
auf  dem  Stulil  vor  sich  liegen  hat?^  Auf  Grund  derartiger  Beobachtungen 
verwahrt  er  sich  auch  dacregcn,  dafs  man  die  seitlichen  Rückgratver- 
krümmungen einzig  und  allein  der  Schule  zur  Last  legt.  Was  die  Über- 
burdimg  anbetrifl\,  so  meint  der  Herr  Verfasser,  dafs  bei  mittlerer 
Bega!  niK_r  des  Kindes  und  b-  i  hinreichender  Aufmerksamkeit  TOvvohl 
wahrend  des  T'nfprrichtes  in  der  Schule  als  bei  Anfertiprnnpr  der  häuslichen 
Arbeiten  in  den  meisten  Fällen  davon  nicht  d!.'  Rede  sein  kann.  Da- 
gegen sei  es  nicht  selten,  dafs  Eltern  ihren  Kmdern  aufscr  dem  Schul- 
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unterrichte  noch  die  Erlernung  zahlreicher  andrer  angeblich  znr  KBildong" 
gehöriger  GegenstSnde  zumuten,  selbst  dann,  wenn  nidit  daa  geringste 
Talent  dafSr  vorhanden  ist.  Man  sieht,  es  bricht  sich  auch  unter 
den  Arsten  mehr  und  mehr  die  Übenseugnng  Bahn,  daia  an  den 
sogenannten  Schulkrankheiten  auch  das  Hans  einen  nicht  unbetrichtlichen 
Teil  der  Schuld  trSgt.  Kotklumxs, 

KoxBAD  Hahtmakit,  Dozeut  an  der  technischen  Hochschule  m  Berlin  — 
Charlottenburg:  Die  Belbstthätige  Regelang  ynm  Helmigtaii- 
lagen.  Vortrag,  gehalten  auf  der  VIII.  Versammlung  des  Vereins 
für  GesundheiUtechnik  au  Wien  im  September  1887.  München  1888. 

B.  Oldenboürg  (8*^. 

Für  Schulen  sind  Heizung  und  Lüftung  Punkte  von  besonderer 
Wichtigkeit,  und  alle  möglichen  Systeme  sind  dabei  versucht  und  in 
Anwendung  bracht  worden.  Dennoch  haben  gerade  diese  Anlagen 
am  liäufigsten  Veranlassung  zu  Klagen  gegeben  mid  nicht  blofs  solche 
Anlagen,  die  aus  Mangel  an  Verständnis  oder  an  Geidmittein  von  vorn- 
herein verfehlt  oder  im/^urrichtiml  waren,  sondern  anch  <=olchc,  die  im 
ftllgfuneineii  tih  t^elungen  bezeiclinet  worden  konnten.  l>er  (irund  lacj 
dann  an  l'nvollkonmienheiten  des  Systcn^s,  deren  die  Technik  noch  nicht 
Herrin  ^ewor<len  ist,  meist  abt'r  an  iler  imzureicliemlen  Bedienung  durch 
ungeeignetes  Personal  ji^e^enüber  verhäitnismäfsig  neuen  nml  komplizif?rten 
Anlagen,  dio  sclion  ein  hüheres  Blafs  von  technischem  Wissen  und  Können 
in  der  Beiiienun^^  voraussetzen,  als  es  bei  dem  gewöhnlichen  Heizer- 
personal der  Schulen  in  der  Regel  zu  finden  ist. 

Vor  allem  tritt  bei  der  Zentralisierung  der  Wärmeerzeu^mfr  und 
des  Luftwechsels  die  Schwierigkeit  auf,  jedem  iiauui  unabhängig  von  den 
übngen  das  nütige  oder  gewünsclite  Jlal's  an  Wärme  und  Luit  zukommen 
zu  lassen,  zumal  es  bei  Schulen  nicht  angängig  i^i,  -iais  der  Heizer  die 
einzelnen  Räume  wälireiid  des  Unterrichts  betritt,  um  sich  von  dem 
noi-malen  Stande  der  Heizung  und  Lüftung  Kenntnis  zu  verschaffen. 
Um  dem  zu  begegnen,  hat  man  Einrichtungen  getroffen,  welche  die 
Zimmertemperaturen  am  Hdseratand  erdditlich  machen,  so  dalh  die 
Feuerung  entsprechend  geändert  werden  kann,  und  solche,  welche  den 
Personen  im  Zimmer  gestatten,  nach  Bed^nii  WSrme  und  Lttftung  zu 
regulieren.  Doch  auch  dies  ist  nicht  für  alle  Fälle  genügend  und  bedingt 
die  VerllUslichkeit  und  das  richtige  Verständnis  Terschiedener  Personen; 
denn  es  mofs  offenbar  der  Verbrauch  an  Wärme  genau  gleichen  Schritt 
halten  mit  der  Erzeugung  derselben,  wenn  nicht  Stockungen  eintreten 
oder  die  Brennmaterialien  versohwendet  werden  sollen. 

In  dieser  Besiehang  sind  neuerdings  erhebliche  Fortschritte  enielt 
durch  die  selbstthätige  Regelung  von  Meizungsanlagen.  Es 
gibt  kaum  eine  Heizart,  bei  der  eine  solche  nicht  versucht  wäre  und 
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kaum  ein  gröfseres  Geschäft  für  Herstellung  von  Hei/aulageii,  welche» 
lolche  £egalierung  nicht  nach  besonderem  Patente  herstellte. 

Die  Aiif^elegenheit  hat  einen  solchen  Umfang  gewonnen,  dafs 
iL  Hart.mann  Veranlassung  genommen  hat,  einen  eingehenden  Vortrag 
über  diese  selbstthätige  Begelung  von  Heizanlagen  auf  der 
VIII.  Versammlung  des  Vereins  für  Gesundheitstechnik  in  Wien  zu 
halten,  welcher  in  erweiterter  Form  in  dem  Beridit  dieses  Vereins  und 
in  selbstständiger  Ausgabe  erschienen  ist. 

Dafs  die  Sache  gerade  für  Schulen  von  Wichtigkeit  ist,  liegt  auf 
der  Hand,  wenn  es  Yorläufig  auch  nicht  möglich  oder  leicht  sein  ^vird, 
Torhandene  Anlagen  ohne  grüfseren  Umbau  mit  dieser  selbstthätigen 
Regelung  zu  versehen.  Wer  sich  für  die  Sache  interessiert  und  Verständnis 
für  teckniiche  Einzelheiten  hat,  mag  auf  diese  HABTiiANN?clie  Abhaud- 
long  verwiesen  sein.  Hier  soll  darüber  nur  Folgendes  angeführt  werden : 

Durch  Anordnung  der  sogenannten  Füllfeuerung,  wie  sie  sehon 
längere  Zeit  für  eiserne  Zimmeröfen  angewendet  wird,  ist  das  Mafs  der 
Bedienung  bedeutend  verkleinert  worden*  Wenn  auTserdcm  die  Regelung 
der  Heizung  dem  Wärmebedarf  im  ganzen  entsprechend  selbbtthlitig  er- 
folgt, so  ist  damit  der  weitere  Vorteil  verbunden,  dafs  die  Feuerung 
und  Beheisung  der  Unzuverlässigkeit  und  Ungeschicklichkeit  des  Heizers 
entzogen  ist,  dais  die  Warmeent Wickelung  dem  Wärmebedarf  ent- 
iprielit  und  Verschwendung  an  Brennmaterial  mö^ichst  vermieden  wird. 

Bei  Zentralheizungen  ist  aber  neben  der  Beguliemng  der  Ver* 
breimung  und  Winneerzeugung  im  ganzen  noch  die  nötige  Wärme- 
abgabe an  die  einzelnen  Bäume  zu  regeln. 

Dies  geschieht  entweder  mittels  Stellvorrichtungen  durch  die  im 
Zimmer  anwesenden  Personen  oder  ebenfaUs  selbstthätig  nach  voraus 
beitümnten  Temperaturgrenzen. 

Die  Vorrichtungen,  welche  diese  Begelungen  bewirken,  beruhen  bei 
Dsmpfheiznngen  auf  der  Verschiedenheit  des  Dampfdrucks,  sonst  all- 
gemein  auf  den  Temperaturänderungen  und  den  von  denselben  hervor- 
gebrachten mechanischen  Veränderungen  und  können  bei  allen  Heiz- 
arten Anwendung  finden.  Besonders  geeignet  und  In  Gebrauch  sind  sie 
bei  den  neuerdings  häufig  ausgeführten  Niederdruck-Dampfheizungen. 

Die  vorgeschlagenen,  höchst  mannigfaltigen  und  oft  sinnreichen 
Anordnungen  erschöpfen  fiist  alle  Möglichkeiten,  aber  nur  einzelne  sind 
tls  prsktiach  bewährte  nnd  einfinohe  zu  empfehlen. 

FSr  Schulen^  welche  den  Gemeinden  schon  ohnehin  oft  grolse 
Snanzielle  Lasten  auferlegen,  wird  dahin  gestrebt  werden  müssen,  zwar 
die  Hisiz-  nnd  Lüftungsanlagen  immer  mehr  zu  vervollkommnen,  aber 
euch  möglichst  zu  vereinfachen,  so  dafs  sie  ohne  grolse  Opfer  fiberall 
nur  Anwendung  gelangen  können,  dabei  in  ihrer  Handhabung  leicht 
veretindlich  und  von  Jedem  zu  bedienen  sind. 

Baurat  E.  Hasecke  in  Berlin. 
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Dr.  H.  Adler,  ordinierender  Augenarzt  des  k.  k.  Krankeiihauso*!  "Wieden 
und  lies  k  k.  Taubstuinnien  Tnsiitnts  in  Wien  :  Beobachtungen  lind 
Bemerkungen  über  das  Sehen  der  Taubstummen.  Sep  Abdr.  a. 
d.  „l\iuK  Mouatsbl.  f.  Aug-enheilkunde  •  Herlin.  1876.  Jlär/.-Ajiril  Hft.  8  .1 

Es  ist  allgemein  bekannt,  wie  bedeutungsvoll  die  normale  IJeschaffeu- 
heit  der  Sinnesorgane  für  die  Geistesentwickelung  des  Menschen  ist.  Wie 
sich  aber  die  einzelnen  Sinuesoi^ne  im  Dienste  der  seelischen  Funktionen 
verhalten,  wenn  andre  besdiädigt  sind  oder  fehlen;  ob  das  Fehlen  dnet 
SinneBoiganes  eine  bessere  Ausbildung  des  wdren  dureh  öftere  und 
feinere  Benutzung  verursacht  und  in  welchem  Grade  —  darüber  Hegeo 
bisher  nur  spärliche  wissenschaftliche  Untersuchungen  vor.  Deshalb 
scheint  es  uns  geboten,  die  interessanten  Beobachtungen  und  Bemerkungen 
des  Herrn  Verfassers,  wenn  auch  nur  kurz,  hier  mitzuteilen. 

Verfasser  hat  100  Zöglinge  des  Wiener  k.  k.  Tanbttummen-Institntes 
(68  Enaben  und  32  Kädchen)  auf  Funktion  und  Beschaffenheit  der  Augen 
untersucht.  Alle  haben  einen  normalen  Farben*  und  Ltchtsinn  gehabt 
Der  erste  auffallende  Umstand  war,  dafs  das  Gesichtsfeld  bei  allen 
•eine  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Vergröfserung  gezeigt 
Jiat,  in  allen  Bichtungen,  vorwiegend  aber  nach  innen  und  aufsen.  Diese 
Erscheinung  ist  dadurch  erklärlich,  dafs  der  Taubstumme  itir  seine  Orien- 
tierung, f8r  das  Erkennen  alles  dessen,  was  in  seiner  Umgebung  geschieht, 
nur  ein  Organ,  das  Auge,  zu  seiner  Hilfe  hat,  und  dafs  die  peripberischeD 
Teile  der  Netzhaut,  wrlelu'  bei  v(»llsinnigen  Menschen  nur  wenig  benutzt, 
weil  fast  überflüssig  sind,  für  ihn  die  gröfste  Bedeutung  haben  und  daher 
stark  geübt  werden.  Die  Aufmerksamkeit  des  Taubstummen  konsentriert 
sich  eben  gänzlich  auf  sein  Sehorgan. 

"Was  die  Refraktion  der  Augen  betrifft,  so  bat  Verfasser  nur  5 
3Iyopeu  (alle  Knaben)  gefunden;  auiserdem  waren  32  Emmetropen  und 
Hypermetropen  vorhnndcn.  Die  Myopie  hat  mit  den  Schuljahren  nach 
Zahl  und  (irad  niulit  /un^enomruei).  und  Verfasser  Tiimnit  an,  dafs  im 
genaunteu  Institute  das  Lernen  keiiu-n  luuHuls  im  .Sinne  des  Myoinsch- 
werdens  auf  die  Schiih  r.'uirren  gehabt  hat.  Er  saqt  unter  andrem ;  .,So 
sebeu  wir,  da^  vor  allem  die  so  häufig-e  Knt*»pannung  der  Akkommodation, 
die  die  Natur  dein  'r.iubstummen  lu'itii:  macht,  und  die  helle  Beleuchtung, 
die  er  instinktiv  uufhucht,  alle  f>oustigen  die  lidraktion  bedrohenden 
Verhältnii>se  auszugleichen  im  stände  ist.**  Wenn  aber  !ujsdr{iekli<  Ii  bervor- 
gehoVien  wird,  dafn  die  Hyjiermetropie  in  den  höheren  ,lalir<i:;ingen  immer 
geringer  wurde,  so  boll  dies  unsrcs  Erachtens  dahin  gedeutet  wei"den, 
dafs  eine  Erhöhung  der  Refraktion  durch  die  Aufjcnarbeit  in  dieser 
Anstalt  ebenso  vorkommi,  wie  in  andern  JSchulen,  welche  bi!^hc^  unter- 
sucht worden  sind.  Es  mufs  aber  zugegeben  werden,  dafs  dies  in  ge- 
ringerem Jlafse  geschieht  als  anderswo,  weil  eben  die  Erhöhung  der  Be* 
Fraktion  nur  aur  Verringerung  der  Hypermetropie  nnd  nicht  snr  Myopie 
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fiOuttt.  YerfaBter  teilt  mit,  dals  in  der  Anstalt  die  tägliche  Augeuarbeit 
d«r  Kittbea  9,  der  Uidohmi  10  Standen  beträgt ;  es  «ire  aber  notwendig, 
Micb  ni  wiaaen,  «ie  ^iel  Zeit  anf  des  Schreiben  verwendet  wird,  weil 
in  der  leisten  Zeit  immer  mehr  die  Angeafirtte  ta  der  H einnng  neigen, 
dab  der  Haapteinfliift  bei  der  Entstehung  der  31  yopie  Ton  dem  Sehreiben 
anigeSbt  wird.  Die  oben  eitierte  Meinung  des  Verftasers  ist  gewüs  ssum 
Teil  begrOndet,  nnr  ein  yoUstftndiges  Ansgleicben  der  die  Befraktion 
verindemden  Momente  durch  die  häufige  Entspannung  der  Akkommo* 
dation  können  wir  nicht  sugeben ;  um  diesen  wichtigen  Punkt  gans  aufzu- 
klaren, waren  neuere  Untersuchungen  an  Ksblreichen  taubstummen  Schülern 
nach  dem  Terfahren  des  verdienstTollen  Verfassers  sehr  erwünscht 

Die  Sehschärfe  war  bei  60  Kindern  normal,  bei  10  übemormal, 
bei  14  nahezu  normal;  bei  den  übrigen  konnte  man  die  Ursache  der 
geringeren  Sehschärfe  in  einer  schon  Tor  der  Aufnahme  in  das  Institut 
erfolgten  pathologischen  Verändi  rting  am  Auge  nachweisen.  Der  Seh- 
schärfe immer  streng  proportional  war  der  Grad  der  geistigen  Ausbildung, 
was  die  hohe  Bedeutung  eines  guten  Gesiebtes  für  das  ganze  Heistesleben 
der  Taubstummen  beweist.  »Der  Taubstumme,^  sagt  Verfasser,  ..ist  ein 
aufinerksamerer  und  darum  besserer,  schärferer  Beobacliter  alles  Sicht- 
baren, als  der  Hörende"  —  aber  nur  dann,  wenn  er  gute  Augen  hat. 
Wie  wenig  bildungsfähig  ein  blinder  oder  schlecht  sehender  Taubstummer 
ist,  darüber  nnd  noch  tiVu  r  andere  verwandte  Gegenstände  macht  Ver- 
fasser sehr  interessante  Üemerkungon. 

Augen 7»  Dr.  J.  Imek  in  Hodmezö-Vasarhely. 
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I.  Jahrgang.  1888.  No.  7. 


Neuere  Unterencluiiigen  über  den  allcremeinen  Oesmidlieitt* 
instand  der  flchfUer  und  Schtklerinnem. 

Von 

♦ 

Axel  Hertel, 
kommunaler  Kreisarzt  in  Xopeuhageo. 

(Fortsetzung  und  Schlufs.) 

Die  ÜberbUrdungsfrage  hat  laoge  Zeit  in  fast  allen 
Lttndem  auf  der  Tagesordnung  gestanden.  Von  verschiedenen 
Srztlicben  Kommissionen  und  Lehi'erversammlnngen  ist  eine 

Maxiraalarbeitszeit  festsrestellt  worden,  die  nicht  überschritten 
werden  soll.  Wie  lange  aber  die  Schüler  wirklich  den  Tag 
hindurch  arbeiten,  wurde  nicht  zugleich  aufgeklärt,  und  doch 
iat  dies  von  gröJstem  Interesse  zu  wissen.  Die  dänischen  und 
schwedischen  Untersuchungen  gewinnen  daher  eine  besondere 
Bedeutung  noch  dadurch,  daik  die  tilgliche  Arbeitszeit  der 
Schüler  durch  sehr  umfassende  Nacbliageu  bei  den  Eltern  er- 
nüttelt  wurde.  Die  von  diesen  erteilten  Antworten  k(^nnen 
im  allgemeinen  als  richtig  angesehen  werden.  £s  gilt  dies 
Damentlich  in  iKniclF  der  Gymnasien  und  Realschulen,  weniger 
bezüglitli  der  Biii-jL^erschulen,  da  hier  die  gestellten  Fragen 
bisweilen  mifsverstanden  und  unrichtig  beantwortet  wurden. 
Was  die  Volksschulen  anlangt,  so  untersuchte  man  bei  diesen, 
vie  bereits  oben  bemerkt,  die  Arbeitsdauer  überhaupt  nicht. 
In  den  Tabellen  9  uad  iO^  ist  die  Arbeitszeit  aus- 

*  Siehe  am  Schlüsse  des  Heftes. 

iicLalgciuxidheitspdcge  I.  1^ 
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schliefslich  nach  den  Ermittelungen  der  dänischen 
und  schwedischen  Kommissionen  angegeben.  Von 
meinen  eignen  Untersnohnngen  mufste  ich  insofern  absehen, 
als  ich,  abweichend  ron  der  dttnischen  Kommission,  in  die 
Arbeitszeit  auch  den  Gresang- nnd  Turnunterricht  mit  einbezogen 
hatte,  so  dafs  meine  Resultate  mit  den  dänischen  nicht  ohne 
weiteres  verglichen  werden  konnten.  Übrigens  stimmten  auch 
die  schwedischen  mit  den  dänischen  Untersuchungen  nicht  ganz 
überein,  da  bei  erstem  zwar  nicht  das  Turnen,  wohl  aber  der 
Gesang  in  die  Arbeitszeit  eingerechnet  wurde,  doch  hat  dies 
auf  die  gefoudenen  Zahlen  nur  geringen  Einfluis. 

Sowohl  die  dänisdie  als  die  schwedische  Kommission 
konnte  nun  konstntieren,  dals  die  Arbeitszeit  der  Kuuben 
regelmäfsig  von  Klasise  zu  Klasse  zunimmt.  In  den  untern 
Klassen  beträgt  sie,  da  hier  der  Unterricht  nicht  lange  wMhrt 
und  die  häuslichen  Arbeiten  nur  gering  sind,  ungefiLhr 
4  Stunden  täglich*  In  den  obern  Klassen  dagegen,  wo  der 
Schulunterricht  im  Durchschnitt  5  Stunden  dauert  und  die 
Hausaufgaben  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielen,  steigt  die 
tägliche  Arbeitszeit  in  den  dänischen  iSchuleu  bis  auf  9  und 
9V2  Stunden,  in  den  schwedischen  bis  auf  10  und  11  Stunden 
an.  Diese  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  die  öffentlichen 
Unterrichtsstunden  und  die  für  die  Anfertigung  der  häuslichen 
Schularbeiten  nötige  Zeit.  Viele  Schüler  aber  geniefsen  aufi^r- 
dem  nocli  l'rivatuuterriclit,  in  Dänemark  25  bis  i30%,  in 
Schweden  15  bis  20%  derselben.  Für  die  dänischen  Knaben 
erwächst  daraus  eine  Vermehrung  der  täglichen  Arbeitszeit  um 
Vi  Stunden,  für  die  schwedischen  eine  solche  um  Vs  Stunde. 
Die  ältem  Schüler,  welche  PrlTatunterricht  haben,  arbeiten 
daher  in  Dänemark  10  Stunden,  in  Schweden  11  bis  llVt 
Stunden  taglieh.  Da  hier  nur  von  der  durchschnittlichen 
Arbeitszeit  die  Hede  ist,  so  sind  die  weniger  begabten  Schüler 
noch  länger  beschäftigt,  und  es  kommt  vor,  daDs  14jährige 
Knaben  9  bis  10  Stunden  täglich  ihren  Studien  obli^en. 
Nach  dem  schwedischen  Berichte  findet  man  sogar  in  einzelnen 
Schulen  ganze  Klassen,  deren  mittlere  Arbeitszeit  12  bis  14 
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Stuüdeii  iiea  Tag  über  betrügt.  An  der  Richtigkeit  dieser 
Aügaben  aber  ist  um  so  weniger  zu  z^weifelu,  als  die  schwe> 
dischen  Sohulen  ia  jedem  Jahre  firkondigongen  über  die  Dauer 
der  Arbeitszeit  einziehen,  am  dem  Kultusminister  darüber  zu 
berichten,  und  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  jene  grofse 
Arbeitslast  der  Schüler  immer  von  neuem  wieder  konstatiert 
werden  kouiiie.  Dafs  die  scbwedisclieii  Schüler  dieselbe  aus- 
zohaiteu  vermögeo,  verdanken  sie  wahracbeiiilich  den  ungemein 
langen  Eerien,  deren  sie  sich  er£rauen.  In  Schweden  beträgt 
nftmlich  das  Schuljahr  nur  36  Wochen»  und  die  Ferien  dauern 
16  Wochen,  während  in  Dänemark  f^r  den  Unterricht 
42  Wochen,  iur  die  Ferien  10  Wochen  bestimmt  sind.  Die 
schwedischen  Ferien  verhalten  sich  demnach  zu  den  dänischen 
wie  8 :  ö. 

Vergleicht  man  jetzt  diese  faktische  Arbeitszeit 
der  schwedischen  und  dänischen  Schüler  mit  der  von 
verschiedenen  Kommissionen  vorgeschlagenen,  so  wird 

man  einräumen  müssen,  duls  dieselbe  über  alle  Maxima,  welche 
überhaupt  als  /.uiassig  ansresehen  sind,  bei  weitem  hinausgeht. 
Denn  wahrend  beispielsweise  das  ,,ärztliche  Gutachten  Uber 
das  höhere  Schulwesen  filsass-Lothringens"  für  die  Quartaner 
und  Tertianer  höchstens  1,  für  die  Sekundaner  und  Primaner 
höchstens  8  bis  8Vs  Stunden  täglicher  Arbeit  zulälst,  beträgt 
dieselbe,  wie  wir  sahen,  in  den  obern  Klassen  Dänemarks 
9  bis  y'A-',  in  denjenigen  Schwedens  sogar  10  bis  11  Stunden. 
In  wiefern  freilich  die  Maximalurbeitszeit  in  den  Ländern,  in 
weidien  sie  normiert  ist,  auch  innegehalten  wird,  darüber 
wissen  wir  nichts;  das  erüEÜurt  man  nur  durch  sorgfllltige  Unter- 
suehuDgen,  wie  die  hier  angestellten.  Auf  jeden  Fall  aber  ist 
iü  Diinemark  und  Schweden  das  Maximum  der  Arbeitszeit 
nicht  etwa  nur  von  einigen,  sondern  von  allen  Schülern  weit 
überschritten  worden. 

Wie  aus  Tabelle  10  hervorgeht,  ist  die  Arbeitszeit 
der  Hädchen  durchgehends  niedriger  ab  diejenige  der  Knaben, 
beträgt  aber  auch  hier  in  den  obern  Klassen  immerhin  noch 
7  bis  8  Stunden  täglich.    Dabei  ist  indessen  zu  bemerken, 

15* 
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dals  bei  den  dänischen  Sohülerinaen  der  Privatunternoht  in 
die  Arbeitszeit  mit  eingerechnet  ist,  und  dais  die  MusikstaDden 

hier  eiue  bedeutende  Holle  spieleu,  indem  70  bis  80%  der 
ältern  Mädcbea  solche  erhalten.  Seheu  wir  uLer  vod  dem 
Muaikunterrichte  ab»  so  ist  in  den  schwedischen  Mädchenscholea 
die  Arbeitszeit  im  allgemeinen  Iftnger  als  in  den  dfinischen. 
Aufserdem  sieht  sich  der  Schulbesuch  der  jungen  Schwedinnen 
bis  in  ein  höheres  Alter  liiniius,  indem  sie  erst  mit  17  bis 
18  Jahren  die  8chule  verlassen,  während  die  DiUiinnen  dies 
mit  15  bis  16  Jahren  thun. 

Es  ist  klar,  dals  die  Überbttrdungsfrage  durch  dioe 
Untersuchuniren  eine  viel  thatsöchlichere  Unterlage  als  früher 
gewonnen  hat.  iJeuu  ubschon  die  Länge  der  Arbeitszeit  für 
die  Überbürdung  nicht  allein  mafsgebend  ist,  indem  auch  andre 
Momente,  vie  die  Zahl  der  Lehrgegenständcp  die  Verteilung 
der  Unterrichtsstunden,  die  Forderungen  an  besondere  Geistes* 
kräfte,  z.  B.  das  Gedächtnis  dabei  in  Betracht  zu.  ziehen  sind, 
80  werden  doch  alle,  selbst  die  eifrigsten  Pädagogen  zugestehen, 
dais  eine  so  lange  Arbeitszeit,  wie  die  hier  nachgewiesene, 
unbedingt  nicht  nur  der  physischen,  sondern  auch  der  geistigen 
Entwickelung  der  Kinder  nachteilig  sein  muüs.  Wenn  Turnen 
und  Gesaug  mit  gerechnet  werden,  so  sind  die  diinisohtiu 
»Schüler  der  obern  Klassen  10  bis  11,  die  schwedischen  11 
bis  12  Stunden  täglich  beschäftigt,  und  zwar  mit  Arbeiten» 
welche  eum  Teil  in  hohem  Grade  ihre  Geisteskräfte  in  Anspruob 
nehmen.  Woher  soll  da  die  Mufse  zu  irgend  welcher  selbst- 
gewählten Thätigkeit  kommen?  Alle  Zeit  muls  aui  die  Si  Liil- 
arbeit,  die  Lektionen  und  Aufgaben  verwendet  werden.  Kein 
ÜVunder,  wenn  daher  in  fast  allen  Ländern  darüber  geklagt 
wird,  dals  die  jungen  Studenten  unreif  und  zu  selbstständiger 
Arbeit  unfähig  t^ind,  dafe  die  Entwickelung  des  Chanikter.- 
unter  dem  übermaisigeu  Drucke  der  Lektionen  zu  leiden  iüi^ 

Von  gröfster  Bedeutung  würde  es  sein,  wenn  man  direkt 
den  schädlichen  Einflufs  der  starken  Arbeitslast  auf 
die  Schüler  nachweisen  könnte.  Dies  macht  grosse 
Schwierigkeiten,  indessen  ist  es  doch  möglich,  einige  Anhali«- 
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punkte  für  die  BeurteiltiDg  jenes  Einflusses  zu  gewinnen.  Bei 

meinen  Untersucliinijren  versiiclito  ich  daher  den  Unterschied 
swiscben  den  äcliülem,  die  mehr  und  deujenigeu,  welche 
weniger  als  eine  gewisse  zulässige  Zeit  arbeiteten,  in  jeder 
Klasse  zu  bestimmen.  Als  Ma&stab  für  diese  Arbeitszeit 
wandte  ieh  das  von  der  westpbäliseben  Direktorenkonferenz 
festsresetzte  Maximuiu  au  und  fand  nun,  dafs  die  Schüler, 
welche  eine  längere  täglicbe  Arbeitszeit  als  das  Maximum 
hatten^  7%  mehr  Kranke  aufwiesen  als  diejenigen ,  deren 
Arbeitszeit  hinter  dem  Maximum  znrttokblieb.  In  Schweden 
unternahm  Professor  Key  eine  ähnliche  Untersuchung  an  10 
Gymnasien  Stockholms,  indem  er  die  Schüler  iu  zwei  Gruppen 
einteilte,  solche,  welche  mehr  und  solche»  welche  weniger  als 
die  dnrchschnittliche  Arbeitszeit  der  Klasse  arbeiteten.  Dabei 
hnd.  er,  dals  die  erstem  eine  nm  5Vo  höhere  Kränklichkeit 
als  die  letztem  zeigten.  Hierdurch  ist  der  nachteilisre  Einflufs 
der  iängem  Arbeitszeit  mit  ziomlicher  Sicherheit  festgestellt. 
Von  statistischer  Seite  wurde  freilich  hiergegen  der  Einwand 
erbeben,  dalls  die  nachgewiesene  Kränklichkeit  ein  Produkt 
yerschiedener  Faktoren»  also  nicht  ansschliefslieh  der  Arbeits- 
dauer, sondern  z.  B.  auch  der  erblichen  Dispositinn  nnd  un- 
günstiger häuslicher  Verhältnisse  sei.  Auf  diesen  Emwuri  ist 
indessen  zu  erwidern,  dafs  grofse  Zahlen  ihre  Fehler  durch 
neb  selber  Terbessem  und  so  dürfte  den  Resnltaten  des  Pro- 
fessor Key  wie  den  meinigen  ein  hoher  Grad  von  AVahr- 
^fhfMnliclikeit  nicht  abzusprechen  sein.  Für  die  Dichtigkeit 
derselben  spricht  auch  die  grofse  Kränklichkeit  der  viel  be- 
Bcbftftigten  Gymnasiasten  im  Alter  tou  12  bis  14  Jahren, 
▼eiche  diejenige  der  entsprechenden  Altersklassen  andrer 
Schulen  weit  uberraet,  ohrrleich  die  Schüler  der  Gymnasien 
^'Avohl  ia  Bezug  auf  Körperlänge  als  auf  Gewicht  die  erste 
Stelle  einnehmen  und  sonst  ttberaU  die  am  kräftigsten  ent- 
wickelten Kinder  die  geringste  Kränklichkeit  zeigen.  Nicht 
minder  steht  mit  den  von  uns  gewonnenen  Resultaten  in  Km- 
^hiv^,  diils  die  Moibiditat  in  den  schwedischen  Schnlen  sowohl 
i>ei  den  Knaben  wie  bei  den  Mädchen  beträchtlich  höher  als 
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in  den  dänischen  ist,  da  die  Arbeitszeit  ia  Schweden  sich  ja 
auch  weit  gröfaer  als  in  Dftnemark  erwies. 

Ein  Vergleich  der  Arbeitsdaner  in  den  verschie- 
denen Gymnasien,  den  man  in  dem  schwedischen  Bericht« 
angeführt  findet,  zeigt  übrigens,  dafs  die  Arbeitszeit  i^Ieich- 
gesteliter  Klassen  sehr  verscliieden  sein  kann,  und  dafs  es 
Schulen  gibt,  in  denen  die  Arbeitsdauer  in  allen  Klassen 
bedeutend  gröfser  als  in  andern  Schulen  ist,  ohne  dals  die 
Leistungen  deswegen  bessere  sind.  Daraus  erhellt,  wie  bedeu- 
luiig.svoll  die  L  nterrichtsuietliode  ist.  Denn  trotz  gleicher 
Erfolge  erheischen  einzelne  Reluilen  nur  die  Hiilfte  der  Haus- 
arbeit, die  von  andern  LekraustaLten  gefordert  wird.  Die 
Lehrer  müssen  deshalb  immer  genau  unterrichtet  sein,  wie 
yiel  Zeit  die  Schüler  auf  ihre  Hausaufgaben  verwenden;  ist 
dieselbe  verbältnismafsig  grofs,  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht 
die^Schule  durch  einen  lalNchen  Lüterrichtsgang  hieran  mehr 
oder  weniger  die  Schuld  trügt. 

Wenn  die  Cberbürduug  zur  Sprache  kommt,  ist  man  in 
der  Regel  geneigt,  ausschlieislich  an  die  höhem  Schulen  zu 
denken,  Dr.  Oricbton -Browne^  in  London  hat  jedoch  das 
Verdienst,  die  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  zu  haben,  dafs 
die  Überbürdung  auch  in  den  Volksschulen  nicht 
selten  voikommt.  Sie  rührt  hier  weniger  daher,  dais  von 
den  Schulkindern  an  und  für  sich  zu  viel  get'urdert 
wird.  ;  Vielmehr  erscdieinen  dieselben  in  einem  so  ausge- 
hungerten und  schlecht  genährten  Zustande  in  der  ;Sehule, 
dafs  selbst  die  verhftltnismäfsig  geringe  Arbeit,  die  sie  zu 
leisten  haben,  für  ihr  blutarmes  Gehirn  zu  grofs  iiit  und  daliei- 
leicht  verschiedene,  namentlich  nervöse  Leiden  bei  ihnen 
erzeugt.  Die  Schulzeit  iu  den  Volksschulen  Londons  beträgt 
nftmlich  nur  4V«  Stunde  täglich,  wozu  noch  einige  wenige 
Hausarbeit  kommt.  Trotzdem  ist  diese  Arbeitszeit  sowohl  für 
die  wenig  begabten,  als  auch  für  die  schlecht  ernährten  Indi- 


*  Report  of  Pr.   Crichton-Browne  to  the  E^bi'^fition  r>opartinont 
upon  the  alleged  Uverpressure  of  Work  in  Public  Elemeutary  Äschoois,  1004, 
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Mciueü  sehr  drückend,  weil  sie  dem  Unterrichte  nicht  recht  zu 
folgen  vermögen  und  doch  hei  der  Prüfung  dasselbe  wie  die 
gesunden  Kinder  leisten  sollen.    Die  geistige  Arbeit  aber  macht 
ihnen  besondere  Schwierigkeiti  weil  viele,  in  einigen  Schulen 
Londons  bis  zn  40%,  zum  Unterrichte  kommen,  ohne  Essen 
von  ihren  Ehom  Giiialten  zu  haben.    ,,Es  fehlt  ihnen  an  Blut, 
und    wir  geben    ihnen    ein  wenig  Hirnpolitnr ;  sie  bitten  um 
Brot,  und  wir  geben  ihnen  Probleme  zu  lösen.'*    Um  die 
Folgen  dieser  unglücklichen  Verhältnisse  nachzuweisen,  unter- 
suchte  CrichtoN'Browne  6580  Schüler  aus  einem  der  ärmsten 
Stadtteile  Londons.    Er  fand  hierbei,  dais  nicht  weniger  als 
3084  oder  4ß%,  nämlich  40%  der  Knal)on  und  52 7o  der 
Mädchen  an  Kopfsehnierzen  litten,  die  in  den  meisten  Füllen 
von  Anämie  oder    Neurasthenie   herrührten.     Bei  soleheu 
anämischen  oder  neurasthenischen  Kindern  wird  nämiich  durch 
stärkere  geistige  Arbeit  sehr  leicht  Überanstrengung  und  Er- 
müdung des  Gehirns  hervorgerufen.    Daher  zeigten  sich  die 
Kopfschmerzen  auch  weit  häufiger  in  den  obern  als  in  den 
nnteru  Klassen,   öfter  des  Xachmittatrs  nach  der  Schularbeit 
als  des  Vormittags;  sie  hatten  also  entschieden  den  Charakter 
des  Ermüdungskopfwehs;  auch  war  ihr  Sitz  in  der  Regel 
die  Stirn  oder  das  Vorderhaupt.    Viele  Kinder,  nämlich  38% 
litten  auiserdem  an  Schlaflosigkeit  und  nicht  wenige  waren 
Nachtwandler  —  alles  Anzeichen,  welche  für  Störungen  des 
Nervensystems  sprechen.    Zu  diesen  Anzeichen  geh.irteu  auch 
die  gleichfalls  sehr  hautiiren  Neuralgien,  welche  bei  54  %  sich 
fanden,  wobei  freilieh  auch  die  Zahnschmerzen  mitgezählt  sind. 
I^sgegen  wurde  kein  einziger  Fall  von  Veitstanz  konstatiert, 
obgleich  beispielsweise  in  New- York  20^0  der  Kinder  öffent- 
licher Schulen  an  dieser  Krankheit  litten. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  hier  noch  die 
Gesundheitsverhftltnisse  der  den  englischen  Schulen 
eigentümlichen  sogenannten  »pupil  teachers.*'  Die- 
selben stehen  im  Alter  von  14  bis  18  Jahren  und  werden  aus 
den  tüchtigsten  Schülern  der  obem  Klassen  ausgevrählt,  um 
die  Lehrer  beim  Unterrichte  zu  unterstützen.   Da  sie  auiserdem 
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•noch  besondere  Sbmden  erhalten  und  also  verhiiltiusoiülsi?  viel 
arbeiten  müssen,  so  sind  nervöse  Leiden  bei  ihnen  aufser- 
ordentlich  häufig.  So  kamen  Kopfsobmensen  unier  den  Knaben, 
welche  pnpil  teachera  waren,  bei  48  Vo  vor,  nnter  den  Mädchen» 
welche  imtemohteD  halfen,  bei  67%;  aufserdem  waren  Nen- 
ralgien,  Migräne  und  ähnliche  Krankheiten  bei  ihnen  sehr 
verbreitet. 

Die  Untersuchungen  von  Criohion-Bküwne  haben  in 
England  heftige  Angrifie  erfahren  und  in  der  That  läfst  sich 
nicht  leugnen,  dals  dieselben  einzelne  schwache  Pnnkte  ent- 
halten. Selbst  aber  wenn  man  die  von  ihm  gefhndenen 
Krankenprozente  nicht  als  sicher  ansieht,  bleibt  ihm  docli  das 
Verdienst,  schärfer  und  bestimmter  als  irgend  jemand  auf  <lon 
engen  Zusammenhang  zwischen  ungenügender  Ernährung  und 
mangelhaften  Leistungen  der  Volksschüler  hingewiesen  zn 
haben.  Mit  Becht  sagt  er,  dals  bei  solchen  Kindern  weder 
Strafe  noch  Ermahnungen,  sondern  einzig  und  allein  kräftige 
Mahlzeiten  helfen.  Wo  es  an  diesen  fehlt,  da  werden  alle 
Versuche,  gröfsere  Leistungen  zu  erzielen,  sie  nur  noch  tiefer 
herabdrücken  und  ihnen  nur  direkten  Schaden  zufügen.  Selbst 
angestrengte  körperliche  Arbeit  kann  schlecht  genährten 
Schülern  nachteilig  werden  und  auch  das  Turnen  in  der 
Schule  darf  daher  immer  nur  mit  grofser  Vorsicht  von  ihnen 
gefordert  werden.  Denn  die  stärkern  Muskelanstrengungen 
bringen  eine  Vermehrung  des  Stoffwechsels  hervor,  wird  aber 
der  Stoffverlust  nicht  durch  ausreichende  Nahrung  ersetzt,  so 
tritt  das  Gegenteil  von  dem,  was  man  zu  erreichen  sucht,  ein: 
der  Körper  erfahrt  eine  Schwächung,  statt  gekräftigt  zu  werden. 

Kicht  unwichtig  für  das  leibliche  Gedeihen  der  Kinder 
ist  auch,  dsfs  sie  in  der  Nacht  die  gehörige  Ruhe  er* 
halten.  Wie  die  Erfahrung  lehrt,  bedarf  die  Jugend  während 
der  ganzen  Wachstnmspeviode  reichlichem  Schlafes  als  die 
Erwachsenen.  xS'amentlich  aber  gilt  dies,  wenn  an  das  kind- 
liche Gehirn  grölsere  J^'orderungen  gestellt  werden,  da  das 
Zentralnervensj'stem  leicht  zu  ermüden  pflegt.  Sowohl  von 
mir  als  von  der  schwedischen  Kommission  wurde  daher  die 
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Datier  der  Scblafzeit  noch  besonders  ermittelt.    Dabei  ergab 

sich,  wie  aus  Tabelle  11  *  zu  erseben  ist,  dafs  dieselbe  nur 
bei  den  Schülern  der  untern  Klassen  Ö  bis  9  Stunden  erreicht; 
in  den  obem  Klassen  beträgt  sie  wenig  mehr  als  7  Stunden» 
was  nnxweifelhaft  zn  wenig  ist.  Wie  viel  Schlaf  ein  Kind 
in  einem  gewissen  Alter  bedarf,  ist  freilich  schwer  mit  Be- 
stimmtheit anzugeben.  Es  hängt  das  von  verschiedenen  Um- 
stdndea  al»  Kranke  Kinder  haben  mehr  Schlaf  als  gesunde 
nötig;  der  Winter  erfordert,  dais  der  Körper  längere  Zeit  als 
im  Sommer  mht;  anch  klimatische  Verhältnisse  machen  sich 
hier  geltend:  in  nördlicherii  Lftndern  braucht  man  mehr 
Schlaf  als  in  südlichem.  Im  allgemeinen  aber  darf  mau  wohl 
sagen,  dafs  eine  Schlafzeit  von  10  Stunden  für  die  Jüngern 
Kinder,  eine  solche  von  8  bis  9  Stunden  für  die  ältern  bei 
OQserm  Klima  absolut  erforderlich  ist.  In  den  hohem 
Schulen  Dänemarks  aber  wird  dies  Mafs  bei  weitem  nicht 
erreicht.  Die  Sorge,  dafs  die  Kinder  hinlänglicheu  Schlaf  er- 
halten, liegt  zwar  zunächst  der  Familie  ob,  doch  kann  die 
Schule  hier  sehr  leicht  hindernd  einwirken,  wenn  sie  ihre 
Zöglinge  bis  in  die  Xacht  hinein  zu  arbeiten  zwin^^t.  Aus 
den  schwedischen  Untersuchungen  geht  nämlich  als  ganz  kon- 
stante Erscheinung  hervor,  dafs  bei  einer  Lehranstalt  mit  ver- 
hältnismälsig  langer  Arbeitszeit  die  Schlafzeit  sehr  gering  ist 
und  ebenso,  dafs  der  Schlaf  der  Knaben  von  gleichem  Alter 
kürzer  ist,  wenn  sie  in  einer  höhern  als  wenn  sie  in  einer 
niedern  Ivlnsse  sitzen.  Man  sieht  also;  die  Zeit,  die  für  die 
^H'öfsere  Arbeit  erforderlich  ist,  wird  im  allgemeinen  von  der 
Schlafiseit  genommen. 

Die  übrigen  Yerhältnisse,  welche  die  körperliche  Ent- 
Wickelung  der  Kinder  im  Elternhauso  beeinflussen,  wie  z.  B. 
die  Art  und  Weise  der  Ernährung  sind  selbstverständlich 
Tou  hoher  Wichtigkeit.  £s  lassen  sich  aber  schwer  statistische 
Erhebungen  nach  dieser  Richtung  hin  anstellen.  Die  darauf 
bezüglichen  Untersuchungen,  welche  von  der  dünischen  Kom- 

*  Siehe  am  Schlüsse  des  Hefles. 
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mission  an?^efülirt  worden  sind,  fülirten  zu  keinem  zuverlüssig''en 
und  brauckbarei}  Resultate.  In  Scliweden  wurden  allerdings 
Thatsachen  ermittelt,  welche  manche  hierher  gehörige  Auf- 
klärang  geben,  dieselben  haben  aber  nnr  für  dieses  Land  und 
venig  allgemeines  Interesse,  weshalb  wir  hier  nicht  näher 

daiauf  eingehen. 

Durch  diese  FTitersnchuugeu,   welche   nicht  weniger  als 
5üÜüO  Kinder  umfassen,  sind  die  wesentlichsten  Cr ru Ud- 
ingen für  die  Beurteilung  der  physischen  Entwicke- 
Inng  nnd  der  Gesundheit  des  heranwachsenden  Ge- 
schlechts  auf   das  gründlichste  nnd  sorgfältigste 
festgestellt  worden.    Unter  den  gewonnenen  Resultaten  ist 
ein  Faktum  von  gruister  Bedeutung,  da  Ts  die  Kränklichkeit  in 
den  ohern  Klassen  gröfser  als  in  den  untern  ist  und  dalia 
ein  Drittel  der  Knaben  und  mehr  als  die  Hälfte  der  Mädchen 
in  den  wichtigsten  Jahren  an  Krankheiten,  wie  Skrofdlose, 
Blutarmut  und  Nervosität  leiden,  welche  auf  das  geistige  und 
körperliche  Wohlbetinden  einen  durchgreifenden  Einflufs  ausüben. 
Eine  grofse  Zahl  sind  überdies  kurzsiehtiir  oder  besitzen  ein 
mangelhaftes  Gehör.    Das  Lst  wahrhattig  ein  trauriges  Bild 
der  heranwachsenden  Jugend,  zumal  nicht  nur  die  Kinder, 
welche  in  Kot  und  Elend  leben,  sondern  anch  die  der  wohl- 
habendem  Stände  schwach  und  kränklich  sind.    Die  Schuld 
daran  trägt  hei  letztem  die  übermäfsige  Schularbeit,  welche 
ihnen  nicht  erlaubt,  der  für  ihr  Alter  nötigen  Ruhe  zu  pflegen. 
Es  ist  aber  nicht  allein  die  physische  Entwickeiung,  die  unter 
dieser  unglücklichen  Üherbürdung  leidet  und  durch  ein  paar 
Turnstunden  wöchentlich  kaum  gebessert  wird,  nein,  auch  die 
geistige  Ausbildung  wird  durch  dieselbe  geschädigt.  Zunächst 
wirkt  schon  die  aufserordentliche  Menge  des  Lernstoffes  nach- 
teilig, die  im  üllerhüehsten  Grude  das  Gedächtnis  in  Anspruch 
nimmt.    AuDaerdem  aber  werden  einzelne  Seiten  des  geistigen 
Lebens  zu  ansschliefslich  gebildet.    Den  Verstand  und  das 
Denken  sucht  man  zn  entwickeln,  auf  die  Erziehung  des 
Willens,  des  Charakters  nnd  Oemtltes  nimmt  man  zn  wenig 
Bedacht.    Die  Folge  davon  ist,  dals  so  viele  Jttnglinge  un- 
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selbstibidig  und  unreif  die  Schale  yerlassen*  Damit  aber  sind 
wir  an  einem  Pnnkte  angelangt,  wo  eine  Veränderung  des 
Unterriohiasystems  notwendig  wird. 

Bei  dem  Feststellen  eines  neuen  Schulplanes  mufs 
Tou  voiüherein  gleich  berücksichtigt  werdeu,  dafs  die  Schule 
CS  uioht  mit  lauter  gesunden  und  kräftigen  Kindern  zu  thun 
hat,  sondern  dafs  ein  grofeer  Teil  derselben  mehr  oder  weniger 
sehwAebiich  und  leidend  ist  Dies  erheischt  wieder,  da&  der 
physischen  Ausbildung  ein  weit  grOfserer  Raum  als 
früher  zugestanden  wird.  Die  bisherigen  Bestrebiiu^xii 
der  Schule  als  wesentlich  kenntnisvermittelüde  müssen  einer 
auch  den  Leib  mehr  erziehenden  Wirksamkeit  Platz  machen. 
Kiirperliche  Beschäftigung  unter  einer  in  pädagogischer  Hin- 
sicht passenden  f'orm  ist  als  festes  Glied  in  den  Unterricht 
mit  au&unehmen.  Hierdurch,  sowie  durch  Turnen,  freie 
Spiele  u.  s.  w.  müssen  die  Leiber  der  Jugend  auf  eine  solche 
Weise  gestählt  werden,  dais  sie  schädlichen  EinÜüssen  Wider- 
stand leisten. 

Es  ist  eine  charakteristische  und  eigentümliche  Erschei- 
nung, die  sich  in  fast  allen  Ländern  wiederholt,  dals  der 
Zudrang  zu  den  höhern  Lehranstalten  gegenwärtig 
weit  gröfser  als  früher  ist.   Derselbe  hat  zur  Zeit  eine 

Solche  Ausdehuuiig  gewonnen,  dafs  man  sich  ernstlich  darüber 
beunruhigt,  es  möchte  ein  litterai  isches  Proletariat,  das  gefähr- 
lichste unter  allen,  entstehen.  Um  diesem  starken  Zudrange 
entgegen  zu  wirken,  hat  man  vorgeschlagen,  die  Forderungen 
beim  Examen  zu  Tetschärfen.  Auf  diesem  Wege  aber  würde 
man  doch  schwerlich  etwas  andres  erreichen,  als  da(s  die 
Studenten  noch  schwächlicher  und  unreifer  werden,  da  die 
iScliulurbeiL  ulmehin  beträchtlich  genug  ist.  Die  eii^entliche 
Ursache  der  vermehrten  Frequenz  der  höheru  Unterrichts- 
anstalten  liegt  in  dem  Bedürfnisse  der  niedem  Volksschichten, 
ihren  Kindern  ein  gründlicheres  Wissen  zu  verschaffen,  um 
ne  auf  diese  Weise  in  dem  harten  Kampfe  ums  Dasein  mit 
den  besser  situierten  Klassen  gleichzustellen.  Dies  Bedürfnis 
liUst  sich  schwerlich  bekämpfen  oder  zurückhalten.    Der  rich- 
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iige  Weg  ist  gewifs,  des  Wünschen  gewissermafisen  entgegen- 
zukommen, indem  man  den  Prüfungen  eine  Fonn  gibt,'  di» 

mit  den  Forderungen  des  täglichen  Lebens  mehr  übereinstimmt. 
Wenn  der  Jünglinsr  die  Schule  durchgemacht  hat,  ist  er  irgend 
eines  praktischen  Berufes  ganz  ungewohnt  und  zu  demselben  meist 
nn^ig.  Er  hat  nur  stndieren  gelernt  und  sucht  daher  gtos 
natürlich  in  fortgesetzten  Studien  und  litterarischer  Wirksamkeit 
seinen  kunftiiren  Lehensberuf.  Es  wird  die  Aufsjabe  der 
Zukunftsscbule  sem,  ihm  eine  soklie  Erziehung  zu  geben,  da f? 
er  beim  Austritt  aus  der  Schule  nicht  nur  seine  Studien  fort- 
zusetzen» sondern  auch  zu  einer  praktischen  Thftt^keit  über- 
zugehen vermag.  Diese  Fähigkeit  wird  er  nur  dann  erlangeiii 
wenn  er  gelernt  hat,  seine  Hände  auch  zu  andern  Dingen 
als  zum  Schreiben  zu  gebrauchen  und  wenn  sein  Auge  gewöhnt 
ist,  nicht  allein  auf  Buchstaben  zu  sehen.  Die  körperhcbs 
Arbeit  als  notwendiger  Bestandteil  des  Schulunterrichts  wiid 
die  Jugend  daher  nicht  nur  in  physischer  Beziehung  kniftigen, 
sondern  auch  ein  sehr  wesentliches  Element,  das  jetzt  vermüst 
wird,  in  ihre  ganze  Ausbildung  bringen. 

Wenn  aber  auch  diese  Arbeit  der  körperlichen  Entwicke- 
lung  zutrftglioh  sein  wird,  so  wird  die  letztere  doch  viel  mehr 
durch  Turnen,  Spiele  und  Ausflüge  ins  Freie  gefördert. 
Soli  aber  hierdurch  ein  wirkliches  Gegengewicht  gegen  das 
lange  Stillsitzen  und  seine  schädlichen  Folgen  gewonnen 
werden,  so  muls  wenigstens  eine  Stunde  tftglich  auf  das  Turnen 
verwendet  werden.  Ebenso  sind  regelmftfsige  Jugendspiele 
ein/uiichten  und  Schulausflüge  sollten  nicht  blos  ein-  oder 
zweimal  im  Jahre,  sondern  öfter  unternommen  werden,  zumal 
sie  ein  vortreffliches  Mittel  für  die  Lehrer  sind,  ihre  Zöglinge 
näher  kennen  zu  lernen.  Namentlich  gilt  das  Gesagte  alle 
gröfsern  Städte;  hier  muls  die  Schule  den  Kindern  fiir  ihre 
freien  Bewegunaren  Zeit  und  Gelegenheit  schaffen,  da  es  aur 
ausnahmsweise  in  der  Macht  der  i^'amilie  steht,  für  körperliche 
Übungen  gehörig  Sorge  zu  tragen. 

Der  Nachweis  der  weit  verbreiteten  Kränklichkeit  in  den 
Schulen  stellt  u  uz  weif  eiliait  auch  neue  und  bes  tiuimt^ 
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Ansprüche  an  die  Persönlichkeit  der  Lehrer.  Wer 

Pädagog  sein  will,  muls  ein  krankes  Kind  von  eiueni  iresimdeu 
unterscheiden  küuueu;  auch  mnis  er  versteiieu,  seine  Forderungen 
der  körperlichen  Eigentümlichkeit  des  Zöglings  anzupassen. 
Dadurch  wird  seine  Anfgahe  sicherlich  schwieriger,  er  wird 
aber  anch  weit  mehr  ansrichten,  wenn  er  zu  individualisieren 
weili.  Ei  mufs  z.  B.  daiiiber  urteilen  können,  ob  es  von 
Trägheit  oder  von  Kränklichkeit,  von  Unaufmerksamkeit  oder 
periodischer  Schwerhörigkeit,  von  Träumerei  oder  mangelhafter 
£nitthrang  herrührt,  wenn  ein  Kind  eine  Zeit  lang  dem 
Unterrichte  schlechter  als  früher  folgt.  Ist  der  Lehrer  nicht 
im  stände,  die^  zu  thun.  so  wird  er  leicht  unjrerecht  gegen 
den  Schüler,  bestraft  denselben,  wo  er  vielmehr  Aufmunterung 
oder  Nachsicht  bedarf,  nnd  wird  so  das  Entgegengesetzte  von 
dem  eneidien,  was  er  erstrebt.  Kenntnisse  in  der  Oesundheits- 
lehre  müssen  deshalb  notwendigerweise  von  einem  jeden  Schul- 
mann gefordert  werden.  Das  schuldet  man  den  vielen  kränk- 
hchen  Kindern,  sollen  dieselben  nicht  noch  weiter  gesch:ir!i[rt 
werden,  nnd  Kurzsichtigkeit,  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule 
imd  sonstige  Schulkrankheiten  nicht  noch  mehr  um  sich 
greifen. 

Daneben  mufs  aber  auch  der  ganze  äufsere  Apparat, 
mit  welchem  die  Schule  arbeitet,  wie  Lokal,  Sub- 
Sellien,  Lehrmittel  u.  s.  w.  so  vollkommen  als  müg- 
lieh  eingerichtet  sein  und  der  richtige  Gebrauch 

desselben  von  Sachverständigen  kontrolliert  werden. 
Daher  hat  künftighin  der  Schularzt  im  l:'ersoüal  der  Schule 
öne  sehr  einEnisreiche  Stellung  einzunehmen,  da  seine  An- 
leitung in  gar  vielen  Fftllen  nicht  entbehrt  werden  kann.  Er 
muls  bei  der  Fastsetzung  des  Stundenplans,  der  Wahl  der 
Tumstundeu,  der  voiistaudigeu  oder  teiiweisen  Dispensation 
Ton  denselben  auch  eine  Stimme  haben.  Ebenso  wird  man 
seinen  Bat  gerne  einholen,  wenn  einzelne  Schüler  erkrankt 
oder  gar  Epidemien  in  der  Schule  ausgebrochen  sind.  Auch 
die  Untersuchung  und  Pflege  des  Gesichts-  und  Gehörssinnes 
der  Jugend  würde  zu  seinen  Aufgaben  gehören. 
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Mit  den  Eltern  mufs  die  Schule  gleichfalls  in 
nähere  Beziehungen  treten  und  dies  nm  so  mehr,  als 

immer  mehr  von  der  erziehenden  Wirksamkeit  übernimmt, 
welche  früher  fast  ausschlieisiich  der  Familie  iiutiel.  Es  ist 
möglich,  d&Ss  dies  ein  Ühelstand  ist,  sieht  man  aber  auf  die 
YerhAltnisBe,  wie  sie  sich  in  den  verschiedenen  Ländern  ent- 
wickelt hahen,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dafs  das  Elten- 
haus  weniger  nls  früher  im  stände  iet,  die  Erziehung  der 
Kinder  in  genügender  Weise  zu  leiten  und  einen  Teil  daher 
an  die  Schule  abgehen  mnls.  So  viel  als  möglich  soUten  des- 
halb Schule  und  Haus  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit  verbiadeo. 
Jeder  Schuldirektor,  jeder  Lehrer  muls  wissen,  wie  viel  Zeit 
die  Kinder  uuf  die  liüuslichen  Aufgaben  veiweiiden,  schon  um 
die  einzelnen  Schüler  näher  kennen  zu  lernen.  Dafs  mao 
durch  das  Elternhaus  durchaus  zuverllüsige  und  genaue  Aoi* 
kl&mngen  erhalten  kann,  haben  die  vorliegenden  Unteisuchungen 
zur  Genüge  gezeigt.  Sie  haben  aber  auch  dargelegt,  dals  eine 
solche  Kontrolle  noch  nach  einer  andern  Ilichtung  hin  von 
grofsem  Vorteile  ist.  Es  wird  nämlich  durch  sie  zugleioii 
erreicht,  dais  die  Mtem  die  Arbeitsweise  der  Kinder  geoaiier 
beobachten  und  so  der  Schule  nützliche  Winke  geben  können, 
ob  der  Stoff  zu  den  häuslichen  Aufgaben  den  Schülern  von 
den  Lehrern  gehörig  zurechtgelegt  ist.  Denn  es  kommt  noch 
immer  vor,  dafs  jüngere  Kinder  sich  auf  einen  Schrifbieiier 
präparieren  oder  einen  Aufsatz  anfertigen  sollen,  ohne  ge- 
nügende Anweisung  dazu  in  der  Schule  erhalten  zu  habcD. 

Die  hier  referierten  Forschungen,  die  von  denen, 
welche  die  betreffenden  Verhältnisse  näher  studieren  : 
wollen,  im  Original  gelesen  werden  müssen,^  haben  1 


*  Da  die  meisten  unsrer  Leser  wohl  des  Schwedischen  uukuaJig 
sind,  80  benutzen  wir  diese  Gelegenheit,  schon  jetzt  darauf  hinzuweiaec. 
dab  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  L.  BuEGtRsTti-v, 
demnächst  im  Verlage  von  Leopold  Voss  in  Hamburg  und  Leipzig 
ein  Werk  verriffentliehen  wird,  wcklus  ein  Auszug  aus  dem  Bt  rieht''  Jes 
Profepsors  Axel  Key  über  die  schulhygienischen  Unt^rsuclniiigen  m 
Schweden  ist.  Die  Bedaktiou. 
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ohne  Zweifel  zur  Beleuchtung  der  wichtigsten  hygienischen  Yer- 
häliniase  in  der  Schule  sehr  wesentlich  beigetragen.  Anfser 
dem  hier  Mitgeteilten  enthalten  die  offiziellen  Berichte  noch 

ausführliche  Angaben  über  Schul  lokale,  Subsellien  u.  s.  w., 
die  in  diesem  Artikel  luelit  weiter  erwähnt  werden  konuten. 
Viele  der  gewonnenen  Resultate  haben  sicherlich  Gültigkeit  nicht 
nur  für  die  Länder,  in  welchen  die  Untersuchungen  vorge- 
nommen sind,  sondern  auch  für  andre  Gegenden;  denn  die 
Schnherhältnisse  der  rerschiedenen  Nationen  haben  grofte 
Ähnlichkeit  mit  einander.  Damit  soll  freilich  nicht  gesagt 
sein,  dafs  nicht  auch  ein  jedes  Land  seine  Eigentümlichkeiten 
in  dieser  Beziehung  hat.  Wir  brauchen  nur  an  den  auffallendeu 
Unterschied,  der  sich  im  Vorkommen  der  Skrofulöse  in  den 
dftnischen  und  in  den  schwedischen  Schulen  zeigte,  zu  erinnern. 
Nene  umfassende  Untersuchungen  in  andern  Ländern  würden 
daher  gewifs  noch  manche  schulhygienisch  wichtige  und  inter- 
essante Tliatsachen  zu  Tage  fördern,  wenn  man  dem  Wege 
lüigte,  der  durch  die  dänische  und  schwedische  Kommission 
eingeschlagen  worden  ist.  Wir  können  nur  wünschen,  dafs 
dies  bald  und  an  vielen  Orten  geschehe. 


Uns  9txfmmlnvntn  nni  ^txtintn. 


Die  SchoUiygiene  im  österreichisclieii  Parlamente. 

Im  österreichischen  Hause  der  Abgeordneten  hat  Ab- 
geordneter Dr.  F.  KiNDBRMANN  am  11.  Mai  1888  eine  Rede 

gehalten,  der  wir  nach  dem  offiziellen  sienograpbisclien  Proto- 
kolle die  folgenden  auf  Öchulgesundheitspliege  bezüglichen 
Stellen  entnehmen: 

—  »Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten  Punkte,  zur  Be- 
sprechung der  Schulhygiene.  Es  ist  wohl  selbstverständlich, 
wenn,  ich  als  Arzt  bei  Titel  „Volksschulen"  das  Wort  ergreife, 
dals  ich  iu  Aubctraclit  des  Kongresses  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie, welcher  vom  2G.  September  bis  2.  Oktober  18ö7  iu 
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unsier  Monarchie,  in  Wien  tagte,  unwillkürlich  auch  einige 
Worte  über  Öchuiliygiene  spreche.  Und  dock  hätte  ich  es 
nicht  gethaOf  wäre  ich  nicht  von  Seiten  eines  hochgeehrten 
Herrn  Abgeordneten,  dessen  Thätigkeit  auf  volkswirtacbaft- 
liebem  und  bumanitärem  Gebiete  anerkannt  ist,  von  Seiten  des 
Herrn  Abgeordneten  Proskowetz^  hierzu  aufgefordert  worden. 
Ich  hatte  es  deshalb  nicht  gethau,  weil  es  mich  mit  Freude 
und  Crcnugthuuug  erfüllen  mnk,  weun  ich  sehe,  wie  auch 
Nichtarzte  von  der  Wichtigkeit  der  Schulhygiene  so  doreh- 
dmngen  sind,  wie  es  der  Herr  Abgeordnete  Proseowbtz  ist. 
Ich  verweise  diesbeztigliob  auf  das  stenographiscbe  Protokoll 
der  148.  Sitzung,  10.  Session,  am  10.  Mai  1887,  in  welcher 
er  üher  einige  Punkte,  welche  mit  dem  'W%ihl  der  Öchuljuireiid 
und  speziell  mit  der  Schuliiygieiie  zusammenhängen,  gesproe heu 
hat.  Ich  habe  auch  geglaubt,  dals,  wenn  ein  Nicbtarzt  über 
diesen  Ponkt  spricht,  der  Eindruck  ein  um  so  gröiserer  sein 
muJs,  als  wenn  dies  ein  Arzt  thut,  der  pflichtgemäfs  daasu 
berufen  ist.  Mir  fkllt  es  nicht  ein,  in  die  nähern  Details 
einzugehen,  welche  am  27.  und  2S.  September  auf  dem  are- 
nanuten Kongresse  in  Bezug  auf  die  Schulhygiene  beraten  und 
beschlossen  wurden.  Ich  hatte  dazu  zwar  ein  Recht,  trotzdem 
man  sich  bemüht,  die  Debatte  soviel  als  möglich  abzuschneiden. 
Aber  allen  Herren  sind  die  Verhandlungen  dieses  Kongresses 
bekannt,  auch  Seiner  Excellenz  sind  sie  bekannt,  so  dafs  ich 
da  nichts  I\;jKues  heizufügen  hruuche.  l'in  aher  einem  fleifsig-en 
Manne,  der  ein  tiefes  Verständnis  für  diese  Angelegenheit  hat, 
gerecht  zu  werden,  verweise  ich  auf  die  Brochüre  ^ Schul- 
gesondheitspflege  auf  dem  hygienischen  Kongresse,  von  Prof. 
Dr.  Lbo  Bürqbbstkin,  Sekretär  der  zweiten  Sektion  des 
hygienischen  Kongresses."'   In  dieser  Broschüre,  welche  zeigt, 

*  Herr  KiTTEa  von  PßosKowi,Tz  bat  sich  erst  kürzlich  wieder  dnrclj 
•eine  auf  die  Verhütung  der  Trunksucht  gericbtetcji  Bestrelningca  im 
mährischen  Landtage  Verdienste  erworben.  Die  liedaktion. 

*  Diese  Zeitschrift,  No.  1  und  2,  S.  36  ff.  nud  No.  3,  S.  74  ff. 
lierr  Professor  Dr.  L.  Bukoebstslv  ist  unser  Kitarbeiter. 

Die  Bedaktioa. 
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mit  welchem  Verstaudnis  uud  welcher  Liehe  er  diese  Fragen 
behandelt,  sind  die  hauptsäcliliclisten  Punkte,  weiche  mit  der 
Schulhygiene  zusammenhängen,  abgehandelt;  so  im  Artikel 
XII:  „Die  ftnstliche  Überwachung  der  Schule,  insbesondere 
mit  Bezug  auf  die  Verhütung  yon  Infektionskrankheiten^  und 
im  Artikel  XITI:  ..Der  hygienische  l'nterjioht  an  Volks-, 
Börger-,  Mittel-,  Gewerbe-,  Müdehenschuien  uud  in  Priester- 
Seminaren,  Zveckmdisigkeit  und  Begrenzung  desselben.^ 

Aufserdem  bat  dieser  Herr  noch  einen  Vortrag  gehalten 
in  den  Vereinen  „Mittelschule*^  und  „Bealsohule*',  in  welchem 
er  speziell  die  Frage  ..Sohiilurzt  '  hesprochen  hat.  Ich  beab- 
sichtige nur  von  zwei  Punkten  zu  sprechen,  und  zwar  von 
der  Statistik  über  Erkrankungen  und  Sterbefalle  an  den 
Schulen  und  über  die  Anstellung  eines  Fachreferenten  für 
Schulliyp:iene  entweder  im  Unterrichtsministerium  oder  im 
Ministerium  des  Innern.  Ich  hatte  es  mit  Freude  begrilfet, 
wenn  Seine  Exoeilenz  unter  den  vielen  Verordnungen,  die  er 
schon  erlassen  hat,  auch  eine  in  Bezug  auf  die  Schulhygiene 
erlassen  hätte,  und  wenn  er  dabei  mit  gutem  Beispiele  voran- 
gegangen oder  nachgefolgt  wäre  dem  ungarischen  Kollegen 
Trefort,  der  am  G.  April  d.  J.  eine  derartige  Verordnung 
eriiels.  Ich  muis  hervorheben,  dafs  eine  Statistik  über  Er- 
krankungen an  den  Schulen  ein  absolut  notwendiges  Bedürfois 
ist.  Haben  wir  erst  einmal  eine  derartige  Statistik  über  die 
Erkrankungen  und  Srerbefalle  unter  den  Selinlkindern,  dann 
erst  werden  wir  ersehen,  welch  grolser  Unterlassungssünde  wir 
uns  bisher  schuldig  gemacht  haben,  dais  wir  nicht  in  einer 
viel  bessern  Weise  und  in  einer  frühem  Zeit  für  die  Schul- 
hygiene gesorgt  haben.  Es  ist  doch  naturgemäfs,  je  gröf^^^r 
die  Anzahl  der  Erkrankungen  und  je  gröfsor  die  Sterblichkeiia- 
züfer  unter  den  Kindern  ist,  desto  weniger  wird  die  Bevölke- 
rung eine  kräftige  sein  und  desto  weniger  wird  eine  Zunahme 
der  Bevölkerung  eines  Staates  eintreten. 

AN'-as  al)er  die  Statistik  in  nationalokonuniiseher  Hinsicht 
Wsagt,  dafür  lassen  sie  mich  die  Worte  des  unermüdlichen 
Kämpfers,  des  Sanitätsrates  Dr.  Gaustbr,  anführen,  welche 

8e]itilg«ftoniUieitspfloge  1.  16 
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er  auch  auf  diesem  Kongresse  gebrauchte.^  Diese  Worte 
lauten  folgenderweise: 

,»WfiTden  wir  die  jfibrliohen  Wertverlnste  dnroh  Krank- 
beit  und  Torzeitigen  Tod  in  der  Prodnktionskraft  der  Bevölke- 

?ung  berechnen,  \yie  wir  es  bei  den  wirtschaftlichen  Verlusten 
durch  Tierseueheu  thuu,  es  würde  sieh  zeigen,  was  für  enormer 
Geldschaden  auf  diese  Weise  jäkrlioh  den  einzelnen  Staaten 
erwächst,  und  zwar  viel  weniger  in  aktiven  Ansgahen,  seihst 
bei  grofsen  Auslagen  für  Krankheitsbekämpfung  in  Seuchen- 
zeiten, als  passiv  im  Verluste  an  Erwerb,  an  Durobsobnitts- 
Yerm()gen  der  Bürgei,  au  Leistungen  derselben  für  (l:is  A.\\- 
gemeine.  Diesen  Ziffern  gegenüber  würde  bald  der  Wideiiütand 
gegen  produktive  Ausgaben  zur  Förderung  des  Gresundheits- 
Wesens  schwinden.*' 

In  Bezng  auf  die  Statistik  möchte  ich  noch  anföhren,  da(s 
uns  wohl  niemand  einen  bessern  Beleg  geben  könnte  als  der 
Kriegsminister,  nicht  blofs  unsres  Staates,  sondern  auch  andrer 
Staaten.  Denn  diese  könnten  uns  mitteilen,  welch  erschreck- 
liches Resultat  mitunter  Assentjahrgänge  aufweisen,  ^velche  in 
vorhergehenden  Jahren  durch  Infektionskrankheiten,  Blattern, 
Scharlach,  Diphtheritis  sehr  stark  dedmiert  wurden.  Wenn 
wir  durch  eine  Statistik  auch  Dateii  über  chronische,  respektiye 
chirurgische  Krankheiten  ertuliien  wenlen,  dann  werden  wir 
den  Beweis  dafür  haben,  dafs  da.s  Turnen  an  den  Volksschulen 
eine  ^>ache  ist,  die  niemals  vernachlüssigt  werden  darf,  und 
da(s  es  somit  ein  Unrecht  ist,  wenn,  wie  es  in  dem  Antrage 
LiBCHTKNSTBlN  der  Fall  ist,  wir  das  Turnen  ganz  und  gar 
missen  sollen.  Dies  beweist  nur,  dafs  die  Herren,  welche 
einen  solchen  Antraf^  stellen  und  das  Turnen  aus  den  Schulen 
verbannt  haben  wollen,  kein  Vcrstiiuduis  haben  von  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  und  Bedürfnissen. 

Wenn  ich  über  die  Einführung  einer  Statistik  und  über 


*  Diese  Zeitschrift,  No.  n,  S.  81.  Herr  Regierungsrat  Dr.  M.  Gaustee 
gehört  gleichfalls  zu  unseru  Mitarbeitern. 

Die  iledaktiou. 
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die  Sohafitiiig  eines  Fachreferenten  spreche,  so  soll  man  mir 
ja  nicht  damit  kommen,  dafs  die  Angelegenheit  schwer  durch- 
föhrbar  ist»  weil  grobe  Auslagen  damit  Yerbnnden  sind.  Wir 
bflben  es  erlebt,  da&,  wenn  über  finstliohe  Forderungen,  be- 
treffen sie  nun  den  ärztlichen  Stand  oder  eine  Angelegenheit 
des  Gesamtwohls,  welche  mit  dem  ärztlichen  Berufe  zusammen- 
hängt, gesprochen  wird,  man  immer  sagt:  »Das  kostet  Geld, 
und  wir  haben  keine.  Dem  gegenüber  mnfs  man  wirklich 
malitiös  werden,  nnd  man  mnls  darauf  hinweisen,  was  ans 
diese  Sparsamkeit  eigentlioh  nützt.  Ans  dem  heutigen  Budget 
entnehmen  wir,  dafs  nnsre  Staatsschuld  seit  dem  Jahre  1879 
um  nicht  weniger  als  523  Millionen  gewachsen  ist,  und  dafs 
wir  in  diesem  Jahre  gegen tiber  dem  Jahre  lbb7  allein  um 
2  747  057  fL  mehr  fiär  die  Zinsen  der  allgemeinen  Staatsschuld 
zahlen  müssen.  Das  hat  uns  die  Spaisamkeit  genützt.  Es 
wfire  wirklißh  an  der  Zeit,  von  dem  alten  Wege,  nur  dort  zu 
späten,  wo  es  am  wenigsten  angezeigt  ist,  und  wo  das  Gegen- 
teil im  Interesse  der  Gesamtbeyölkerung  gelegen  ist,  endlich 
abzuweichen. 

Lassen  Sie  mioh  nun  kurz  anführen,  was  die  SoKiilhygiene 
alles  umfafet.  Sie  soll  um&ssen  den  Weg  des  Kindes  von 
der  elterlichen  Wohnung  in  die  Schule,  z.  B.  ob  das  JECind 
überhaupt  die  entsprechende  Kleidung  hat,  eine  Kleidung, 
welche  der  Jahreszeit  entspricht,  sie  soll  umfassen  die  Ankunft 
des  Kindes  in  der  Schule,  ob  es  mit  einer  ansteckenden  Krank- 
heit behaftet  hinkommt,  ob  es  reinlich  und  sauber  in  Kleidung 
und  an  Körper  hinkommt,  und  sie  soll  den  Aufenthalt  des 
Kindes  in  der  Schule  umfassen.  Dieser  Aufenthalt  erstreckt 
sich  auf  die  Vergangenheit  und  die  Gegenwart.  Die  Vergangen- 
heit nmfafst  alles  von  dem  Ankaufe  des  Grundstückes,  von 
der  Bestimmung  eines  Grundstückes,  worauf  die  Schule  erbaut 
werden  soll,  bis  zur  vollständigen  Fertigstellung  des  Gebäudes. 
Alles,  was  die  Hygiene  diesbezüglich  als  richtig  erkannt  hat, 
mnh  berfloksiehtigt  werden.  Die  Gegenwart  umfafet  die  Luft, 
das  Licht,  die  Räumlichkeit,  Ventilation,  Zuleitung  des  Trink- 
wassers,  Senkgrubenwesen  etc.  etc.,  sie  erstreckt  sich  auch  auf 

16* 
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die  Erteilung  des  Unterrichts  selbst.  Die  Sclxulhygieiie  er- 
streckt sich  weiter  auf  den  Weg  des  Kindes  von  der  Schule 
zur  elterliche]!  Wohnang,  auf  den  Aufenthalt  des  Kindes  in 
der  elterlichen  Wohnung,  wobei  zn  berücksichtigen  kommt,  ob 
das  Kind  zu  Hanse  noch  zu  Fabrikarbeiten  verwendet  wii*d 
oder  üb  etwa  in  der  Wohnung  der  Eltern  ansteckende  Krank* 
heiten  herrschen. 

Die  Schulhygiene  ist  notwendig  in  Rücksicht  auf  die 
staatlichen  Verhältnisse.  Ich  begreife  daher,  dafs  die  Forde- 
mngen  gerechtfertigt  suid,  dafe  an  Priester-  und  Lehrerseminaren 
die  Hygiene  vorgetragen  werde  und  öffentliche  Vortrtlge  statt- 
finden, um  <lio  tri  üise  Masse  der  Bevölkerung  auf  die  Wichtig- 
keit der  Hygicue  hinzuweisen  und  die  ßenitenz  derselben 
gegen  ärztliche  Ratschlöge  hiutanzuhalten. 

Ich  will  nicht  sagen,  dafs  wir  in  Österreich  speziell  all- 
zuweit gegen  andre  zurück  sind,  aber  in  Bezug  auf  die  Schul- 
aufsieht  möchte  ich  hinweisen,  dafs  wir  ein  G^etz  haben, 
welches  wohl  eine  Aufsicht  von  ärztlicher  Seite  verlangt,  dals 
diese  aber  in  der  maugelhaftesteu  Weise  durchgeführt  wird. 
Die  eigentlichen  Aufeichtsorgane  sind  die  Bozirksärzte.  Bei 
dem  grofsen  Wirkungskreise  derselben  ist  es  aber  nicht  möglich, 
4ais  sie  auch  nur  einmal  im  Jahre  alle  Schulen  besuchen 
könnten,  wenigstens  gilt  dies  bei  uns  in  Böhmen.  In  andern 
Staaten,  speziell  in  unserm  Nachbaistaate  Ungarn,  dann  in 
Belgien  und  Frankreich  ist  diesbezüglich  viel  mehr  geschehou. 
Ich  möchte  diese  Worte  gesagt  haben,  damit  wir  in  Österreich 
daran  gehen,  das  Versäumte  nachzuholen.  Diesbezüglich  er- 
laube ich  mir  eine  Resolution  zu  beantragen.  

Damit  diese  Resolution  nicht  wieder  dasselbe  Schicksal 
ereile,  [wie  eine  frühere  des  Redners,  die  zu  spiit  zui-  \'erhand- 
Inni^  kam.  —  D.  Red.]  würde  ich  mir  erlauben,  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dais  dieselbe  eigentlich  nichts  andei-s  ist 
als  ein  Zusatzantrag  zu  jener  Resolution  a)  zu  Titel  lö,  C. 
Unterricht,  die  bei  „Mittelschulen"  angenommen  wurde,^  und 

*  Jene  Resohition  (499  ckr  Beilflp"en  zu  den  st^moQrrapbisch'  ii  !'i  o- 
toküllen  des  Al>geordüet«nhauscs,  X.  bessiou,  S.  ob)  lautete:  „Die  k.  k. 
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ich  glanbe,  man  könnte  diesen  Zasatzantrag  sofort  beschlielsen. 
Sollte  es  aber  trotzdem  notwendig  ersciheinen,  dafs  man  diese 
Besolntion  dem  Budgetansschnsse  zuweise,  so  möchte  ich  bitten, 
dafs  darenf  hingewirkt  werde,  dafe  dieser  Gegenstand  so  lasoh 
ab  DK.glich  in  Beratung  komme. 

Diese  Resolution,  respektive  dieser  Zusatzantrag  lautet: 
„Zunäcb&t  hat  die  k.  k.  Unterricbtsverwaltuug  im 
EinTemehmen  mit  dem  k.  k.  Alinisterium  des  Innern 
dafür  ZM  sorgen,  dals  mit  Beginn  des  nächsten  Schaljahres 
eine  genaue  Statistik  über  die  akuten  (besonders  Infekiions* 
krauklieiten)  und  die  chronischen  (auch  chirurgischen)  Er- 
krankungen," 

—  ich  will  damit  namentlich  die  orthopädischen  Erkrankungen 
gemeint  wissen  — 

«über  die  Sterbefiüle  und  deren  jedesmalige  Ursache  an 

den  Schulen  eingeführt  werde." 

Meine  Herren !  Das  ist  das  mindeste,  was  man  verlangen 
kann,  und  wenn  wir  nicht  einmal  damit  beginnen,  wann  sollen 
wir  endlich  zur  Lösung  der  Au^abe  kommen«  zu  der  wir 
tbatsächlioh  verpflichtet  sind? 

Ebenso  möchte  ich  noch  einmal  wiederholen,  dafs  es  ab- 
solut notwendig  erscheint,  dafs  wir  auch  einen  Fachreferenten 
für  Scbulhj'giene  bekommen,  weil  wir  ohne  einen  solchen  nicht 
zur  Anstellung  der  Schulärzte  kommen  können. 

"Wenn  wir  noch  in  diesem  Jahre  unarer  Aufgabe  uns 
unterziehen,  einer  Aufgabe,  der  sich  kein  aivilisierter  Staat 
der  Welt  entziehen  kann  im  Interesse  der  Gesamtheit,  des 
Einzelnen  und  im  Interesse  der  Humanität,  dann,  glaube  ich, 
sbd  wir  der  Unterstützung  dessen  sicher,  der  im  heurigen 
Jahre  sein  vierzigjfthriges  Regierungsjnbilnum  feiert. 

Ich  empfehle  Ihnen  die  Annahme  meiner  Kesolution.^ 

Ei-rrierung  wird  aufgcfi'n]'  rt.  der  (iesetzgebung  der  andern  eumpHischen 
Staaten,  inshesonderc  trankreichs  und  Dcutsclilands,  in  letzter  Zeit  auch 
Uti^mrns  in  Bezug  auf  Sclmlhygiene  ihre  Aurmorksamkeit  zuzuwenden, 
eventuell  in  einem  der  nächsten  JSesaionsabscbnitte  die  nötigen  Gesetz- 
vorlagen einzubringen.**  Die  Kedaktion. 
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Hierauf  ersuchte  der  Vizepräsident  Ritter  von  Chlümecky 
diejenigen  Abgeordneten,  welche  diesen  Resolutionsantrag 
uuteistUUteiiy  sich  zu  erheben.  Das  Resultat  war,  daik  der- 
selbe die  nötige  Unterstiltsimg  fand  nnd  dem  Badgetanssclnuse 
zugewiesen  wurde. 


kleinere  MitU'ünn^tn. 


Verbot  tebiger  CMffel  durch  dae  nngariache  üntenidits- 
wfataterlum.  Der  uDgarische  Untemchtsminitter  Tbbfoet  hat  batunrnt, 
dafi  ia  samtUcben  ScKnlen  nur  mit  Papier  dbenogena  Griffel  gebraucht 
werden  dürfen«  da  die  farbig  angeatrichenen  einen  Gehalt  an  Bleiiarbe  «of* 
weisen,  der  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  nacbteflig  wirkt. 

H.  SCHCSCBHT. 

Kindersterblichkeit  an  Keuchhusten.  Nach  der  Statistik  des 
österreichischen  Sanitätswesens  sind  im  Jahre  1883  in  Österreich-Ungarn 
23  975  Kinder  an  Keuchhusten  und  dessen  Komplikationen  gestorben. 
Ähnliche  statistische  Daten  teilte  Profe«!ssor  Hagenbach  auf  dem  letzten 
Kongresse  [für  innere  Medi/in  in  Beireil  Deatsohland»  mit.  Danscb 
erkranken  hier  unj^eHlhr  250 IXK)  Kinder  jährlich  an  Keuchhusten,  was  bei 
einer  Mortalität  von  7,6  7o,  wie  sie  Biermer  angibt,  19  00<)  Todesfälle  aus- 
macht. Das  sind  erschreckend  hohe  Zahlen  und  die  Schule  hat  daher 
gewifs  die  Verpflichtung,  der  Weitenrerbrettnng  der  mörderischen  Krank- 
heit so  viel  als  möglich  entgegenzutreten. 

Hygienische  Unterweisung  der  Seminaristen  in  Preufsen.  In 

der  Sitzung'  des  Abgeordueteuhauses  vum  2.  Mai  d.  J.  teilte  dor  Kultus- 
Djinister  von  Gossler  mit,  dafs  in  den  obersten  Khissen  der  Sennn^rien 
(Lelirerbildnnp^anstnlten)  seit  1872  von  den  Turnlehreru  Vorträge  über 
die  erste  Hülfeleistung  bei  Unglückbfällüu  grelmlteu  werden.  Die  Turn- 
lehrer haben  einen  Kursus  bei  der  Kirl.  Tin  nlehrerbildiin<j:saiii>talt  in 
Berlin  dnrch<!femaelit,  wo  ping^ehender  hyj::ieuijicher  Unterricht  von  eiueni 
Arzte  erteilt  wird  Diesr  llien  werden  auch  zum  Besuche  des  Scb^vimm- 
uiiterriclits  daselbst  anpelialten,  80  dafs  sie  die  vcrschiedeneu  Uofiüle 
beim  Baden  beurteilen  lernen. 

Tomerische  Musterleistnngen  Ton  Sehflleni.  Bei  einem  atif 
der  Hofgartenwiese  in  Bonn  abgehaltenen  Spielfest  und  PreistoineOt 
an  welchem  800  Schüler  unter  Leitung  des  Herrn  Obertumlehrer  SchbOpu 
Teil  nahmen,  legte  ein  elQähriger  Knabe  im  Wettkuf  100  Meter  in 
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13  Sekunden  zurück.  Hehrere  13 — 14jährige  Schüler  sprangen  im  Weit* 
tprong  4Va  Meter,  ein  Quintaner  beim  Hochspruug  1,15  Meter  hoch. 
^  Untenekondaner  sprang  im  WeitluMshspmng  3,70  Meter  weit  über 
«III  0,80  Meter  liobes  SeiL  Derselbe  stemmte  110  mal  hintereinander 
eine  25  Pfend  schwere  Hantel. 


Ferienkolonien  für  ungarische  Ojminasiastea  und  Realschüler. 

Der  Landesverein  der  Mittelschulprofessoren  in  Ungarn  hat  jüngst  den 
BeschluTs  gefalst,  auch  Mittelschüler  des  Segens  der  Ferienkolonien  teil? 
haftig  werden  an  lassen.  Zu  diesem  Behufe  hat  derselbe  ein  Komitee 
ernannt,  dessen  Vorschläge  bereits  angenommen  wurden,  und  ist  au 
hoffen,  daüs  schon  in  den  heurigen  Ferien  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Schülern  der  ungarischen  Gymnasien  und  Kealschulen  unter  Aufsicht 
ihrer  Professoren  in  Gruppen  von  15—20  Knaben  zu  ihrer  Erholung 
aufs  Land  gehen  werden.  H.  Schuschht. 

HystonlBche  Lesestllcke  in  dem  nwm  dentsclien  VoUcaseliiil- 
lOMlniclie  lllr  östixteidh.  Der  k.  k.  Unterrichtsminister  vok  Gautsch 
hat  am  19.  Mira  L  J.  eine  aus  böhem  Ministerialbeamten,  Uniyeraatäts* 
und  Mittelschulprofesaoren,  Landes-  und  Besirksschnlinspektoren»  Bürger* 
Schuldirektoren  und  andern  Schulmännern  susammengesetate  Kommission 
einberufen,  welche  sich  mit  der*  Umgestaltung^  der  vor  aehn  Jahren  im 
k.  k.  SchulbQchenrerlage  herausgegebenen  deutschen  VolksschnUesebucher 
an  beschäftigen  hat.  Diese  Kommission  hat  unter  anderm  folgenden 
BssehlttTs  gefalst:  In  daa  VoIksschuUesebuch  haben  auch  Lesestäcke  über 
die  GrundaStae  der  Gesundheitslehre  in  einer  dem  kindlichen  Alter  yon 
6  bis  11  Jahren  fkCalichen  Form  Aufnahme  au  finden. 

Turnlehrer  Versammlung  in  Offenburg,  Am  18.  und  19.  3lai 
fand  die  oberrheinische  Turnlehrerversaminlung'  zu.  Ofifenljurg  statt.  Das 
Prograrnni  derselben  bildeten  ein  nicht  öli'entliches  Turiieu  der  Turn- 
lehrer in  der  städtischen  Turnhalle,  die  Vorführung  von  vier  Knulx^n- 
und  zwei  Mädchenturnklasscn  und  eiuo  Beihe  von  Vorträgen  über  die 
Theorie  und  Traxis  des  Turnunterrichts. 

Hygienischer  Kongrefs  nebst  Ausstellung  in  Brescia.  Vom 

1.  bis  3.  September  1888  wird  die  italienische  Gesellschaft  für  Hygiene 
ihren  zweiten  Kongrefs  in  Brescia  abhalten.  31it  domsclbcn  wird  eine 
das  gesamte  Gobiot  der  Hyn^icnc  umfassende  Ansstollung  verbunden  sein, 
für  welche  ciue  zehntägige  Dauer  vom  1.  bis  10.  September  in  Aussicht 
genonmieu  ist. 
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3lmtlti|c  llerfiigunjen. 


Bundsdireiben  des  Kultasministers  VON  0088LER,  betreffend 
die  Einführung  ärztlicher  Scholrevisionen. 

Dat  in  No.  5  erwühnte  Schreiben  des  Knltnnnlnitten  tok  Gowlir, 
durch  welcbes  er  sämtliche  Königliche  Begiemogen  su  einem  Qutachten 
über  die  Einfnhrang  respektive  ErweiteruDg  der  ärztlichen  Schnlremionen 
auffordert,  lautet  folgendermaßen : 

„Berlin,  den  25.  Februar  1888. 

Die  Fortechritte  in  der  ofientlichen  Gesundheitspflege  und  insbc- 
besondere  der  hohe  Wert  derselben  för  diejenigen  Altersklassen,  in  denen 
ein  herrorwi^nd  uriohtiger  Anteil  an  der  Entwickelung  des  Einseinen 
der  Schule  sniallt,  Hand  in  Hand  mit  der  Qeistesbildung  auch  der  Aaaban 
des  Körpers  stattfindet  und  die  Femhaltung  krankmachender  oder 
schwüchender  Einwirkungen  von  weittragendster  Bedeatnng  für  das 
spätere  Leben  ist,  lassen  eine  Erörterung  der  Frage,  ob  durch  die  gegen- 
wärtige Organisation  der  Scbulaufsicht  die  möglichst  umfassende  und 
richtige  Erfüllung  der  der  Schule  in  dieser  Besiebung  obli^enden  Auf- 
gaben genügend  sicbergr  sicllt,  oder  ob  hezw  inwiefern  es  als  erforderlich 
zn  erachten  ist,  eine  gröfsere  Gewahr  für  dieselbe  zu  schaffen,  nament- 
lich Ärzte  in  stärkerm  Mafse  und  ewar  auch  nicht  beamtete  za  diesem 
Zwecke  heranzuziehen,  angemessen  erscheinen. 

Um  das  Bedürfnis  einer  solchen  Änderung  klar  zu  stellen,  wünsche 
ich  eine  eingehende  gutachtliche  Äufserung  der  Königlichen  Regierung 
zu  erhalten.  Hierbei  werden  die  nachstehenden  Gesichtspunkte  beson- 
derer Erwä;:jung  empftililen. 

Vm  ein  Urteil  darül)er  zu  gewinnen,  ob  und  event.  in  welchem 
Mafso  eine  stärkere  Beteihgung  von  Ärzten  bei  der  (lesundheitspHege  in 
den  Schulen  .für  erforderlich  zu  erachten  sein  wird,  erscheint  es  not- 
wendig, diejenigen  gesundheitlichen  Faktoren,  deren  (iestaltung  von  den 
Schulorgfinen  mehr  oder  weniger  abhiingijj:  ist  —  abgesehen  an  dieser 
Stelle  von  der  Art  und  Ansdelinnng  der  Lehrgegenstände  und  Schul- 
arbeiten —  einzeln  in  Betracht  zu  ziehen,  hauptsächlich  die  Reinheit 
und  Temperatur  der  Luft  in  den  Räumen  des  Schulgebäudes,  die  Rein- 
haltung der  Anstalt  überhaupt,  die  iJedinfjunpren  für  die  Körperhaltung 
des  J^chülers  im  iSclmlzimmtr,  insbesondere  diejenigen,  welche  auf  die 
Formung  des  Körpergerüstes  und  die  Entwickelung  des  Sehorgans  von 
Einflufs  und  in  der  Bauart,  den  Abmessungen  und  sonstigen  Baum  Ver- 
hältnissen der  Sitae  und  Titohe,  aufserdem  in  den  Dimensionen  und 
der  Belichtung  des  Sehulzimmers,  sowie  der  von  dem  Schüler  vorzugs- 
weise SU  betrachtenden  Gegenstände,  namentlich  des  Lehrmaterials,  ge- 
geben sind,  femer  die  Gelegenheit  sur  Bewegung  im  Freien  und  in 
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bedeckten  Räumen  während  tler  ünterrichtspausen,  die  Bereitstellung 
gTiten  Trinkwassers  in  genügeiuicr  Menge,  zweck mäfsige  und  ausreichende 
Abtritte,  die  Mal'snalimen  zur  Fernhaltung  von  Keimen  ansteckender 
oder  andrer  vermeidbarer  Krauklieiten. 

Hinsichtlich  der  Fürsorcfe  für  die  pesundheitsgemäfse  Beschaffenheit 
aud  Wirkung  der  iiauiiclikeiten  und  der  Ausstattunn;  werden  die  gege- 
benen Einrichtungen  und  die  Erhaltung  und  Anwendung  derselben  zu 
unterscheiden  sein.  Unter  den  erstem  werden  sowohl  die  vorhandenen 
ab  auch  die  nea  za  errichtenden  Anstalten  und  die  etwaigen  Abände- 
rangen  Gegenstand  der  Beurteilung  sein;  in  allen  diesen  FStlen  aber 
wird  es  mir  einer  einmaligen  Feststellung  und  anoh  dieser  nnr  da,  wo 
dieselbe  nicht  bereits  stattgefnnden  bat,  benötigen.  Was  dagegen  die 
Handbabung  der  Einricbtnngen,  wie  c.  B.  die  Answabl  angemessen  dimen- 
sionierter Subsellien  für  die  einseinen  Schüler,  die  Beinhaitang,  die 
Benutzung  der  Lnftungs*  oder  der  Heizroiriehtungen  anbelangt,  so 
wurde  sich  die  Art  derselben  nnr  dnrch  wiederholte  Bevision  nachweisen 
lassen,  nnd  swar  wurden  die  ZeitrSnme,  in  denen  zweckmSfsig  die  Wieder- 
bolnngen  zn  erfolgen  hätten,  sowohl  nach  den  Örtlichen  Verhaltnissen, 
wie  anch  nadi  den  einzelnen  Zwecken  Tersdiieden  zu  bemessen  sein. 

Die  gegen  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  in  der  Schule 
Torsunehmenden  Untersuchungen  würden  sich,  insoweit  dieselben  nicht 
von  dem  Lehrer  selbst  ausfahrbar  sind,  nur  anf  chronische  Leiden,  na* 
nentlich  der  Haut  und  der  Augen  oratrecken  können,  da  eine  weitere 
Ansdehnang  dieser  Hafsnahme,  deren  Wichtigkeit  an  sich  nicht  Ter' 
kannt  werden  kann,  zur  Aussicht  auf  befriedigenden,  einigermafsen  voll* 
ständigen  Erfolg  einen  unverhäitnismäfsig  grofsen  und  an  den  meisten 
Orten  unmöglichen  Aufwand  an  ärztlichen  Kräften  notwendig  machen 
wurde.  Auch  hier  wird  die  Kontrolle  nach  der  verschiedenen  Bedeu- 
tung, welche  die  in  Betracht  zu  ziehenden  Krankheiten  für  die  einzelnen 
Gegenden  besitzen,  in  verschiedener  Häufigkeit  angemessen  aoszu- 
fuhren  sein. 

Wahrend  die  Feststellunprcn  zum  letztern  Zweck  unzweifelhaft  nur 
durch  Arzte  ei'folgen  knriritpn  so  erscheint  die  Notwendi<rkeit,  diese 
auch  zu  den  übrigen  Untersuchun^'en  heranzuziehen,  nicht  im  p^leicheu 
Grade  feststehend,  vielnaehr  zunächst  noch  eine  nähere  Erürtfrnnj?  über 
die  bei  d<^rn  bisheritren  Verfahren  hervorgetretenen  Mängel  und  die 
ZweckmaiM_'].eit,  in  dieser  Beziehunr,^  die  Thätigkeit  der  seither  hierin 
beteiligten  * Jr^ranc  (Schulkuratorien,  Direktoren,  Inspektoren,  Vorstände, 
Lehrer,  Baubeainte)  durch  Arzte  zu  verstärken,  wichti";.  Insbesondere 
ist  hi«rbei  auch  zu  prüfen,  ob  bezw.  für  welcherlei  Kontrollen  die  beam- 
letcn  Arzte,  deren  vorzugsweise  Berücksichtigung  sich  üi  ihrer  beson- 
dern  Verantwortlichkeit  und  in  höherm  ilafse  nachgewiesenen  Kenntnis 
der  Hygiene  begründet,  allein  ausreichen  würden,  und  für  welche  an- 
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dem  Zweck«  etwa  die  Heranzieluuig  nicbt  beamteter  Ante  för  nötig 
oder  empfehlenswerter  erachtet  wird. 

Da  in  einigen  Verwattongtbesirken  die  Einricbtiing  der  arztlichen 
Schnlrevisionen  bereits  besteht»  so  ist  et  mir  endlich  auch  von  Wert, 
aus  denselben  za  erfiüiren,  anf  welche  Schulen  und  welche  Berisions- 
Objekte  sich  diese  Untcrsuchnngen  erstrecken,  wie  oft,  Ton  welcherlei 
Ärzten  und  auf  wessen  Kosten  sie  ausgeführt  werden,  welchen  ersicht- 
lichen Nutzen  sie  bisher  gehabt  haben,  und  welche  sonsti^^cn  Erfahrungen 
von  Bedeutung  in  betreff  derselben  etwa  gemacht  worden  sind. 

Hiernach  veranlasse  ich  die  Königliche  fiegierung  hinsichtlich  der 
der  dortigen  Verwaltung  zugehörigen  Schalen  nach  den  erforderlichen 
Ermittelungen  di*-  Frage  des  Bedürftiisses  einer  Einführung  bezw.  Er- 
weiterung der  ärztlichen  Schulrcvisionen  der  Erwägung  zu  unt-erziehen 
und  sich  über  das  Ergebnis  nach  Mafsgabe  der  vorstehend  bezeichneten 
Gesichtspunkte  fjutachtlicli  zu  äufsern,  insbp<:ondcro  auch  dal>ei  etwaige 
'\'or'^chl:igo  iil»«:'!-  die  Organisation  der  Revisionen  oder  einer  ander- 
weiti^an  Ileranziehunp;  von  Ärzten  ZMC  Beteiligung  an  den  Aufgaben  der 
Scbulau£»icht  zu  formulieren.  (Gez.)  v.  Gosslka'*. 


pcrfüualini. 


Zur  3Iitarbeit  an  unsrer  Zeitschrift  haben  sich  weiter  l.>ei  eit  erklärt 
die  Herren  Dr,  med  Kittcr  vox  BnKrnr.KK.  k.  k.  I?ezirksarzt  in  JMt- 
meritz,  Dr.  med.  E.  Fuchs,  l'rofessor  der  Augenlieilkunde  in  Wien,  Dr. 
med  K.  MÄrii  v.  Schulannt  in  Basel,  Dr.  med.  J.  Bltp,  Chefredakteur 
der  „Gt'^TiTiflheit"  ia  Kariiibnd. 

Reirierungsrat  Dr.  F.  Kenj;,  Mitj^lietl  de«?  deutschen  Keichsgesund- 
hcitsamts  und  früherer  Assistent  vov  l'i  ttknkoi  ers  in  München,  hat 
sich  an  der  Universität  Berlin  ak  Privatduzenl  für  Hygiene  hnhilitieri. 

Unser  geschätzter  ilitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  J.  Uffklmanx  in 
Rostock,  hat  das  Direktorat  des  neu  gegründeten  hygienischen  Instituts 
daselbst  übernommen. 

Für  die  neu  zu  errichtende  Lehrkanzel  der  Hygiene  in  Glessen  sind 
aufscr  Dr.  Lufiler  noch  Regierungsrat  Rkxk  in  Berlin  und  die  Pro- 
fessoren Gkuber  in  Wien  und  LEmiANN  in  Würzburg  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Herr  Bauinspektor  B.  Habbck£  in  Berlin,  der  an  unsrer  Zeitschrift 
zBiiwirkt,  ist  zum  Köntgliohen  Baurat  ernannt  worden. 

Unser  Hitarbeiter,  Herr  Landesschulinspektor  Dr.  S.  F.  Kukiibb 
in  Wien,  ist  von  dem  k.  k.  österreichischen  Unterrichtsministerium  mit 
der  Leitung  eines  Bedaktionskomitees  beauftragt  worden,  welches  das 
deutsche  Volksschullesebuch  Österreichs  neu  zu  bearbeiten  und  dabei 
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auch  Aufsätze,  Erzählungen  und  Sprüche  hygienischen  Inhalts  in  dasselbe 
Aufzunehmen  hat. 

Am  25.  Februar  d.  J.  starb  in  Basel  der  Präsident  des  dortigen 
okadomischeii  Turnvereins,  Dr.  med.  Arnold  Baader  von  Gelterkinden, 
im  Alter  von  46  Jahren.  Die  „Schwcizeriacbe  Turnzcii  uiig  ' widmet  dem 
turnfreundlicben,  um  das  Gemeinwohl  hochverdienten  Arzte  einen  warmen 
Nachrof. 

In  N««r-York  starb  am  18.  April  d.  J.  Dr.  med.  CoaKBUim  Aokxw, 
ftofetsor  för  Augen-  und  OhrenkrankheitenM  Derselbe  war  Sekretürder 
ersten  Yeremigung  für  gesondbeitliche  Beformen  und  TorsitEender  der 
Oetellschaft  für  öffentlicbes  S<duilwe8en. 


£itte(atur. 


Besprechungen. 

Dr.  FaiBDBiCH  Sobols,  Direktor  der  Kranken-  und  Irrenanstalt  zu 
Bremen.  Iieltfaden  der  OesimdlMltslehre.  Für  Schulen.  Leipzig 
und  Beriin,  1886.  J.  Slinsbabdt  (8^. 
Yerfeaser  gliedert  den  Stoff  in  Tier  Abschnitte:  «r  Die  Lehre  von 

den  natürlichen  Lebensbedingungen,  ß  die  Lehre  von  der  Körperpflege, 
/die  Lehre  von  der  Verhütung  der  Krankheiten  und  <f  die  Lehre  von 
der  ersten  Hilfe  bei  Unglücksfällen  und  Krankheiten. 

Dieser  Leitfaden  bietet  wohl  viel  Belehrendes  und  ist  für  den  be- 
absichtigten Zweck  ganz  gut  gegliedert;  er  enthält  jedoch  manche 
Unrichtigkeiten,  Widersprüche  und  unklare  Abschnitte,  wie  aus  Kach- 
itehendem  xu  ersehen  ist. 

"Verfasser  sagt  auf  S.  2 :  „Die  Stofife  werden  als  Nahrung  von  den 

Verdauungsorganeu  in  den  Körper  aufgenommen,  durch  die  Verdauung 
in  Blut  verwandelt."  Der  letzte  Satz  ist  unrichtirf,  da  die  Verdauiings- 
organe  die  2Sahrung  in  Xnhrunprssaft,  nicht  aber  in  Blut  verwandeln.  — 
S.  4,  Abs.  3,  Z.  3  soll  es  heifsen:  „aus  7f>  Raumteilen  Stickstoff",  Abs.  5 
ist  Z.  3  nach  „daTs  er"  einzuschalten:  „in  gi-öfsem  Mengen  als  in  der 
Luft  enthalten  ohne  Schaden."  —  Abs.  e  schreibt  der  Verfasser:  „Da 
Stickstoff  und  Kohlensäure  unatenibiire  Ttase  sind,  so  darf  man  wohl 
fragen,  welchen  Nutzen  deren  Btniniselnnifr  zu  der  atmosphäriseben  Luft 
hat"  Die  Antwort  bezü^dieb  der  l\.<jbleusiiure  fehlt,  die  Fragestellunpf 
erscheint  dem  Bcferenten  da  f^anz  übcrÜusssig.  —  S.  5,  Abs.  8,  Z.  6  wäre 
nach  „Wasserdanipf"  einzuscbaUen :  ..!«owic  flüchtige  organische  Stoffe;'* 
die  Absätze  h  und  k  S.  G  und  S.  7  soli^iu  an  den  Absatz  9,  8.  5  un- 
mittelbar anschliefsen.  —  S.  7,  Abs.  k  w  iire  naeb  „llautaubdünstung"*  noch 
^und  Atmung  '  einzuscUulten.  —  Abi.  12  bolltc  als  besonders  wichtig  gc- 
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sperrt  ^^cdruckt  sein.  —  S.  8,  Abs.  5,  Z.  4  soll  es  heiffien  :  »pflejjrt  es  im 
Frühjahr  und  Sommer  den  höchsten,  im  Herbst  und  Winter  den  nie- 
drigsten Stand  zu  erreichen."  —  S.  10,  Abs.  9  i:  „Wasser  macht  nicht 
blofs  ungefähr  Vs  der  gesamten  irdischen  Masse  aos^  »i  eine  grobe  Un- 
richtigkeit Nach  HooHSTBTTBR  Terhalteo  sieh  die  Volumen  wie  1 : 780. 
—  Abs.  10|  Z.  1  durfte  et  sieb  empfeblen,  statt  „Gasen*  sn  aetsen:  »Gmnd» 
Stoffen.**  S.  11,  Z.  8  ist  statt  „Fäulnis  tierischer  Oi^ganismen"  zu 
sebrdben:  »Verwesung  üeriseber  und  püanzlieber  Organismen';  Abs.  k, 
Z.  S  soll  beifsen  statt  „aus  bartem  Gestein*':  „ans  in  Wasser  leicbt  los- 
liobem  Gestein."  B.  1%  Abs.  o  könnte  der  letzte  Sats  mit  Bucksiobt 
auf  die  Ergebnisse  der  neuem  ausgedehnten  Untersucbnngen  gans  fort- 
fallen. —  Abs.  14f  Z.  2  ist  „gipsbaltigem"  zu  streicben,  da  grolsre  Ifengen 
von  Gips  in  Brunnenwasser  allgemein  als  gesundbeitsscbadlicb  beseiobnet 
werden.  —  Im  Abs.  15  wäre  wobl  des  FUtriersystem  snr  Klärung  unreinen 
Wassers  kurz  zu  erlautem.  —  S.  17,  Abs.  13  ist  unklar.  Das  Wseen 
der  Ernährung,  resp*  des  Lebens  könnte  mit  kurzen  Worten  als  das 
eines  Oxydationsvorgangs  in  leicbtfafslicher  Form  dem  Laien  begreiflich 
gemacbt  werden.  —  S.  18,  Abs.  15  vorletzte  Zeile  sollte  „Umgekehrt" 
als  unmotiviert  wegfallen.  —  S.  19,  Abs.  18,  2.  Abschnitt,  2.  Z  soll  nach 
„Znsatz  von*'  eingeschaltet  werden:  „Lab  oder*';  Abs.  19,  Z.  3  ist  statt 
„sehr  viel  Fett"  zu  setzen:  „besteht  gröfstenteils  aus  Fett.**  —  S.  20, 
Abs.  y  vorletzte  Zeile  wäre  statt  „unverdaulichsten"  richtiger  „schwer 
verdaulichen."  —  S.  21,  Abs.  n.  Z.  7  Herzfleisch  —  ist  statt  „unverdauliches" 
zu  schreiben:  „schwer  verdauliches."  —  S,  22,  Abs.  25  Kartoffel  —  mufs 
es  statt  „wertlose??  Nnhmnp'^mittel'*  brs?er  „wenip  kräftiges"  beifsen. 
Abs  'JO,  Pilze  —  letzte  Zeile  verdient  statt  „recht  nnverdnnlichen"  den 
Vorzug:  „schwer  verdaulichen/*  Abs.  30  steht  in  vollem  Widerspruche 
zu  dem  auf  S.  20,  Abs.  ü\  6.  bis  8.  Zeile  grcthanen  Ausspruche,  ist  daher 
richtigzustellen.  —  S.  2o.  AI)s  o5  diirfte  besser  lauten:  D'-r  Tubak 
(das  ihm  innewuhneude  irih  heilst  Nikotin)  übt,  wenn  er  niiii^sig  in  den 
üblichen  Formen  genossen  wird,  eine  angenehme  Beiz  Wirkung  auf  das 
Nervensystem  aus.** 

S.  24,  II.  Teil,  5.  Kapitel  ist  gut  bearbeitet.  —  S.  28,  Z.  5  und  6 
sagt  Verfasser:  „Mit  der  Zeit  verwandeln  sie  (die  weifsen  Blutkör]ierchen) 
sich  in  rote  Körperchen."  Das  ist  jedoch  nicht  erwiesen,  du:  t  d  iher 
auch  nicht  so  positiv  hingestellt  worden.  —  Im  .\b3.  5  c  wlivc  hei  „Blut- 
wasser" wohl  der  charakteristische  Salzgeschmack  zu  erwähnen.  Abs.  8 
ist  die  Lage  des  Herzens  „im  untern  Teil  der  Brusthöhle  zwischen  den 
Lungen*'  angegeben,  das  könnte  doch  viel  genauer  mit  der  Beifügung 
„in  der  linken  Brasthohle,  circa  handbreit  vnter  der  Bmstwane,  schief 
gegen  die  Kittellinie»  mit  der  Spitse  nach  abwirts*  mm  Ansdmck  ge- 
bracht werden.  —  IHe  Abbildung  anf  S.  29  ist  wertios,  da  sie  snm  Ver- 
stindnisse  des  Kreislanfes  gar  nichts  beitnSgt.  —  Abs.  e  sollte  nach  »Hers* 
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enuüudungeu''  hinzugefügt  werden:  „uamenllich  infolge  von";  „und'' 
ist  zu  streichen.  —  S.  34,  Abs.  10  ist  unvollständig,  du  beim  atmen 
nicht  blüfs  ^das  Zwerchfell  und  die  Zwischenrippenmuskeln",  sondern 
auch  (h'r  sju^^eförmiife  Muskel,  die  BrustmuskL-lii  n.  s.  w.  thätig  sind.  — 
S.  35,  Abs  17  c  sind  die  Atemzüge  der  Erwachsenen  mit  „18  in  der 
Minute"  wohl  zu.  hoch  anget^eben.  —  S.  42,  Abs.  11  wird  die  Einwirkung 
der  Galle  auf  den  Speisebrei  gar  nicht  erwiüint.  -  S.  48,  Abs  G  sagt 
Verfasser:  „Die  Schweifsdrüsen  stellen  in  der  Tiefe  korkziei  i  artig  ge- 
vruudene  nach  oben  gerade  verlaufende  Kunulc  dar  "  Das  i.^L  ui.richtijjr, 
da  die  spirulfoniiigeu  Windungen  ganz  nahe  der  Obertläche  vurkouiiDeü. 
—  S.  Gl,  Abs,  lü  heifst  es:  „Das  Gehirn  ist  eine  grauweifsliche,  weiche 
Masse",  —  S.  62,  Abs.  20:  „Das  Kückenmark  ist  ein  plattruudlicher, 
wdl^grauer  Strang  von  derselben  Sabetanz  wie  das  Gehirn. Diese  Be- 
«clinnbiuigeii  »ind  doch  gar  sa  oberflfichiieh.  —  8.  72,  3.  Z.  imterhalb 
der  Abbüdnng  steht:  „g  Stellknorpelkehldeekelband'',  im  Text  S.  70 
gebraucht  Verfasaer  die  Bezeichnung:  „Giebkannenknoipel."  Beferent 
ist  der  Ansicht,  dals  die  bei  den  Abbildungen  angeführten  Bezeichnungen 
anch  im  Texte  angewendet  werden  müssen. 

Was  den  eigentlich  hygienischen  Abschnitt  des  Buches  betrifft,  so 
zerfiQlt  derselbe  in  den  III.  und  IV.  Tefl  mit  je  4  Kapiteln. 

Im  14.  Kapitel  „Von  den  Krankheitsursachen"  sagt  Verfasser  nach 
Aufzählung  der  Konstitutionen  und  Temperamente  auf  S  91,  Abs.  13: 
„Damit  Kraukhuit  entsteht,  inufs  z\i  der  äufsern  Ursache  stets  auch  die 
Veranlagung  als  innere  Ursache  dazu  kununun;  Abs.  16:  „Die  Veran- 
lagung ist  abhängig  vom  Lebensalter"  ;  dann  S.  92,  Abs.  18:  ^Voraus- 
gegangene Krankheiten  tilgen  die  Veranlagung  zu  denselben  Krankheiten.** 
Beferent  bemerkt  hierzu:  Können  Krankheiten  nicht  auch  ohne  aufsere 
Veranlassung  entstehen?  Ist  die  Veranlagung  nur  vom  Alter  abhängig? 
Kommen  nicht  Wiederholungen  derselben  Krankheit  vor  und  ist  die 
Gefahr  der  Wiedererkrankung  nach  Lungenentzündung,  Gelenkrheuma- 
tismus u.  s.  w.  nicht  eine  gröfsere? 

Im  15.  Kapitel  „Von  den  Seuchen*'  schreibt  Verfasser  auf  S.  U6, 
Abs.  21,  Z.  3  und  4:  „Luft  und  Licht  sind  die  besten  Zerstörer  von 
Ansteckungssto£fen,  die  es  gibt**  Bichtiger  wäre  wohl:  »durch  Licht 
und  ausgiebige  Luftzufuhr  werden  die  Ansteckungsstoffe  unschädlich 
gemacht.* 

Das  16.  Kapitel,  wik  lies  „\"on  den  Beni^krankheiten"  handelt,  ist 
uiu uUständig.  Einige  auiVallciide  Aussprüche  seien  hier  erwähnt:  S.  98, 
Abs.  6  b  „Erkranknn^a  n  des  Kehlk(>])ftja  durch  Überanstrengung  desselben 
und  sich  durch  Katarrhe  und  Lühniung  der  Stimmbänder  kenn/eiciiuend, 
kommen  häufig  !)  bei  Predigern.  Lehrern,  Sängern  u.  s.  \v.  vor." 
leruer  6.   99,   Abs.   12«:    „Kohleno.x^dgas  kann  auch  Plätterinnen  ge- 
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fabrlich  werden'';  ebenso        „mit  pflanzlichem  und  tierischem  Staub 

haben  auch  Friseure  zu  thuu.'' 

Das  17.  Kapitel  ist  überschrieben:  ^Von  einigen  andern  Krauk- 
heitsur  achen  des  täglichen  Lebens  und  deren  Verhütung."  Hier  bedarf 
der  Ausspruch  S.  101,  Abs.  2:  „Milch  kann  die  Quelle  von  Erkrankungen 
werden,  wenn  sie  verdünnt  wird"*  einer  stilistischen  Änderung.  Im 
übrigen  ist  dies  Kapitel  ziemlich  gut  behandelt,  die  beigegebenen 
Bandwurmillustrationen  sind  jedoch  schlecht. 

Gegen  das  18.  Kapitel  „Von  der  ersten  Hille  bei  Verletzungen"  ist 
nichts  einzuwenden. 

Im  19.  Kapitel  ..Von  der  ersten  Hilfe  bei  sonstigen ünglücksiäUen'^ 
sagt  der  Verfasser  Abs.  1:  „Erfrierungen  kommen  nicht  nur  bei  hohen 
Kältegraden,  sondern  auch  schon  alsdann  vor,  wenn  erschöpfte  und 
herabgekommene  ]\Ienschen  sich  im  Freien  niedersetzen,  einschlafen  und 
ihnen  nun  durch  scharfen  Luftzug  Wärme  entzogen  wird."  Eine  rich- 
tigere Fassung  und  Ei^aränzung  dieses  Abschnittes  ist  unbedingt  not- 
wendig. —  6.  Abs.,  1.  Z.  soll  statt  „erstickt"  sLeiieu  ;  „verunglückt 
S.  112,  Abs.  10  statt  „den  Ertrunknen"  richtiger:  „den  im  Wasser 
Verunglückten";  S.  114,  Abs.  16  ist  nach  Phosphor  noch  „Kleesalz''  und 
statt  ^ Atzkalk*'  zu  setzen:  „Laugenettens." 

Das  20.  Kapitel  „Von  der  ersten  Hilfe  bei  plötzlichen  Erkrankungs- 
fällen" ist  im  allgemeinen  gut  bearbeitet,  doch  erscheint  dem  Referenten 
der  Ausspruch:  „Das  Fieber  erkennt  man  am  besten,  wenn  man  es  mit 
dem  Thermometer  m  der  Achselhöhle  mifst"^,  sonderbar.  Eine  bessere 
Fas.suug  ist  wünschenswert.  Was  Abs.  21  betrifft,  so  hält  Ivefcrent  die 
Anwendung  lauwarmer  oder  kühler  Bäder  von  14 — 24  ^  ß.,  wie  solche 
Verfasser  bei  Entzündungsfieber  vor  Ankunft  des  Arztes  empfiehlt,  für 
bedenkHcli. 

Im  Kapitel  21  „Von  der  Krankenpflege  im  allgemeinen",  bedarf 
Ahs.  10,  S.  21,  4  Z.  bis  zum  Schlüsse  einer  Verbesserung  des  Stils.  Im 

übrigen  verdient  auch  dies  Ka])itel  .\nerkennuiig. 

Beziiglicli  der  Abbildungen  ist  noch  im  allgemeinen  zu  benin  k'  a, 
dafs  sie  grüfstenteils  minder  gut  sind,  dafs  die  Gröfsi^n Verhältnisse  telilen, 
dafs  viele  lateinische  Bezeichnungen  vorkommen,  welche  leicht  durch 
deutsche  ersetzt  werden  könnten.  Die  mit  Buchstaben  versehenen  oder 
sonst  aufifallenden  Gebilde  sollten  im  Text  auch  erörtert  werden. 

Die  Anwendung  griechischer  Buchstaben  für  die  Abteilungaform  ist 
in  einem  derartigen  Buche  uuzweckmäfsig. 

Schliefslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  Verfasser  sehr  häufig 
Sätze,  welche  nur  für  spezielle  Fülle  L;elten,  als  allgemein  gültig  hinstellt, 
wodurch  vieles  nnriehtig,  unverständlii'h  oder  verwirrend  wirkt.  Mit 
Rücksicht  hierauf  und  auf  das  sonst  Angeführte  vermag  Referent  diesen 
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Iieitfaden  für  Unterrichtszwecke  nicht  als  geeignet  zu  erklären,  glaubt 
jedoch,  dais  der  Verfasser  aus  demselben  durch  sorgfältige  Umarbeitimg 
ein  guu  gutes  Lehrbuch  schaffen  könnte. 

Oberrealschulprofessor  Heku.  Lukas  in  Saizbnig. 

Hartwei.l.  E  M.,  Ph.  D.,  M.  D.,  of  Johns  Hopkins  L'niversity.  On  the 
physiology  of  ezercise.  Boston  medical  and  chirurgical  Journal, 
1887.  S.  A.  (32  S.  S'^. 

Würden  die  Lehren  der  modernen  Physiologie  und  Psychologie  in 
Ue^r»-"1T  dnr  Funktionen  des  Muskel-  und  NtTvensystems  des  menschlichen 
Korpers  auch  von  den  sogenannten  gebildeten  Klassen  veretauden,  so 
wäre  ea  verhältuismälsig  leicht,  das  2sötige  für  die  AnnJ\hrae  und  Er- 
probung von  Systemeii  der  körperlichen  Übung  /.u  erreichen. 

Muskelgewebe  macht  etwa  die  Hälfte  des  Körpergewichtes  aus  und 
enthält  ungefähr  der  gesamten  Blutmenge.  Etwa  500  Muskeln  des 
luenschlichen  Körpers  sind  wiUkii!  liehe. '  Der  geübte  Muskel  gehorcht 
den  erregenden  Nerven  besser,  „through  its  better  acquaiiitance  with 
them."  Hartwkll  beruft  sich  auf  die  vorzüglielie  Erörterung''  dieses 
Gegenstandes  durch  Wilson.  Er  ist  der  Meinung,  dafs  ein  wachsender 
Exahe  mehr  körperliebe  Übung  braucht  als  ein  reifer  Manu.  Nichts 
fordert  nebst  passender  und  hinreieliender  Nahrung  normales  Wacdistnm 
und  normale  Entwickelung  so  als  gut  regulierte  Htiskelthätigkeit.  Sobbbt 
fand  Q.  a.  bei  seinen  Tergleichenden  Untersuchungen,  dafs  die  Idioten 
im  Durchschnitt  die  kleinsten  und  leioktesten  sind.  Boitltoh  stellte  fest, 
dafs  Kinder,  die  bei  ihrer  Entwickelang  mit  einer  bestimmten  Qrolse 
oder  mehr  unter  dem  NormalmaTs  blieboi,  zu  konstitutionellen  Krank* 
heiten  hinneigen.  Hartwsll  nennt  den  Znstand,  in  welchen  Kinder 
seitens  tborichter  Eltern  und  Lehrer  durch  Überladung  des  Gehirns  und 
VernaeUärsigang  von  Spiel  und  körperlicber  Übung  gebracht  werden, 
geradezu  cachezia  scholastioa.  Thun  dock  jene  Personen  das 
Möglichste,  Wachstum  und  Entwickelung,  welcbe  sie  fördern  und  regu- 
lieren sollten,  stt  verlangsamen  und  zu  schädigen.  Über  die  Zunahme* 
groisen  bestimmter  Körpcnnafse  (Gewicht,  Umfang  gewisser  Körperteile) 
werden  die  sprechenden  Ziffern  einer  Versuchsreihe  von  Maclarex  an- 
geführt. Du  Bois-Ketmond  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  die  körperlichen 
Übungen  gleichzeitig  Übungen  des  zentralen  und  peripheren  Nerven- 
systems sind.  Die  Nerven  am  Arme  des  Grobschmiedes  sind  l'^t^z  anders 
entwickelt  als  die  am  Arme  des  Kindes.  Übung  spielt  hierbei  eine  grofse 
Rolle.  Sektionen  des  Gehirns  von  Personen,  denen  seit  der  Geburt 
eine  Extremität  fehlte  oder  die  sie  bei  Lebzeiten  verloren  hatten,  zeigten 
die  aufgebliebene  Entwickelung  bezw.  deutliche  Atrophie  der  zugehörigen 
Hirnpartieu.  Der  wichtigste  Effekt  der  3Iuskelübung  ist  daher  die  funk- 
tionelle VerbesaeruDg  des  Nervenapparats.   Denn  die  Grundlagen  der 
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kurperiichen  Übung  sind  auf  die  Fähigkeit  des  Xervonsysicias,  Eindrücke 
zu  empfangen  und  zu  registrieren,  basiert.  Die  Boobachtungen  hin^it  lit- 
lich  der  Träume  Blindgeborener  oder  früh  Erblindeter,  sowie  uhne 
Extremitäten  Geborener  oder  Ampuiici  ter  beweisen  gleichfalls,  welche 
Bolle  die  Muhkelübung  in  der  Entwickehinof  der  Fähigkeit  des  Gehirns 
spielt.  Haktwell  zitiert  die  Ausführungen  von  Crichtox-Beüvv>'e  uikI 
die  Yüu  Baüeiiot  und  sagt,  da fs  die  Muskelübungen  mehr  Aufmerksamkeit 
verdienen  als  bisher.  In  üirou  Konsequenzen  liegt  die  Macht  unserer 
Hasse  zur  Selbstverbesseroxig  und  zar  Eatwiekdnog  eine»  höhern 
Hemchentypas. 

Beferent  bedauert,  dafii  alle  Mafs-  und  Gewichtsangaben  in  eng- 
lischen, nicht  in  metrischen  Einheiten  gemacht  sind. 

Frot,  Dr.  L.  Bubobbstbik  in  Wien. 
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(Bttjittal-^blianblttnseti. 


Die  Lnftemeneniiig  in  LehrBilen  nnd  Scbnlwerkstätteii. 

Von 

Architekt  Karl  A.  Romstorfbr, 

k.  k.  Profeteor  in  Czernowitz. 

Bekanntlich  wird  die  Lnft  in  hewohnten  Räumen  durch 
das  Atmen  und  die  AusdQnstungen  des  menschlichen  Körpers, 

sowie  infolge  örtlicher  VerbrciiiuuiL^sprozesse  (Lokalheizuugeu, 
Beleuchtung  mittels  Flarinnon:  mohr  und  mehr  ihres  Sauer- 
stoffes beraubt,  während  ihr  Kuhlensüuregehalt  wächst,  ferner 
durch  verschiedene  bei  dieser  Gelegenheit  in  die  Luft  ge- 
langende mineralische  oder  organische  Stoffe  yerunreinigt. 
Hauptsächlich  ist  es  die  Kohlensäure  und  der  Mangel  au 
Sauerstoff,  welche  die  Luft  in  Wolm-  uud  Versammlungs- 
räumen, namentlich  aber  in  let/.tein  bnkl  zum  Atmen  un- 
tauglich machen.  Reine  Luft  enthält  durchschnittlich  U,4  %o 
Kohlensäure;  steigt  der  Kohiensäuregehalt  bis  auf  1  Voo,  so 
wird  derselbe  nach  den  Untersuchungen  Ton  Pbttbnkofbr 
u.  a.  noch  nicht  nachteilii,'  empfunden;  in  Luft  mit  2  bis 
3  %o  Kohlensäure  verspürt  der  Mensch  bereits  Übelkeiten, 
KiinL^estioDeu  etc.;  unbedingt  erstickend  wirkt  eine  Atmo- 
sphäre, welche  etwa  9  %o  ihres  Volumens  an  Kohlensäure 
enthält  (z.  B.  in  Gährkellern).  Bei  beständigem  Aufent- 
halte in  einem  Baume  verlangt  v.  Pbttbnxofbb,  daüs  die 
Luft  nicht  mehr  als  0,7  ^/oo  Kohlensäure  enthalten  dürfe. 

Aus  diesem  Grunde  nun  mufs  die  Atmungsluft  eines 
geschlossenen  Raumes  entsprechend  erneuert    werden,  und 
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zwar  um  desto  öfter,  je  kleiner  der  auf  die  einzelne  FenoD 
entfallende  Anteil  am  Lufträume  ist.    Dieses  Luftquantum 

ist  für  Wuliiuauiue.  m  welchen  sich  nur  wenige  Personen 
aufhalten,  uatüi'lich  bedeutend  gröfser  als  für  Theater,  Scbuleu 
und  dergl.,  in  welchen  gleichzeitig  viele  Menschen  beisammen 
sind.  Die  Luftemeuerung  wird  deshalb  in  Wohnzimmern 
minder  oft  notwendig  werden  als  in  Versammlnngsräumlicb* 
keiten.  minder  oft,  wenn  bei  gleichem  Luftquantum  Kinder, 
welche  weniger  Kohlensäure  als  Erwachsene  erzeugen  \  den 
Baum  benutzen,  als  wenn  letztere  dies  thun.  Mit  andern 
WorteUi  falls  wir  Übereinstimmend  mit  andern  die  pro  Person 
stündlich  in  den  Raum  einzuführende  frische  Luft  als  Ven- 
tilationsquantum  bezeichnen:  in  Wohnzimmern  und  für  Kiiuki 
wird  das  Ventilationsquantum  geringer  sein  als  in  Versamm- 
lungsräumen und  für  Erwachsene. 

Es  Iftfst  sich  das  Yentilationsquantum  leicht  rechneriacb 
feststellen. 

Beobachtungen  ergaben,  dais  die  Kohlensäure- Ausschei- 
dung pro  Stunde  12  (bei  Kindern)  bis  36  l  (bei  kräftigen, 
arbeitenden  Erwachsenen)  beträgt;  demnach  wird  das  Yen- 
tilationsquantum, falls  der  Kohlensäuregehalt,  der  in  reiner 

Luft  0,4  Voa  betrügt,  bei  zeitweiligem  Aufenthalte  nicht  über 
1,0  Voo  steigen  soll, 

=z   —  =z  20  m  ^  bis  :r-^ — ;r-r  =  r-^  =  60 


1,0—0,4        0,6  ^    "^'^  1,0—0,4  0,6 

grofs  sein  müssen,  wobei  m  die  bekannte  Abkürzung  für 
Meter  ist. 

Erfahrungsgemäfs  erneuert  sich  die  Luft  eines  Baumes 
infolge  undichten  Verschlusses  der  Thür*  und  Fensteröffnungen 
und  durch  die  Poren  der  Wände  im  Durchnitt  pro  Stunde 

einmal  ohne  unser  Zuthnn.  AVären  demnach  in  einem 
Lehrzimmer  für  kleine  Kinder  pro  Kopf  20  oder  in  einem 
Baum,  in  welchem  Erwachsene  arbeiten,  pro  Kopf  60  m' 


*  Im  VcrLaltnis  ihres  Körpergewichtes  erzeugen  Kinder  mehr 
Kohlensäure  als  Erwachsene. 
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Luftquantum  vorhaudeUj  so  würde  jedwede  künstliche  Ven- 
tilation eDtbekrlich  sein.  Kommt  jedo(  Ii  in  dem  angezogenen 
Lehizimmer  aaf  ein  Kind  bloüs  ein  Luftquantam  von  etwa 
5  m',  was  für  Sohulen  die  Hegel  bildet,  so  baben  wir  inner- 
halb der  ersten  Sluiide  1^0  —  5  =  15  Luft,  event.  spiitor 
20  auf  künstlichem  Wege  an  Stelle  der  abzuleitenden 
verdorbenen  Luft  einzuführen,  d.  h.  wir  haben  für  eine 
Id  20 

—  =  3-  bis       ==:  4malige  Luft-eineueruug  zu  sorgen.^ 

Der  Normalbelasr  eines  Zimmers  in  iisterreichischeu  Ka- 
Semen  ist-  derart  fixiert,  daTs  pro  Kopf  17  Luftraum 
entfallen.  Da  das  Zimmer  hauptsächlich  nur  während  der 
Nacht  benutzt  wird,  nach  Untersuchungen  aber  die  Kohlen- 

süure-Aussclieidim^  in  den  Xaelitstiinden  kaum  von  jener 
in  dea  Tagesstunden  betragt,  also  mit  etwa  20  1  pro  Mann 
angenommen  werden  könnte,  so  wird  das  Ventilationsquantum 
in  Hinblick  auf  einen  beständigen  Aufenthalt 

20       _  20  _ 

ö;7-ü;4  -  0.3  =  ®' 

67 

sein  müssen,  was  einer  -j^  =  rund  4maUgeu  Lufterneuerung 
entspricht. 

Li  frauzüsisüben  Huteis,  für  welche  ein  Minimaliuftraum 


A.  SiCABD  V.  SiCARDSRUR«  fordert  für  die  WoLnzimmer  pro 
Pcnon  nur  19  Luft,  damit  letztere  sich  noch  behaglicli  fiililen 
kosaeii,  ohne  dafs  eine  künstliche  Ventilation  notwendig  wird.  In 
«einem  in  der  AViener  Bauhütte  1866  gehaltenen  Vortrag  verlangte  er 
Ittr  Schüler  9,5  bis  12,G  Lufterneuerung  pro  Stunde.  In  der  Wiener 
Oper  werden  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  Gasflammen  pro  Person  und 
Stunde  35  m',  in  der  Oebarklinik  m  Wien  30  m""  Luft  eingeführt  Den 
Heiz,  und  Lüftungseinrichtungen  des  Geh&ndes  der  technischen  Hoch- 
«cbole  in  Berlin  wurden  gelegentlich  der  sur  Sinlieferung  diesbesSgUcher 
Pi  njekte  ausgeschriebenen  Eonkurrenz  (1878)  für  die  Lehnnmmer  pro 
Kopf  und  Stunde  20  m'  neue  Luft  mit  einer  Temperatur  von  20**  C. 
n  Grunde  gelegt« 

*  ISaeh  D.  B.  L  §  22. 

18* 


Digitized  by  Google 


230 


von  14  pro  Person  Torgeschheben  ist  \  wird  deshalb  eben* 
falls  für  eine  künstliche  Loftemenerung  vorgesorgt  verden 
müssen. 

Für  Ai'beiteriiäiiser  ia  Paiis  verlangt  man  15  Schlaf- 
räum  pro  Person,  überdies  ansdrQcklioh  eigpie  VentilatioIl8Y0^ 
riohtuDgen.^ 

Für  dsterreiohiohe  Krankenhänser  ist  im  allgemeinen  ein 

stündlich  1  V^'^malig-er  Luftwechsel  «jesetzliche  Forderung. 

Gehen  wir  nach  diesen  beiiäutigen  Bemerkungen  auf 
Mittelschulen  über  und  nehmen  wir  beispielsweise  pro 
Kopf  eine  stündliche  Kohlensäure-Ausscheidung  von  durcb- 
scliuittlic'h  18  1  in  Lelir-  und  Zeicbensalen  und  vou  '22  I  in 
Werkstätten  an,  ferner  einen  Luftraum  in  Lehrzimmern  von 
7,  in  Zeichensälen  von  10  und  in  Werkstätten  von  16  m\ 
so  wird,  wenn  wir  von  der  natürlichen  Lufterneuemng,  femer 
der  künstlichen  Beleuchtung  ganz  absehen,  als  Anfangslnft 
jedoch  eine  bereits  bis  zur  zulässigen  Grenze  von  1  ^7oo  Kohlen- 
Säuregehalt  verunreinigte  Luft  voraussetzen,  eine  künstliche 
Ventilation  nötig  sein,  u.  z. 

18 

in  Lehrzimmern  em  ^  ^  ^  ^  :  7  =4,3maUger, 

18 

Zeicheusälen    „  — r — tt-t  :  10  ä  3,0     ^  , 

1,0 — 0,4 

Werkstätten    „    1 0    0  4 '  »  LuttwechseL 

Bei  der  Auualnne  aber,  dafs  auf  natürlichem  Wege  eine 
stimdiich  einmalige  Lufterneuerung  stattfindet,  hat 
in  Lehrzimmem  ein  4,3  —  1  =  3,3  maliger, 
„  Zeiohensalen  „3,0  —  1=2,0      „  , 
^  Werkstatten    „    2,3-^1=1,3      ^  künstlicher 
Lultsveehsel  zu  erfola:en. 

Diesen  Anforderungen  nun  kann  die  Technik  völlig 
genügen.     Gewöhnlich  werden   ausgedehntere  YentilatioiiS' 


*  A.  Kaffalovic}!  .  Le  logemeut  de  Touvrier  et  du  pauvre.  Pari8,l887. 
^  Gazette  des  arciiitectes  et  du  bütimeut,  2so.  41,  1884. 
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anlagen  mit  den  Heizeinrichtungen  in  Verbindung  gebracht, 
und  kann  reine  Luft  mit  gewünschter  huherer  Temperatur, 
dem  nötigen  Feuchtigkeitsgrade,  event.  gekühlt,  an  beliebiger 
Steile  nnd  selbst  bei  etwaigem  oftmaligen  Luftweebsel  mit 
einer  Geschwindigkeit  eingefühlt  werden,  welche  V>  Meter 
in  der  Sekunde  nicht  Ubersteigt,  demnach  in  keiner  Weise 
als  Zui^luiL  u.  düi,:!.  mlilhar  ist.  In  ahnlicher  Art  erfolgt 
die  Abführung  der  verdorbenen  Luft.  Die  A'entilationsnpparate 
sind  ferner  mit  den  nötigen  ^eguliervorrichtuDgen  yersehen, 
vermöge  welcher  sie  zu  jeder  Jahreszeit  nnd  unter  allen 
Verhältnissen  entsprechend  funktionieren. 

Allerdings  ist  die  Emenernng  besonders  grosser  Quanti- 
täten Luft  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  verbunden,  während 
geringere  Quantitäten  oft  mittels  einfachster  Anlagen  ein- 
geführt, bezw.  abgeleitet  werden  können;  die  Erneuerung 
durch  die  por()sen  Wände  ist  dagegen  mühe-  und  zugleich 
kostenlos.  Aus  diesem  Grunde  yerzichtet  man  ungerne  auf 
die  natürliche  Ventilation,  welche  für  viele  Fälle  als  aus- 
reichend erachtet  wird,  und  um  so  weniger,  als  durch  dieselbe 
allein  der  Kohlensäuregehalt  der  Atmungsluft  schon  bedeutend 
herabgedrückt  wird,  jede  weitere  Lufterneuerung  jedoch  den 
Oeh&lt  der  Luft  an  Kohlensäure  in  verhältnismttfsig  nur 
geringerem  Grade  vermindert. 

Ist  der  Kohlensäuregehalt  in  der  ursprünglich  an- 
genommenen Luft  bis  zur  zulässigen  3Iaximalgrenze  1  1 
pro  Kubikmeter,  und  werden  in  der  ersten  Stunde  pro  Kopf 
18  I  Kohlensäure  durch  Atmung  erzeugt,  so  steigt  der 
Kohlensäuregehalt  hierdurch  in  dem  ab  erstes  Beispiel  an« 
gezogenen  Lehrzimmer  mit  7  m'  Luftraum  pro  Schüler  auf 
7x1  +  18  =  25  1,  d.  i.  auf  ^5 :  7  =  5.57  Voo. 

Durch  einmaligen  Luftwechsel,  also  durch  die  natürliche 
Ventilation  werden  mit  7  m^  reiner  Luft  7  X  0,4  1,  d.  i. 
2,8  1  Kohlensäure  zugeführt,  so  dafs  die  gesamte  Luit  pro 
Stunde  25  -[-  2,8  =  27,8  1  Kohlensäure  enthält,  was  einen 
spezifischen  Kohlensäuregehalt  von  nur  noch 

27,8:(2x7)  =  ^,Ö(?Voo 
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ergibt    Bei  2-,  3-,  4-,  ömaligem  Luftwechsel  sinkt  der  Koblen- 

sänregelialt,  wie  die  weitere  Rechnung  zeigt,  auf  1,46,  1,20, 
1,0.'.J,   bezw.   0,98  %o,   also   immer  um  ein  geringeres  Mafa; 
bei  einer  4,3maligen  Lufterneuerung  aber  auf 
(7  +  4,3  X  7  X0,4+  18) :  (1  -f  4,3)x7  =  37,004:  37.1  = 

1,00  ^Jw, 

wie  es  ja  nach  der  oben  angestellten  Berechnung  sein  mals. 

Der  Einflufs  mehnnaligen  Luftwechsels  anf  den  Kohlen- 
Säuregehalt  wird  durch  nachstehende,  unter  obigen  Voraus- 
setzuiifren  konstruierte  grapliische  Darstellung  (Fig.  1)  ver- 
anschaulicht, welche  kanm  einer  weiteren  Erklärung  bedarf. 


Wir  folgten  hierbei  im  wesentlichen  den  diesbezüglichen  Aus- 
führungen, welche  C.  Heuser  in  seinem  Aufsatze:  „Ventilation 
von  Schul-  und  Wohnräumen  mit  Rücksicht  auf  die  ökonomi- 
sche Leistung*"  ^  niederlegte.  Mit  Hecht  bemerkt  Hsusbr, 
da/s,  wenn  man  nicht  das  theoretisch  nötige  Quantum  an 
Yentilationsluft  in  einen  Raum  zu  leiten  imstande  ist,  man 
sich  mit  einem  geringeren  Quantum  begnügen  möge,  da  die 
Wirkung  desselben  eine  verhültnismäisig  grolse  sei. 


^  DenUcbe  Bauzeitang,  1881. 
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Ancb  infolge  der  Diffusion  der  Oase  durch  porOse 

Wände  erfolgt  eine  AbLciIiuie  dos  Kohlensäiiregebalts  der 
Zimmerluft,  aber  nack  Dr.  A.  Wolpekt  ^  nur  bei  trocknen, 
wannen  und  sehr  porösen  Mauern  und  gegenüber  den  andern 
auf  Luftwechsel  wirkenden  Einflüssen  nur  in  geringem  MalÜse, 
weshalb  hier  weiter  keine  Büoksicht  darauf  genommen  wird. 

Die  Luftdurchlassigkeit  einer  Mauer  hängt  übrigens,  wie 
bekannt,  wesentlich  von  der  Porosität  des  verwendeten  Bau- 
materiales,  der  Dicke  der  Wand,  dem  Feuchtigkeitsgehalt 
derselben,  dem  Verputz  und  der  Behandlung  ihrer  Oberfläche, 
der  Anordnung  von  Thür-  und  Fensteröffnungen  in  derselben, 
der  Teuiperaturdiifereuz  zwischen  der  innern  und  äufsern  Luft, 
dem  Winddrucke,  endlich  der  Lage  der  Wand,  ob  z.  B.  gegen 
einen  Gang  oder  nach  aufsen  ab. 

Inwieweit  nun  die  Luftemeuerung  infolge  der  Perme- 
abilität  der  Wunde  ihre  Berechtigung  hat,  wollen  wir  nach- 
stehend des  näheren  untersuchen. 

Wird  die  Reinheit  der  Atmungsluft  allein  nach  ihrem 
Oehalte  an  Kohlensäure  gemessen  (was  bis  heute  im  all- 
gemeinen als  Norm  gilt),  dann  mag  es  gleichgültig  sein,  auf 
welche  Weise  wir  die  verunreinigte  Luft  durch  neue  L\ift 
ersetzen,  wenn  nur  letzteie  in  genügender  Menge  beschaüt 
wird.  Die  Luft  unsrer  Wohn-,  Arbeits-  und  Yexsammlungs- 
iftume  enthält  aber  noch  gar  manche  Verunreinigungen,  welche 
derselben  nicht  in  Gasform,  sondern  in  fester  Form  beifremenict 
sind,  und  zwar  in  erster  Linie  »Staub,  ferner  .Mikroorganismen, 
wie  Bakterien,  Yerwesnngsstofle,  unter  Umstünden  Sporen  des 
flansschwammes  und  sonstiger  Pilze  u.  s.  w.  Auch  diese 
scfaftdliehen  Stoffe  sollen  aus  dem  Baum,  in  welchem  sie 
entstehen,  oder  wohin  sie  durch  Zufall  gelangt  sind,  mit 
uer  verdorbenen  Luft  abgeleitet  weiden,  um  nicht  ^asseu- 
aohäufungen,  bezw.  Neubildungen  derselben  zu  veranlassen. 

Auf  diesen  Punkt  wird  hauptsächlich  in  Schulwerkstätten 


'  Theorie   und  Praxis  der  Ventilation   and  Heizung.  Braun- 


1 
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zu  sehen  sein.  Schul-  und  Wobnriiumo,  sowie  sonstige  Arbeits- 
und  Fabriklokale  natürlich  nicht  ausgeschlossen. 

Wie  sehr  Staub  der  Gesundheit  schädlich  ist,  wurde 
wiederholt  nachgewiesen^;  von  den  unorganischen  Staubarten 
sind  mineralische  (insbesondere  Feuerstein,  G-las)  nebst  solchen 
aus  giftigen  Stoffen  (Bleisalze,  Arsenik  u.  dergl.)  die  schftcl> 
liolisten.  Holzstaub  ftufsert  eine  besonders  uacliteili'^c  A\  iikuiii: 
durch  Reizungen  der  Schleimhäute  der  Atniun^sorgane,  und 
haben  deshalb  Schreiner  häufig  an  Lungenentzündungen  und 
Lungenerweiterungen  zu  leiden.^  Organische  Staubarten  Ter- 
mitieln  hingegen  leicht  die  Entstehung  von  Infektionskrank* 
heiten.' 

In  selteneren  Fallen  wird  es  beim  Werkstättenbetricbe 
möglich  sein,  den  sicdi  bildenden  Staub  au  der  Erzeuirungstelle 
zu  dammein  und  aufzusaugen  oder  durch  Verwendung  von 
Wasser  u.  dergl.  die  Staubeutwickelung  aufzuheben;  dagegen 
werden  direkte  Schutzvorrichtungen»  wie  Bespiratoren,  Brillen 
etc.  schon  der  Unbequemlichkeit  halber  nur  in  ganz  besonderen 
Füllen  benutzt  werden  können.  Bekannt  ist,  dafs  sich  Staub 
am  leichtesten  in  ruhiger  Luft  absetzt;  ferner  ergaben  Ver- 
suche von  Tyndall,  dann  von  Lord  iUiLEiGH,  dais  sich 
derselbe  aus  physikalischen  Gründen  eher  an  kälteren  als  an 
wärmeren  Gegenständen  niederschlägt,  während  Londge  und 
Clark  fanden,  dals  sich  in  einem  Räume,  in  welchem  Elek- 
trizität  erzeugt  wird,  (indem  einzelne  Staubteilchen  sich  ver- 
einigen) der  Staub  ebenfalls  rascher  absetzt.  Ob  diese 
Versuche  für  die  Praxis  verwertbar  sind,  wird  erst  die  Folge 
lehren.  Im  allgemeinen  werden  wir  deshalb  zur  Zeit  den 
Staub  ans  Werkstätten  etc.  mit  Hilfe  der  Luft  ableiten 
müssen.  Diesbezüglich  fordert  man  von  mancher  Seite  gerade- 


'  Dr.  L.  Hirt:  Die  Staubinbalationskrankheiten.   Breslau,  1871. 

*  Dr.  Pfeiff£&:  Über  die  Krankkeiten  der  Gewerbetreibenden. 
Vortrag,  geh.  im  Lokalgewerbeverein.   Dannstadt,  1882. 

^  Dr.  Napiss:  Vortrag  auf  dem  KoDgreTs  für  Oewerbe^Gesandheit»- 
wesen  in  Bouen. 
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zu  eine  dreimalige  Lufterueueruüg  innerhalb  einer  Stunde. 
Tischlerwerkstätten  sollen  übrigens  ftuolx  deshalb  möglichst 
staab&ei  sein,  weil  in  staubiger  Atmosphäre  eine  reine  Politur 
an  Azbeitsstüoken  nicht  leicht  herzustellen  ist. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  es  nicht  der  Staub  allein,  welcher 
die  Zimnieiiuft  ungesund  macht,  sondern  insbesondere  auch 
die  oft  bedeutende  Menge  von  äufserst  kleinen  Lebewesen, 
welche  nur  mit  den  stärksten  Vergröiserungsgläsem  wahr- 
nehmbar sind.  Frsüdbnrbich  in  Bern  entdeckte  von  den- 
selben 20000  und  mehr  in  einem  Kubikmeter  Zimmerluft, 
während  er  in  der  Aufsenluft  nur  etwa  1000,  auf  Berggipfeln 
aber  nur  vereinzelte  Exemplare  fand.^  Auch  diese  werden 
nur  auf  ganz  ähnliche  Weise  aus  den  Wohnräumen  entfernt 
werden  können,  wie  die  Staubteilchen.  Mit  letzteren  wollen 
wir  sie  als  mechanische  Verunreinigungen  der  Luft 
zusammenfessen. 

Nun  entsteht  die  Frage:  Werden  diese  mechanischen 
Verunreinigungen  infolge  der  Permeabilität  der  Wrmde  gleich 
den  gasförmigen  Verunreinigungen  mit  der  Atmuugsluft  aus 
den  Räumen  geführt  werden  können:^  Wir  glauben  die  ent- 
schiedene Antwort  geben  zu  müssen:  Nein,  und  zwar  deshalb 
nicht»  weil  die  Mauer  gewissermafsen  als  Filter  wirkt  und 
alle  mechanischen  Verunreinigungen  der  austretenden  Luft 
teils  an  ihrer  Oberfläche,  teils  vielleicht  in  ihrem  Innern 
zurück  behält.  Eine  kurze  Betrachtung  wird  diese  Behauptung 
reohtl'ertigen. 

Denken  wir  uns  in  einfachster  Weise  einen  allseitig  yon 
Mauern  umgebeneui  mit  einem  Dache   überdeckten  Baum 

(Fig.  2),  dessen  Fufsboden  AB  etwa  luftdicht  sein  soll,  und 
nun  die  im  Räume  betiudlicLe  Luft  erwilrmt  —  der  für  den 
gröüsten  Teil  des  Jahres  zutrei'ende  .Fall.  Durch  diese  Er- 
wärmung entsteht  eine  Bewegung  der  warmen,  spezifisch 
leichteren  Luftteilchen  nach  oben  zu  und  infolge  des  Auf> 
triebes  eine  erhöhte  Spannung   der  oberen  Luftschichten, 

*  Wiener  Bauiudustrie-Zcitung,  III.  Jalirguug. 
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vermöge  welcher  sich  die  erwärmte  Luft  dnrch  die  Poren  der 

Wunde  mit  der  weniger  ijespannten  Aul;?enlult  ausgleicht. 
An  den  oberen  Teilen  der  Wando  Üiel'jit  also  I.uft  nach 
auDsen  hin  ab,  wahrend  in  den  unteren  Teilen  Luft  von 
aniMn  durch  die  Wände  eindringt,  etwa  in  der  Weise,  wie 
es  in  Fig.  2  durch  heigesetzte  Pfeile  anzudeuten  yersncht 
wurde.  Prof.  Recknaoel  fand  durch  direkte  Messungen  die 
Riehtigkeit  dieses  Satzes  bestätigt.  Er  konstatierte,  dal's  in 
einem  Rnuuie,  welcher  eine  höhere  Temperatur  hat  als  seine 
Umgebung,  ausgehend  von  einer  horizontal  um  die  Begreozuag 


verlaufenden  neutralen  Linie,  oben  die  Luit  proportional  mit 
der  Entfernung  von  dieser  neutralen  Schichte  nach  anfsen 
gedrückt  wird,  während  sie  unterhalb  der  neutralen  Linie  in 
gleicher  Weise  nach  innen  eintritt.* 

Würde  die  Deckenkonstruktion  in  demselben  Mafse  wie 
die  Mauer  porös  sein  und  direkt  an  die  Aulseuluft  grenzen, 
so  würde  der  grol'ste  Teil  der  Zimmeriuft  nicht  seitlich, 
sondern  nach  oben  hin  austreten.  Da  jedoch  in  der  £^1 
die  Temperatur-Differenz  des  ins  Auge  gefaisten  Wohnraumes 
und  des  Dachbodens  oder  des  etwaigen  Obergeschosses  eine 
geringere  als  die  der  Luft  des  erstereu  und  der  AuTsenluft 


■  Wiener  KommonKlblatt,  1883. 
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ist,  und  da  ferner  der  Verputz  der  Decken  bei  uns  vornehm- 
licli  mit  dem  weit  weniger  als  Kalkmörtel  porösen  Gyfs- 
mörtel  erfolgt,  wird  nach  oben  nur  ein  geringerer  Teil  der 
Lnft  ausströmeD,  was  in  Figur  2  durch  kürzere  Pfeile  an- 
gedeutet  wurde. 

Dals  die  Bewegung  der  Luft  thatsächlich  in  der  ge- 
schilderten Weise  erfolgt,  sehen  wir  übrigens  mit  freiem  Auge 
in  einem  stark  von  Bauch  oder  Staub  erfüllten  Lokale,  wie 
in  Caf^s  u.  dergl.  an  den  ITolgen  dieser  Bewegung.  Die 
Buis-  und  Bauchieilchen,  welche  durch  die  Wftnde  nicht 
nach  aulsen  zu  dringen  yennögen,  setzen  sich  an  den  Innen- 
seiten ab,  und  zwar  um  so  dichter,  je  näher  der  Mauerteil 
dem  Plafond  liegt.  An  diesen  Stellen  wird  der  lichteste 
Maueranstrich  bald  dunkel,  während  die  unteren  Mauerteile 
und  vielleicht  auch  die  Decke  ihre  lichtere  Farbe  vi^^l  länger 
behalten.  Bas  Gleiche  beobachten  wir  in  jeder  Werkstätte, 
in  welcher  Staub  und  Rufs  entwickelt  wird  (Tischlerei-, 
Schlosserei-,  Schmiedewerkstfttten  u.  dergl)  Man  erkennt  dies 
auch  aus  den  ins  Freie  mündenden  Luftlöchern  und  aus  den 
geöffneteu  Oberflugeiu  der  Fenster,  durch  welche  eine  dicht 
mit  Qualm  erfüllte  Atmosphäre  nach  aufsen  strömt,  während 
man  in  der  ^ähe  der  geschlossenen  Fenster  und  Thilren  eine 
starke,  nach  innen  gerichtete,  durch  Fugen  und  Bitzen 
dringende  Zugluft  verspürt.  Aus  diesem  Grunde  werden  ja 
bekaDiitlich  die  Ventilationsutfuungen  für  die  kühlere  Jahres- 
zeit stets  möglichst  nahe  am  Plafond  angebracht. 

Wie  der  Rufs  uiul  Rauch,  so  wird  nun  auch  an  den 
oberen  Partien  der  Wände  bei  a  und  b  (Fig.  2)  ein  groJser 
Teil  der  in  dem  Baume  befindlichen  Spaltpilze,  Sporen  und 
dergl.  zurückgehalten,  und  zwar  geschieht  dies  teils  an  der 
Oberfläche,  teils  mehr  oder  weniger  im  Innern  der  Mauer. 
Die  oberen  Mauerteile  werden  daher,  weil  in  emem  bewohnten 
Räume  durch  Fäulnis-  und  Gährungs Vorgänge,  durch  In- 
fektions^  oder  zymotische  Krankheiten,  ferner  durch  den 
Hausschwamm  immer  neue  Bakterien  und  Sporen  sich  bilden, 
welche,  wie  nachgewiesen,  während  langer  Zeit  ihre  Lebens- 
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oder  Kelmiiüiiij^keit  belialt^n,  vou  Mikioorgauisraeu  mehr  uutl 
mehr  bedeckt,  resp.  erfulit  werden. 

Dafs  der  Staub  nicht  durch  die  ^laupr  geht,  weifs  jede 
Bausfrau»  und  darum  lä&t  sie,  soll  der  sich  beim  Reinigen 
des  Zimmers  entwickelnde  Staub  entweichen,  die  Fenster 
öffnen.  —  Um  staubfreie  frische  Luft  von  aufsen  zu  erhalten, 
leitet  man  in  England  dieselbe,  bevor  sie  in  den  Luftkanal 
eintritt,  durch  ein  feines  Sieb,  welches  den  Staub  zurückhält.^ 
ist  femer  bekannt,  dafs  sich  bei  ansteckenden  Krankheiten 
Bakterien  im  Mauerputz  festsetzen,  und  darum  ordnet  man 
behufs  gründlicher  Desinfizierung  eines  Raumes  schon  längst 
Töllig^  Abkratzen  des  alten  Verputzes  und  Überziehen  der 
^Väudo  mit  neuem  Mörtel  an.  E.  E^march,  welcher  direkt 
die  Obertiüche  der  Wände  untersuchte,  fand,  daiä  selbst  in 
etaublosen  Wohnräumen  auf  einem  Quadratmeter  Tapetenüäche 
über  20000  Keime  vorbanden  waren.* 

Für  die  Behauptung,  dafs  sich  in  Mauern  von  schlecht 
oder  nicht  ventilierten  Gehftuden  organische  Stoffe  anhäufen, 
sprechen  mehr  oder  wptiis'er  auch  die  T'ntersuchiiugon,  welche 
Dr.  Emmerich  in  Leipzig  im  Jahre  1882  anstellte.  Er 
fand  in  dem  Füllmaterial  unsrer  Zwischendecken,  als 
welches  zumeist  alter  trockener  Bauschutt  gewählt  wird» 
eine  unglaublich  greise  Menge  von  Spaltpilzen,  denen  man 
den  hauptsächlichsten  Anteil  an  der  Verbreitung  von  Krank- 
heiten zuschreibt,  ferner  von  Sporen  des  Hausschwammes  und 
anderen  inechnnischen  Verunreinigungen.  Er  nimmt  an,  dals 
diese  Stoffe  teils  mittels  der  Luft  aus  den  Untergeschossen, 
teils  durch  die  Fugen  der  Fnüsböden  direkt  oder  durch  das 


*  T.  Peidoik  Trale:  Lebensgefahr  im  eigenen  Hause.  Übersetzt 
von  J.  K.  H.  Prinzessin  Christian  von  Schleswig-Holstein. 
Kiel  und  Lci])zig,  1888.  Vergleiche  auch  W.  Scbabeitb;  Bekannt' 
machung  der  Vorzüge  einer  neuen  Erfindung  zur  Erhöhung  der  Ge* 
snndheit  und  Erankenpflege  dnrch  Anwendung  der  Poren-Ventilation. 
Halle,  1869. 

*  Der  Eeimgehalt  der  Wände  und  ihre  Desinfektion.  Zeitsch.  f. 
Hyg.  n,  491-520. 
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beim  Scheuern  des  Bodenbelages  einsickernde  Wasser  in  die- 
selben gelangt  sind  und  sich  daselbst  infolge  günstiger 
TemperataT-  und  Fenohtigkeitsverhftltnisse  rapid  vermehrenp 
bis  zn  einem  Grade,  dafs  kein  noch  so  sehr  yerpesteter 

Untei>:ruua.  ii^-ond  oines  iiuu.-t.^  li}\^u'iu.>cU  so  bedenklich  sei 
M'ic  die  Zimmei btKieii.  Er  emptiehlt  daher  die  ZwiscLen- 
decken  diircli  entsprechende  Verputzuugen  der  Plafonds,  Legen 
der  Fnisbodentafeln  in  Asphalt  u.  dergl.  vollständig  von  den 
Wohnräumen  zn  isoüeren  (welche  Vorsicht  auch  Prof.  Reck- 
KAOEL  als  hysrienisohes  Erfordernis  hinstellt  und  welcher 
auch  wir  im  ai  u' 'meinen  beipflichten),  ferner  die  Verwendung 
von  reinem  Jvies  oder  Sand  als  Füllmaterial.  Tn  der  That 
braucht  mau,  nebenbei  bemerkt,  namentlich  in  Deutschland 
immer  mehr  und  mehr  für  diesen  Zweck  gewaschenen  Kies, 
von  welchem  Habtig  durch  Versuche  nachgewiesen  hat,  dafs 
er  unter  allen  FüUmaterialen  am  meisten  die  Holzschwamm- 
bildung  hintaühuii.^  Dau'ejjen  dürfte  Bauschutt,  da  uu.sre 
Betmehtungen  uns  zu  der  Annahme  führen,  dafs  derselbe 
zahlreiche  Mikroorganismen  enthält,  und  zwar  infolge  seiner 
früheren  langjährigen  Funktion  als  Filter  der  Atmungsluit^ 
nur  dann  fttr  Zwischendecken  oder  als  sonstiges  Füllmaterial 
Verwendung  finden,  wenn  die  in  ihm  enthaltenen  organischen 
Stoffe  vorher  volIstiindiL:  zerstört  sind,  was  durch  Ausi;lühen 
desselben  erreicht  \sejden  kann.  Zur  Verhinderumr  der  Ent- 
stehung und  FortentwickeluDg  des  Uausschwammes  hat  Bauiut 
Fb.  Engel  schon  längst  das  künstliche  Trocknen  des  Bau- 
schuttes durch  Wärme  empfohlen. 

Für  die  Ansicht,  dafe  sich  Mauern  in  Wohnräumen 
u.  s.  w.  immer  mehr  mit  schädlichen  organischen  Stolfen 
füllen,  sprechen  endlich  auch  die  Untersuchungen  Freuden- 
REICHS,  durch  welche  er  feststellte,  dafs  in  ^s^eubauten  die 
Luft  zehnmal  weniger  Mikroben  enthalte,  als  in  alten,  wenn 
auch  regelmftJsig  gelüfteten  Häusern. 

Übrigens  wird  sich  die  Biobtigkeit  unsrer  Ansicht  auch 

*  Vgl.  auch  Deutsche  Bauzeitung.  1888. 


Digitized  by  Google 


248 


direkt  erweisen  lassen,  vielleicht  duroh  chemische,  jedenfalls 
aber  dnroh  mikroskopische  und  bakteriologische  Untersuchnngen 
des  Mauerwerks  aa  Aufsen-  und  Innenwünden,  an  ihren 
unteren  und  oberen  Teilen,  in  verschieden  alten,  verschieden- 
artig benutzten,  mehr  oder  weniger  ausreichend  künstlich 
yentilierteu  Räumen.  Es  wäre  deshalb  zu  wünschen,  dafs 
von  fachmännischer  Seite  recht  zahlreiche  derartige,  gewils 
nicht  uninteressante  Versuchsreihen  zusammengestellt  würden. 
Doch  wollen  wir  schon  jetzt  hiervon  die  Xutzanu  endung 
machen. 


Denken  wir  uns  daher  als  Gegenstück  zu  dem  erörterten 
Falle  der  Figur  2  den  gleichen  Baum,  und  bringen  wir  in 
demselben  eine  kräftige  Zugeese  Z  an  (Fig.  3),  so  wird  durch 
dieselbe  im  allgemeinen  die  warme  Luft  entweichen,  während 
durch  die  porösen  ümfassungs wände  neue  Luft  in  das  Zimmer 
tritt.  Mit  der  warmen  Luft  werden  aber  durch  den  Venti- 
latiousschlot  auch  alle  mechanischen  Verunreinigungen  der 
Zimmerluft  fortgetragen  werden;  die  nachströmende  reine 
Luft  wird  dagegen  die  Mauern  in  keiner  Weise  yerunreinigen 
können,  und  letztere  behalten  ihre  Porosität,  welche  uns  in 
dieser  Weise  sranz  ?ut  zu  statten  kommt.  Selbstverständlich 
tiuiien  wir  aber,  wenn  in  der  Nähe  einer  Auiäenmauer  reiue 
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Luffc  nicht  vorliandexi  wttre  (bei  Düogerstätten  u.  dergl.)  oder 
wenn  die  Mauer  an  einen  schlecht  ventilierten  Innenraum 
stOlst  (Abort,  Nachbarhaus  etc.),  dieselbe  nicht  zum  Einführen 

neuer  Luft  m  eineu  AV^ohn-  oder  Arbeitsraum  benutzen, 
soudern  müssen  sie,  was  auch  bereits  Prof.  1{e<kxagel 
bezüglich  der  Inueuwände  überhaupt  fordert,  luftdicht 
herstellen. 

Aber  wenn  wir  selbst  auf  die  Verwendung  der  Wände 
zur  Ventilation  ganz  verzichten,  kann  dies,  eine  gute  künst- 
liche Ventilation  vorauscjesetzt.  von  keiueu  sauitiireu  2saeLteilen 
sein,  und  nicht  mit  Unrecht  wird  für  Arbeiterhüuser  in  Paris, 
welchen  sonstige  Erleichterungen  bei  ihrer  Erbauung  gewahrt 
werden  (Kapitalsbeschaffung,  Steuemachlässe  etc.),  verlangt, 
dals  namentlich  an  den  AVasserseiten  nur  undurchlässige  Bau- 
materialien  verwandt  werden  dürfen  und  dafs  sämtliche 
Mauern  iiuf^erlich  eineu  dreimaligen  Olanstricli  zu  erhalten 
haben,  während  die  Plafonds  mit  Leimfarbe  zu  bemalen  sind, 
welche  auf  eineu  einmaligen  Olaustrich  aufzutragen  ist,  daJs 
aber  die  Wohnräume,  insbesondere  die  Schlafzimmer  mit 
entsprechenden  Ventilationseinrichtungen  versehen  werden 
müssen. 

Verziehten  wir,  trotzdem  dafs  noch  immer  Zimmer  mit 
Mauem,  welelie  durch  Olunstrich  oder  sonstwie  luftundurch- 
lässig gemacht  sind,  als  sauitütswidrig  angesehen  werden  S 
auf  die  Luftemeuerung  durch  die  Mauer,  besonders  durch 
ungünstig  sitnierte  Wände,  und  benutzen  wir  zur  Ventilation 
im  Sommer  die  geöfineten  Fenster  und  Thüren,  im  Winter 
den  entsprechend  konstruierten  Heizofen  und  eineu  Ventilations- 
Schlot,  und  wir  smd  sicher,  dafs  mit  der  Kohlensäure  auch 
die  mechanischen  Verunreinigungen  der  Luit  (Infektinnsstoffe, 
Sporen  des  auf  die  Gesundheit  nachteilig  wirkenden  Haus* 
scbwammes.  Staub,  Ruis  u.  s.  w.)  aus  unseren  Wohnungen 
entfernt  werden. 

Die  Ventilationsaulagcu  sind  dann  m  jedem  h'ulle  derart 

^  Wiener  Bauiudustrie-Zcituug.  III.  Jahrg.,  ä.  171. 
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aiiszuführeo,  dafs  durch  sie  allein  die  als  notweudij;  uruchtete 
Lutterneueruns:  «tutttiudet»  weshalb  für  die  diesbezüglich, 
günstigst  veranlagten  Räume  mindestena  noch  ein  stündlich  ein- 
maliger künstlicher  Luftwechsel  anzuordnen  ist.  Es  gilt  dies 
nicht  nur  fbr  jeden  Wohnraum  im  allgemeinen,  sondern  auch 
für  alle  Ncbenriiunie,  insbesondere  aber  für  Arbeitslokale, 
Fabrikräuiue  u.  dersrl.  AN'erden  auch  die  Lehrzimmer  aller 
in  neuerer  Zeit  errichteten  Schulen  mit  Yentilationseiurich- 
tungen  versehen,  so  geschieht  dies  in  Sohulwerkstätteu  in  der 
Regel  nicht,  da  des  gröiseren  Luftraumes  wegen  die  natürliche 
Ventilation  als  ausreichend  erachtet  wird,  eine  Ansicht,  der 
uir  naeli  dem  Err)rterteu  nicht  beiptlichten  können. 

^'oni  sanitären  Standpunkte  glauben  NS'ir  demnach  be- 
züglich Schulen  folgende  Anforderungen  stellen  zu  müssen: 

1.  Kein  Schulraum,  wie  überhaupt  kein  Wohn-  und 
Versammlungsraum,  der  nicht  mit  künstlichen  Ventilations- 
vorrichtungen versehen  ist,  soll  der  Benutzung  übergeben 
werden. 

2.  Scbulwerkstatten,  in  denen  Staub  entwickelt  wird, 
sind  verhiiltnisniäfsig  kräftig  zu  ventilieren,  damit  der  gröfste 
Teil  des  Staubes  sogleich  mit  der  abziehenden  Luft  durch  die 
Ventilationsöffiiung  fortgeführt  .wird. 

B.  Auch  in  Nebenräumen  sind  womöglich  entsprechend 
wirkende  Veniilationsvorrichtunjren  anzubrimren. 

4.  Nur  g-ünstiL,^  ;j-elei:eue  Aur>?enmauerD,  und  diese  viel- 
leicht nur  in  ihrer  unteren  Hälfte  dürfen  bei  gleichzeitiger 
Anordnung  einer  künstlichen  Ventilation  zur  Luftzuführung, 
keineswegs  aber  zum  Ableiten  der  verdorbenen  Luft  benutzt 
werden. 

5.  Zwischendecken  sind  möglichst  luftdicht  herzustellen. 
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Uns  Dnf^ammlttttgeit  uni  litttxntn. 

Der  Vn.  Deutsche  Lehreitag  and  die  äntliehe 
BeavMchtigniig  der  Schulen. 

Autoreferat 

von 

W.  Siegert, 
Lehrer  in  Berlin. 

In  den  Pfingsttagen  tagte  in  Frankfurt  a.  M.  der  VII. 
Deutsche  Lehrertag.  Lehrer  SiBdERT  aus  Berlin  hielt  einen 
Vortrag  üher  die  Ärztliche  Beaufsichtigung  der  Schulen 
und  beantwortete  dabei  zunächst  die  Frage:  Ist  eine  hygieni- 
sche Überwachung  derselben  notwendig? 

1.  Über  die  Verbreitung  der  Kurzsichtigkeit  sind  in  deu 
letzten  20  Jahren  nmfEUsende  Erhebungen  angestellt  worden. 
Obwohl  die  Besultate  derselben  neuerdings  von  lirztlicher 
Seite  zum  Teil  Widerspruch  erfiihren  haben»  bleibt  doch  die 
Thatsache  bestehen,  dafs  die  Kurzsichtigkeit  sehr  weit  ver- 
breitet ist,  sowie  dafs  sie  erzeugt  wird  durch  anhaltende 
Näharbeit  im  Kindesalter  und  bei  schlechter  Körperhaltung. 
Auch  über  die  Verbiegungen  der  Wirbelsäule,  über  Kopfweh 
und  Nasenbluten  bei  den  Schülern  liegen  einzelne  Beobach* 
tungen  yor.  Dagegen  fehlt,  für  Deutschland  wenigstens,  eine 
nrnfSEUsende  Statistik  über  krankhafte  Zustände  mehr  all- 
gemeiner Natur  (Kl  änklichkeit  überhaupt,  Mangel  an  Eislust. 
Blutarmut,  Skrofeln,  Nervosität  etc.)  sowohl  innerhalb  des 
schulpflichtigen  Alters,  als  auch  während  des  demselben 
Torausgehenden  Zeitraumes.  Die  betreffenden  Erhebungen  in 
Dänemark  und  Schweden  aber  zeigen,  wie  ungünstig  der 
Znstand  der  Schuljugend  auch  nach  dieser  Bichtung  hin  ist. 
Wenn  Hertel  in  Kopenhagen  von  3141  Knaben  31,1  '7o, 
die  dänische  Untersuchungskommission  uuter  16789 
Knaben   29  %,    die   schwedische   Kommission  unter 
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11210  Knaben  sogar  44,8  %  als  nicht  gesund  bezeichnen 
müssen,  so  sind  das  Zahlen,  welche  jedem  denkenden  Menschen 
die  Fra^  nahelegen:  Was  ist  zn  thun? 

Zu  derselben  Frage  gelangt  man  durch  einen  Blick  in 
die  uns  umgebenden  Scbulverhältnisse.  Yiel&cb  noch  werden 
die  Schul häuser  unmittelbar  an  belebte  Strafsen  gebaut. 
Strafseulärm  und  Staub  verliinderu  das  Offnen  der  Fenster; 
gegenüberliegende  Grebäude  entziehen  das  Licht.  Die  künst- 
liche Beleuchtung  iäist  fast  überall  zu  wünschen  übrig. 
4  bis  6  Flammen  für  50  Schüler  sind  entschieden  zu  wenig. 
Bei  Anfertigung  der  Sub Sellien  haben  Baumeister  und 
Tischler  vielfach  nocb  freie  Hand;  Schüler  von  sehr  ver- 
schiedenei'  Gridse  sitzen  auf  gleicbgrnfsen  Schulbiiukeu.  Die 
Heizfrage  liegt  noch  völlig  im  Argen.  Die  Reinigung 
der  Schulzimmer  ist  ungenügend.  Die  Lüftung  wird  ganz 
verschieden  gehandhabt;  selten  ist  dieselbe  ausreichend.  Bei 
Schmutz-  und  Regenwetter  sind  die  Schulhöfe  oft  kaum 
passierbar.  Die  Hefte  sind  vielfacb  derart,  dafs  sieb  die 
Kinder  ihre  Augen  daran  verderben  müssen.  Für  die  Be- 
freiung vom  Turnunterricbte  gelten  ganz  verschiedene 
Grund^tze.  Unentwickelte  Kinder  werden  zum  Schul- 
besuch zugelassen,  nur  weil  sie  das  schulpflichtige  Alter 
erreicbt  haben.  Viele  Schulklassen  sind  Überfüllt.  Die 
Zustande  in  unsern  Seminar-Internaten  entsprechen  selten 
hygien  i s ( di e n  A  n  i'o  rd erun sren . 

Auch  in  Bezug  auf  das  innere  Schulleben  sind  un- 
leugbare Milsstände  vorhanden.  Die  Qual  des  ersten  Schul- 
jahres, die  gewöhnliche  Art  der  Versetzungsprüfbngen,  das 
Berechtigungsnnwesen  kennzeichnen  u.  a.  den  Geist  der 
Schablone,  welcher  unser  Schulwesen  noch  vielfach  beherrscht. 
Wie  die  Forderungen  der  Schulhygiene,  so  harren  auch  die- 
jenigen der  Unterrichtshygiene  noch  zum  grofsen  Teile 
ihrer  Erfüllung. 

Wirken  auf  der  einen  Seite  gewisse  Momente  direkt 
gesundheitsschädigend,  so  vollzieht  sich  andrerseits  die  gesund- 
heitsfördernde Tbfttigkeit  der  Schule  (Turnen,  gemeinsohafib> 
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liches  Spielen  im  Freien,  Hautpflege,  Speisung  und  Bekleidung 
anner  Sinder  etc.)  in  zu  engen  Grenzen. 

Die  Abstellung  der  vorhandenen  übelstttnde  kann  von 

der  Thätigkeit  der  Lehrer  allein  nicht  erwartet  werden.  Die 
erste  These  inulä  mithin  lauten: 

Zur    Schonung    und    Förderung    der  Ge- 
sundheit unsrer  Schuljugend  ist  die  hygieni* 
sehe  Überwachung  der  Schulen  notwendig. 
In  welcher  Weise  sich  diese  Beaufsichtigung  zu  vollziehen 
hat,  legte  der  zweite  Teil  des  Vortrages  dar. 

2.  Vor  allem  tbut  die  Grewinnung  eines  festen  Bodens 
not,  von  welchem  aus  auf  Grund  genauer  Ermittelungen 
sichere  Schlüsse  nach  allen  Bichtungen  hin  gezogen  werden 
können.  Die  nötigen  Untersuchungen  brauchen  nicht  überall 
ausgeführt  zu  werden;  es  genügt,  sie  an  einzelnen  Orten  ins 
Werk  zu  setzen.  Wie  fruchtbar  dieselben  wirken,  beweisen 
u.  a.  die  Arbeiten  von  Berlin  und  Remboldt.  l  üLersuehunireu 
haben  jedoch  nur  dann  vollen  Wert,  wenn  sie  uuch  gleichen 
Grundsätzen  vorgenommen  wurden.  Eine  vom  Staate  einzu- 
berufende Kommission  hat  diese  Grundsätze  festzustellen. 
Dieser  Kommission  gehören  aulser  Ärzten  auch  Ingenieure, 
Architekten  und  vor  allem  Lehrer  au.  Sie  hat  auf  G^iuud 
di'i-  ^t!\s  fiiuienen  üntersucbuugsresultate  die  Forderungen  der 
Schulgesundheitspflege  in  feste  formen  zu  bringen,  welche 
zum  Teil  den  Heften  der  Kinder  vorgediuckt  oder  in  grofaem 
Druck  in  passender  Weise  an  den  Wänden  der  Schulzimmer 
angebracht  werden.  Die  Kommission  würde  endlich  unter 
Berücksichtigung  der  Erfaliiimgen  in  andren  Landern  die- 
jenigen Grandsützp  festzustellen  haben,  nach  denen  sich  die 
Beaufsichtigung  der  Schulen  durch  besondere,  nur  zu  diesem 
Zwecke  angestellte  Schulärzte  zu  vollziehen  hätte.  Mit  dieser 
Beaufsichtigung  die  bisherigen  Verwaltungsorgane  (Schulräte, 
Physici)  oder  Privatärzte  zu  betrauen,  ist  nicht  angängig. 
Der  Schularzt  darf  durch  keinerlei  andre  Amtspflichten  von 
der  Hauptsache  abgelenkt  oder  dui'ch  Rücksichten  auf  seine 
Piivatprazis  eingeengt  werden. 

19* 
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Damit  lautet  die  zweite  Forderung: 

Eiue  vom  Staate  aus  Ärzten,  Ingenieuren, 
Architekten  uud  Lehrern  gebildete  Kommission 
leitet  Untersuchungen  über  den  G-esnndheits- 
zustand  der  Schuljugend  ein,  gibt  Anweisungen 
für  die  praktische  Durchführung  der  Schul- 
hygiene und  stellt  die  Grundzüge  für  die 
Thätigkeit  besonderer  Schulärzte  fest,  welche 
die  Durchführung  dieser  Anweisungen  zu  über* 
wachen  haben. 

3.  Es  handelt  sich  bei  der  Schul-  und  Uuterrichtshv^iene 
um  mindestens  ebenso  wichtige  Dinge  als  beispielsweise  bei 
den  hygienischen  Anlagen  eines  gewerblichen  Etablissements. 

Mnk  der  Arzt  seine  Befähigung  zur  Mitwirkung  iii  derarti.'eü 
Angelegenholten  besonders  nachweisen,  so  wird  m»^ü  diesen 
Grundsatz  auch  hier  festhalten  müssen.  Die  Ausfühnmgen 
einzelner  Redner  auf  dem  Wiener  hygienischen  Kongresse 
(Guillaume)  beweisen  diese  Notwendigkeit  zur  Evidenz.  Ob 
der  Nachweis  durch  Ablegung  einer  Prüfung  oder  in  andrer 
Weise  geführt  wird,  ist  ueLeusächlich. 
Die  dritte  These  fordert  daher: 

Schularzt  kann  nur  derjenige  praktisehe 
Arzt  werden,  welcher  die  Schulli  v;rie  ne  zum 
Gegenstande  seines  besonderen  Studiums  ge- 
macht hat. 

4.  Der  Schularzt  kunn  müglichenfuUs  in  die  Lage 
kommen,  einer  Gemeinde  gegenüber  energisch  vorgehen  zu 
müssen.  Dabei  würde  er  aU  Gemeindebeamter  einen  schwefen 
Stand  haben.   Daher  empfiehlt  sich  die  Forderung: 

Der  Schularzt  ist  in  der  Regel  vom  Staate 
anzustellen. 

5.  Von  gröfster  Bedeutung  ist  die  Frage,  welche  Aaf* 

gaben  dem  Schularzte  zufallen,  bezw.  ob  demselben  2Tö(3»re 
oder  kleinere  Bezirke  zugeteilt  werden  sollen.  Die  bekannten 
Genfer  Thesen,  Oou^',  Baginskx,  L0W£NTHAI«  u.a.  fordern 


Digitized  by  Google 


255 


eiae  fortlaufende  Beaufsichtigung.  Ist  eine  solche  not- 
wendig und  nützlich?  Die  Prüfung  des  Bauplatzes,  bei  Nen- 
bauten  auch  seiner  Umgebung,  diejenige  des  Bauplanes,  die 
Beaufsichtigung:  der  Bauausführunp:  und  der  Bauabnahme, 
die  Begutachtung  des  anzuschaiienden  Mobiliars,  die  Betreiuug 
vnni  Turnunterrichte»  die  Zurückweisung  unentwickelter 
Kinder  würde  bei  Erfüllung  der  unter  2  angestellten  Forde- 
rangen dem  Pb3r8ikus  (Amtsarzt)  überlassen  bleiben  künnen, 
falls  kein  besonderer  Schularzt  am  Orte  ist.  Zur  Durch- 
führung der  üben  erwähnten  „Anweisungen"  über  die  Lüftung, 
Reinigung,  die  HefUage,  die  Haltung  beim  Lesen  und  Schrei- 
ben etc.  bedarf  es  ebenfalls  keiner  fortlaufenden  Beau^chtigung 
durch  Ärzte.  Öftere  Untersuchungen  der  Schullufb  überall 
\oi zunehmen,  ist  nnnötii^;  praktisch  wichtiger  ist  die  reich- 
lichste Lüftung  der  öchulzimir.rr  Die  Feststellung  der 
OrüSsß  der  Kuder  und  die  Placierung  an  passende  Sub- 
seDien  kann  der  Lehrer  so  gut  besorgen  wie  der  Arzt;  ebenso 
wird  jeder  einsichtige  Schulmann  am  Anfani^^e  jedes  Semesters 
teststellen,  welche  Kinder  wegen  Kurzsichtigkeit  oder  Schwer- 
hörigkeit auf  die  Torderen  Bänke  oder  die  bestbeleuchteten 
Plätze  zu  setzen  sind.  Auf  die  Unzulänglichkeit  jeder  ärzt- 
lichen Beau&ichtiguog  zur  Verhütung  ansteckender  Krank- 
iieiteu  weisen  V.  Kersch exstetxer  und  Baoinsky  treffend 
hin.  In  Bans  besucht  der  Schularzt  die  Schule  zweimal 
monatlich.  An  den  übrigen  Tagen  müssen  Direktor  und 
Lehrer  die  krankheitsverdfichtigen  Schüler  nach  Hause  oder 
nun  Arzt  schicken.  Was  der  Lehrer  an  28  Tagen  thun 
kann,  dürfte  er  auch  am  29.  und  30.  zu  thuu  im  stände 
sein.  Beobachtungen  wahrend  des  Unterrichtes  sind  sicher 
notwendig;  sie  brauchen  aber  nicht  überall  vorgenommen  zu 
werden.  Wollte  man  so  weit  gehen  wie  in  Antwerpen 
und  Brüssel,  wo  die  Lehrer  auf  Veranlassung  der  Arzte 
ileu  kränklichen  Kindern  Lebei-thran,  Eisen  und  Phosphor- 
säure  Terabreichen,  dann  müiste  man  tägliche  Besuche  des 
Schularztes  fordern.  Es  ist  sicher  aber  hygienischer  gehandelt, 
derartigen  Kindern  Badebillets  zu  besorgen,  sie  yiel  in  die 
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frische  Luft  zu  briugeD,  die  Annen  zu  speisen  und  zu  kleiden, 

und  das  kaua  der  Lehrer  ebenso  ^riit  als  der  Arzi. 

Im  pädagogischen  Interes«©  liegt  es,  etwaige  Störungen 
des  Unterrichts  auf  das  geiingste  Maii>  einzuschränken. 
Die  fünfte  These  lautet  deshalb: 

Dem  Schalarzte   ist  ein  grl^fserer  Bezirk 
(etwa  Regierungsbezirk)  zuzuweisen.  Schulärzte 
für  kleinere  Bezirke  sind  überflüssii^  und  aus 
pädagogischen  Gründen  nicht  wünschenswert. 
Die  Erfahrungen,  welche  man  in  Frankreich  gemacht, 
sprechen  entschieden  gegen  die  Anstellung  vieler  Ärzte,  zumal 
im  Nebenamt. 

Der  Bezirksschularzt  würde  die  Schulen  in  ähnlicher 

AVeise  inspizieren,  wie  dies  seitens  des  Regierungsschulrats 
geschieht.  Er  \s  ui  de  in  kurzer  Zeit  ein  Bild  von  dem 
hygienischen  Zustande  einer  Schule  bekommen,  würde  hier 
fördernd  eingreifen,  dort  Übelstäude  abstellen,  würde  Säumige 
durch  öftere  Besuche  zur  Erfüllung  ihrer  Pflicht  zu  bringen 
wissen,  kurz,  eine  Thätigkeit  entMten,  welche  der  Schule 
zum  grofsen  Segen  gereichen  könnte. 

iSuiclit^  Schulärzte  Mürden  auch  in  Sachen  der  Unter- 
richtshygiene als  kompetent  erachtet  werden  müssen  und 
wären  auf  ihren  Inspektionsreisen  sicher  auch  für  Vortrüge 
zu  gewinnen,  an  denen  Eltern,  Lehrer  und  grö&ere  Schtüer 
teilnehmen  könnten.  Die  Aufklärung  des  Volks  in  hygieni* 
scher  Beziehung  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der 
Gegenwart.  In  dieser  Beziehung  hat  die  Antwort  des  Bres- 
lauer Magistrats  auf  das  bekannte  Gesuch  der  Ärzte  durchaus 
Kecht,  so  wenig  man  im  übrigen  die  Motive  dieses  Schreibens 
billigen  kann. 

Mit  der  geforderten  Einrichtung   würde  es  nicht  im 

Widerspruch  stehen,  wenn  an  einzelnen  Orten  fortlaufende 
Beobachtungen  stattfanden,  wenn  ferner  Arzte  zu  Mitgliedeni 
der  Öchuldeputationen  gewählt  würden,  und  wenn  man  endlich 
etwaige  Anerbieten  von  Spezialärzten  (Zahnärzten  z.  B,)  zur 
Untersuchung  und  Behandlung  leidender  Schüler  acceptierte. 
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6.  Die  sechste  These  funlert: 

Die  Schulärzte  eiues  Luades  treten  in  ge- 
wissen ZwischenräumeE  mit  der  unter  2  ge- 
forderten Kommission  zvl  gemeinsamen  Beratun- 
gen zusammen. 

Dnroli   derartige  Beratungen  würden  die  Fragen  der 

Schul-   und   Unterrichtshygiene   ihi'er   sachj^emäfsen  Lüsuug 
eutgegengeführt   und  eine  gesunde,   von  jeder  L  berstürzun 
^ie  Entwickelung  dieser  Wissenschaften  angehahnt  werden. 

I.  Die  Voraussetzung  für  eine  derartige  ärztliche 
Beaufsichtigung  der  Schule  spricht  die  letzte  These  aus: 

Die  Schulärzte  werden  nur  dann   eine  ge 
deihliche  "Wirksamkeit  zu   entfalten  vermögen, 
weun   die  Schulhygiene  bei  den  Prüfungen  für 
Lehrer    und    Schulleiter  Prüfuugsgegenstaud 
wird   und  die  Gesundheitslehre   den   ihr  ge- 
hührenden  Platz  im  Schulunterrichte  findet. 
Das  geringe  Interesse  mancher  Lehrer  an  der  Gesund- 
heitslehre weist  Muf  eiue  Lücke  iu  der  Vorbilduug  hin,  M'elclie 
ausgefüllt   werden   mni'a.     Die  Anatomie  freilich  thuts  nicht; 
Go£Tii£s  „Greift  nur  hinein  ins  volle  Menschenleben"  ist  für 
diesen  Unterrichtszweig  ganz  hesonders  zu  beherzigen.  Not- 
wendig ist  vor  allem,  dals  die  leitenden  Persönlichkeiten 
suAk  fär  die  Sache  interessieren,  sonst  erlahmt  die  Kraft  des 
Eiuzeluen.  — 

Stadtarzt  Sanitätsrat  Dr.  Spiess  von  Frankfurt  sprach 
sich  durchaus  im  Sinne  des  Vortragenden  aus  und  empfahl 
möglichst  einstimmige  Annahme  der  Thesen.  Die  Yer- 
flammlung  beschloss  denn  auch  nach  kurzer  Debatte  in  diesem 
Sinne. 

Das  Votum  des  Deut.scheu  Lehrertages  raufs  als  schwer- 
wiegend gelten,  weil  derselbe  keine  freie  Zusammenkunft  von 
Lehrern  darstellt  wie  die  allgemeine  Deutsohe  Lehrerver- 
Sammlung,  sondern  aus  Delegierten  nahezu  aller  Lehrer- 
veieine  Deutschlands  gebildet  wird.  Die  zur  Verhandlung 
kommenden  Themata  werden  vom  Zentralvorstande  zwei  Jahre 
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vorher  den  Vereinen  bekannt  gegeben  und  dort  vorberateD. 
Bie  Delegierten  sind  somit  genau  über  die  Stimnmng  der 
Lehrer  unterrichtet.  Die  Abstimmungen  erfolgen  nach  sorg- 
fältigen Erwägungen  und  sind  jeglichen  Zufälligkeiten  entrückt. 
Die  anwesenden  Gäste  sind  wohl  vm  T*>ilnnhrae  au  den 
Verhandlungen,  nicht  aber  zu  Abstimmuugeu  berechtigt. 

Möchte  die  Stimme  des  VII.  Deutschen  Lehrertages  an 
maHsgebender  Stelle  nicht  ungehOrt  verhallen  I 


Mifsbrauch  des  Alkohols  bei  der  Jugend. 
Auf  dem  VII.  Kongresse  für  innere  Medizin,  der  vom 
9.  bis  13.  April  d.  J.  in  Wiesbaden  stattfand  und  von  den 
hervorragendsten  Klinikern  Deutschlands  und  Österreichs  be- 
sucht war,  wurde  in  der  3.  Sitzung  über  den  Weingeist  als 
Heilmittel  verhandelt.  Das  Referat  hatte  Professor  C.  Binz 
aus  Bonn  übernommen.  Nachdem  derselbe  über  die  erregende 
Wirkung,  den  respiratorischen  Nährwert  und  den  die  Tempe- 
ratur beim  Fieber  herabsetzenden  Einfluüsi  des  Alkohols  ge- 
sprochen hatte,  hob  er  zum  Schlüsse  noch  den  Nachteil  über- 
mäisigen  G-enusses  hervor,  wie  er  bekanntlich  auch  bei  älteren 
Schülern  vorkommt.  Was  insbesondere  den  gewohnheit^mäfsigen 
Ueuuis  grofser  Mengen  Bier  betreffe,  so  sei  dafür  ebeusowenig 
eine  Entschuldigung  beizubringen  wie  ftlr  gewohnheitsmäßiges 
Schnapstrinken.  Auch  der  Korreferent»  Professor  t.  Jaesch  aus 
Graz,  sprach  sich  in  ähnlichem  Sinne»  namentlich  Aber  die 
erregende,  nährende  und  antipyretische  Wirkung  des  Wein- 
geistes aus.  In  der  sich  darau  anschliefsenden  Diakussion  aber 
hob  Hofrat  Professor  Nothnagel  aus  Wien  hervor,  er  möchte 
die  Gelegenheit  ergreifen,  um  tou  dieser  Stelle  aus  eine 
Mahnung  au  die  Eltern  und  Arzte  zu  richten,  nämlich  die, 
den  Kindern  keinen  Alkohol  als  Genulsmittel  zu  geben. 
Kinder,  selbst  solche  von  2  bis  3  Jahren  bekämen  jetzt  häufig 
Wein  oder  Bier  bei  Tische;  das  sei  zum  mindesten  unnötig, 
in  vielen  Fällen  schädlich.    Die  heutige  gesteigerte  Erregbar- 


Digitized  by 


259 


keit  einerseits  und  die  verminderte  nervöse  Widerstandsfähig- 
keit nudrerseits  sei  vor  allem  auf  die  frühzeitige  Anwendung 
von  Beizmitteln  bei  der  Jugend  zurückznftthren. 

Wir  glaubten  auf  diese  Auslassungen  um  so  mehr  hin- 
weisen zu  müssen,  als  uns  mehr  als  eine  Schule  bekannt  ist, 
in  welche  \'iele  völlig  gesunde  Schüler  zu  ihrem  Frühstücke 
Weiu,  angeblich  zur  Stfirkiin^,  mitbringen.  Die  gewählten 
Sorten  wie  Sherry,  Portwein  sind  noch  dazu  besonders  er- 
regend, weil  sehr  reich  an  Alkohol;  denn  wfthrend  sich  in 
den  besseren  rheinischen  Weinen  etwa  8  bis  11  Prozent  des- 
selben befinden,  enthält  der  Xeres  17  bis  18  Prozent.  Auf 
jeden  Fall  ist  bei  dem  Alkoholgenusse  der  Jugend  Vorsicht 
geboten. 


Aitintxt  illUttiiitti0eit. 

Kaiser  FHedrlcli  Uber  das  Tomen.  Unter  dem  23.  Jaü  1861 
icbrieb  der  damalige  EronprinB  Fbibdbioh  Wn.BBLX  ans  Osboroe  auf 
der  Insel  Wight  an  den  Berliner  Tomrat:  „loh  begrlUse  das  allgemeine 
deataohe  Tainfest  als  eine  neue  willkommene  Gelegenheit,  Genossen  aus 
allwi  Gauen  des  deutschen  Vaterlandes  zn  vereinen  und  eine  Ennst  za 
fordern»  deren  nntzbnngende  Thätigkeit  von  mir  schon  in  früher  Jugend 
geschätzt  ward,  und  die,  gegenwärtig  mit  neuem  Eifer  allseitig  erfafot, 
sicherlich  bei  richtiger  Handhabung  die  Söhne  des  Vaterlandes  an  that* 
kriftigen  Stätsen  seiner  Schicksale  anleiten  muDi." 

Noch  einmal  dar  Latebisdixiftvereln.  Zu  dem  Artikel  in 
No.  6,  S.  189 — 190  unserer  Zeitschrift  tragen  wir  nach,  daüs  die  Er- 
reichung des  Zweckes  des  Vereins,  aussohlielslich  Lateinschrift  herbeizn« 
l&liren,  nur  durch  zahlrache  Beitrittserklärungen  ermöglicht  wird.  Ein 
Mitgliedsbeitrag  ist  nicht  au  entrichten.  Es  genügt  die  Einsendung  einer 
deutlich  geschriebenen  Earte  mit  Namensangabe  an  Bektor  Dr.F.W.FaiCKS 
in  Wiesbaden.  Der  Eintritt  in  den  Verein  bedeutet  nur  die  Billigung 
seiner  Bestrebungen.  Bei  hinreichender  Hitgliederzahl  sind  Petitionen 
an  die  höchsten  UnterrichtsbehSrden  in  Aussicht  genommen. 

Kontinuierlich  selbbtthätiger  Luftprüfer  nennt  sich  ein  von 
uiiserm  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  Dr.  A.  Wolpert  in  Nürnberg,  ange- 
gebener und  von  den  Universitätsniecbanikern  H£I^'IQ£B,  Gebbert  und 
Schall  in  Erlangen  verfertigter  Apparat,  der  sich  seiner  Einfkchheit 
und  Billigkeit  wegen  gani  besondm  fOr  Schulen  e^et.  Bin  Blick  auf 
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die  Skala  des  Apparates  genügt  nämlich,  um  tu  sehen,  ob  die  Zimmer 
luflb  „aaTserst  schlecht**,  „sehr  schlecht",  „schlecht*',  »noch  xulSssig*'  oder 
„rein"  ist.  Als  Mafsstab  der  Lnftverschlechterung  ist  dabei  der  Gdialt 
an  Kohlensäure  angenommen,  da  nach  vox  Pbttbkkofib  mit  der  letz* 
teren  proportional  auch  die  die  Luft  yeigiftenden  Bespirations-  ond 
Perspirationsprodnkte  annehmen.  Woupbrt  bezeichnet  daher  als 
näuiserst  schlecht"  die  Luft,  welche  mehr  als  4  Promille  Eohlensäore 
enthält,  als  „sehr  schlecht"  solche  mit  2  bis  4  Promille,  während  in 
„schlediter^  Luft  sich  1  bis  2,  iu  „noch  zulässiger^  0,7  bis  1  und  in 
„reiner"  0,5  bis  0,7  Promille  Kohlensäure  befinden.  Die  Bestimmung 
des  Kolileiisäuregehaltes  hat  als  Grundlage  ein  ganz  neues,  sehr  sinn- 
reiches Prinzip:  eine  gefärbte  Flüssigkeit,  auf  welche  die  Kohlensäure 
entfärbend  einwirkt.  Diese  Flüssigkeit  ist  eine  durch  Phenol-Phtalem 
gerötete  Sodalösung  von  bestimmter  Konzentration,  w  elche  sich  in  einem 
auf  einer  Konsole  angebrachten  Glasgefässe  betindet.  Vermittels  eines 
Hebcrröhrchens,  welches  au  einem  in  der  Flüssigkeit  liegenden  Schwimmer 
befestijji  ist,  wird  die  —  im  übrijren  durch  eine  dünne  Schicht  ^lineralöl 
gegen  llerührun^''  mit  der  Luft  geschützte  —  rote  Flüssigkeit  selbst- 
thätig  auf  einen  etwa  V«  Meter  lansrcn  weifscn  präparierten  Faden 
tropfenweise  übergeführt  und  rötet  diesen,  indem  sie  darau  berabHiefst. 
Die  Rötung  erstreckt  sich  gieichmäfsig  auf  die  ganze  Länge  des  Fadeut», 
wenn  die  Luft  „sehr  rein"  ist,  d.  h  weniger  als  0,5  Promille  Kohlensäure 
eaihält.  In  schlechterer  Luft  dagegen  wirkt  die  Kohlensaure  entfärbend, 
und  folglich  ist  dann  der  Faden  von  unten  nach  oben  um  bü  weiter 
hinauf  weifa,  je  verdorbener  die  Luft  ist.  Für  die  Ablesung  auf  der 
Skala  gilt  die  höchste  Stelle,  an  welcher  der  i  uJeu  entschieden  weifs 
ist,  also  die  Grenze  zwischen  ganz  weifs  und  schwach  riitlich.  Der 
Preis  des  Apparates  in  einfacher  Ausführung  beträgt  12,5U  Mark;  bti 
fortgesetzter  Ibiganghaltung  verbraucht  er  in  einem  Jahre  für  etwa 
1,80  Mark  PhenoKFhtalein,  Soda,  Spiritus  u.  s.  w.  kostet  also  täglich 
ungefShr  0,5  Pfennig.  Einem  jeden  Exemplar  ist  eine  Gebrauchsan- 
weisung beigegeben. 

Schtüärztlielie  Berichtd  ans  Ungarn.  Dr.  £ro.  Tauffbb,  Pro- 
fessor der  Hygiene  und  Schularzt  der  Staatsrealschule  in  Temesv&r,  hat 
an  den  XJnterrichtsminister  TAspobt  über  die  sanitfiren  VerhSltnisse  der 
genannten  Anstalt  während  des  SchaUahres  1887—88  einen  ausfuhr 
lidien  Bericht  abgestattet,  welcher  jetet  auch  durch  den  Druck  ver* 
öfientlicht  ist  Danach  hat  Herr  Dr.  Taotbb  eine  sehr  rege  ThStigkeit 
entfUtet  und  das  Institut  der  Schulärzte,  mit  welchem  Ungarn  manchen 
grölseren  Staaten  wie  Deutschland  vorangeht,  trefflich  inauguriert.  ISn 
anderer  Schularzt,  unser  verehrter  Mitarbeiter  Herr  Dr.  HEOia.  Sciiuschny 
in  Budapest,  hat  in  dem  Jahresberichte  der  dortigen  Staatsrealschule 
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de«  V.  Bezirkes,  an  welcher  er  angcsteUt  i«t,  eiue  Abhandlung  über  die 
Bedeutung  der  schulärztUchen  Institution  erscheinen  lassen.  Auch  diese 
Abhandlung  zeiig-t  voD  dem  Eifer^  mit  welchem  sich  die  imgaritchen 
Sehulänte  ihrer  Aufgabe  widmen. 

Die  Entwickelung  der  Ferienkolomeu  und  Kinderheilstätten 
in  Deutschland  ist  aus  folgenden  Zahlen  ersichtlich.  Es  wurden  von 
den  verschiedenen  Vereinen  in  Sommerpflege  gesendet: 
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inegenunt  in  den  10  Jahren  34722  Kinder. 
Die  KinderheilstStten  der  Soolbader  verpflegten  seit  ihrem  Be- 
ttehen bis  1886  28933  Kinder,  diejenigen  der  Seebäder  2208  Kinder. 
Das  Vermögen  der  einzelnen  Vereine  für  Ferienkolonien  betrug  am 
Schlüsse  des  Jahres  1885  225  909  Mark,  wovon  allein  auf  den  Verein  in 
Frankfurt  a.  IL  100  G02  Mark  entfielen. 

Nation  der  SchniBpockenlmpfüng  der  Kinder.  Bekanntlich 
sind  die  Scholen  Deutschlands  und  andrer  Länder  an  der  Schutzpooken- 
Impfung  inaofem  beteiligt,  als  sie  bei  der  Aufnahme  eines  Kindes  die 
Toriegung  des  Impfscheines  verlangen  und  die  swölQährigeu  Schüler 
und  Schülerinnen  Teranlassen,  sich  zom  zweiten  Male  impfen  za  lassen. 
Sa  dürfte  daher  fSr  viele  Lehrer  .von  Interesse  sein,  einiges  ans  den 
Beiträgen  zu  erfahren,  welche  das  Kaiserlich  Deutsche  Gesundheitsamt 
rar  Beurteilung  des  Nutzens  der  Schutzpockenimpfung  kfinlich  rer» 
oBentlicht  hat  Man  erhalt  daraus  den  Eindruck,  als  ob  die  Pocken 
snr  Zeit  kaum  noch  zu  den  in  Deutschland  endemischen  Krankheiten 
gehören.  Denn  wenn  man  die  durch  einen  regen  Schiffsverkehr  mit 
dem  Auslande  eng  verbundenen  Städte  Bremen,  Hamburg,  Königsberg 
und  I>;irizi;^^  zu  den  Grenzbezirken  des  Deutschen  Reiches  zählt,  so  sind 
etwa  -  j  sämtliclier  Puckentodesfälle  in  den  Grenzgebieten  vorgekommen 
und  nur  unf2:efähr  '/s  im  Kinnenlande.  Beispielsweise  wurde  in  Berlin 
im  Jahre  1880  nur  eine  Pc-ryon  als  an  den  l^)ckeu  gostorhcii  Lr«.-nicl(iet, 
in  .Breslau,  Dresden,  Köln  und  i  laiikiui  L  u,  M.  0,  iu  ilünchtn  nur  "J, 
in  Leipzig  3.    Wie  wenig  sich  die  Pocken  löÖG  unter  iWi  Jj^v-ikurung 
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des  Deatecben  Beiöhes  aatgebreitet  haben,  ist  unter  andern  auch  darana 
ersichtlich,  dafs  unter  86  von  Poekentode^Qlen  betrofiiBnen  Gemdndea 
in  54  nor  je  1  Todet&U,  in  19  andern  nur  je  2  Todesfälle  vorkamen. 
Nur  in  4  der  befallenen  Gemeinden  betrog  cUe  Zahl  der  SierbefiÜIe  an 
Pochen  5  nnd  mehr,  nümlicb  17  in  Hambux^,  8  in  Königsberg  n.  s.  w, 
'  Die  Pockensterblichkeit  in  Deutaohland  hat  sich  namentlich  auch  gegen- 
über derjenigen  des  Auslandes  im  Jahre  1886  als  sehr  unbedeutend 
erwiesen. 

Denn  die  in  Veigleioh  gestellten  Städte  Österreichs  hatten  in 
diesem  Jahre  eine  65  mal,  die  Ungarns  eine  486  mal,  die  der  Schweiz 
eine  44  mal  und  die  Belgiens  eine  89  mal  größere  Pockensterblichkeit 
als  die  Städte  des  Deutschen  Reiches.  Alle  diese  Länder  besitzen  nämlich 

keinen  all;;euicinen  gesetzlichen  Impfzwangs  wie  Deutschland.  Dagegen 
ist  in  England  die  Impfung  der  Kinder  im  jugendlichen  Alter  obliga' 
torisch,  nnd  die  englischen  Städte  standen  deshalb  auch  liezüglich  ihrer 
Pockensterbliohkeit  den  deutschen  Städten  weit  näher  als  die  Städte 
jener  andren  Länder.  Immerhin  hat  auch  in  den  Städten  Englands 
die  Pockensterblichkeit  noch  mehr  als  das  iVt  fache  von  derjenigen  in 
den  deutschen  Städten  betragen,  da  dort  die  Wiederimpfung  der  Zwölf- 
jiilirigen  fehlt.  Das  alles  spricht  in  üherzeugender  Weise  für  den 
segensreichen  Einilufs  des  deutschen  Impfgestttzes,  dessen  Ausführung 
daher  mit  liecht  auch  die  Schule  unterstützL 

Schulreisen  der  Primaner  des  Gjrmnasiums  in  Altona.  Dem 
\ri  l;ur/.ein  erschienenen  Jahresberichte  des  Kgl.  Chri&tiaueums  zu 
Aliuna  über  das  Schuljahr  1887/88  entnehmen  wir,  dafs  die  Oster- 
Primaner  vom  7.  bis  10.  Juni  v.  J.  den  Teutoburger  Wald  und  die 
Weserkette  bereisten,  wobei  namentlich  Detmold  «nd  das  Hermanns- 
Deukmal,  die  Extci  asteine,  Hameln,  Hinteln,  die  Lnlidener  Klippen,  die 
Ahrensburg,  Eilsen,  Bückeburg  und  Hannover  bosichügl  wurden.  Die 
Michaelis-Prima  besuchte  am  9.  und  10.  Juni  Flensburg,  Gravenstein, 
Düppel,  Sonderburg,  Augustenburg,  das  Denkmal  auf  dem  Amkiel, 
Satrupholz  und  kehrte  dann  üher  Qlückshurg  und  Flensburg  heim. 

BMondm  ScÜiiileii  oder  KlMHmi  für  achwidisliuiice  Kinder 

sind  in  Frankfurt  a.  M.  in  Aussicht  genommen.  Eine  Nachforschung, 
wie  ▼iele  Sdiüler  in  dieselbe  aufisunehmen  sdn  würden,  ergab  das 
folgende  Besultat.  Es  befanden  sich  in  den  Volks-  und  Börgerschnlen 
wührend  des  Winterhalbjahres  1886—1887:  Schwachsinnige  geringeren 
Grades,  die  aber  das  Klassensiel  nicht  erreichen,  lOi  Knaben  und 
99  Mädchen;  Schwachsinnige  höheren  Grades,  immerhin  aber  noch 
bildungsfähig,  84  Knaben  und  44  Mädchen.  Auch  in  Hamburg  wird 
beabsichtigt,  besondere  Schulen  fSr  schwachsinnige  Kinder  dnauiicfateo. 
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Pläne  von  SclmUiäusern  und  SehuliimniMni,  insbeson  l  ro  von 
ihren  YentUaüonsanlagen  würden  dem  neu  begrändeten  Hy^acne-Museum 
m  Berlin  sehr  willkommen  sein.  Wie  eine  neuerdings  erfolgte  Durch- 
geht des  Katalogs  geseigt  hat,  sind  derartige  Entwürfe  nicht  genügend 
vorhanden.  Im  übrigen  ist  die  Schulhygiene  unter  anderm  durch 
Lehrmittel,  Subsellien,  Modelle  und  Zeichnunfren  von  Turnhallen,  sowie 
Veranstaltungen  für  nicht  voUsinnige  £inder  vertreten. 

MonatUdi  wied«rkehx«ide  Seholaiisflttge  In  Bonn.  In  Folge 
des  Erlasees  des  Knltusminiaters  tox  Gosslsb  vom  27.  Oktober  1882  ist 
es  an  den  Bonner  Schulen  rar  Bogel  geworden^  dafi  alle  Tier  Wochen 
etwa  Ansflfige  der  verschiedenen  Schnlklassen  mit  ihren  Lehrern,  resp. 
Lehrerinnen  stattfinden. 

Sterblichkeit  der  Lehrer  in  Bayern.  Im  Jahre  1887  sind  in 
Bayern  217  Lehrer  gestorben,  nämlich  9^  pensionierte  und  118  noch  im 
Amte  befindliche.  Bei  den  pensionierten  bcträg-t  das  Durchschnittsalter 
65,  bei  den  aktiven  48,  bei  allen  zusammen  57  Jahre.  Am  günstigsten 
stellt  sich  das  Durchschnittsalter  in  Mittelfranken,  am  ungünstigsten  in 
der  Oberpfalz. 


latematlonalw  KongreAi  fttr  KJnderg esandbettopflege  in 
ZMcIl  Des  Komitee  f3r  Ferienkolonien  tind  Heilstätten  rhachitisoher 
und  skrofhlöser  Kinder  in  Zürich  gedenkt  am  18.  nnd  14.  Angnst  d.  J. 
daselbst  einen  internationalen  Kongrels  für  Gesundheitspflege  schul- 
pflichtiger Kinder  su  veranstalten.  Als  Beratungqgegenstande  sind  bis 
jetst  in  Aussicht  genommen: 

1.  Qr€ndang  eines  internationalen  Orrrnns  für  Kindergesundheitspfiege. 

2.  Die  bisherigen  Binrichtungen  und  Erfolge  der  Ferienkolonien. 

3.  Wägungen,  Messungen,  Biutontersaohnngen  bei  den  in  die  Ferien- 
kolonien Entsendeten. 

4.  Heilstätten  für  rhaohitische  und  skrofulöse  Kinder,  Milchkuren,  so- 
genannte Stadtkolonien,  Schulbäder,  Knaben-  und  Mädchenhorte, 
Speiseanstalten  für  arme  Schulkinder,  Spaziergänge  mit  der  Jugend. 

ö.  Die  seit  sechs  Jahren  in  den  Schulen  Zürichs  vorrrcnommcnen 
Augenuntersuchun;xun  und  der  EinüuJPs  der  SommerpÜegen  auf  das 
Sehvermögen  der  Kinder. 

Anfscrdoni  ist  die  Besichtigung  einiger  bezüglichen  Anstalten  und 
Einrichtungen  geplant. 


Digitized  by  Google 


264 


AiiJiieMniis^en  für  den  Konor^r"^  nimmt  der  Präsident  des  Vereins 
für  Ferienkolonien,  PTarrer  Rion,  entgegen. 

Ifher  die  Verhandlungen  werden  wir  unsern  Leaern  seiner  Zeit 
berichten. 

Eine  Audienz  des  Geschäftsführers  der  Deutschen  Turner- 
schait  bei  dem.  Kriegsuiinister  des  Deutschen  Keiches.  Der  Ge- 
schäftsführer der  deutscheu  Turuorschaft,  Herr  Dr.  Fehd.  Goltz,  hat 
yor  einiger  Zeit  eine  Audiens  bei  Sr.  Excellenz  dem  Kriegsminister  des 
Deuttehen  BeicbeB  Broxsabt  vok  BcwBUxxttovf  gehabt.  Nach  der 
„D.  Tuni-Zeil^."  handelte  es  sich  dabei  nm  eine  Fordmng  des  Betriebes 
der  Leibesfibungen  bei  der  Jugend.  Die  deutschen  Turner  sind  der 
Ueinung»  dafs  eine  solche  itirderong  eintreten  werde,  wenn  die  Reichs- 
hriegsrerwaltong  erldSrei  dals  bei  der  Entlassung  auf  Dispositionsnrlaub 
nach  2  Jahren  anch  die  turnerische  Leistungsfähigkeit  der  Mannschaft 
mit  in  Betracht  gesogen  werden  solle,  und  wenn  femer  in  Zukunft  als 
Bedingung  tur  die  Berechtigung  zum  einjährig -freiwilligen  Dienste 
neben  dem  verlangten  Halse  wissenschaftlicher  Ausbildung  auch  ein 
gewisses  Hals  turnerischer  Leistungsfähigkeit,  z.  B.  in  Armübungen, 
Springen  and  dei^l.  gefordert  wfirde. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Wunsch  erwiderte  der  Eriegsminister, 
dafs  bei  der  Entlassung  nach  zwei  Jahren  drei  Punkte  mafsgebend 
seien:  die  genügend  tüchtige  niilitärische  Ausbildung,  die  gute  Führung 
und  die  häuslichen  Verhiiltnisse  der  Mannschaften.  So  hoch  er  ine 
gründliche  turnerische  Ausbildunfjf  schätze,  so  dürfe  dieselbe  doch 
allein  nie  entscheidend  sein,  da  ein  guter  Turner  z.  B.  ein  schlechter 
Schütze  und  nicht  tadelfrei  in  seiner  Führnnnr  sein  könne.  In  vielen 
Fällen  werde  allerdings  ja  gute  militärische  Ausbildung  und  tüchtige 
turnerische  Leistungsfähigkeit  Hand  in  Hand  gehen. 

Was  den  zweiten  Wunsch  anbetriflFt,  für  die  Erteilung  der  Be- 
rechtignni?  zum  einjahrig-freiwillipfeii  Militärdienste  eine  gewisse  tur- 
nerische Leistungsfühiukcit  zuv  Bedingung  zu  machen,  so  äufserte  sich 
der  Kriegsminister  dahin,  dafs  er  zwar  prinzipiell  gegen  diesen  Torschlnjr 
nichüi  einzuwenden  habe,  dafs  aber  die  bestehenden  gesetzlichen  Be- 
stimmungen ihm  mehrfach  entgLgenstiinden.  Die  Einjährig-Freiwilligen 
stammten  zumeist  aus  den  besser  situierten  Ständen,  welche  im  allge- 
meinen k«'>rperlich  etwas  weniger  kräftig  entwickelt  seien.  Das  Institut 
der  Einjährig-Freiwilligen  diene  ferner  besonders  dazu,  die  Offiziere  der 
Reserve,  also  den  Ersatz,  des  Ofifiziercorps  zu  liefern.  Da  nun  im 
grofsen  und  ganzen  die  iui  Kriepre  von  den  Offizieren  zu  tragenden 
Strapazen  geringer  seien,  als  die  der  31  annschaften  überhaupt,  so  begnüge 
sich  aus  diesen  beiden  Gründen  die  bestehende  Ersatzinstruktion  bei 
der  Aushebung  der  Einjährig- Freiwilligen  hinsichtlich  ihrer  Dienst» 
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fShigkeit  mit  einem  etwas  geringeren  HaTse  körperlicher  Tüchtigkeit 
als  bei  den  übrigen  Hannsohaften. 

Übrigens  erkliüie  der  KriegemimBteri  er  werde  mit  dem  Kultus- 
minister vojt  6088LBR  besprechen,  ob,  eventuell  wie  die  turnerische 
Ausbildung  der  Jugend,  besonders  in  den  höheren  Schulen  zu  fördern 
and  zu  heben  sei.  Auch  gab  f^r  ^eine  Freude  darüber  8tt  erkennen, 
dafs  nach  einer  von  der  deutschen  Tumer^cliaft  aufgenommenen  Statistik 
rler  Prozentsatz  der  den  Strapazen  und  Krankheiten  wahrend  des  Krieges 
1870—71  erlegenen  Turner  ein  wesentlich  niedrigerer  gewesen  ist  als 
der  allgemeine  Prosentsatz  aller  an  Krankheiten  Erlegenen  überhaupt. 

KörperUehe  Enleliimg  durch  die  Volkssehiüe.    Wie  die 

^St  Gall.  Schttlbl.^  berichten,  hielt  Mitte  Mai  d.  J.  Lehrer  Güster  von 
Leuchingen  auf  der  Bezirkskonferenz  des  Oberrheinthaies  einen  Vortrag 
über  „körperliche  Erziehung  durch  die  Volksschule*'.  Er  trat  besonders 
fiir  den  Schalbesuch  erst  nach  dem  zurückgelegten  7.  Lebensjahre  ein, 

für  Zurückstellen  körperlich  schwacher  Kinder,  genaue  Einhaltung  der 
Freivicrtelstunden,  abwechselndes  Stehen  und  Sitzen  der  Schüler  beim 
Unterrichte,  gute  KörperhaH  n  u:  derselben,  Abschaffung  der  Schiefertafeln 
von  der  3.  Klasse  an,  gründliche  Ventilation,  fleifsiges  Schulturnen, 
häu6ge  Spaziergänge  ins  Freie  und  Arbeiten  in  Baumschul*,  Qeimü>e* 
oder  Pflanzschulgärten. 

Der  wobltb&tig«  SdralTerein  Sn  Hamhnrg  veröffentlicht  durch 
seinen  ZentralTorstand,  sowie  durch  die  selbständig  und  mit  getrennter 
Verwaltung  und  Rechnungsführung  wirkenden  Zwetganstalten,  die  Ferien* 
kommission  und  die  Speisnngsanstalten,  eine  Übersicht  seiner  Th&tigkeit 
im  letzten  Vereinsjahr.  Danach  wurden  an  die  einzelnen  Bezirke  im 
ganzen  17800  Mark  abgeliefert;  hiervon  wandte  der  erste  Bezirk  für 
466  Kinder  3474  M.  aaf,  der  zweite  für  369  Kinder  3043  M.,  der  dritte 
6779  M.,  der  vierte  für  523  Kinder  5287  M.,  der  fünfte  M.,  der 
sechste  für  820  Kinder  6803  H.,  dor  siebente  für  62  Kinder  G22 
Die  Unterstützten  wurden  mit  Kleidungsstücken,  Strümpfen,  Wäsche, 
Fufszeug  u.  drgl.  ausgerüstet  und  außerdem  mit  Speisekarten  versehen. 
Die  Ferienkommission  hatte  im  vorigen  Sommer  1096  Kinder  auf  dem 
Lande  unterzubringen,  was  in  30  in  entfernterer  Umgebung  Hambursr« 
belegenen  Ortschaften  geschah.  Für  503  Kinder  mufste  die  Kommission 
hierbei  die  Kosten  ausschliefslich,  für  andere  te ilw^^ise  tra^^en ;  in  manchen 
Fällen  zahlten  auch  die  Eltern  allein.  Die  (Tesamteinnahme  der  Ferien- 
kolonien, über  die  Herr  Hau])tlehrer  Trtm  die  Uberaufsicht  führte,  be- 
trug 30Uß  31.  An  Kostgeldern  wurden  verausgabt  16859  M.,  an  BefJir- 
demn£r?unk(».«?ten  11'*^  M.  I>ie  S]iei8ungsküTnmission,  welche  ebenfalls 
eine  »ehr  rege  Thätifrkeit  entwickelte,  hatte  eine  Gesamteinnahme  von 
14146  H.  Einnahme  und  Ausgabe  balancierten. 
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Angenantersuchung  im  Gymnasium  zu  Marburg  a.  L.  Ber 
Herr  Untcrrichtsmiiiister  von  Gossi.f.r  hat  angeordnet,  dafs  die  Aujren 
der  Schüler,  sowie  die  LichtverhÜltnisse  in  den  Schulräumeii  an  dem 
Gymnasium  zu  l^Iarburg  in  He8«exi-Na3$fta  einer  ÜAchmänniscben  Prüfung 
unterworfen  werden. 

Hygienisches  Mliseiim  in  Paris.  Auf  Änregang  des  Professon 
PhoüST  liat  die  Pariser  medisinische  Fakultät  m  Hygiene-Museom  be- 
gründet, welches  sich  im  eisten  Stock  der  neuen  Gebäude  der  ,,6cole 
pratiqnc"  hinter  dem  bakteriologischen  Labomtorium  befindet.  Für  den 
Schulhygieniker  sind,  abgesehen  too  den  nusgestellten  Heiz-  und  Ven* 
tilatioDsanlagen,  besondere  die  inneren  Einrichtnngen  von  Scbukttumen 
Yon  Interesse. 

Eine  Ausstellung  für  Kinder erziehung  und  Kinderpflege  in 
Budapest  ist  von  einem  wohltbätigen  Vereine  für  das  Jahr  1889  in 
Aassieht  genommen.  Dem  vorbereitenden  Komitee  gehören  auch  viele 
Ärzte,  insbesondere  Kinderarste  an.  Wir  nennen  nnr  Direktor  Bdxai, 
welcher  Voraitsoider,  und  Dr.  J.  Fabaqö,  welcher  SchziütfShrer  des 
irsiUchen  Sabkomitees  ist. 

Bas  Erzherzogin-Maria-Theresia-Seeliospiz  San  Pelagio  bei 

Eovigno  ani  adriiUischen  Meere  ist  vollendet  und  seiner  Bestimmung 
übergeben  worden.  Dasselbe  bietet  für  100  skrofulöse  und  rhachiliscbe 
Kinder,  sowie  das  entsjirrchcndc  niegepersonal  hinreichenden  Baum 
und  liegt  in  einem  7000  Qua  J:  atklafter  umfassenden  Parke  in  gesundester, 
durch  südliche  Vegetation  üusfjezeichneter  Gegend.  Auch  an  einer 
eigenen  Apotheke  und  mehreren  Cisterncn  fehlt  es  nicht.  Gesuche  un; 
Aufnahme  sind  an  die  Kanzlei  des  Vereins  in  Wien  IX,  Ferstelgasse  1, 
zu  richten. 


Ausfall  des  Schulunterrichts  bei  grofser  Hitze.  Die  König- 
liche Regierung  7.n  Breslau  hat  an  die  ihr  unterstellten  Kreissohcl» 
inspektorcü  das  nachfolgende  Schreiben  gerichtet- 

..Es  ist  in  Anregung  gebracht  worden,  wegen  Ausfall  des  Schul- 
unterrichts bei  zu  grofser  liitze  für  den  hiesigen  Bezirk  eine  altgemeine 
Anordnung  zu  treffen.  Da  jedoch  bei  Kegelung  dieser  Angelegenheit 
wesentlich  die  örtlichen  Verhältnisse  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  ins])e- 
sondere  die  Lage  des  Schulhauses,  des  Klasseiiziiumei"s,  die  Gröfse,  H'>he 
und  Ventilation  des  letzteren,  die  Menge  der  in  demselben  gleichzeitig 
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unterrichteten  Kinder  etc.,  bo  woUen  wir  ane  darauf  beschranken»  ee 
dem  gewissenhaften  Ermessen  der  Orts-Schulanfseher  oder  der  Bektoren 
nnd  Hanptlehrer,  wenn  erstere  nicht  am  Orte  sind,  anheimEOgeben,  so- 
Iwld  um  10  bezw.  11  Uhr  Vormittags  die  Hitse  auf  21  Gr.  B.  im  Schatten 
gestiegen,  im  einzelnen  besonders  dringlichen  Falle  aosnahmeweise  den 
Nachmittagsunterricht  aossetsen  sn  lassen.  Ist  dieser  Fall  nnvermeidlicb, 
BO  ist  darüber  im  Schultagebach  bezw.  in  der  Schnlchronik  ein  Vermerk 
xa  machen.** 

Verordnung  des  k.  k.  niederösterreiciiisclien  Landesschnlrates 
vom  6.  Juni  1888,  betreffend  Mafsregeln  zur  Verhütung  der  Weiter- 
verbreitung übertragbarer  Krankheiten  durch  Schulen,  Lehr-  und 
Erziehungsanstalten.  Der  k.  k.  iiicderöbterreichische  Laudcsschulrat, 
vuü  ueleheui  bereits  eine  Reihe  wertvoller  Erlasse  zur  Verhütiui^'  der 
Verbreitung  übertrajibarer  Krankheiten  durch  die  Schule  lierrühreu,  liat 
iienerdinfT'  «^ine  außführliche  dieslteziiffliche  \'erorduuug  samt  bei^^edrnckteu 
Furmulanjü  heran«*^gcben,  die  wir  dem  Landefi-GeRetz-  nnd  Veronlninigs- 
hlatt  für  das  Erzhorz.xjtum  Österreich  unter  der  Euns,  XIV.  Jstück  vom 
21.  Juni  1888  entnehüien: 

„Um  der  Weiterverhreitung  von  KrankheitCTi  der  Sciiuljugeiid, 
welche  entweder  entschieden  ansteckend  öind,  oder  als  solche  gelten 
». boiera,  Typhus,  J)iphtheritis ,  Kru]»}),  Maf?em,  Scharlach,  Blattern, 
Keuchhusten,  ägyptische  Augenentzündung  etc.),  nacli  M  "'irHrlikeit  zu 
V'srerriien ,  findet  der  k.  k,  niederösterreichische  Landesschuirat  in  Zu- 
vioii' f'rtfassung  und  teilweiser  Ergänzung  der  Verordnungen  vom  26.  Ja- 
nuar lÖbO,  Z.  8liy,  L.-G.-Bl.  No.  G,  v..m  3.  Mai  1882,  Z.  2391 ,  L.-G.-Bl. 
Xo.  51,  vom  6.  Juni  1883,  Z.  3346,  L.-G.-Bl.  Xo  50  nnd  vcm  13.  Juni 
1S83,    Z.  ex   1882,    L.-G.BI.  No.  5.3,   im  Einvernehmen  mit 

<ler  k.  k.  niederösterre ichischen  btatthalterei  im  Hinblicke  auf 
§  2  des  Gesetzet  vom  30.  April  1870,  E.  G.-B1.  ^o.  68,  Folgendes  zu 
verordnen : 

I.Vorschriften  zur  Verhütung  der  Ausbreitung  von  über- 
tragbaren Krankheiten  in  Scbalen,  Lebr-  und  Erziebnng«- 
\  anstaltcn  überhaupt, 

§  1.  Die  Vorstände  von  öffentlichen  wie  privaten  Volks*,  Bürger- und 
I  Mittelschulen .  von  öffentlichen  Privat'Lebr-  und  Erziehungsanstalten  jeder 
i  Ari,fon  öffentlichen  und  Privat-Lehrer-  und  Lebrerinnenbilduugsanstalten, 
TOS  öffentlichen  und  Privat-Üandelsschnlen  nnd  von  dem  k.  k.  niederöster- 
rekhischen  Landesschulrate  unterstehenden  gewerblichen  Itehnuistalten , 
sowie  das  in  solchen  Anstalten  thätige  Lehr-  und  Erziehungspersonal  ist 
verpflichtet,  dem  GesundheitszustAsde  ihrer  Schüler  und  Pflegebefohlenen 
im  allgemeinen  wie  im  einzelnen  und  insbesondere  in  Bezug  auf  an- 
Meckende  Krankheiten  unausgesetzt  die  vollste  Beachtung  zuzuwenden 
vnd  in  ihrem  Kontakte  mit  den  Angehörigen  der  Schüler  bei  ihnen 
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])ekannt  gewurdeuen  Erkrankungen  derselben  soweit  aU  thimlich  der 
Beschaffenheit  der  Erkrankung  nachzuforschen 

§  2.  Schülern,  welche  vim  einer  ansteckenden  oder  aL^  aiisUckeiid 
geltenden  Krankheit  (Cholera,  Typhus,  Diphtheritis,  Krupj»,  Masern, 
Scharlach,  Blattern,  Keuchhusten,  ägyptische  Augenentzündun;^'  etc.) 
befallen  sind,  oder  bei  welchen  der  Verdacht  einer  solchen  Erkrankung 
besteht,  ist  der  Besuch  der  Anstalt  unbedingi  uud  insolange  zu  ver- 
wehreu, bis  (iuich  ein  Zenguis  desjenigen  Arztes,  welchem  behördlicher' 
seits  die  Überwachung  der  Desinfektion  anvertraut  ist  (städtischer  Arzt, 
Gemeindearzt,  gemeindeärztUdier  Funktionär),  in  Orten  aber,  in  welchen 
hierfür  solche  Sanitätsorgaue  nii^t  bestellt  sind,  durch  ein  Zengnia  des 
behandelnden  Arztes  oder  des  betreffenden  SanitStsorganes  des  Nachbar» 
ortea  dargethan  ist,  dafs  die  Desinfektion  vorschriftmäfsig  durchgefiihri 
wurde  und  dafe  sonach  ans  dem  Wiedererscheinen  des  betreffenden 
Schülers  den  Mitschülern  keine  Gefahr  mehr  erwachst 

Solche  Schüler  haben  sich  vor  dem  Betreten  des  Sohnlzimmers  mit 
dem  betreffenden  Zeugnisse  dem  Leiter  der  Schale  Tonmstellen. 

§  3.  Aus  Familien,  von  welchen  den  Vorst&nden  oder  den  Lehrern 
solcher  Anstalten  bekannt  wird,  dafs  daselbst  derartige  ansteckende 
Erkrankungsfälle  bestehen,  darf  niemand  die  Anstalt  besuchen ,  bis  die 
Oe&hr  der  Übertragung  der  betreffenden  Krankheit  in  die  Schule  durch 
Beibringung  des  im  §  2  dieser  Verordnung  erwähnten  Zeugnisses  als 
beseitigt  konstatiert- ist. 

§  4,  Es  sind  nur  solche  Kinder  vom  Schulbesuche  auszuschliessen, 
welche  mit  den  an  einer  Infektionskrankheit  Erkrankten  in  derselben 
Wohnung  zusammenleben,  somit  dem  Kontakte  mit  den  Kranken  ans* 
gesetzt  sind. 

Der  politischen  Bezirksbehörde  bleibt  es  jedoch  überlassen,  in  be- 
sonderen Fällen  bei  Entstehung  von  Lokalepidemien  t>der  bei  Bildung 
von  Epidemiehorden  Veranlassung  zu  treffen ,  dafs  nach  Umständen  die 
Kinder  eines  Teiles  eines  Hauses  oder  selbst  eines  ganzen  Hauses  vom 
Schulbesuche  ausgeschlossen  werden. 

§  5.  Komni'-n  (li<^  S(  hulleitunjLr*^n  in  die  Kenntnis,  dafs  ein  Schüler 
oder  jemand  ,  mit  wt  iciieni  ein  Schüler  in  derselben  \\'r»hnung  zusammen- 
lebt, von  einer  iiltertrai;baren  Krankheit  befallen  wurde,  so  haben  .sie 
durch  die  entsprechende  Ausfüllung  des  Absatzes  A  dder  B  der  Blankette 
(s.  S,  270,  271)  nach  beiliegendem  Muster,  respektive  nach  Durchstreichuug 
desjenigen  Absatzes,  welcher  im  gegebenen  Falle  keinen  Gefrenstand  der  Mit- 
teilung bildet,  die  Gerne indevorstehung  hiervun  iu  Kenntnis  zu  setzen. 

In  Wien,  und  zwar  im  I.  Bezirke  sind  solche  Anzeigen  an  da« 
Wiener  Stadtphysikat  beim  3Iagistrat ,  in  den  übrigen  Wiener  üemeinde- 
bezirken  an  die  betreffende  Gemeindebezirkskanzlei  zu  leiten. 

Die  Oemeindevorstehung,  respektive  in  Wien  das  Stadtphysikat 
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oder  die  betreffende  Wiener  Oemeindebezirksvontehung  veranlafät  aaf 
Grund  dieser  Anzeige  die  entsprechende  Erbebung,  ergänzt  nach  dem 
Besttltate  dieser  Erhebung  das  erhaltene  Aiizei^eblankett  durch  Eintragung 
des  ärztlioheii  Befiondes  in  die  gehörige  Bnbrik  und  sendet,  unbeschadet 
der  weiteren  sanitätspolizeiUohen  VerfUgangetii  dae  eohin  eigfinzte  Blankett 
an  die  Schulleitimg  snrfick. 

§  6.  Hat  die  Sebnlleittmg  oder  AnBtalteTonteliaiig  davon  Kenntnia, 
daft  Gescfawiater,  AnTerwandte  oder  HaiugenoBeen  einee  von  einer  an> 
iteokenden  Ennkheit  befallenen  und  mit  ihm  in  derselben  Wohnung 
niaammenlebenden  SohfQers  ihrer  Sohnle  oder  Anstalt  eine  andere  Schule, 
Lehr-  oder  Slniehungsanstalt  besuehen,  so  ist  diese  Thatsache  in  dem 
Absätze  C  der  angeschlossenen  Blankette  ersichtlich  sn  machen. 

§  7.  Den  Mil.-ciiülern  eines  von  einem  iibertragl)aren  Leiden  be- 
fallenen iScliülers  iüt  der  Besuch  des  Kraukcü  und  seiini  i  aniilie,  insu- 
fem  letztere  in  derselben  Wi^hnung  mit  dem  Erkrankten  zuiianinienlebcu, 
för  die  Dauer  der  AuÄSchliejCsuug  deü  kranken  Schülers  von  der  Schule, 
desgleichen  die  Besichtigung  der  Leiche  eines  an  einer  derartigen  Krank- 
heit Verstorbenen,  sowie  die  Teilnahme  an  dem  Leicbeubegäuguisse  zu 
untersagen. 

§  8.  Die  Vorstehungen  von  Pensionaten  und  Erziehungsanstalten 
werden  aufgefordert,  die  Erkrankung  eines  Piiegiings  au  einem  der  in 
Rede  stabenden  Leiden  sofort  nach  der  Konstatierung  desselben  der 
Gemeinde  vorstehung  anzuzeigen  und  nach  dem  Ermessen  des  von 
der  Behörde  entsendeten  Amtsarztes  (§  2)  da,  wo  eine  entsprechende 
läoherang  des  Erkrankten  im  Hinblicke  auf  die  in  Betracht  kommenden 
Verhältniese  möglich  ist,  dieselbe  zu  vollziehen  und  den  Verkehr  mit 
deo  übrigen  Zöglingen  und  mit  jenen  Bediensteten  der  Anstalt,  welche 
mit  den  gesunden  Zöglingen  verkehren,  möglichst  hintauzohalten  oder 
sber  den  Erkrankten  in  auswärtige  Pflege  zu  bringen. 

Die  Rückkehr  eines  derartig  erkrankt  gewesenen  Zöglings  in  die 
Anstalt  und  der  Verkehr  mit  den  andern  Zöglingen  ist  erst  dann  zu 
gestatten,  wenn  durch  ein  ärztliches  Zeugnis  des  Amtsarstee  (§  2)  jede 
Geiihr  einer  Übertragung  des  Xrankheitsstofifos  als  besiaitigt  konstatiert  ist. 

§  9.  Die  Vorstände  von  Tolks-»  Bürger-  und  Ifittelschulen,  von 
'  offBathehen  und  Privat-Lehr-  und  Erziehungsanstalten  jeder  Art  und 
benehnngaweise  das  in  solchen  Anstalten  thatige  Lehr-  und  Erziehungs- 
I  penonal  sind  für  die  genaue  Befolgung  dieser  Verordnung  yerantwortlich. 

1         n.  Vorschriften  zur  Verhütunpr  der  Weiter  vei  hre  it  ung 
übertragba rer  Krankheiten  durch  Lehrpersuncu  oder  andere 
im  Dienste  der  Schule  befindliche  Personen. 
'         §  10.  Im  Schulgebäude  einer  Volks-  «Hier  Rüruersehule  sind  zu- 
I  tuichät  nur  den  Leitern  der  Schulen  ^bchulieitem,  U  berieh rern,  Direk- 
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Formular  A  för  Wien. 

>  »  * 

A.  !^chule   ^         Berirke  Gftase  \r 

Lehr- und  Emehongianstalt  * 

d^^^^^Schülw   wohnhaft  im  Bezirke  Gasse, 

Zögling 

Nr*  -  iit  dem  Vernehmen  nach  an  erkrankt. 

_  _  ,     ,      Srliüler . .  ,   ,   ^  • 

B.  Im  Hausstände  ue  .  ^t.   - .  wolimialt  im 

Zöglings 

 Besirke  Gasse,  Nr,   herrscht  dem 

Vernehmen  nach  eine  übertragbare  Krankheit. 

C.  Oeftohwister,  Anverwandte  oder  Hausgenossen  d . .  Genannten  soll . . 

die-^^^~jj— im   Bezirke  Gasse,  Kr.  

hemchen. 

Es  wird  im  Sinne  der  V erordnnng  vom  Z  

ersucht,  die  üragliehe  Krankheit  amtsarstlich  konstatieren  nnd  nber  das 
bezügliche  Ergebnis  Hitteüiing  machen  an  wolle». 

Datom :  

Unterschrift  des  Leiters  obiger  Schule  oder 

Lehr-  und  Endehungsanstalt:  Unterschrift  d  •  Lehrer 


Von  der  Schulleitung  im  Bezirke, 

 Gasse,  Xr.  

An 

du  löbX.  Wiener  Stadtphysikat 

oder 

an  das  Gemeindehaus  im  Bezirke. 


Ärztlicher  Befunfl. 

A  ist  mit   behaftet. 

B.    ist  mit  keiner  übertragbaren  Krankheit  behaftet. 

C.  Im  Haasstande  d .  Genannten  wurde  konstatiert. 

Datum:  

Unterschrift  des  Amtsarstes: 


Vom  Wiener  Stadtphysikate. 
Vom  Gemeindehause  des  Benrke« 

An 

die  löbl.  SdioUftitimg 

im 

Bezirke, 
Gasse  Nr. 
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Formular  B  für  das  Land. 


Schule  in- 


Lehr-imd£rziehujig^uustalt  iu 


 r,.~v   I  wohnhaft-..."  ist  dem 

Zoglinp 


Vernehmeu  nach  au   •  erkrankt. 

«  T    «      .    j    j     Schüler .  .  u  r.  . 

B.  Im  HansataDde  de .  ....   wohnhaft  in 

Zogliugs 

 herrscht  dem  Vernehmen  nach  eine  über* 

tragbare  Krankheit. 

C.  Geschwibter,  Anverwandte  oder  Hausgenossen  de  . .  Genannten  soll  .  . 

die  Schnle      .  ,  , 

—  -     - —  in  ^  Desaohen. 

i«ehraLiätait 

Es  wird  im  Sinne  der  Verordnuri«;  vom   Z. 

ersucht,  die  fragliche  Kraukheit  ärztlich  koustatieren  und  über  das  bc- 
sügliohe  Ergebnis  Mitteilung  machen  zu  wollen. 

Datum:  

UntciNcbrift  des  Lciteni  obiger  Schule  oder 

der  Lehr-  und  Erziehungsanstalt:         Unterschrift  des  Lehrers; 


Von  der  Schule  in 


An 

den  löbl.  demelAdevorstaiLd 
in 


Ärztlicher  Befund. 

A.  ist  mit  behaftet, 

B.  ist  mit  keiner  übertragfaftren  Krankheit  behaftet. 

C.  Im  Hametande  d .  Oenannten  wurde  konstatiert. 

Datum:  

Unterechrift  des  Gemeindevoratandest        Untenchrift  des  Arztes: 


Vom  GemeindeTorstande  in  

An 

die  löbl.  MiiiU«itiiiig 

in 


272 

toren)  und  den  cur  Beaufsichtigung  und  Beinhaltnng  des  SohnUwufte« 
unbedingt  notwendigen  Dieneni  Wobnungcoi  einsurSumen. 

Die  Unterbringung  von  Naturalwohnungen  dieser  Personen  im  Schul' 
geblude  selbst  liegt  nicht  nur  im  Interesse  der  Schule,  sondern  auch  in 
der  Absicht  der  Anordnung  des  §  52  des  niederosterreiohisclien  Iiandes- 
gesetzes  vom  5.  April  1850,  L.-G.-BL  No.  85. 

Den  Lehrern  und  ünterlehrem,  welchen,  sei  es  durch  das  Gesetz 
(8§  d3  und  86  des  niederDsterreiehischen  Landesgesetses  vom  6.  April  1870, 
L.*G.>BL  Nr.  85),  sei  es  durch  fteiwiUiges  ZngestSndnis  der  Gemeinde 
oder  aus  irgend  einem  anderen  Titel,  eine  freie  Wohnung  zugesprochen 
ist,  sind  nach  Thnnlichkeit  aufserhalb  des  Sohulgebaudes  Wohnungen 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

Aufser  den  genannten  Schulorganen  ist  niemandem  die  Benützung 
einer  Wolinung  im  Schulgebäude  zu  gestatten. 

Die  Verwendung  eines  Teiles  eines  zu  Schulzwecken  gewidmeten 
Hauses  auch  für  Wohnungen  von  Privaten  ist  nur  unter  der  Bedingung 
gestattet,  dafs  nach  Vorschrift  des  §  2  der  Verordnung  vom  3.  Januar  1874, 
Z.  3115,  L.-G.-Bl.  Nr.  6,  die  Privatwohaungen  von  den  eigenÜicben  Schul- 
lokalitäten  voUst  infh j  uetrenTn  sind. 

Die  Verwendung  von  Ziushäuseni  oder  Häusern,  in  welchen  auch 
nicht  zur  Schule  gehörii^e  Personen  wohnen,  zn  Schulzwecken  ist  über- 
haupt möglichst  hintanzuhalteu  und  im  allj[r<'nieineu  nur  als  eine  voriiher- 
gebende,  provisorische  Maisnahme  unter  den  entsprechenden  Vorsichten 
zu  gestatten. 

§  11.  Alle  iu  einem  Schulirebäude  untergebrachten  Xaturalwohnun- 
gen  von  Funktionären  der  Schule  sind  in  der  Art  zu  situieren  und  an- 
zulegen, (lals,  wenn  schon  nicht  dauernd,  so  doch  im  Falle  des  Auftretens 
einer  Infektionskrankheit  im  Bereiche  dieser  Wohnungen  eine  vollständige 
Isolierung  derselben  von  den  eigentlichen  Schulräumen  durchgeführt 
werden  kann. 

Die  BrfiÜlung  dieser  Anordnung  ist  b^  Neubant^,  wie  bd  grSAie» 
ren  Bmeuerungs-  oder  Erweiterungsbauten  sur  Bedingung  der  Bau- 
genehmigung zu  machen  (§  20  der  Verordnung  des  hoheo  Hinisteiiunis 
für  Kultus  und  Unterricht  vom  9.  Juni  1878,  Z.  4816,  ]Iinisterial*Ve^ 
Ordnungsblatt  Nr.  78). 

Bei  den  bestehenden  Sohulhausem  ist  unter  Würdigung  der  Ver- 
mögenskraft  der  Gemeinden  und  unter  Beröcknohtigong  der  Beschaffenf 
heit  des  Schulhauses  an  sieh,  wie  im  Verhältnisse  sur  Ausdehnung  der 
Schule  und  des  Schulortee  dahin  zu  wirken,  dafs  mindestens  bei  sich 
darbietender  günstiger  Gelegenheit  die  im  Sohnlbause  befindlichen  Weh* 
nungen  von  dm  Sofaullokalitaten  in  einer  möglichst  ein&ehen  und  wenig 
kostspieligen  Weise  getrennt  werden. 

%  12.  Ist  in  der  im  gemeinschaftlichen  Haushalte  lebenden  Famihe 
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eines  im  Schulj^^ebände  selbst  wohnenden  Schulnrganes  eine  Infektions- 
krankheit an-trebrochen ,  so  haben  der  betrefTende  Bedienstete  und  alle 
MittrUeder  seiner  Familie,  wc-lche  nüt  ihm  in  derselben  Wohnung  zu- 
sammen leben,  auf  die  Dauer  der  Ansteckungsgefnln- sich  jedes  Verkehres 
mit  anderen  Schulorganen,  mit  den  Schülern  und  mit  deren  Familien 
gäiizlieh  zu  enthalten,  und  es  i^t  daher  der  betreffende  FuTikLiuaar  auch 
vom  Schuldienste  für  solange  fernzuhalten,  bis  durch  deu  Amtsarzt  2) 
die  Beseitigung  der  Gefahr  der  Weiterverbreitung  der  Krankheit,  Süw;e 
die  Durchführung  der  Desinfektion  konstatiert  worden  ist. 

§  13.  Wenn  und  insolanrre  die  Isolierung'  einer  im  Schulhausc  be- 
hudlicheu  Wohnung,  in  welcher  eine  Infektionskrankheit  aufgetreten  ist, 
nicht  in  einem  von  der  Sanitätsbehörde  als  zureichend  erkannten  Mafse 
hergestellt  and  entsprechend  aufrecht  erhalten  werden  kann,  und  wenn 
die  Hmtanlialtniig  der  Oefohr  einer  Übertragung  der  Krankheit  auf  die 
Schüler  auch  «uf  eine  von  der  SttHÜStobehörde  gebilligte  Art  nioht  thim- 
liclk  erscheint,  wenn  somit  die  SanitStsbehorde  die  ScUieisnng  der  Schule 
ftls  unvenneidlidi  bezeichnet,  dann  ist  diese  sofort  anzuordnen.  Es  sind 
jedoch  nnverzüglich  die  nach  der  Lage  des  speziellen  Falles  thnnlichen 
Vorkehrtmgen  sn  treffen,  um  die  baldigste  Wiederaufnahme  des  Unter- 
richtes zn  ermöglichen. 

§  14.  Lehrpersonen  an  öffentlichen  nnd  Privat-Yolks-,  BSrger, 
Hittelschulen  und  an  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten,  femer 
an  offentlidien  nnd  Privat-Handelsschulen  nnd  an  den  dem  k.  h.  nieder- 
östeneiohischen  Landesschubate  unterstehenden  gewerblichen  Lehr- 
anstalten, in  deren  mit  ihnen  in  gemeinschaftlkdiem  Hanshalte  lebenden 
Familien  eine  InfektionskranUieiti  angetreten  ist,  haben  sich  für  insolange 
der  Erteilung  des  Unterrichtes  in  der  Sdiule  oder  Anstalt  und  des  Ver- 
kehres mit  derselben  zn  enthalten,  bis  Tom  Amtsarzte  (§  2)  die  Beseiti- 
gung der  Gefahr  der  Weiterverbreitong  der  Krankheit  konstatiert  ist. 

§  15.  Ist  im  Schulgebäude  einer  Volks-  oder  Bürgerschule  eine 
Iniektionskrankheit  angetreten,  ohne  dafs  deshalb  der  Unterricht  aus- 
gesetzt werden  mufste,  so  bleiben  zwar  selbstverständlich  die  gesetzliche 
Bestimmungen  über  den  Schulbesuch  aufrecht,  bei  VerhänpTing  von 
Strafen  für  Sclnilversäumnisse  ist  jedoch  mit  Milde  und  mit  Berück- 
8ichtigun<;  der  aufserordentiichen  Umstände  vorzugehen. 

§  16.  Die  §§  11,  12  nnd  13  haben  in  Hinkunft  aiirb  auf  die  öifent- 
liehen  und  Privat-Mittelschulen,  auf  die  Privat-Volks-  'in  l  iairgerschnlen, 
auf  die  öffentlichen  und  Privat- Lehrer-  und  Lehreriunenbildungsanstalten, 
ferner  auf  die  öffentlichen  und  I'rivat-Handels??ehulen  unil  auf  die  dem 
k.  k.  niederösterreicbischen  Landesschukate  unterstehenden  gewerblichen 
Lehranstalten  sinugemäfti  Anwendung  zu  finden. 

§  17.  Alle  in  einem  Schulgebäudo  einer  Lehr-  oder  Erziehungs- 
anstalt wohnhaften  Bediensteten  der  Schule  oder  Anstalt  sind  unter 
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Androhung  strenger  Ahndang  im  Disziplinarwege  rerpfliohtet,  jeden  in 
ilirem  Hausstande  vorkommenden  Erkrankongsfall  der  Schnl-  oder  An- 

ataltsvorstehung  sogleich  anzuzeiofen ,  \vorauf  diese  sohin  durch  den  be- 
treffenden Qeraeindearzt  die  Beschaffenheit  der  Erkrankung  klarstellen 
lassen  rnnft,  wobei  derselbe  die  etwa  weiter  nötigen  sanit&tqMliseilichen 
Verfügungen  zu  vemnlassen  hat. 

Ebenso  sind  die  in  solchen  Gebäuden  wohnhaften  Vorsteher  Ton 
Lehr-  und  Erziehungsanstalten  unter  Androhung  strenger  Ahndung  ver- 
pflichtet, bei  jedem  Erkraiiktmgsfalle  einer  in  ihrem  Hausstande  lebenden 
Person  sofort  den  Arzt  zu  rufen  und  falls  von  demselben  nicht  die  Un- 
gefäbrlichkeit  der  betrelVenden  Erkrankung  in  Beziehung  auf  Weiter- 
verbreituii!::^  sofort  klarfrestellt  wurde,  dem  Amtsärzte  der  politischen 
Behörde  erster  Instanz  die  weitere  Anzeige  zu  macheu. 

in.  Desinfektion  der  Schnlgeb&ude, 

Hinsichtlich  der  Desinfektion  der  Schnlgebäude  ist  nach  der  über 

Antrag  des  obersten  Sanitätsrates  verfafsten  und  den  politischen  Landes- 
behörden mit  dem  Erlasse  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  vom 
16.  August  1887,  Z.  20G62  bekanntgegebenen  Anleitung  vorzugeben« 
welche  im  Landesgesetz-  und  Verordnungsldatte  für  das  Erzherzogtum 
Österreich  unter  der  £nns  vom  Jahre  1887,  XX.  Stück»  unter  Kr.  50 
kundgemacht  worden  ist 

POS8IH0EB  m.  p. 

B«B(Midere  Klassen  für  Schwachbegabte  Bleme&tanelilUer 

ist  ^StUl^^l'S 

£in  bedentsamer  Fortschritt  in  der  Fürsorge  für  Schwachbegabte 
Kinder  der  Primarsdholen  ist  seit  An&ng  dieses  Schu^ahres  in  Basel 
durch  versuchsweise  Errichtung  Ton  Spesialklassen  für  die  Genannten 
gemacht  worden.  Es  sind  dafür  nachfolgende  Bestimmungen  getroffen: 

1.  Auf  Anfang  des  Schn]|ja}ires  1888/89  wird  in  Orobbasel  tmd 
in  Kl^basel  versuchsweise  je  eine  Speaialklaase  für  Schwachbegabte 
Sohüler  der  Primarschulen  errichtet. 

2.  Diese  Klassen  werden  in  möglidist  sentraler  Lage  der  betreffen* 
den  Stadtteile  untergebracht. 

8.  Jeder  Spezialklasse  werden  die  Schwachbegabten  Kinder  de« 
]7etreffenden  StadtteUs,  Knaben  und  HMdchen,  zugeteilt. 

4.  Die  Zahl  der  Kinder  einer  Spezialklasse  darf  25  nicht  übersteigen. 

5.  Die  Leitung  einer  jeden  der  beiden  Spesialklassen  wird  von  der 
Primarschulinspektion  mit  Genehmigung  des  Erziehungsrates  einer 
Lehrerin,  eventuell  einem  Lehrer  der  hiesigen  öffentlichen  Schulen 
übertragnen. 

6.  In  die  Spezialklasse  werden  nicht  au^nommen: 
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a)  KiT)fl(n-.  welche  veiinö^e  körperlicliLT  odvv  LreistiarT  Oe- 
breclicii  sich  fiir  den  Besuch  einer  üfientlichen  öchule  über- 
haupt nicht  eignen; 

b)  Kinder,  welche  sittlich  verdorben  sind; 

c)  Kinder,  welche  das  Lehrziel  der  zweiten  Klasse  derPrimar- 
ächulo  erreicht  haben. 

7.  In  die  Spezialklasse  werden  auf<>enonimcn  Kinder,  welche  zwar 
liUduLgsfähig  sind,  aber  in  Folge  ki'irperlicher  oder  geistij^er  Mängel 
einer  individuellen  Behandlung  bedürfen  und  deshalb  in  den  gewöhn- 
licfaen  Klassen  der  öfientlichen  Schule  mit  ihren  normal  beanlagten 
Klassengenossen  nicht  Schritt  halten  können. 

8.  Die  Anfiiahme  findet  statt: 

a)  auf  Antrag  der  Eltern  und  mit  Genehmigung  des  Eniehnngs- 
Departements,  nachdem  ein  wenigstens  eiigiShriger  Versuch 
in  einer  gewöhnlichen  Klasse  den  Nachweis  geleistet  hat, 
dafs  das  betreffende  Kind  in  die  Spesialklasse  gehört; 

h)  auf  Veranlassung  des  Erziehungsdepartements  und  mit  Zu* 
Stimmung  der  Eltern,  nachdem  ein  wenigstens  awegahriger 
Versuch  in  einer  gewöhnlichen  Klasse  erwiesen  hat,  dafs 
das  betreffSende  Kind  in  die  Speiialklasse  gehört 

In  beiden  Fällen  muüs  die  Aufnahme  vom  Klassen- 
lebier,  vom  Scbulinspektor  und  vom  Schularzt  befür^ 
wertet  sein.  ^ 

9.  Wenn  die  Eltern  mit  der  Zuteilung  ihres  Kindes  in  die  Sperial' 
khsse  nicht  einvcrBtanden  sind,  bleibt  dem  Erziehungsdepartement  die 
Entscheidung  vrarbehalten,  ob  das  Kind  noch  länger  in  einer  gewöhn^ 
heben  Schulklasse  yerbleiben  oder  ob  es  aus  der  öffenthchen  Schule  ent* 
ferot  werden  solL 

10.  Auf  Antrag  der  betreffenden  Lehrerin  bezw.  des  betreffenden 
Lehrers  und  mit  Zustimmung  des  Schulinspektors  und  des  Schularztes 
kann  das  Erziehungsdepartcmont  täi  jeder  Zeit  ein  Kind  aus  der  Spezial» 
klasse  in  eine  entsprechende  gewöhnliche  Klasse  versetzen. 

11.  Das  Lehrziel  der  Spezialklassen  fiir  scliwaehbcgabte  Schüler 
richtet  sich  im  allgemeinen  Jiach  dem  der  Primarschulen  Pie  an  letzterm 
mit  Rücksicht  auf  die  lienihip^ng  der  betreftVi-id^n  ivinder  und  nach 
Mal^igabe  der  gesammelten  Erfahrunrn-n  vorzuuehmenden  Änderungen 
unterliegen  der  (Genehmigung  des  Erziebungsrates. 

Provlforische  Instruktion  für  die  Verwertung  der  im  Schul- 
hanse an  der  AmaHenatrafBe  in  München  eingexicliteten  Bade- 
aastalt. 

I.  Bof5  ch  rcibung  der  Einriclit  ung. 
(\ On  Herrn  Banauitiiiann  Lowkl.) 
Zu  Zwecken  einer  Badeanstalt  mit  Brausen  für  Spritzbäder  sind 


Digitized  by  Google 


276 


im  Eellergeschofs  genannten  Sohulhacises  mit  einem  Kottenaofwand  von 
1900  Hark  zwei  Räume  eingerichtet  worden,  und  zwar  a)  ein  Ans-  und 
Ankleideraum,  und  anstoisend  daran  b)  der  Baderaum. 

Der  Aus-  und  Ankleideraum  mit  fiohtenem,  hohlgelegtem  FoTeboden, 
unter  welchem  die  Zimmerluft  durchetreÜt,  enthilt  in  «einen  zwei  Ab- 
teilungen längs  der  WandvertSfelnngen  Binke  mit  Stiefelbrettem  und 
Kleiderrahmen  und  zwar  für  64  bis  70  Kinder.  Der  Baum  ist  mittelst 
eines  eisernen  SSulenofens  heizbar  und  mit  einem  entsprechend  grols 
angelegten  Ventilationsechachte  versehen«  Doich  eine  eiserne  Thür  ge- 
langt man  in  den  eine  Stufe  tiefw  angelegten  Bade  räum. 

Derselbe  hat  ein  Asphal^flaster  auf  starker  Betonunterlage  mit 
GefiUl  zu  einem  das  Wasser  in  den  Kanal  abfuhrenden  GuIIis  und  in- 
Cement  geputzte  Wandflächen.  Auf  dem  Asphaltpflaster  liegt  ein  zer* 
legbarer  hölzerner  Rost,  weicher  sich  auch  auf  die  Badekabinen 
erstreckt. 

Letztere  bestehen  aus  2  Meter  hohen,  nach  vorne  offenen  Blech- 
abteilangen,  oberhalb  deren  die  Brausen  sich  befinden,  deren  16  vor- 
handen sind.  Je  8  können  mit  einander  in  Betrieb  gesetzt  werden,  und 
für  eine  gerin pere  Besucherzahl  sind  3  davon  für  Einzelbäder  noch  be- 
sonders eingerichtet.  Die  Brausen  befinden  sich  an  dem  gcraeinschaft- 
lichcu  iiischrohr,  welches  sowohl  direkt  von  der  Wasserleitung^,  als  v<jm 
Warniwasserreservoir  gespeist  wird,  und  iu  wolcbom  (inrrb  Hahnregulie- 
rungen das  Wasser  auf  die  gewünschte  Temperatur  für  die  Brausenbäder, 
welche  aufgesetzte  Thermometer  anzeigen,  gebracht  werden  kann. 

Das  Wasser  des  Wann  Wasserreservoirs  steht  mit  einem  Wasser- 
heizofen iu  Verbindung,  in  welchem  die  Erwärmung  erfolgt.  Es  wird 
angenommen,  dafs  das  Kind  eine  Minute  dein  Apparat  aiisgesetzt  ist; 
hiezu  braucht  man  10  Liter  20 — *23 "  C.  warmes  Wasser. 

Ximmt  rruiti  weiter  an,  dafs  von  Gl  l>adenden  Kindern  die  ersten  16, 
welche  den  Baderaum  gleichzeitig  betreten  können,  vom  Eintritt  in  dea 
Auskleideraum  bis  zum  Eintritt  in  das  Bad  10  Minuten  brauchen  und 
hier  beim  Abduschen  und  Abreiben  zusammen  10  Minuten  verweilen, 
so  kdnnen  naoh  60  Uinuten  4  X 16  Kinder  im  Baderaum  gewesen  sein. 
Braucht  die  letzte  Gruppe  wieder  10  Uinuten  zom  Anziehen,  so  kann 
in  einer  Stunde  eine  Abteilung  von  64  Kindern  inklusive  Aue-  und  Anr 
ziehen  das  Sad  besuchen. 

Bei  einer  Badezeit  von  8  bis  11  Uhr  und  2  bis  4  Uhr  pro  Tsg 
könnten  hiemach  5  Abteilungen  von  je  64  Kindern  an  einem  Tage 
baden,  und  in  einer  Woche  26  X  64  =  1664  Kinder. 

n.  Gebrauchsanweisung  zur  Benätzung  des  Apparates. 

1.  Die  Beguliemng  der  Temperatur  des  Wassers,  das  öffiien  der 
HShue  etc.  geschieht  ausschlieisUoh  durch  den  Badewärter  (Wirterin). 
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2.  Vor  dem  Anfenern  det  Wamwasserofeiis  nmlk  did  Reserve  mit 
Wasser  gef&llt  sein,  was  selbsühätig  durch  einen  Schwimmkagelbalm 
getehieht,  wenn  der  Hanptznleitengahahn  geoffiaet  ist. 

3-  Sowohl  der  Warmwasserofen  als  anch  der  Ofen  des  An-  nnd 
AnsUeidenmmes  mässen  so  zeitig  angefeuert  werden,  dais  die  Luft* 
temperator  in  diesen  Baumen  25^  C.  betriigt;  als  Brennmaterial  ffir  ersteren 
darf  nur  Hols  oder  Torf  yerwendet  werden. 

4.  Die  Wärme  des  Wassers  im  Ofen  und  im  Beserroir  soll 
höchstens  50*  C.  betragen,  welche  Temperatur,  einmal  erreicht,  bei 
maingem  Weiterheizen  sich  erhült. 

5.  Bei  einer  Wasserwarme  von  50*  0.  im  Reservoir  genügt  eine 
halbe  Umdrehung  des  Kaltwasaerhahnes,  um  nach  Öffnen  des  Beservoir- 
Ventils  in  kuzsem  nach  Aufdrehen  des  Ealtwasserhahnes  im  Hxsohrohr 
eine  Temperatur  von  35*  0.  zu  erzielen,  was  durch  die  dem  Hischrobr 
aufgesetzten  Thermometer  angezeigt  wird. 

6.  Diese  Temperatur  muTs  vorhanden  sein,  ehe  die  Kinder  in  die 
Zellen  eintreten ;  werden  nun  die  Brausen  (zu  2X3)  geöffnet,  so  hat 
das  Brausenwasser  die  nötige  Temperatur  von  20^23*  C. 

7.  Nach  Abduschung  einer  Gruppe  wahrend  einer  Minute,  wobei 
lieh  die  Kinder  mit  den  Händen  reihen,  treten  dieselben  aus  den  Zellen 
and  nebmra  die  Tücher  zum  Abtrocknen,  wobei  sie  sich  gegenseitig 
nach  Angabe  des  Badedieners  abreiben  oder  von  letzterem  abgerieben 
Verden.  Duschen,  Abtrocknen  und  Abreiben  sollen  fSr  eine  Gruppe 
höchstens  10  Minuten  in  Anspruch  nehmen,  woranf  sofort  eine  andere 
Gruppe  in  den  Bransenraum  treten  kann,  während  die  abtretende  Gruppe 
sich  in  den  Ankleidcraum  begibt. 

m.  Ordnung  des  Badens  seitens  der  Schule. 

1.  Die  Beteiligung:  der  Kinder  ist  eine  freiwillifro. 

2.  ^^eitcns  der  Schule  wird  die  Reihenfolg«  der  Gruppen  (von  je 
Ii)  Kindern)  fcst|restellt;  diejenigen  Gruppen,  welche  an  die  Beihe  kom- 
men, werden  2  Tage  vorher  davon  verständigt. 

3.  Der  Turnus  ist  so  einzurichten,  dafs  jedes  Kind  jede  Woche 
(alle  zwei,  drei  Wochen?)  zu  baden  Gelegenheit  hat. 

4.  Für  eine  Gi*uppe  von  16  Kindern  wird  eine  Badezeit  von 
V»  Stunde  reichlich  geniigen  (1')  Minuten  auskleiden,  10  Minuten  duschen 
und  abreiben,  10  Minuten  ankleiden). 

5.  10  Minuten  nach  Eintritt  der  ersten  (Tru|)pe  in  den  Ankluide- 
raum  folcrt  die  zweite  —  wiilirend  gleichzeitig  die  erste  sich  in  den 
Brausemaum  begibt  —  nach  weiteren  10  Minuten  die  dritte  u.  w.,  so 
dafs  also  nach  20  Minuten  gleichzeitig  drei  Gruppen  in  den  Baderiiumen 
^ich  beßnden  (1  im  Auskleidezimmer,  1  im  Bransenraum,  1  im  An- 
kleidezimmer). 
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<i.  Damit  der  T'nterricht  <li<'  inr)nrlie]ist  geringe  Störung  erfahre, 
werden  geeignete  üntemcliUiacher  (z.  B.  Lesen,  Schreiben)  in  die  Bade^ 
zeit  verlegt. 

7.  Während  der  Badezeit  i.st  eine  Lühri)crs(inlichkcit  zur  Auf  icht 
und  Aufrechterbaltung  der  Urdnun<j:  (Lehrer  bei  luiabeu,  Lehreria  ba. 
Mädchen)  in  den  Baderäumen  anwesend. 

8.  Die  Tücher  zum  Abtrocknen  bringen  die  Kinder  selbst  mit, 
desgleichen  Badehosen  (Knaben)  und  Badeschürzen,  sowie  Kappen  (Mad- 
ohen):  doch  wird  auch  seitens  der  Schule  dafür  gesorgt  werden,  6»i6 
diese  Gegenstände  in  genügender  Anaahl  vorhanden  sind. 

München,  den  14.  Juni  1888. 


GesondheitspolizeUiche  MaTsregeln,  betreffend  die  Schnlan 
in  den  ttberschwemmten  Gebieten  Freufsens.  Der  Königlich  pmi- 
fsische  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  hat  unter  dem 
9.  April  1888  an  die  Königlichen  Oberpräsidenten  der  Provinzen  Ost- 
preußen, Westpreuüsen,  Pommern,  Posen,  finmdenbnig,  Schlesien  nnd 
Hannover  eine  Yerfilgang  erlassen,  der  wir  Folgendes  entnehmet: 
„Öffentliche  Anstalten,  wie  Sohnlen,  Watsenhänser,  GefangnisK. 
Hospitaler,Krankenli£user  und  ahnliche  erheischen,  Cdla  sie  derÜbenehwem* 
mnng  ansgesetst  gewesen  waren,  eine  besonders  soi^gfaltige  Behandlung. 
Wenn  sie  wegen  ihrer  Oberschwenunang  anfser  Benntsong  gesetzt  besw. 
gerenmt  werden  mnlsten,  müssen  sie  geschlossen  bleiben,  bis  der  Znstsad 
derselben  nach  sachTerstfindigem  Ghitachten  keine  Bedenken  mehr  bietet. 
Eine  naohtrigliche  sanitatspoliieiliehe  Untersachung  derselben  Art,  wie 
sie  in  Yorstebendem  für  die  Wohnungen  als  cweckmaüng  beseidnist 
worden  ist,  ist  fBr  die  fiberschwemmt  gewesenen  Öffimtlicfaen  Anstalten 
nnnmgSnglieh  notwendig,  sofern  an  denselben  nicht  besondere  2rsle 
angestellt  sind,  denen  es  obliegt,  die  gesundheitlichen  YeriiiltniBse  so 
fiberwachen.^ 

Scbnelle  Bntfenmiig  der  Klntar  mm  dw  Sebiile  M  Fenen- 
gefahr.  Yon  der  Königlichen  Begierong  su  Posen  ist  unter  dem 
14.  April  d.  J.  an  die  Sohulinspektoren  ihres  Berirkes  naohst^endet 
Schreiben  gerichtet:  »Die  Erfiümingen  der  jängsten  Zeit  lehren,  dsTs 
bei  plötslich  eintretenden  Gefahren  die  Kinder  mehrklassiger  Schnlw 
die  Klassenräume  oft  nicht  mit  der  erforderlichen  Ordnung  nnd  Schnei- 


Kgl.  Lokalschulkommission. 

Dr.  V.  WiPKN.MAYEU. 

I.  rechtbk.  Bürgermeister. 


Bous  CHT, 

n.  rechtsk.  Büigermeister. 


Dr.  EoiIMEl>ER. 

kgl.  Stadtschulenkommissar 
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ligkeit  zu  verlassen  vermögen,  weil  ihnen  die  hierzu  notwendige  Übung 
fehlt.  Pie  praktische  und  «niebliche  Bedeutung,  welche  in  derartigen 
Übungen  liegt,  veraulaTst  uns,  Euer  WohJgeboren  Erwägung  anheimzn* 
stellen,  ob  dieselben  in  den  mehrklassigen  öffentlichen  nnd  privaten 

Schulen  Thrcg  Bezirks.  l:>eson(lcr9  in  denen  die  Klnssenzimmer  nur  ver- 
mittels Treppen  erreichbar  sind,  nicht  in  bestimmten  Zwischcnriiumcn, 
^twa  vierteljährlich,  po  cinzunihren  wtireu,  dafs  nuf  ein  gegebenes  und 
vorher  verabredetes  Zeichen  eines  7, ehrers  oder  des  Schiildieners  sämt- 
liche in  der  Schule  anwesenden  Kinder  in  bestimmter  Ordnung,  ohnf 
Hast  und  viel  Geräusch  das  SchTil/.Immer  probeweise  verlassen.  Hii  t  l  - 1 
dürfte  darauf  zu  achten  sein,  dais  die  Scln'iler  der  unteren  Stockwerke 
sich  zuerst  entfernen  und  die  Lehrer  das  Haus  zuletzt  verlassen  Über 
den  Erfolg  der  aagestellten  Übungen  Bericht  innerhalb  eines  halben 
Jahres.** 

Wir  fügen  dem  hinzu,  d;iia  solche  Übungen  in  den  Schulen  der 
Vereinigten  Staaten  Amenkus  längst  im  Gebrauch  sind. 

Verordnungen  des  badischen  Oberschulrats,  das  Turnen  an 
Bock  und  Pferd  betreffend.  Der  Grofsherzogliche  Obenchoirat  in 
Karlsruhe  hat  vor  einiger  Zeit  bestimmt; 

„Wir  sehen  uns  veranlaiiit,  Nachstehendes  anzuordnen:  1.  Das 
Turnen  an  Bock  und  Pferd  ist  in  der  VoUuecliulc  ausgeschlossen ;  2.  die 
Oer&te  Bock  und  F^erd  sind  beim  Turnunterricht  in  den  Mittelschulen 

für  die  männliche  Jugend  unter  folgenden  Bedingungen  znlässig; 
a.  das  Springen  am  Bock  darf  nur  von  solchen  Schülern  ausgeführt  wer- 
den, welche  die  nötige  Vorübun;^  und  Kürperkraft  besitzen,  im  allgemeinen 
nicht  vor  (h'xn  sieb^Titen  Sciiuljahre.  Dabei  ist  zu  beachten,  dafs  die 
blocke  iiiciiL  zu  ho«  Ii  gestellt  werden;  b.  unter  den  gleichen  Vorbedin- 
L'unL'tM  ist  das  Turnen  am  Pferde  den  oberen  Schulklassen  vorbehalten, 
Anlaufspriiugc  vor  dem  Pferde  sind  vor  dem  neunten  Schuljahr  unstatthaft; 
c.  bei  den  Übungen  an  Bock  und  Pferd  mufs  der  Turnlehrer  selbst  die 
nötige  Hilfegebung  leisten.  Dieselben  dürfen  nur  von  solchen  Lehrern 
geleitet  werden,  welche  mit  dem  Gebrauche  diesei'  Geräte  hinlänglich 
vertraut  sind. 

Karlsruhe,  23.  Januar  18dd. 

Grofsherzogl icher  Oberschulrat, 

(Gez.)  BfiCHERBB." 
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Ihre  Mitarbeit  au  unserer  Zeitschrift  haben  weiter  zug^agt  die 
Herreu  Dr.  phil.  BucinsNAr,  Gymnasialilireklor  in  Marburg  a.  L.  imd 
Dr.  med.  Ava.  Netuutzüy,  k.  k.  IJezirksarzt  in  Eger. 

Geheimrnt  Pn>fe>sor  Max  v,  Flttenkufüb  in  München  ist  von  der 
epidcaijul  )„i  eben  Gescll:-5ciiult  zu  Lundoü  in  ihrer  {Sitzung  vom  24.  Mii 
zum  Ekremnitglied  ernannt  worden. 

Die  Soci6t(§  royaie  de  medecino  publique  in  Ijriissel  hat  imserii  Mit- 
arbeiter, Herrn  Professor  Dr.  Hebji.  Lohn  in  Breslau,  zum  korrespon- 
dierenden Mit^Hede  gewühlt. 

TTerrn  TVoff^ssor  Dr.  Blasius  in  Braunschweig,  der  au  unserer  Zeit 
schrüt  mitwirkt,  ist  das  Kitterkreuz  2.  übLlasse  des  braunachweigischeii 
Löwenordens  verliehen  worden. 

Der  Stabsarzt  und  Privatdozeut  Dr.  Fr.  Löffleb  wird  am  1.  uk- 
tober  d.  J  die  neu  zu  errichtende  ordentliche  Profeasor  der  Hygiene  ia 
Greifswald  übernehmen. 

Stabsarzt  Dr.  Rahts  ist  mit  dem  Titel  Kegierungsrat  als  ordent 
liches  Mitglied  in  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  zu  Berlin  eingetret«iL 

Dr.  P.  Smolensk!  Imt  sich  mls  Privatdosent  für  Hygiene  au  der 
Moskauer  Universität  habilitiert. 

In  England  starb  der  bekannte  Professor  der  Hygiene  in  Netley, 
Dr.  Fean^ois  de  Ch.mmost.   Früher  Assistent  Parkes'  wurde  er  nach 
dessen  Tode  sein  Nachfolger  auf  dem  Lehrstiihi.   £r  hat  auch  Paus»' 
Handbuch  der  praktischen  Hygiene  wiederholt  neu  heranigi^ben  und 
'  den  alten  Ruf  dieses  Baches  su  erhalten  gewufst. 

Dr.  Hippolyte  Brochix,  hervorragender  französischer  Publizist  auf 
medizinischem  Gebiete,  Chefredakteur  der  Gazette  des  hupitaux,  die 
auch  der  Schulhygiene  ihr  Interesse  zuwendet»  ist  in  Paris  einer 
Lungenentzündung  erlegen. 

Zu  £rie  verstarb  Ed.  W.  Germer  aus  Altbreisach^  seit  1848  Aift 
in  Amerika,  Präsident  des  Staatpgesundheitsrats  von  Pennsylvanien. 


£itteratur. 

Besprechungen. 

Dr.  JoHKi'H  Kit/  Die  schulhygienischen  Bestrebungen  unsrer  Zeit; 
in  wie  weit  können  und  sollen  sich  die  Lehrer  der  Mittel- 
schulen an  denselben  beteiligen?  Vortra<r.  gehalten  in  der 
6.  (leneralverbainudung  des  Vereins  von  Lehrern  au  technischen 
T'nterrichtßuustalten  Bayerns  am  16.  April  1S84  zu  München.  Münciieii, 
iÖÖ4.  Th.  ACKEU.MANK.  (63  S.  8^) 
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Dieser  vor  vier  Jahren  veröffentlichte  Vortrag  ist  auch  heute  noch 
firendig  zu  begrüfsen,  da  er  besonders  die  Lehrerkreise  für  die  Schul- 
hygiene nicht  blofs  zu  interessieren,  sondern  direkt  heranzuziehen  sucht. 
Warum  er  verlangt,  da  Ts  sich  zu  diesem  Zwecke  gerade  die  Realscbnl- 
niänner  in  Zukunft  mehr  als  bisher  mit  dem  Studium  drr  ^^rh'ilhygiene 
be'^chriftigen,  wird  klar,  wenn  man  weifs,  dafs  er  die  Eintuhrnng'  des 
Scluil;ir7tes  dadurch  iibcrtlüssig  machen  will.    Denn  er  geht  dabei  von 
dem  Gr  iaiik oTi  aus,  dafs  die  naturwissenschaftlich  vorgebildeten  Lehrer 
«ich  leicht  soweit  in  die  technischen  Aufgaben  der  Schulhygiene  ein- 
arbeiten können,  um  den  Schularzt  völlig  entbehrlich  zu  macheu,  soweit 
nicht  direkie  Krankheiten  der  Schüler  in  Betracht  kommen.  Natürlich 
wild  der  Verfasser  niclits  dagegen  haben,  wenn  wir  meinen,  dass  sich 
auch  an  den  Gymnasien  iu  den  Physikern  und  Naturwissenschafteni  aus- 
reichend Elemente  finden  werden,  um  die  technischen  Fragen  der 
Schulgesundheitspflege,  Untersuchungen  der  Luft,  der  Beleuchtung  etc. 
zu  lösen.    Aber  wenn  nicht  alle  Lehrer  für  die  Pflege  der  Gesundheit 
»ßh  intevesiieren,  so  wäre  damit,  wie  der  VeifksBer  selbst  an  den  neuesten 
SohnliinaftorlMUiteii  erweist»  wenig  geihan.  Wsnin^dies  ato  nicht  anoli 
an  den  GTUinasien  moglicli  sein  sollte,  ist  einstweilen  nicht  zu  sehen. 
Denn  die  sehr  einfachen  AnsfShrungen,  am  den  Sita-  und  SehverhiUt- 
atMen,  dem  Gehöre,  der  Ventilation  etc.  gerecht  zu  werden,  kann  Jeder 
Lehrer  leicht  sich  aneignen.  Darin  hat  der  Verfiuser  leider  Becfat,  dafs 
cor  Zeit  unter  den  Lehrern  der  höheren  Lehranstalten  noch  ein  recht 
geringes  Verständnis  ftir  die  Aufgehen  der  Schnlgesnndhdtspfiege 
besteht,  weil  keine  richtige  Einsicht  vorhanden  ist  in  die  Bedeutung  der* 
selben  und  in  den  Wert  der  Gesundheit  für  das  allgemeine  staatliche  Wohl. 
Wir  wünschen  dem  gutgemeinten  Vortrage,  gerade  anch  wegen  dieser  Aus* 
föhrangen,  wenn  er  bisweilen  auch  über  das  Ziel  hinausschiefst,  den 
besten  Erfolg.   Wenn  in  des  Verfiusers  Sinne  alle  Lehrer,  nicht  blofs 
die  naturwissenschaftlichen,  Hygiene  studieren,  sich  an  der  schulhygie- 
nisohen  Forschung,  namentlich  durch  Förderung  det  Statistik  über  die 
Gesuudheitsverhältnisse  der  Jugend  beteiligen,  und  wenn  sie  yor  allem 
die  als  berechtigt  anerkannten  Forderungen  der  Hygiene,  jeder  an  seinem 
Teile,  durchführen,  erst  dann  werden  wir  der  Aufgabe  unsrer  Zeit 
eher  zu  entsprechen  vermögen,  die,  wie  sie  auf  dem  Gebiete  des  Unter- 
richt;» piTip  gesunde  Reaktion  gegen  die  Buchergelehrsamkeit  fordert,  so  auf 
dem  der  Erziehung  eine  viel  weiter  gehende  Berücksichtigung  der  körper- 
lichen Ausbildung  neben  der  geistigen  aii/ustrebcn  hat.  Auch  in  diesem 
letzteren  Punkte  trifft  der  Verfasser  gewif?^  vielfach  das  Richtige,  wenn  er 
verlangt,  dafs  die  Körperpflege  sich  wf  it  mehr  im  Freien  vollziehen 
müsse,  und  wenn  er  auf  die  Gelaiiren  des  Turnens  im  Tunisanle  hin- 
weist.   Freilich  hat  er  es  unterlassen,  nacluuweiben,  wie  die  Zeit  zu 
beschafl'en  ist,  wenn  für  den  bedeutend  in  seiner  Stundenzahl  zu  er- 
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hiihenden  Turnuntemeht  nicht  mehr  die  Uhr,  sondern  die  Wittenisgi* 
Verhältnisse  mafsgebend  sein  sollen. 

Geh.  OberBcholrat,  Prof.  d.  Pädagogik  Dr.  Hbbm.  Sghillbb  in  OiedMo. 

Dr  Wn  ifFT  M  Mayer,  }n*akt.  Arzt  in  iiirtli.  Die  Lage  des  Heftes  beim 
Schreiben.    Im  Auftra^'c  der  Ärztekammer  von  ^littplfraiikon  na  h 
dem   vorhandenen   ^latcrial   und   nach  eigenen   l'ntersucliungen  zu- 
sammengestellt. .Sep.-Abdr.  aus  Friedkeicbs  nBlätt.  f.  gerichU.  Medi« 
Nürnberg,  lö88,  Hft.  2,  (40  S.  8*'). 

In  der  SiUong  dei  mittelfr&nkisohen  Ärztetagea  J.  üt  auf 
W.  Uatbbs  Antrag  beeohloBsen  worden,  die  bayerische  Staatiregieniiig 
an  ersuchen,  das  Bechtslegen  des  Schreibheftes  in  den  Sehulen  zn  Ter 
bieten  nnd  die  Frage,  ob  SteU-  oder  Schri^sohrift  ansnwenden  sei,  er- 
nenter  Prüfbng  zn  nntersiehen.  Znr  Begrondnng  dieses  Antnigs  ist 
obengenannte  Arbeit  verfaTst,  welche  teils  über  die  gesamte  Steilsehriil^ 
frage  klar  und  erschöpfend  Bericht  erstattet^  teils  eigne  nene  Unter 
soehnngen  mitteilt. 

Die  SoholgesandheitspAege  hat  sweifachen  Grand,  die  Ueftlage  sa 
nberwaehen,  da  letctere  sowohl  Wirbelsänle  als  Auge  beeinfinüal  la 
erster  Hinsicht  beweist  Katbr,  gestfitat  anf  eigne  Sltere  nnd  neneis 
SehnUdndermessangen,  die  Entstehnng  der  Skoliose  ans  schlechter 
Schreibhaltnng,  was  auch  durch  Sohesks  Untersuchungen  besüttgt  wird. 
Die  Körperhaltung  ist  von  der  Heftlage  abhangig,  die  Bichtong  der 
Grundstriche  einerseits  von  der  Heftlage,  andrerseits  yon  der  SteUusg 
der  Gelenkachsen  der  beim  Schreiben  beteiligten  Finger  und  Handge- 
lenke. Mater  gelangt  an  folgenden  Sohlfissen: 

Die  Lage  des  Heftes  gerade  und  median  yor  dem  Körper  entspricht 
für  eine  gute  Haltung  allen  Anforderungen. 

Es  kann  aber  bei  dieser  Heftlage  nur  aufirecht  stehende  Schrift 
geschrieben  werden. 

Soll  schräg  geschrieben  werden,  so  muls  das  Heft  in  schräge  Kütel- 
läge  oder  in  eine  Bechtslage  geschoben  werden.  Die  Lage  des  Heftet 
rechts  vom  Schreibenden  föhrt  nach  einatinumgem  Urteil  aller  Autcrea 
notwendig  su  schlechter  Körperhaltung;  es  sollte  dieselbe  bald  und  an* 
bedingt  fiir  die  Schule  Terboten  werden. 

Demnach  bleibt  nar  zu  entscheiden  zwischen  schräger  HitteUi^ 
mit  Schicfschrift,  und  gerader  Mittellage  mit  Steilschrift.  In  beidea 
Fällen  werden  die  Grundstriche  annähernd  senkrecht  zum  Pultrand  ge- 
schrieben, der  Unterschied  liegt  nur  in  der  Richtung  der  ZeUe,  welche 
bei  schrä^^er  iiittellage  einen  Winkel  von  30—40"  mit  dem  Pultrand 
bildet.  Da  (irundbtrich  und  Zeile  mit  dem  Auge  verfolgt  werden  mässen 
und  die^-es  gewisse  Jjlickbahnen  bevorzugt  Listinc,  Dondeks,  Wcsdt» 
Lamanbky)»  so  wird  hier  ophthalmologisches  Gebiet  betreten. 
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über  die  Sdireibbiliimg  bei  gerader  und  schräger  ICitiellage  sind 

Tergleichende  Memmgeu  von  Bbruv — ^Bbmbold  und  Yon  Schubbrt  ver 
öffentlicht.  Erstere  fanden  keinen  nennenswerten  Unterschied,  sehen 
daher  keinen  Grund,  von  der  heute  üblichen  SchiefiMshriffc  absugehen 
and  verwerfen  die  Steilschrift  wegen  der  Zeilenfiihrung  als  nnphysio* 
logisch. 

Schuberts  Messungen  aber  ergaben,  dafs  die  Körperhaltung  bei 
schräger  Mittellage  des  Heftes  schlechter  ist  als  bei  gerader,  er  wünscht 

daher  die  Steiischrift  in  die  Schule  wieder  eingeführt  tu  sehen,  zumal 
sie  von  den  frühesten  noch  erhaltenen  Anfrinfren  der  ^Schreil»kunst  l»is 
ins  18.  Jahrhundert  nllgemeia  üblich  war  und  deshalb  nicht  wohl  un- 
pbysiolopfisch  sein  kann. 

3Iaykb  hat  die  wichtigsten  dieser  Meshuufjeu  teils  nach  ScHrRERTs 
Metlifxle,  teils  mit  den  von  Professor  Pflüger  in  Bern  ad  hoc  kon- 
»tniiertcn  Xastrumenteu  nachgeprüft  und  ist  zu  folgendem  Ergebnis 
gelangt : 

Die  Koi)fhaltung  ist  bei  schräger  Mittellag^e  schlechter  als  bei  ge- 
rader; es  findet  im  erstem  Fall  eine  stärkere  Linksneinfun«^  statt. 

Der  schiefe  Zeilenverlauf  Itei  schriipfer  MittellaL^c  i-it  nicht  ohne 
EinfluCs  auf  das  Auge;  das  Xiiid  folgt  der  zu  schreibenden  Zeile  nicht, 
wie  Berlin — Resibold  annahmen,  ausschliefslich  durch  Kopfdrehung, 
sondern  immer  durch  Kopf  und  Augenbewegung. 

Bat  von-  Bbuiis— Bbmbold  aufgestellte  Gesetz  von  der  reofatwink 
Ilgen  Kreuzung  zwischen  Omndstrieh  und  Grundlinie  kann  nicht  aner- 
kannt werden.  Hatib  wiederholte  Scbübbrts  diese  Angaben  widerlegende 
Messungen  nicht,  da  inzwischen  ScHsmcs  nach  TÖUig  unanfechtbarer 
Methode  angestellten  Untersuchungen  die  Ergebnisse  Schdbbbts  durchaus 
bestätigt  haben. 

Xatbrs  SohlulssStse  lauten: 

Die  aufrechte  Schrift  bei  gerader  MitteUage  des  Heftes  erfüllt  alle 
Forderungen,  die  Auge  und  Hand  stellen  können. 

Schiefe  Schrift  ist  am  besten  in  sehniger  Hittellage  mit  nach  rechts 
oflhem  Winkel  Ton  30*  bis  40*^  zu  schreiben.  Für  Auge  und  Körper- 
haltung  ist  die  Schiefsohrift  in  schrüger  Hittellage  schlechter  als  die 
SteUscbrift  in  gerader  Mittellage. 

Recbt.slagen  sind  allseitig  verworfen  wegen  Schädigung  von  Auge 
und  Körperhaltung. 

Da  die  Steilschrift  nur  bei  gerader  Mittellage  geschrieben  werden 
kann,  so  liegt  bei  Hausaufgaben,  die  ohne  genügende  Aufsicht  gefertigt 
werden,  bei  senkrechter  Schrift  in  der  Schreibtechnik  selbst  ein  Schutz 
g^;en  die  berüchtigten  Eörperverdrehungen  vieler  schreibender  Kinder. 
Dieser  Vorzu^j  rechtfertigt  schon  allein  die  Wiedereinführung  der  Steil- 
schrift beim  Unterricht.  Augenarzt  Dr.  ScHUSJsaT  in  Nürnberg. 

8ehnlgssiuidheitepfl«i9  L  31 
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Bruix^  Alois.  Die  Gestaltiug  des  Handfertigkeitsimterriclitai 
für  Knaben  in  der  Gegenwart.  PSdagog.  Jahrb.  1887  etc*  Wien, 

März  1888,  S.  122  (13  S.). 

Autor  gibt  ia  dem  sitierten  Sammelwerk  eine  recbt  gate  Dar- 
stelluQg  der  Bewegung  sü  Gunsten  des  Handfertigkeitsunterrichts,  seiner 
bisherigen  Einrichtung  und  Ausbreitung  in  Deutschland,  Schweden. 
Frankreich  und  Österreich.  Bezüglich  Österreichs  werden  aul'ser  nirinchen 
vom  VerfasFor  trf -ammelten,  nufserhalb  Österreichs  wohl  wenig  bekannten 
Details  über  \  rrln  c  itiu:^  mich  die  daselbst  bisher  über  den  Gegenstand 
erschienenen  Schrillen  angeluhrt.  Autor,  welcher  die  Förderunp-  (^e?  Hand- 
fertigkeitsunterricht« kräüifr  vertritt,  ist  selbst  Leiter  eines  Kui-bcs  zur 
Heranbildung  von  Handft  itiukeitslebrern  (Wien  VII,  Zollergasse  41); 
dieser  Kursus  erfreut  sich,  soweit  es  die  vorhandenen  Mittel  gestatten, 
regster  Beteiligung.  —  Aus  der  Dai-stellung  des  \'erfa8sers  ergibt  sich, 
dafa  in  Österreich  die  Regierung  eine  wohl  wollende  zuwartende  Stellung 
zur  Frugu  des  liaadfertigkeiLi^unterrichts  einnimmt. 

Prof.  Dr.  L.  BoacBBSTSiK  in  Wien. 

Sbhbt  L4ÜB0H,  Lehrer  an  der  ersten  BiirgerMliide  in  Wittenberg. 
187  Sffieto  im  Fraliii  (BewegiiagKiplAle)  lOr  die  Jugend  (Kaalien 
und  Mftdcüuii).  Zum  Gebrauch  auf  dem  Tumplatse,  bei  Kinder- 
und  YoUnfesten,  SpaiiergSngen  n.  s.  w.  —  Zur  Unteretutiung  einer 
geordneten  Korperpflege  und  harmonischen  Bniehung*  Wittenberg, 
1887.  £.  HsREOsi.  (94  S.  12«). 

Wenn  von  dem  vorliegenden  Buche,  wie  in  der  Vorrede  bemerkt 
wird,  im  Verlaufe  weniger  Jahre  die  4.  Auflage  notwendig  geworden 
ist^  so  beweist  dies  die  fSr  alle  Freunde  einer  korperlich-Mftigen 
Jngendersiehung  erfreuliche  Erscheinung,  dals  derartige  Bfleher  heut- 
zutage in  Deutschland  einem  wirUiohen  Bedürfnis  entsprechen. 

Der  Güte  des  Werkes  mSefaton  wir  die  nötig  gewordenen  4  Auf- 
lagen nicht  gerade  zuschreiben« 

Diese  4.  vollständig  umgearbeitete  Auflage  enthält  187  Spiele, 
welche  in  „Wirkliche  Tnmspiele"  und  „Andre  Spich  ,  Tamflbungen  ond 
heilsame  Körperbewegungen"  abgeteilt  werden.  Die  ersteren  zerfallen 
wieder  in  „Ballspiele",  „Lauf-,  Krieg-,  Hasch-  und  Fai  rr^piele",  „Hüpf-, 
Spring«,  Wurf-  und  Schleuderspiele''  und  „Kampf-  und  Jagdspiele'', 
wahrend  die  zweite  Abteiliing  aufser  den  drei  erstgenannten  Unter- 
abteilungen auch  „Schnee*  und  Eisspiele"  und  „Verschiedene  andre 
Spiele"  enthält. 

Von  den  137  Spielen  können  als  neu  in  der  SpielHtteratur  das 
Wiftenbcr;,'er  „Je— dis!"  -  Spiel  (No.  33)  und  das  Spiel  No.  112:  „Der 
Draicbe  kommt"  hervorgehoben  wprden. 

Die  übrigen  mehr  oder  minder  bekannten  Spiele  sind  im  allge- 
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aciaen  ?«ntind]icli  betoliriebeii,  teilweise  aaeli  andern  Bilcheni,  von 
denen  die  Quellen  angegeben  lind.  Ob  es  gerade  ndtig  u^k,  Eegelspiele, 
wie  „Kegelsptel  anf  alle  Nenn"  n.  s.  w.,  „Klettern  am  Sefl**'  n.  s.  w., 
„BergschUttenfidnrt^  „Dm  Sehnssein'*  (auf  dem  Bise  glitsche),  „Die 
Bretts cbankel**,  mDss  Drachensteigen'',  „Dse  Blasrohr"  nnd 
»Die  Knallbüohse"  sn  besohreiben,  dürfte  mindestens  sweifelhaft 
•ein.  Jedenfiüls  borüfart  es  etwas  wnnderbart  derartige  Saehen  in 
einem  Bnehe  an  finden,  welchee  sieh  anf  dem  Titelblatte  rahmti  „auf 
Grand  der  Bestimmung  des  kgi  prenis.  Kultus-  nnd  TTnterridite-lGni- 
steriums  vom  S7.  Oktober  1882"  bearbeitet  xu  sein. 

Obmaseht  hat  es  mich,  dais  das  englische  Fülsballspicl,  unser 
Thorball,  gar  keine  Beschreibang  geftmden  hat»  da  ee  das  einsige  der 
astionalen  englischen  Jugendspiele  ist,  welches  auf  unsern  hohem  Schulen 
weite  Verbreitung  gefunden  bat.  Es  hängt  dies  vielleicht  mit  einem 
Versehen  zusammen,  welches  eigentlich  dem  Herausgeber  eines  Schul- 
buches nicht  passieren  sollte.  In  No.  4  ist  nämlich  eine  Art  von 
,Fufsball"  beschrieben,  bei  welchem  die  Spielenden  im  Kreise  stehen, 
sich  hei  den  Händen  fassen  und  mit  dem  einen  Fiifse  einen  Ball  ab- 
wehren, welchen  ein  in  der  Mitte  stehender  Balltreibcr  zwischen  ihnen 
mit  dem  entgegengesetzten  Fufse  dnrchzutreibrii  sich  bestrebt.  Es  wird 
Uieser  Beschreibung  hinzugefügt:  .,In  England  ist  Fufsball  ein  aligeraeiu 
beliebtes  Spiele  das  von  Grofs  und  Klein  fast  täglich  gespielt  wird." 

Sollte  der  Verfasser  wirklich  der  Meinung  sein,  dals  das  von  ihui 
beschriebene  „Fufsbair'-Spiel  das  englische  „football"  ist? 

Subrektor  am  Gymnasium  H.  IUydt  in  liatzeburg. 


Bibliographie: 

Adlkb,  C.  W.    Zwn  W^ohlc  der  Jugend,  Wien,  1888,  1  Taf.  8«. 
Asü£HsoN,  W.  E.    The  phystccU  side  of  edacation.  Kep.  Board  of  Health 

Wisconsin  1887.  Madison,  1888,  XI,  99  — IIG,  1  lab. 
Ab>lä.ingaüd.    Sur  Vocuvre  des  hosj)ires  maritimes  et  sur  les  nonveUes 

f'ondatiom   d\ircachon   et  de   BanyuU   s.   Mcr    pour  les  enfants 

debiles,  li/mpfuUigues,  scroftUeux,     Kov.  d'hyg.,    Fans,  1887,  IX, 

1049—1060. 

AsHHY,  K.  [Über  die  Dauer  der  AnsUckungsfähigkeü  des  Scharlachs,} 
Brit.  med.  Journ.,  No.  1348. 

[Berichtf  stenographisehcr,  der  Sitzungen  der  Kommission  für  Schul- 
hygiene des  pädagogischen  Museums  der  MilitärlehranstalUn  m  der 
Frage  über  die  Bedeutung  der  Filter.]  St.  Petersburg,  1888. 

(klisthenic  exerciaea  far  girls,  Brit.  med.  Journ.,  June  21, 1888,  No.  143i, 
peg.  Id47. 

21* 


286 


DoBSBLÜTB^  0.  Im  Kampfe  gegen  die  ÜberbBiriunff.  Nordwert,  BremeD, 
1888,  ¥ebr.*Hft.,  8.  31. 

DcpssTEL,  L.   Des  maktdüs  simuUes  ehee  les  enfante,  Pftris,  1888.  V. 
Habt^lius,  T.  J.    Grymnastthens  hetyddee  [Wert  der  Gymnastik].  Heho 

vännen,  Gothenburg,  1887,  II,  189—197. 
Lagranoe,  f.  Physiologie  des  cxercices  du  carps,  Paris,  1888,  Älcan.  8*. 
Lamjshkugkii.    Das   Wacfistum  im  Alter  der  Schu/j^/h'cht,  Festschrift 

des  nftturwisscnscbaftUchen  Vereins  in  Posen,  1887,  77. 
Lkssshaft,  P,    [Die  StelhuKj  der  Anatumic  zur  phi/siftchen  Erziehung  und 

die  Ilauptaufgahm  der  yhysisclim  Krziehuiig  in  der  Sehlde],  Moskau, 

K.  ÜERBEK.  1888.  8**. 

Makuschix,  A.  J.  [Allgemeine  Charakteristik  der  Volk.^schukn  dtr 
ostUcJien  Hälfte  des  Irbitschen  Kreises  beiilglich  der  ScImUiygieiu], 
1888. 

Manoenot.    J.'hyiiiaic  dam  les  ecoles  primturcs  de  Yienne  et  de  Buda- 

Pesth.    Rev.  d  hyg.,  Paris,  1888,  X,  228—242. 
Pblman-,  C.    Nervosität  und  Erziehung.  Zentr.-Bl.  f,  allgem.  Gsdhtapflg., 

18SS,  IV  u.  V,  129  f.  VI,  207  f 
Staffel,  F.  Eine  nmc  Kmrichtmuj  (^bttnirahmcn'')  zu  dem  Zwecke,  die 

Aiif/cn  in  bestiuuntcr  Entfernung  von  der  Schrift  zu  halten.  Jfthrb. 

f.  Kindel h.,  Leipzig,  1887,  n.  F.,  XXVll,  25 — 27. 

Bei  der  Redaktion  eingegangene  Sclinften: 

Hüxhagen,  E.  tlhunnsscln^h'  rh:s  Eiskunstläufern,  ii»  i  rmsgegeben  vom 
Braiinscliweiger  Ei.sljahnvcrem,  Braurrschwcig,  188y,  Fr.  Wagneb.  1-'. 

Janssen s,  E.  Hygiene  den  cculcs.    Kapports  faits  au  nom  d  une  coinmis 
sinn   du   conseil   supcrieur  d  hygi^ne   publique.     Premiöre  partie, 
Bruxellcs  1877,  £.  Qmroi.  8^   Deuzicme  partie,  Bruxeiles  188^ 
E.  GüYOT.  8^ 

Monatsblatt  für  öffentliche  Gesundlmtspflege.  Herausgegeben  von  dem 
Verein  für  Öffentliche  Gesundheitspflege  im  Herzogtum  Brauiuchwdig. 
Braunschweig,  1888,  J.  H.  Meykr,  Jahrg.  XI,  No.  1  ff. 

Monika.  Zeitschrift  für  häusliche  £niehimg,  Bonaawörth,  1888, 
L.  AcTEB,  Jahrg.  XX,  No.  1  ff. 

SchuUeitung,  latJtolieche.  Zuglei ck  Oigan  des  katholischen  ErziehuDg»- 
Vereins  in  Bayern  und  des  Lehrervoreins  für  Osnabrück  und  HeMD, 
Donauwörth,  1888,  L.  Auer,  Jahrg.  XXI,  No.  1  ff. 

Tischleb,  J.  F.    Das  ländliche  Volksschulhaus  vom  Standpunkte  der 
öffentUchen  Oenundhcilspfiege  erih-tert  für  Ärzte,  Tedmiker  und  Schü' 
aufei^Ueargan^-,  München  u.  Leipzig,  1887,  B.  Oldenbonrg.  8^ 
(Fortsetzung  folgt  in  nächster  Nommer). 

Verlag  von  LeopoldVoss  in  Hamburg  und  Lcipidg. 
DraokderVerlagsaaslaltv.DroekerdActioii-GeseUselnllCToriiLjJ'Jileliter^ 


.  j  I.  d  by  Google 


1888. 


No.  9. 


Di«  äjrstUclie  Inspektion  der  Schnlen«  Ihre  Organuation, 

ihre  Besiütate. 

Von 

Dr.  med.  Victor  Dbsouin, 

Mitglied  der  Köuigl.  Uelfrischen  Akademie  der  Medizin 

in  Antwerpen.* 

Die  Berichte  tmsrer  ausgezeiolmeten  Kollegen,  der  Herren 

Wassebfuhr,  Cohn  und  Napias,  haben  die  wichtige  Fvarre 
der  ärztlichen  Überwachung  der  Schulen  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  ans  geprüft.  Herr  Napias  hat  in  gedrängter 
Weise  eine  vollständige  Darstellung  des  Zustandes  der  Schul- 
hygiene in  Frankreich  gegeben,  die  Krankheiten  der  Schüler, 
die  Art  der  Entwickelung  dieser  Krankheiten  und  der  Mittel, 
sie  zu  vermeiden,  dargestellt  und  die  Organisation  der  Schul- 


*  Ich  verdanke  die  tföglichkeit,  den  nachstehenden  interessanten 
Bericht  veröflfentUchen  zu  können,  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Dr.  Desguin,  welcher  auf  dem  Wiener  hygienischen  Kongresse  1887  nur 
knrz  sprach,  aber  einerseits  Thesen  vorlei^,  enthaltend  die  Übersetzung 
der  in  Antwerpen  bestehenden  Einrichtungen  in  Forderungen, 
ander>oits  eine  ausführliche  Darstellung  der  bezüglichen  Verhält iiis.sc 
Ant\verj>ens  im  Manuskript  einlieferte.  Von  letzterem  konnte  ich  Kuum- 
intingels  wegen  in  dem  ol'tiziellen  Kongrefsbericht  nur  einen  Auszug  (in 
französischer  Sprache)  aufnehmen.  Da  Herr  Dr.  Desoüin  die  Güte  hatte, 
mir  auf  meine  Bitte  sein  Manuskript  zur  Verfügung  zu  stellen,  bin  ich 
in  der  angenehmen  Lage,  die  liier  folgende  wörtliche  Übersetzung  des 
ganzen  DESOUiKschen  Keferats  zu  bringen. 

Prof.  Dr.  L.  Bubgbbsteiv,  Wien. 
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aufsieht  bescbiiebeui  Herr  Comj  hat  sich  speziell  mit  der 
Myopie  befalbt,  deren  Ursachen  er  sehr  genau  studiert  hat; 
Herr  Wabsbbfuhb  hat  seineraeits  die  Sache  vom  allgemeinsten 
Gesichtspunkt  untersucht  und  Thesen  aufgestellt,  welche  der 
allgemeinen  Zustimmung  des  Kongresses  sicher  sein  dürfen. 

Nach  der  Lektüre  der  drei  vurtrefFlichen  Berichte,  welche 
uns  zugestellt  wurden,  nach  den  Diskussionen  auf  dem  Genfer 
Kongrefs  1882  und  auf  dem  internationalen  Kongreis  filr 
Unterricht  zvl  Brüssel  18B0,  nach  der  Einrichtung  der  ärzt- 
lichen Schulaufsicht  zu  Paris  1879  und  dem  Bestehen  dieses 
Dienstes  zu  Brüssel  seit  1874  wftre  es  ganz  überflüssige  Mühe, 
noch  einmal  die  Notwendigkeit  nachzuweisen,  weiche  für  die 
Verwaltuugeu  vorliegt,  die&eu  Dienst  in  einer  voIl8taudigea 
Weise  einzurichten  und  ihn  kompetenten  Männern  anzuver- 
trauen.  Im  Prinzip  sind  wir  üher  die  Notwendigkeit  der 
ärztlichen  Mitarbeit  bei  der  Überwachung  der  Schulen 
alle  einig. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Punkt,  bei  dem  die  Frage  nun- 
mehr angelangt  ist,  ist  es  das  Wichtigste,  nach  den  durch  die 
ärztliche  Schalinspektion  erreichten  Resultaten  zu.  fragen  und 
darnach,  wie  sie  organisiert  sein  sollte,  um  alle  ihre  eigen* 
tümlichen  Wirkungen  hervorzurufen»  d.  h.  um  die  Schul- 
jugend  vor  Krankheiten  und  Mifsbildungen  zu  bewahren,  die 
durch  den  Schulbesuch  verursacht  werden  können.  Diese  Studie 
wird  die  natürliche  Ergänzung  und  die  ])raktih;che  Entwicklung 
der  wohlbedachten  Vorschläge  der  Herren  Berichterstatter 
bilden. 

Die  belgische  Begierung  hat  sich*  seit  langer  Zeit  mit 
der  Notwendigkeit  besohftfitigt,  die  Schulen  einer  ernsten  ärzt- 
lichen Aufsicht  zu  unterwerfen.  Das  allgemeine  Reglement 
für  die  Schulen  vom  15.  Oktober  1846  vertraut  den  Armeu- 
ai'zten  die  Aufgabe  an«  die  Schulen  vom  hygienischen  Ge- 
sichtspunkte aus  zu  untersuchen.  Das  neue  Reglement  vom 
16.  August  1879  hat  diese  Vorschrift  beibehalten. 

Unglücklicherweise  hatte  dieser  sehr  löbliche  Versuch 
der  Begierung  sehr  wenig  Erfolg.    Er  konnte  übrigens  nur 
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unziiiän gliche  Resultate  lietera.  Die  belgische  Konstitution 
Biohert  die  Freiheit  den  Untetriehts.  Daraus  ergibt  siek  die 
Existenz  too  zweierlei  Sdiolen  in  Belgien:  erstens  der  offi* 
liellen,  yon  den  Ofientlioben  Gewalten  geleiteten,  zweitens 

der  privaten,  d.  h.  entweder  von  JMiizolueii  oder  vuu  Iteligions- 
geuosseuschüften  eingerichteten;  bluia  die  offiziellen  Schulen 
Sind  der  staatlichen  Überwachung  unterworfen,  dasselbe  gilt 
von  den  Freisohuien,  welche  die  Zulassung  erlangt  haben; 
die  übrigen  Schulen  sind  nnr  yon  ihren  Beeitzem  abhttngig 
und  entziehen  sich  jeder  Inspektion.  Dazu  kommt,  dals  das 
allgemeine  Reglement,  welches  die  ärztliche  Überwachung 
vorschreibt,  sich  nur  mit  den  Volksschulen  beschäftigt,  so 
da£B  die  Mittelschulen^  selbst  die  öffentlichen,  keiner  hygieni* 
sehen  Inspektion  unterworfen  sind.  Endlich  hat  man  für 
die  öffentlichen  Volksschulen  die  ärztliche  Inspektion  den 
Armenärzten  anvertraut;  diese  Ärzte  aber,  welche  gewöhnlieh 
schlecht  bezahlt  und  zu  täglicher,  ermüdender  Arbeii  ^^e* 
zwungen  sind,  vermögen  den  Schulen  nur  sehr  wenig  Zeit  zu 
widmen  und  besuchen  dieselben  nur  selten,  überdies  hat  man 
sich  damit  begnügt,  ihnen  diese  Schulinspektion  anzuTertrauen, 
oline  ihnen  pittzise  Instruktionen  über  ihre  Pfliohten  zu  geben 
und  ohne  regeknäfsige  Berichte  von  ihnen  zu  yerlangen;  diese 
Umstände  haben  die  Mission,  welche  man  ihnen  au%etragen 
hat,  fast  illusorisch  gemucht". 

Im  Jahre  1874  schuf  die  Kommunalverwaltüng  von  Brüssel, 
welche  zu  dieser  Zeit  von  ihrem  fähigen  und  l  U  Iiigen ten  Bürger* 
meister«  Herrn  Anspach,  geleitet  wurde,  indem  sie  die  Be- 
deutung des  Besitzes  einer  gut  eingerichteten  öffentlichen 
Gksnndheitspflege  filr  eine  gro&e  Stadt  würdigte,  ihr  Gesund- 
heitüamt  (Bureau  d  hygidne),  welches  in  der  Folge  den  meisten 
lindern  Städten,  die  eiu  solches  gründeten,  zum  Muster 
gedient  hat,  und  dessen  Einrichtung  und  Leitung  einem 
Kanne  von  auJseigewöhnlicher  Fähigkeit,  unserm  hervor- 
ragenden Kollegen  Dr.  Jansbbns,  anvertraut  wurde.  Die 
ärztliche  Überwachung  der  Schulen  war  die  natttrliohe  Er> 
giiuzuiig  dieser  Einrichtung  und  wuide  den  Ärzten  des  Buieaujä 
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zugewiesen.  Dieser  Dienst  bestellt  seit  1876  und  kat  seit 
seinen  ersten  Anfängen  die  besten  Resultate  geliefei*t. 

Die  Stadt  Antwerpen,  an  deren  Spitze  sich  Bürgermeister 
DE  Wa£L  befindet,  ein  Mann,  der  sich  dem  Eoriacbntte  in 
jeder  Blchtnng  widmet,  beschloJs  1882  in  gleicher  Weise 
eine  ernste  Urztliohe  Überwachung  der  Schulen  zn  schaffen. 
Der  Entwurf  der  Organisation  wurde  der  Kommission  für 
öffentlichen  Unterricht  anvertraut,  welche  es  für  notwendig 
erklärte,  diesen  Dienst  den  Armenärzten,  welche  durch  ihre 
laufenden  Geschäfte  hinlänglich  beschäftigt  sind,  zn  entziehen 
und  damit  ein  besonderes  ärztliches  Personal  unter  bestimmter 
Abgrenzung  seiner  Befugnisse  zu  beauftragen.  Die  Kommu- 
nalverwaltung  von  Antwerpen  hat  bei  der  Eiiiriclitun^'  ihrer 
Inspektion  die  in  Brüssel  gemachten  Erfahrungen  ausgiebig 
benutzt  und  vielfache  Anleihen  bei  dem  Reglement  gemacht, 
welches  in  Paris  1879  fUr  die  Inspektion  der  Schulen  des 
Seine -Departements  angenommen  worden  war.  Nach  den 
andern  thätig,  bemtihte  sich  die  Verwaltung  Antwerpens  gua 
natürlich,  dasjenige  noch  zu  verbessern,  was  ihre  Vorgänger 
gemaclit  hatten. 

Wenn  ich  also  etwas  eingehender  über  die  ärztliche 
Lispektion  der  Antwerpener  Schulen  berichte,  so  geschieht 
dies,  weil  sie  mir  die  volktändigste  von  allen  zu  sein  schemt, 
obgleich  sie  immerhin  ihre  UnVollkommenheiten  haben  mag 
und  mao  in  ihr  Lücken  findeu  kouiiLe,  welche  miL  der  Zeit 
gewifs  ausgefüllt  werden. 

Die  gröfstmögliche  Summe  intellektueller  Arbeit  zu 
gewinnen,  ohne  dais  die  Arbeit  der  Gesundheit  schade,  so 
weit  als  möglich  jene  Unzutrfiglichkeiten  zu  Tenneiden,  welche 
eine  Folge  des  Schulbesuches  sind,  die  G^undheit  der  Kinder 
unversehrt  zu  erhalten,  ja  sogar  die  KoiLSUtution  und  den 
Gesundheitszustand  vieler  von  ihnen  zu  verbessern:  das  sind 
die  Ziele,  welche  man  sich  gesetzt  hatj  diese  Ziele  können 
nur  durch  das  Zusammenwirken  der  Verwaltung,  der  Lehrer- 
schaft und  des  schulärztlichen  Dienstes  erreicht  werden. 

Ich  werde  mich  nicht  mit  den  Einzelheiten  hinaichtlidi 
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der  Pflichten  der  Beamten  anfhalten,  welchen  der  Bau,  die 
Einrichtang  der  Räume,  des  Schnlmobiliars  u.  s.  w.  obliegt, 
noch  hei  dem  LehrerpersonAl,  welches  hei  der  Anwendnng 

der  Untern chtsmethoden  selbst  immer  mit  offenem  Auge  eine 
Verlet/11112:  der  ^lonil  und  Hviriene  verhiudert.  Ohne  mich 
mit  einer  Anf/iiliiung  und  Beschreibung  der  Krankheiten  und 
Zufälle,  welche  die  Schuljagend  treffen,  zu  versäumen,  will 
ieh  dem  Kongrefs  hlofs  mitteilen,  wie  die  Überwachung  unsrer 
Schulen  vom  hygienischen  Gesichtspunkte  organisiert  ist. 

Die  Stadt  Antwerpen  besitzt  Freischuleu  und  Zahlscbulea. 
Die  Freiscbulen  bestehen  aus: 

13  Mädchen- Volksschulen  mit  6128  Kindern 

15  Knaben-         «  ^  6220 

11  Kindergärten  3845  , 

Zusammen  16  193  Kinder. 
Die  Zahlschulen,  im  ganzen  6,  bestehen  aus: 
3  Mädchenschulen  mit  970  Köpfen 
2  Knabenschulen     „    778  ^ 
1  Kindergarten       »    118  « 
Zusammen  1  866  Köpfe. 
Im  ganzen  18  059  Schüler  und  Schfilerinnen. 
Die  hygienische  Überwachung  dieser  Schulen  ist  4  ärzt- 
lichen Inspektoren  anvertraut,  welche  unter  denjenigen  Ärzten 
gewählt  werden,  die  bereits  eine  mehrjährige  Praxis  haben 
nnd  hinsichtlich  ihres  Wissens  und  ihrer  Ehrenhaftigkeit  alle 
wünschenswerten  Garantien  hieten.     Da  es  diesen  Ärzten 
untersagt  ist,  andere  ärztliche  Ämter  zu  hekleiden  (d'occnper 
d'autres  fonctions  m^icales),  und  da  die  ihnen  auferlegten 
Verpflichtuniren  sehr  schwerwiegende  sind,  hat  ihnen  die  Stadt 
anfangs  <'in  frehalt  von  15ÜÜ  i'rauks  bewilligt,  welches  vor 
kurzem  auf  1800  Franks  erhöht  wurde. 

Sie  sind  verpflichtet,  allwöchentlich  an  unbestimmten 
Tagen  alle  Klassenzinmier  der  Schulen  ihres  Bezirkes  zu 
besuchen  und  wenden  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Beleuch- 
tung, die  Temperatur,  die  Ventilation,  den  Feiichtiij^keitsgehalt 
der  Schulzimmer,  die  Aborte,  Pissoirs,  Waschräume,  die  Kein- 
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lichkeit  der  Schulkinder  und  ihre  Korperhaltung  während  des 
Unterrichtes..  Sie  verständigen  den  Leiter  der  Schule  von  den 
hygienischen  Mängeln,  welche  sie  bemerkt  haben,  nnd  schreiben 
die  gemachten  Wahrnehmungen  in  einen  Bericht  nieder,  der 
in  der  Sehnle  verbleibt.  Der  Schulleiter  führt  ihnen  bei 
jedem  Besuch  die  neueingetretenen  Schüler  vor;  der  Arzt 
untersucht  sie  und  notiert  in  einem  Retrister  den  Gesundheits- 
snistand  .jedes  Einzelnen.  Ehenso  untersucht  er  die  Schüler, 
welche  wegen  Krankheit  gefehlt  haben  nnd  nur  anf  Grand 
einee  ärztlichen  Zeugnisses  wieder  zugelassen  werden  dürfen, 
das  für  die  Freischnlen  durch  den  Schularzt,  für  die  Zahl- 
schulen  durch  den  behandelnden  Arzt  ;iiis;:^estellt  M'ird,  und 
welrlif^s  frkliirt,  dafs  der  AViederbosuoh  der  Scluile  weder  dem 
Krankgeweseueu  noch  seinen  Mitschülern  zum  Schaden  gereicheu 
könne.  Datum  und  Dauer  dieser  Absenzen  werden  ebenso 
wie  die  Ursache  gleichfalls  im  Schulregister  verzeichnet. 

Diese  nach  dem  Reglement  wöchentlichen  Besuche  müssen 
unter  Umstünden  öfter  wiederholt  werden,  so  z.  B.  wenn 
eine  epidemische  Krankheit  droht  odpr  auftritt.  Die  Ärzte 
urteilen  selbst  über  die  Notwendigkeit,  ihre  Besuche  häuüger 
zu  wiederholen,  und  sind  hierzu  auch  auf  Aufforderung  der 
stadtischen  Behörde  verpflichtet,  welcher  sie  sofort  über  Ge- 
fahren, die  der  Schuljugend  drohen,  Bericht  zu  erstatten 
haben.  Sie  treffen  im  Einverständnis  mit  dem  Leiter  der 
Schule  die  ersten  Mafsnahmen,  um  der  Ausbreitung  der 
Epidemie  zu  begecrnen,  und  unterbreiten  der  städtischen  Be- 
hörde ihre  Vorschläge  über  die  weiterhin  zu  ergreifenden 
Mafsregeln.  Sie  schlagen  femer  den  zeitweiligen  Schluls  der 
Schule  vor.  Falls  die  Schlielsung  angeordnet  wurde,  überwadien 
sie  die  Desinfektion,  welche  durch  die  hierzu  bestimmten 
städtischen  Beamten  vorgenommen  wird.  Die  Wiedereritflnung 
der  Schule  findet  erst  statt,  wenn  jede  Gefahr  der  Weiter- 
verbreitnnj^  der  Epidemie  verschwunden  ist. 

Die  Schulärzte  machen  die  Lehrer  und  Lehreiinnen  mit 
jenen  Anzeichen  bekannt,  welche  den  Krankheiten,  besonders 
den  ansteekenden,  vorangehen,  und  besprechen  mit  der  Lehrar- 
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Schaft  öfter  in  uti gezwungener  Weise  (des  entretiens  familiers) 
die  Hygiene  des  Individuums  und  je  nach  Umstäudeu  die 
veischiedenen  Punkte  der  Schulhygiene. 

Am  Ende  jedes  Monata  erstatten  die  ärztlichen  ScbnU 
inspektoren  der  GemeindeTsrwaltnng  Bericht  Über  den  hygie> 
Bischen  Znfitand  jeder  Schule,  die  beobachteten  Krankheiten, 
die  vorgekoiuMieueii  Unfälle,  die  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen, welche  sie  für  anf^^ezeigt  halten.  Ebenso  melden 
sie  alles,  was  im  Schulleben,  in  der  Unterrichtsmethode  u.  s.  f. 
ihnen  gesundheitsschädlich  sein  zn  können  scheint. 

Ohne  Impfzengnis  werden  die  Kinder  in  die  städti- 
schen Schnlen  nicht  aufgenommen.  Sobald  sie  das  Alter  von 
10  Jahren  erreicht  haben,  werdeu  sie  durch  deu  Scbuiai/t 
revarc-iniert.  Diese  Operation  wird  zweimal  des  Jalires,  in 
den  Monaten  Mai  und  Oktober,  mit  tierischer  Lymphe  voll- 
zogen, welche  durch  das  staatliche  Zentral-Lymph-Institut 
(Institut  raccinogtoe  central  de  l'fitat)  zu  Brüssel  unentgeltlich 
und  in  ausreichendem  Mafse  geliefert  wird.  Die  geschehene 
Revacciuation  und  ihre  Resultate  werden  gleichfalls  im  Re- 
gister der  Schule  verzeichnet. 

Endlich  hat  die  Kommunalverwaltung  von  Antwerpen, 
dem  Beispiele  Brüssels  folgend,  in  allen  ihr  unierstehenden 
Freischulen  die  prärentiTe  Medizin  eingerichtet.  In  den 
Zahlsohulen  mufste  man  trotz  der  Nützlichkeit,  die  ein  solches 
Vorgehen  auch  dort  gehabt  hätte,  infolge  des  unvermeidlichen 
Widerstandes  der  Eltern,  dem  man  begegnet  wftre,  dav^on 
absehen;  die  betreifenden  Eltern  sind  übrigens  in  der  Lage, 
ihren  Kiudem  jene  Fürsorge  angedeihen  zu  lassen,  deren  sie 
bedürfen.^ 

Der  präventiven  Medizin  sind  jene  Schulkinder  unter 


*  Immerhin  würde  es  sich  aber  empfehlen,  Bolohe  Eltern  durch 
Schulärzte  auf  etwaige  Fehler  oder  Krankheiten  ihrer  Kinder  anfmerksam 
machen  m  iaseen,  da  der  Beiits  noch  nicht  die  hygienisehe  Fürsorge 
g^wMhrleiitet  ond  letztere  ebeoBO  im  öffentlichen  Intereaae  liegt,  me  die 
FfirM>rge  l&r  die  geistige  Bildung.  Der  Überaetser. 
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werfen,  welclio,  oliue  eigentlich  krank  zu  sein,  d.  h.  ohne 
verhindert  zu  sein,  dem  Unterricht  zu  folgen,  einen  Gesund- 
heitszustand besitssen,  der  gewiaae  Fürsorge  erfordert;  so  die 
anilmisohen,  die  konstitotioDell  sehwachen»  die  rha^hitiaohen, 
die,  welche  Lymplidrfisenanschwelliiiigen  (engorgements  gang- 
lioniKiires)  aufweisen,  die,  welche  gewisse  Augen-  und  Ohren- 
leideu  haben.  Kein  Kind  mit  einer  ansteckenden  Krankheit 
kann  einer  Behandlung  in  der  Schule  unterworfen  werden; 
es  mnis  notwendig  der  Familie  zugewiesen  werden. 

Die  Krttnklichen,  welche  ich  aufzählte«  werden  hllafig 
durch  Unwohlsein,  dem  sie  öfter  als  Kinder  mit  guter  Ge- 
sundheit ausgesetzt  sind,  gezwungen,  einen  oder  mehrere  Tage 
zu  Hause  zu  Meiben,  ein  Umstand,  welcher  sie  in  ihren 
Studien  aufhält  und  eine  Störung  in  der  Fortführung  des 
Unterrichtes  im  Gefolge  hat.  Die  präventive  Medizin  hat 
zom  Zweck,  dies  zu  rerhindem  oder  wenigstens  die  Zahl 
dieser  Ahsenzen  zu  verringern,  hei  gleichzeitiger  Yerhessenuig 
des  Gesundheitszustandes  der  Kinder  und  indem  sie  in  vielen 
Fullen  die  Entwicklung  konstitutioneller  Krankheiten,  zu 
welchen  jene  Kinder  hinneigen,  ausschlieist. 

Die  Art  der  bei  dieser  präventiven  Medikation  angewen- 
deten Mittel  ist  der  Wahl  der  Arzte  überlassen;  sie  werden 
durch  das  Wohlthfttigkeitsamt  (Bureau  de  hienfaisanoe)  der 
Stadt  beigestellt  und  dem  Schulleiter  oder  der  Schulleiterin 
in  Verwahrung  gegeben,  denen  der  Aufsichtsarzt  die  not- 
wendigen Anweisungen  zum  Gebrauche  gibt.  Die  Medikamente 
werden  so  verabreiclit,  dais  dies  keinerlei  Störung  im  Gange 
der  Schule  mit  sich  bringt. 

Hier  mnfs  auch  bemerkt  werden,  dafs  die  Glymnastik, 
das  mächtigste  Mittel  der  präventiven  Medizin,  in  korrekter 
Weise  in  ullon  von  der  Stadt  aldiängigen  Schulen  gelehrt  wird. 

In  jeder  Schule  besteht  ein  Register,  iu  welchem  neben 
dem  Namen,  dem  Alter  und  dem  Wohnort  der  Schulkinder 
das  Datum  des  Eintrittes  in  die  Schule,  die  besondere  Ur- 
sache der  präventiven  Behandlung,  die  Daten  des  Beginns 
und  des  Anfhörens  derselben  und  die  erhaltenen  Resultate 
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▼meicbet  sind;  letztere  rnttasen  mindeBtens  alle  3  Monate 

eiflgetragen  werden, 

Wülirend  der  ersteu  14  Tage  jeden  Yierteljalims  la^en 
die  Inspektioiiaärzte  der  Administration  einen  eiii^^^olienden 
Bericht  über  die  präventive  Medizin  in  den  Schulen  zu- 
kommen. 

Wie  wir  sehen,  sind  die  von  der  Verw altunp^  den  in- 
spektiousärzten  auferlegten  Pflichten  zahlreich.  Niemand 
wird  in  Abrede  stellen,  dalls  deren  gewissenhafte  Erfüllung 
einen  sehr  grofaen  Binfluls  auf  die  Gesundheit  der  Sehul- 
Idnder  und  den  günstig  Verlauf  ihrer  Studien  ausQben 
mul<.  Daä  lleglement,  welches  anferestellt  ^\ulde  und  liior 
am  Schlüsse  augefügt  wird,  weist  noch  gewisse  Lücken  auf, 
welche  wir,  gestützt  auf  die  £rfahnuig  und  angeregt  durch 
die  Diskussionen  des  Kongresses,  uns  auszufüllen  bemühen 
werden.  In  seinem  c^egenwärtigen  Zustand  hat  es  aber  schon 
grofee  liien^te  geleistet.  Ein  Reglement,  auch  das  weiseste, 
kann  jedoch  nur  dann  gute  Kesültate  geben,  wenn  es  gut 
angewendet  wird.  Die  KommnnalTerwaltung  Ton  Antwerpen 
hat  bei  der  Wahl  ihrer  Inspektionsärzte  Glück  gehabt,  und 
wenn  sie  die  Verbesserung  in  dem  Gesundheitszustand  der 
Kinder,  deren  Schicksal  ihr  anvertraut  ist,  bereits  konstatieren 
konnte,  so  dankt  sie  dies  dem  Wissen  und  der  Intelligenz, 
welche  die  DDr.  Mater,  Weewautebs,  Descahps  und 
Jakssekb  in  der  Ausübung  dieser  schwierigen  Thfttigkeit 
entwickelt  haben.  Die  genannten  flerren  sind  seit  Anbeginn 
dieses  Dienstes  mit  demselben  betraut,  und  ich  fühle  mich 
glücklich,  ihnen  eine  verdiente  Huldigung  öffentlich  darbringen 
zu  können. 

Dies  ist  kein  nichtssagendes  Lob,  sondern  ein  Beweis 
zur  Unterstützung  einer  These,  welche  ich  aufrecht  halte, 
n&miich  derjenigen,  daTs  die  ärztliche  Schulinspektion  nicht 
einem  beliebigen  Arzt  anvertraut  werden  darf,  sondern  bei  dem 
Vertreter  Eigenschaflen  voraussetzt,  welche  nicht  ein  jeder 
besitzt.  Er  nuils  in  der  That  sachverstlindlg  sein  und  die 
Hjrgiene  zu  seinem  Spezialstudium  gemacht  haben;  er  muis 
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u.  a.  hinreichende  ärztliche  Praxis  hinter  sich  haben,  um 
jene  Erfahrung  und  Sicherheit  zu  besitzen,  welche  ihm  der 
Lehrerschaft  gegenüber  die  Autorität  verleiht,  ohne  welche 
die  Ausübung  seiner  Thätigkeit  illusorisch  wäre;  weiter  mufs 
er  eifrig  sein,  exakt  in  der  Ahfisssung  seiner  Berichte,  pünkt- 
lich, die  Verwaltung  von  allem,  was  die  Gesundheit  der 
Schulbevülkerunr]^  betrifft,  zu  verstän diesen.  Will  man  also 
einen  wohlorganisierten  Dienst,  so  kann  man  uuniüglich  zu- 
geben, dai's  jeder  beliebige  Arzt  geeignet  sei,  das  wichtige 
Amt  der  hygienischen  und  medizinischen  Schulau£sicht  zu 
Teisehen. 

Um  den  Mitgliedern  des  Kongresses  eine  Vorstellung 

davon  zu  geben,  in  welcher  Art  der  Dienst  aufgefafst  und 
ausgeführt  wurde,  habe  ich  im  Lesesaal  zwei  Bände  aufgelegt, 
welche  alle  Berichte  euthaiteui  die  seit  Juui  1882  bis  jetzt 
durch  die  Ärzte  gemacht  wurden.  Wer  sie  durchblättert, 
wird  sehen,  wie  mannigfaltig  die  Gegenstände  sind,  mit  denen 
sie  sich  he&fst  hahen.  Ich  will  es,  indem  ich  die  Details 
zusammenfasse,  versuchen,  einige  der  erhaltenen  Resultate 
mitzuteilen. 

1.  Gegenstände  der  Besprochungen  mit  dem 
Lehrpersonal.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  erhielten  eine 
Broschüre,  welche  sie  mit  den  ersten  Anzeichen  der  tther- 
tragharen  Krankheiten  hekannt  macht.  Überdies  gaben  ihnen 
die  Inspektionsllrzte  praktische  Belehrungen  über  den  grölsten 
Teil  der  schulhygienischen  Fragen,  so  über  Lüftung,  Venti- 
lation und  Beleuchtung  der  Schulziramer;  über  Körperhaltung- 
und  körperliche  Übungen;  über  Krankheiten  im  allgemeinen, 
sowie  die  ersten  Symptome  der  fieberhaften  Ausschlagskrank- 
heiten (fidvres  öruptives)  und  deren  Unterschiede  von  den  nicht 
ansteckenden  Ausschiftgen  (erythömes  non  contagieux):  über 
die  Diflferentialdiagnose  zwischen  Krupp,  einfacher  Angin;i 
und  Bronchitis,  zwischen  Krätze  (gale)  und  Juckblattem 
(Prurigo),  zwischen  ägyptischer  und  einfacher  Bindehautent- 
zündung (ophtalmie  granuleuse  —  conjunctiyite  simple); 
über  die  Sorge  für  Reinlichkeit  überhaupt  und  besonders  der  [ 
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behaarten  Haut,  des  Olires  und  Auges;  über  die  Lebensweise, 
den  Genufs  der  Xalirungsraittel,  der  Getränke,  des  Obstes; 
über  die  erste  Hilfe  bei  Obnmacbten,  Nerrensufi&llen  (onsee 
nerreuses),  yersohiedenen  Blatangen  (hdmorrliagies  diTerses), 
Yerwnndiin^n  (pitties),  Verrenkungen,  Knochenbrüohen  und 
allen  jenen  Zufallen.  welche  im  Schulhause  vorkommen 
kennen;  endlich  über  die  spezielle  Fürsorge,  welche  vom 
Gresichtspunkte  des  Schullebens  alle  jene  Schulkinder  erfordern, 
deren  Gesundheitszuatand  nicht  normal  ist. 

2.  Epidemische  Krankheiten.  Jene,  die  man  in 
den  Schulen  am  häufigsten  beobachtet,  sind :  der  Keuchhusten, 
die  Glasern  (rougeole),  der  Scharlach,  die  Diphtlieritis,  die 
Blattern,  das  typlioide  Fieber  (firvre  typhoide^,  die  Grippe, 
der  Mumps  (les  oreillons).  Dank  den  ergrifl'eueu  hygienischen 
MaTsnabmen,  der  guten  Einrichtung  der  Lokale,  der  Rein< 
lichkeit  der  Schulen  und  ihrer  Annexe  ist  das  typhoide  Fieber, 
welches  in  den  priyaten,  der  ärstlichen  Inspektion  nicht  nnter> 
"worfenen  Schulen  mehrmals  verheerend  auftrat,  in  den  der 
städtischen  Gewalt  untergeordneten  nicht  aufgetreten.  Di« 
Blattern  haben  sich  sehr  selten  gezeigt  und  nur  bei  Schul- 
kindem,  welche  mit  falschen  Impfzeugnissen  zur  Schule  ge- 
kommen waren.  Trotz  einer  sehr  heftigen  Epidemie,  welche 
in  der  Stadt  geherrscht  hat,  sind  in  den  Schulen  infolge  der 
Revaccination,  von  welcher  ich  später  sprechen  werde,  nur 
ein  paar  vereinzelte  Fälle  vorgekommen.  Ebenso  waren  die 
dipktheritisohen  Erkrankungen  sehr  selten,  dank  der  Vorsicht, 
davon  ergriffene  Kinder  sogleich  zu  entfernen;  man  hat  die 
letzteren  immer  verhindert»  Ansteckungsherde  zu  werden.  Was 
die  übrigen  epidemischen  Krankheiten  anbelangt,  so  haben 
Masern  (rougeole)  und  Keuchhusten  (coqueluche)  die  gröfste 
Zahl  der  Fülle  geliefert.  Immerhin  konnten  diese  Epidemien 
fast  stets  durch  die  hygienischen  Mafsregeln,  durch  das  Zu- 
hansebleiben  der  Erkrankten  bis  zu  ihrer  vollständi  „"^ti  Gene- 
sung, durch  die  Kenntnisse,  welche  das  Lehzpersonai  bezüglich 
der  Symptome  dieser  Elrankheiten  erworben  hatte,  eingeengt 
werden.   Selten  mulste  eine  Schule  geschlossen  werden,  imd 
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in  diesem  Falle  hat  man  eine  allgemeino  Desinfektion  der 
Lokale  und  des  Mobiliars  mit  schwefliger  Säure,  sowie  dorch 
Abkratzen  and  Tünchen  der  Wände  etc.  Toi^genommen. 

3.  Reinlichkeit  'der  Sohnlkinder.    Unsere  Schnlen 

haben  in  dieser  Beziebiiiig  einen  Grad  der  Vollkommenheit 
erreicht,  welclien  m;in  hinsichtlich  der  Kinder,  die  gröfstenteil«? 
der  Arbeiterklasse  und  dürftigen  i^amilien  angehöreo,  nicht  zu 
hoffen  gewagt  hatte.  Die  Ärzte  haben  sich  in  dieser  Hinsicht 
sehr  streng  gezeigt.  Nachdem  sie  die  Lehrer  und  Lehrerinnen 
über  die  hygienische  Bedentnng  der  Reinlichkeit  ausreichend 
aufgeklürt  hatten,  waren  sie  anfangs  gezwungen,  schlecht 
gewaschene  oder  schmutziL'  gekleidete  Kinder  den  Eltern 
zurückzuschicken.  Indem  sie  vor  den  Schulkindern  jene 
lobten,  welche  sich  durch  Reinlichkeit  auszeichneten,  regten 
sie  zu  einem  Wetteifer  an^  welcher  die  besten  Resultate  zur 
Folge  hatte. 

4.  Leiden  der  behaarten  Haut.  Diese  Leiden  waren 
beim  Beginn  der  ärztlichen  Inspektion  so  hftnfig.  dafs  einer 
unserer  Ärzte  in  einer  FKÖBELschen  Schule  mit  200  Kindern 
36  Fälle  verzeichnete.  Gegenwärtig  sind  diese  Krankheiten 
fast  gänzlich  verschwunden.  Man  empfiehlt  den  Eltern  be* 
sonders,  das  Haar  der  Kinder  sehr  kurz  zu  halten.  Die  von 
Erhgrind  (teigne  faveuse)  Befallenen  werden  immer  ihren 
Eltern  znrückpreschickt,  sorgfältig  behaudelt  und  nicht  wieder 
in  die  Schule  zugelassen,  ehe  sie  nicht  vollständig  geheilt 
sind.  Man  darf  sagen,  dafs  der  Grind  (teigne)  thatsächlioh 
ganz  aus  unsem  Schulen  verschwunden  ist.  Man  trifft  ihn 
nur  noch  bei  neu  eintretenden  SchuUdndem,  welche  übrigens 
zurOckge^viesen  und  erst  nach  vollständiger  Heilung  zugelassen 
werden.  AVas  die  Pelada  (pelade),  die  Scheerenflechte  (teigne 
tonsurante)  und  die  Ekzeme  der  behaarten  Haut  betrifft,  so 
gestattet  man  in  diesen  Fällen  den  Schulbesuch,  da  es  sich 
hier  um  nicht  kontagiöse  Krankheiten  handelt.  Diese  Leiden 
sind  meistens  die  Folge  eines  lymphatischen  Zustandes. 
Hygienische  Fürsorge,  die  Anwendung  von  Leberthran,  gröfster 
Reinlichkeit  und  einer  passenden  lokalen  Behandlung  lassen 
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sie  in  der  Regel  sehr  rasch,  veiscbwiiHlou ;  auch  sind  diese 
Fälle,  obwohl  noch  immer  in  den  Schulen  xorkommend, 
dort  weit  seltener  geworden  als  vor  der  firztUohen  Inspektion. 

5.  Krätze  (gale)  und  andere  Hautkrankheiten. 
Die  Fürsorge  ftlr  Beintiohkeit  nnd  das  sofortige  Wegschicken 
von  Kindern,  welche  die  Krätze  hatten,  haben  auch  diese 
Krankheit  in  unsern  Schulen  zum  Veröchwinden  gebracht. 
Das  Ekzem  findet  sich  dagegen  ziemlich  häufig,  besonders  in 
den  FnöBELSchen  Schulen,  sei  es,  dais  es  von  einer  konsti« 
tutionellen  Anlage,  sei  es,  dals  es  von  einer  ungesunden 
Lebensweise  abhängt.  In  diesen  beiden  Fällen  nimmt  man 
zur  präventiven  Medizin  seine  Zaliucht,  von  der  weiter  unten 
die  Hede  sein  wird. 

6.  Granulöse  Ophthalmie.  Diese  Krankheit  war  vor 
ö  Jahren  so  häufig,  dafs  in  einer  Mädohenschule  mehr  als 
die  Hälfte  der  Schfilerinnen  davon  befallen  war.  In  den 
andern  Schulen  war  die  Zahl  nicht  so  hoch,  aber  trotzdem 
beträchtlich.  Die  Bekaiiipiiiüs:  der  Kraukheit  erwies  sich 
he.suudeiö  mit  Rücksicht  auf  die  absurden  Vorurleile,  welche 
die  filtern  aus  den  niederen  Klassen  gegen  jede  an  den  Augen 
angewendete  Medikation  haben,  sehr  schwer.  Die  Ans- 
schlielliung  der  Kinder,  welche  von  Gianulationen  der  Binde- 
haut befallen  waren,  vermochte  diese  Vorurteile  nicht  zu 
besiegen,  und  der  Arzt  muiste  sich  ])ers<)ulieh  an  die  Eltern 
wenden  und  ihnen  dw  Gefahren  begreiilicli  macheu,  welclie 
das  Gesicht  ihres  Kindes  lief^  um  sie  dahin  zu  bringen, 
dasselbe  einer  rationellen  Behandlung  unteradehen  zu  lassen. 
In  den  Schulen,  wo  die  Zahl  der  GiranulOsen  nicht  sehr 
bedeutend  war,  schickte  man  sie  bis  zur  Heilung  ihren  Fa- 
milien zurück.  In  jenen  dagegen,  wo  dieselben  einen  grofsen 
Prozentsatz  bildeten,  wäre  dies  einer  Unterbrechung  der  Schule 
gleichgekommen;  in  diesem  Falle  hat  man  denjenigen  Schul- 
kindern, welche  den  Nachweis  erbrachten,  dals  sie  durch 
einen  Spezialisten  behandelt  würden,  den  Schulbesuch  gestattet. 
Dank  der  hingebenden  und  verständigen  Fürsorge  dieser 
Herren,   welche    durch   die    hygienischen   Vorschriften  der 
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Schulärzte  und  die  wachsam  erhaltene  Auimerksamkeit  des 
Lehrpeisonales  nntcrstützt  wurden,  findet  man  die  Granu- 
lationen der  Bindebaut  kaum  mehr  in  unsem  Schulen;  ea 
gibt  nur  noch  isolierte  Fälle,  die  von  auiken  kommen;  ein 
'epidemisches  Aufbeten  findet  nicht  mehr  statt. 

7.   Fehlerhafte  Körperhaltungen,   Skoliose  etc. 
Aiie   Hygieniker  haben   die   Häufigkeit   und   die  traurigea 
Folgen  der  von  den  Schulkindern  während  des  Unterrichtes  fing^ 
nommenen  schlechten  Haltungen  betont.   Dieselben  Resultate 
kamen  bei  einer  Untersuchung  zu  Tage,  welche  einer  unmr 
ilrzte  am  nackten  Brustkorb  von  23  Schülern  yomahm,  die 
sich  nacli  Ai/sulvierung  der  Volksschule  an  der  Lehrerbildungs- 
anstalt meldeten.    Nur  einer  war  normal  gebaut,  und  mehr 
als  die  H&lfte  hatte  einen  sehr  ausgesprochenen  Grad  von 
Skoliose,  rechtsseitiger  oder  linksseitiger,  je  nach  der  Art» 
wie  sich'  die  Betreffenden  beim  Schreiben  hielten.   Die  Ur- 
sache dieser  schlechten  Haltungen  liegt  Tor  allem  in  der 
Fehleiljaftigkdit  des  Schulmobiliars,   indem  die  Bank  zu  enge 
ist,    um   dem  Schüler  betjueines  iSitzeu   zu  gestatten,  keine 
Lehne  hat,  um  ihm  ein  Ausruhen  während  des  Zuhörens  zu 
ermöglichen,  und  die  Entfernung  des  Sitzes  von  der  Tisch- 
fläche  nicht  der  Eörpergrl^ise  des  Schulkindes  angepaist  ist; 
eine  weitere  Ursache  ist  unzulängliche  und  fehlerhafte  Be- 
leuchtung, welche  die  Scliüler  zwingt,  entweder  den  Kopf 
dem  Papier  zu  nahe  zu  brini^en,   oder  eine  schiefe  Haltung 
einzunehmen,  um  die  Schatten  oder  die  Keöexe  auf  den 
Heften  zu  yermeiden;  eine  andre  gleichfalLs  wichtige  Ursache 
bildet  die  Nachlässigkeit  der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche 
in  Unkenntnis  über  die  schwerwiegende  Bedeutung  dieser 
schlechten   iiuliuugen   sich   darum  durchaus  nicht  kümmern, 
ja   sogar  ihre  Schüler   lehren,   fehlerhafte    Haltungen  anzu- 
nehmen.   Man  weiis  jetzt,  welche  Resultate  dieses  üble  Vor- 
gehen nach  sich  zieht:  mehr  oder  weniger  ausgesprochene 
Yerbiegungen  der  Wirbelsäule,  Verminderung  des  Brnstum* 
fenges  mit  allen  ihren  Folgen  für  die  Gesundheitim  allgemeinen, 
Luugeuleiden  und  selbst  Schwindsucht.    Die  allgemeine  Ver- 
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beaseniiig  und  fast  YoUständige  Umgestaltong  unsres  Schul- 

mobiliars,  der  vernüuftige  Bau  und  die  vei  nüiiftig'e  Einrichtnug 
aller  uüsrer  ueiien  Schulen  brachten  die  beiden  ersten  Ursachen, 
welche  die  fehlerhaften  Haltungen  der  Schulkinder  bewirkten, 
zum  Tetsohwinden.  Anderseits  ist  die  LehrerschafI;  über 
die  grofse  Bedeutung,  welche  die  schlechten  Haltungen  für 
die  Gesundheit  der  Kinder  haben,  belehrt  worden.  Die  Auf- 
merksamkeit derselben  wurde  beständig  auf  diesen  Punkt 
gelenkt,  aber  nicht  ohne  grofse  Schwierigkeiten  ist  man  dahin 
gekommen,  die  einmal  angenommenen  schlechten  Gewohnheiten 
zu  beseitigen.  ^Lm  kunn  sagen,  duib  sii'h  die  Scliulkiiidor 
heute  im  aligemeinen  gut  halten  und  dies  ist  der  Ausdauer 
der  Ärzte,  der  regen  Aufmerksamkeit  des  Lehrpeisonales,  den 
gymnastischen  Übungen,  welche  regelmäfsig  angestellt  werden, 
und  auch  der  präventiven  Medizin  zu  danken,  welche  bei 
Kindern  angewendet  wurde,  deren  fehlerhafte  Haltungen  zum 
Teil  durch  konstitutionelle  Schwäche  veraulaist  waren;  denn 
diese  liels  sie  auf  ihren  Sitzen  zusammensinken  oder  sich  an 
die  Tische  anlehnen.  Auch  die  Skoliose  wird  seltener  und 
seltener.  —  Man  hat  als  Ursache  der  schlechten  Haltung  die 
schräge,  sogeniiiinte  englische  Schrift  hebchuldigt.  Sicher  ist, 
dals  diese  Art  von  Schrift  den  Schüler,  wenn  man  ihn 
zwingt,  das  Papier  gerade  vor  sich  zu  legen,  veranlafst,  sich 
auf  den  linken  Arm  zu  sttttzen  und  infolgedessen  den  Körper 
nach  links  zu  ueifreu:  man  hat  zur  A'erhinderun«^  dieser 
schlechten  Haltung  die  Annahme  der  steilen  (droite),  so- 
genannten belgischen  Schrift  empfohlen,  welche  den  Kürper 
gerade  vor  dem  Papier  zu  halten  erlaubt.  Da  aber  die 
be^:i8che  Schrift  im  G^chäftsverkehr  (par  les  bureaux  de 
commerce)  nicht  zugelassen  ist,  so  konnte  man  sie  nulit  an- 
nehmen; anderseits  ist  die  englische  Schrift  nicht  gerade  ein 
absolutes  Hindernis  für  die  normale  Haltung  des  Rumpfes, 
falls  man  das  Papier  etwas  nach  links  neigt. 

8.  Mangelhaftigkeit  des  Gehörs.  Die  Hurschäife 
läfst  öfter  zu  wünschen  übrig,  als  man  im  allgemeinen  an- 
mnuat    Eine  aufmerksame  Prüfung  liefs  häufige  Störungen 
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in  dieser  Richtung  erkennen.  Die  Uuvollkommonbolt  des 
Hörens  kauu  von  einem  Mangel  an  Ausbildung  des  Gehör- 
Binnes,  von  Unaufmerksamkeit  des  Schülers  oder  auch  von 
Krankheiten  des  Gehörapparates  abhängen.  Diese  Krankheiten 
Bind  katarrhalisohe  Ohrenentzündnngen  (otites  catairhales)  oder 
Ohrenflüflse  (otorrhäes),  zuweilen  fötider  Art,  oder  ISkzeme  des 
äuiseren  Gehörganges  (pavillon  de  l'oreille).  Die  häufigsten 
dieser  Leiden  entspringen  aus  dem  allgemeinen  Zustand  des 
Organismus  und  machen  eine  ärztliche  Intervention  notwendig, 
welche  im  Schullokal  selbst  vorgenommen  wird ,  wobei  die 
Eltern  hinsichtlich  der  Fttrsorge  fiir  Reinlichkeit,  die  zn 
Hanse  anzuwenden  ist,  verständigt  werden.  Httngi  der  gröJsere 
oder  geringere  Grad  der  Taubheit  von  der  schlechten  Aus- 
bildung des  Gehörsinnes  ab,  so  werden  die  Schüler  so  viel 
als  möglich  dem  Lehrer  genähert,  welcher  sich  bemüht,  mög- 
lichst deutlich  zu  sprechen  und  das  Gesagte  wiederholen  läfst, 
um  die  Aufinerksamkeit  der  Schüler  zu  erzwingen  und  sie  zu 
üben,  die  Laute  gut  walirzunehmen.  In  den  meisten  Fallen 
hat  dieses  Vorgehen  in  kurzer  Zeit  eine  giolse  Verbesserung 
des  Gehörs  zuwege  gebracht. 

9.  Fehler  des  Gesichtssinnes.  Hier  sind  jene  Leiden 
der  Augen,  welche  nicht  eine  Folge  des  Schulbesnches  sind, 
aber  einen  hohen  Einiiuls  auf  die  Schulung  ausüben,  von  der 
Myopie  zu  sobeidenp  welche,  wie  jedermann  weUs,  oft  das 
Resultat  des  Schullebens  ist  oder  mindestens  durch  dasselbe 
verschlimmert  wird.  Die  erstereu  Kraukhuiten,  welche  Ano- 
malien des  Gesichts  bewirken,  sind  Hornhautflecke  (taches 
com^nnes),  zumeist  chronisch  verlaufende  Hornhautentzün- 
dungen (k^ratites),  Lidrandentziindungen  (bl^phantes),  Binde- 
hautentzttndungen  (oonjunctivites),  abgesehen  von  den  gisnn* 
lüsen,  von  denen  früher  die  Rede  war. 

Der  gröfste  Teil  dieser  Leiden  ist  die  Folge  eines 
schlechten  konstitutionellen  Zustandes  und  eines  Mangels  au 
Fürsorge  in  der  Familie.  Sie  machen  aus  diesem  Grunde 
das  Eingreifen  der  präventiven  Medizin  notwendig,  welche  be- 
stimmt ist,  die  K<)rperbeschaffenheit  zu  yerbeBBem. 
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£s  ist  auch  eine  gewisse  Zahl  Fälle  von  Hypermetropie 
Torhanden. 

Was  die  Myopie  betrifft,  so  ist  sie  öfter  aDgeboren;  in 
andern  Fällen  bringen  die  Kinder  bei  der  Gebnrt  eine  Prft- 

disposition  mit.  welche  sich  im  Schukilter  entwickelt.  Die 
Ursachen  Uei  J\ urzsichtigkeit  .suid  heute  liinreichend  bekannt, 
so  dafs  es  nicht  nötig  ist,  den  Eindulk  zu  betonen,  welchen 
die  Schale  auf  ihre  Entstehung  aosäbi  Die  rerschiedenen 
oben  angeflEdirten  Ursaehen,  welche  die  Abweichung  der  Wirbel* 
sänle,  die  fehlerhaften  Haltungen  bedingen,  sind  engleioh 
Ursachen  der  Myopie;  also  maugelliaiie  Boleuehtimg,  schlechte 
Konstruktion  des  Schulmohiliars,  zu  klciuer  Druck,  karrierte 
Hefte,  feine  Arbeiten,  welche  angestrengtes  Sehen  erfordern, 
wie  Flechtarbeiten  etc.,  besonders  in  Kindergftrten.  Es  ist 
nicht  möglich,  die  Entstehung  der  Myopie  besser  zu  studieren, 
als  es  Professor  Cohn  in  seinem  ausgezeichneten  Bericht 
gethan  hat.  Ebenso  kann  mau  dem,  was  die  Herreu  Javal 
und  Gart  EL  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  haben,  und 
wovon  der  Bericht  des  üerrn  Napias  wichtige  Citate  enthält, 
nur  zustimmen. 

Ich  wünschte  jüngst  einige  Aufklftrungen  über  die 
Häufigkeit  der  Myopie  in  unsem  Schulen  zu  erhalten.  Die 
Herren  van  Schevensteen  und  Callaert,  die  Ärzte  unsres 
ophthahuologischen  Institus,  hatten  die  Liebenswürdigkeit, 
mir  dieselben  zu  verschaüeu.  Sie  prüften  die  Augen  der 
Schüler  von  drei  Schulen  der  Stadt  und  fanden  folgendes 
Ergebnis:  in  einer  Freischule  für  Mädchen  mit  880  Schüle- 
rinnen von  6  bis  14  Jahren  waren  70  Myopen,  aber  blofs  bei 
17  betrug  die  Myopie  mehr  als  eine  Dioptiie;  in  einer  Knaben- 
freischule  mit  einer  Bevölkerung  von  693  Schülern  waren 
3U  Myopen,  davon  6  mit  einer  Kurzsichtigkeit  von  mehr  als 
einer  Dioptrie;  in  einer  Knabenzahlschule  mit  ^96  Schülern 
fanden  sich  40  Myopen,  davon  24  mit  einer  Myopie  von  mehr 
als  einer  Dioptrie.  Nach  Herrn  CoHH  können  Myopien, 
•  welche  eine  Dioptrie  nicht  übersteigen,  bei  der  Zählung  ver- 
nachlässigt werden.    Es  sind  daher  in  den  drei  jüngst  ge- 
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prüften  Schulen  mit  1969  Schulkindern  nur  47  myopische, 
d.  h.  2V3  Vo,  ein  überaus  niedriger  Prozentsatz. 

Hinsichtlich  des  Alters  verteilen  sie  sich,  wie  folgt: 
Myopen  von   6 —  8  Jahren  2 
„       „     8 — 10     „  5 
„    10-12     „  17 
12—14      „  23 

Diese  geriTiiro  Zahl  scheint  mir  einzig  der  Sorgfalt  beim 
Bau  der  Schalen,  der  guten  Yerteilnng  der  Beleuohtang,  den 
häufigen  Erholnngspausen,  welche  die  Unterrichtsstanden 
nnterhreohen,  trnd  der  heständigen  Fürsorge  der  Schnlärzte 
und  Lehrer  hinsichtlich  korrekter  Körperhaltung  der  Schul- 
kinder zuzust  hieibeu  ZU  5?ein. 

Eine  einzige  dieser  Schulen  bietet  eine  Bei 011  rh hing, 
die  nicht  ganz  ansreiohend  erscheint»  es  ist  die  ^ahlschnle 
für  Knaben;  diese  war  es,  welche  den  stärksten  Prozentsatz, 
24  unter  396,  d.  h.  6%  Myopen  lieferte. 

Vergleicht  man  alle  diese  Ziffern  mit  jenen,  welche  die 
Hygieuiker  mitteilen,  die  sich  speziell  mit  dieser  Fnige  he- 
fafst  haben,  so  gelangt  man  zu  dem  Schlüsse,  dalB,  wenn 
erbliche  Myopie  vorliegt,  diese  durch  die  Schale  verschlimmert 
werden  kann;  ist  ersteres  nicht  der  Fall,  so  kann  die  Kars* 
sichtigkeit  durch  das  Schulleben  zur  Entwickelung  kommen; 
in  dem  einen  aber  wie  in  dem  andern  Falle  kann  sie  durch 
ein  geeignetes  Vorgehen  beim  Unterricht  und  die  ürztliclie 
Schulinspektion  bemerkenswert  herabgedrückt  oder  aber  ver* 
hindert  werden. 

10.  Präventive  Medizin.  Viele  Kinder  aus  dem 
Volke  werden  zu  Hause  unzureichend  ernährt,  nicht  genügend 
gepfle«^^  und  wohnen  oft  schlecht,  indem  sie  an  Luft  und 
Licht  Mangel  leiden.  Daraus  ergibt  sich  ein  körperlich 
elender  Zustand,  der  sie  zu  den  schwersten  Krankheiten  der 
Anämie,  der  Skrofulöse,  der  Tuberkulose  prädisponiert,  was 
dann  Drüsenanschwellungen  (engorgements  gangUonnaires), 
Ekzeme,  eiterige  Ohrenentzündungen  (otites  purulentes),  Stink- 
nasen  (ozönes),  Lidrand-  und  Hornhautentzündungen  (blepha* 
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rites,  k^ratites)  etc.,  die  bei  den  Kindern  des  Volkes  so  häufig 
nnd,  Yeraisacht;  dieser  körperlich  elende  Zustand  macht  sie 
gegen  schädliche  Einflüsse  wehrlos,  zu  einer  für  die  Aufnahme 
TOD  Krankheitskeimen  geeigneten  Bente,  zu  einer  wahren 

Quelle  epidemischer  K  i  ;niklieiteu.  Derartige  kränkliche, 
leidende  Kinder  besuclieu  die  Schulen  schlecht,  sind  jeden 
Augenblick  Yon  verschiedenen  Unpälslichkeiten  betroffen  und 
gezwungen  anszableiben;  zuweilen  sind  sie  fUr  ihre  Kameraden 
ein  G^egenstand  des  Ahsoheues;  diesen  schlecht  gepflegten 
Kindern  von  elender  KörperbeschafPenheit  wird  das  Schullehen 
verderblich,  es  berrünstigt  bei  ihnen  den  Ausbruch  von  Krank- 
heiten, zu  denen  sie  von  vornlieiein  ^^eneigt  sind,  während  sie 
selbst  den  Schulen  verderblich  werden,  in  welche  sie  an> 
steckende  Krankheiten  mitbringen  und  dort  verbreiten. 

Die  Gefahren  des  Schulbesuches  zu  unterdrücken  und 
diese  Periode  des  Schullebens  zur  Regeneration  der  Kinder 
des  Volkes  zu  benutzen,  ihnen  £rleicLz(jiUg  mit  dem  Unterricht 
eine  gute  Gesundheit  zu  geben,  um  sie  später  zu  kräftigen 
und  moralischen  Menschen  zu  macheu  —  das  ist  der  Zweck« 
welchen  die  Kommunalrerwaltung  Antwerpens  yerfolgte,  indem 
sie  die  prAventiye  Medizin  in  allen  Freischulen,  yon  den 
Kindergärten  angefangen,  einrichtete. 

Die  ganze  ärztliche  Inspektion  ist  in  der  TbiiL  ein  Stück 
präventive  ^Medizin.  Wir  begreifen  aber  unter  diesem  Namen 
im  besonderen  die  Behandlung  in  der  Schule  selbst  durch 
die  Inspektionsärzte  oder  die  unter  ihrer  Leitung  stehenden 
Lehrer.  Anfangs  fühlten  viele  Eltern  eine  Abneigung,  ihre 
Kinder  derart  behandeln  zu  lassen;  sie  reklamierten,  wider- 
setzten sich  sogar  der  Fortsetzung  der  Kur;  allmählich  aber 
wurden  die  erhaltenen  Resultate  so  deutlich,  dafs  aller  Wider- 
stand aufhörte;  noch  mehr:  die  Eitern  kamen  selbst  und 
baten,  ihre  Kinder  zu  behandeln.  Gegenwärtig  hat  sich  die 
prAyentive  Medizin  in  die  Bräuche  der  Schule  eingelebt  und 
wir  betrachten  sie  als  eine  unerlft&liche  Ejrgttnzung  der  ärzt- 
lichen Inspektion.  Die  Lehrerschaft  erkennt  durchweg  ihre 
wohlthätige  Wirkung  an,  sie  bestätigt,  wie  sehr  die  Zahl  der 
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Absenzen  aus  Krankheitsursachen  ahgenommen  hat;  sie  be- 
zeichnet Schulkinder,  die  früher  die  Hälfte  des  Jahres  hin- 
durch fehlten  und  jetet  Tollkommen  regelrnftCsige  Sehnlbesnoher 
sind.  Wir  haben  ebenso  beobachtet,  wie  sehr  die  Opfer  der 
epidemisohen  B^iankheiten,  mit  der  früheren  Zahl  yerglidien, 
abnehmen . 

Die  bei  der  Behandlung  angewendeten  Mittel  sind  haupt- 
sächlich blut-  und  knocheubildende  Medikamente  (empnint^ 
^  la  m^decine  reconstitoante):  Leberthran,  Jodeisensymp,  die 
phosphoisanren  Salze  des  Kalkes  (le  lactophosphate  ei  le 
chlorhydrophosphate  de  chaux),  BLAimsohe  nnd  VAiiLETsehe 
Pillen,  das  PuLLische  Nährmehl  (poudre  zootrophiqne  de 
PoLLi).  Diese  und  einige  örtlich  angewendete  Heilmittel 
werden  benutzt. 

Einer  derartigen  Behandlung  wäre  eine  sehr  nützliche 
Eigftnznng  hinziurafügen,  die  Ferienkolonien.  Die  Soholkiiider 
verlieren  wfthrend  der  Ferien  im  Eltemhanse  immer  einen 
Teil  der  Wohlthat,  welche  sie  durch  die  Medikation  in  der 
Schule  em|)faiigeii  haben.  Es  wiire  wahrhaft  nützlich,  wenn 
man  sie  einige  Wochen  irgend  wohin  ans  Meeresufer  oder 
anf  das  Land  schickte.  Mit  dem  yoUsten  Recht  besteht  Herr 
Nafias  anf  den  Vorteilen»  welche  diese  Sommerpfl^goi  in 
frischer  Lnflb  im  Gfefolge  haben.  Die  Versnche,  welche  man 
in  Brüssel  machte,  haben  einen  unleugbaren  Erfolg  gehabt. 
Leider  ist  die  Verallgemeinerung  dieser  Praxis  noch  sehi 
schwierig  nnd  zu  kostspielig. 

Hier  mnfs  auch  der  wohlthfttige  Einflnla  der  Kindergärten 
betont  werden.  Unsere  8chnlärzte  sind  in  der  Anerkennung 
derselben  einstimmig.  Der  Besuch  der  FnöBBLsohen  Schulen 
gewöhnt  nicht  nur  die  Kim  der  von  3 — 6  Jahren  an  Oidnung, 
Disziplin,  Reinlichkeit,  sondern  er  macht  sie  auch  widei^taiidi?- 
ffthiger  beim.  Eintritt  in  die  Volksschule  und  zur  Ausnutzung 
dcfselben  geeigneter.  Ja  noch  mehr:  die  schwächlichen  Kinder, 
welche  dort  einer  kräftigenden  Medikation  (m^cation  reoon- 
stitnante)  unterzogen  werden,  haben  beim  Eintritt  in  die 
Yolkaechule,  deren  intelligenteste  und  ÜeiTsigste  Zöglinge  sie 
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werden,  eine  vortreffliobe  Gesundheit;  gerade  unter  diesen 
fordern  Krankheiten  überhaupt  und  epidemische  im  besonderen 
die  weDigsten  Opfer.    Man  mufs  daher  die  Einführung  dieser 

nützlichen  Einrichtung  soviel  als  möglich  empfehlen;  besonders 
tiiigt  sie  ihre  guten  Früchte,  wenn  die  Kiudergärten  unter 
intelligenter  ärastiioher  Überwachung  stehen,  welche  immer  ein 
offenes  Auge  für  Anlagen  zu  jenen  Kranldieiten  hat,  die 
besonders  während  der  ersten  Kindheit  entstehen,  und  wenn 
die  ärztliche  Inspektion  mit  passenden  Mitteln  zur  Bekämpfung 
dieser  Anlagen  au^gerü8tet  ist. 

11.  Bevaccination.  Es  ist  nie  in  die  belgischen 
Brftuche  eingedrungen,  die  Impfung  obligatorisch  2U  machen 
und  noch  weniger  gilt  dies  bezüglich  der  Revaccination ;  nicht 
als  ob  die  Ideen  der  Liga  der  Impfgegner  dort  zahl- 
reiche Anhänger  zählten,  sondern  weil  jeder  Zwang  dem 
Freiheifsgefi^e,  welches  unsere  Bevölkerung  durchdringt, 
widerstrebt.  Immerhin  wollten  die  Verwaltungen  diese  Lücke 
der  Gesetzgebung  möglichst  ausfüllen;  als  die  Huter  der  uffent- 
lichen  Gesundheit  erkannten  sie,  dais  die  Impfung  zusammen 
mit  hygienischen  Maisregeln  das  einzige  bekannte  Mittel  ist» 
der  Blattemkrankheit  yorzubeugen;  sie  hatten  auch  wahr- 
genommen, dal's  diese  schreckliche  Krankheit,  welche  so  viele 
lodesfäile  verursacht  und  einen  Haufen  Blinder  und  Elender, 
eine  Menge  Waisen  hinter  sich  Wai,  die  der  öffentlichen  oder 
privaten  Wohlthätigkeit  zur  Last  fallen,  ihre  Opfer  besonders 
dort  findet»  wo  die  Impfung  vernachlässigt  oder  schlecht  aus- 
geübt wird;  die  Verwaltung  wollte  daher  die  Impfung  derart 
obligatorisch  machen,  dafs  sie  das  lin])fzeugnih:  als  Bedingung 
bnm  Eintritt  in  alle  öffentlichen  Schulen  forderte.  Aber 
diese  Malsregel  genügte  noch  nicht,  denn  es  ist  bekannt,  daia 
die  Impfung  nach  Yerlanf  einer  gewissen  Aiizuhl  von  Jahren 
ihre  Wirksamkeit,  wenigstens  zum  Teil,  verloren  hat.  Ander- 
seits konnten  die  Kinder  auch  ohne  Erfolg  geimpft  worden 
Min  und  doch  das  Zeugnis  beigebracht  haben;  endlich  er- 
Behleicht  ein  Teil  das  Zeugnis,  ohne  jemals  geimpfk  worden 
zu  sein.     Die  Kommuualverwaltung  von  Antwerpen  hat  bei 
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der  Einrichtung  ihrer  ärztlichen  Schulinspektiou  be-schiu^beu, 
alk  Schulkinder,  sobald  sie  das  Alter  von  10  Jahren  er- 
reicht haben,  der  HeTaccination  zu  unterziehen.  Wie  bei 
der  prftyentiyen  Medizin  gab  es  anch  hier  an&ngs  Widerstand 
seitens  gewisser  Eltern;  man  hat  ihre  Bedenken  jedenseii 
respektiert;  gegenwärtig  wird  der  Widerstand  immer  seltener 
und  seltener. 

Wie  bemerkt,  geschieht  die  Impfung  mit  tierischer 
Lymphe,  welche  vom  StaatsZentral-Institut  für  Erzeugung 
ron  Lymphe  geliefert  wird.  Sie  findet  zweimal  jährlich,  im 
Mai  nnd  Oktober,  statt,  das  heilst  am  Ende  der  Ferien,  welche 
immer  eine  Anzahl  nener  Schaler  bringen.  Die  erste  Serie 
im  November  1882  umfiUsto  2425  Kinder,  alle  solche,  welche 
mehr  als  10  Jahre  alt  waren;  diese  2425  Kinder  von  10  bis 
14  Jahren  gaben  1376  Erfolge,  d.  i.  55  %,  ein  beträchtlicher 
Prozentsatz,  der  sich  jedoch  darans  erklärte,  dals  gewisse  von 
diesen  £indern  mit  falschen  Lnpfzengnissen  znr  Schule  ge- 
kommen waren,  oder  da6  die  erste  Impfang  resnltatlos 
gewesen  war.  Die  anderen  Serien  waren  etwas  weniger 
günstig;  7235  ilevaccinationen  hatten  3435  Erfolge  oder  47  Vo. 

Keine  dieser  Revaccinationen  war  von  Üblen  Folgen 
begleitet;  wären  solche  vorgekommen,  so  wttrden  sie  unverweilt 
bekannt  geworden  sein,  weil  die  Kinder  gezwungen  gewesen 
wären,  von  der  Schule  wegzubleiben,  und  man  die  Ursache 
ihrer  Abwesenheit  prfiihreu  hätte. 

Obwohl  eine  starke  Blatteruepidoinie  in  Antwerpen  und 
besonders  unter  der  düi-ftigen  Volksklasse,  der  die  Mehrzahl 
unsrer  Kommunalschulkinder  angehört,  gewütet  hat,  ergaben 
die  Blattern  von  1882  bis  jetzt  nur  42  Erkrankungen  bei 
einer  mittleren  Sohulbeydlkerung  von  12 — 13000  Kindern, 
ungerechnet  den  Umstand,  dafs  sich  diese  SchiiIbovöl];r> 
jedes  Jahr  größtenteils  erneuert.  Unter  diesen  42  Erkrankungen 
sind  nur  2  Todesfälle,  wahrscheinlich  von  Kindern,  die  uie 
geimpft  worden  waren. 

Man  darf  sonach  sagen,  dals  die  Bevaccination  in  unaem 
Schulen  obligatorisch  geworden  ist,   und  hinzufügen,  dals. 
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dank  ihr,  die  Blättern  unter  unserer  Schuibevölkening  keine 
Opfer  mehr  fordern. 

Aus  allem  Gesagten  geht  hervor,  dais  die  medizinische 
imd  hygienische  Sohnlinspektion  gnt  organisiert  und  sach* 
Tent&ndigen,  erfahrnen  Ärzten  anvertraut»  mit  der  Bevacci- 
nation  und  präventiven  Medizin  in  Verhindung,  einen  unmittel- 
baren Eiufluis  auf  die  Gesundheit  der  Schüler,  die  Entwicklung 
ihrer  Intellii^enz  und  ihre  Fortschritte  im  Unterricht  hat.  Sie 
macht  die  Schulzeit,  weiche  für  viele  Kinder  eine  Quelle  von 
Übeln  und  Verunstaltungen  ist,  zur  Bekämpfehn  dieser  Übel 
und  Verunstaltungen,  sie  bewirkt,  dafs  die  Schulzeit  die 
Neigungen  zu  Krankheiten  einengt,  die  Konstitntionen  festigt, 
die  Wideretandsfähigkeit  vermehrt  und  die  Kmder  ph\sihch 
und  moralisch  zum  Kampie  stärkt,  den  sie  im  Leben  durch- 
zumachen haben  werden. 

Nach  den  Auseinandersetzungen,  welche  ich  gegeben 
habe,  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  einige  Vorschläge  zu  machen, 
welehe  ich  dem  Kongresse  hinsichtlich  der  Organisation  der 
mediziulschen  und  hygienischen  Inspektion  der  Schulen  zu 
unterhreiteu  die  Klire  habe: 

1.  Die  ElementarHchuIen,  Mittelschulen,  niedere  und 
höhere  (Eealschulen,  JEtealgymnasien,  Gymnasien),  Kindergärten, 
Kinderasyle,  Bewahrsohulen  müssen  einer  beständigen  ärzt- 
Hdien  Aufeicht  unterworfen  werden. 

2.  Diese  Autsicht  soll  einem  erfahrenen  Arzte  anvertraut 
werden,  der  ents])rechend  bezahlt  und  besonders  mit  diesem 
Amte  beauftragt  ist. 

3.  Die  Au£sichtsärzte  stehen  in  beständiger  Verbindung 
mit  den  Regierungs*.  Kanton-,  Gemeinde-  oder  Privat- Vor- 
ständen, denen  diese  Schulen  untergeordnet  sind,  und  welche 
alles  regeln,  was  den  Bau,  die  Einrichtung,  die  Pläne  und 
die  Art  des  Unterrichts  anbelangt.  Die  Aufs  ich  tsärzte  legen 
diesen  Schul  vorständen  ihre  Bemerkungen  und  Vorschläge 
betreib  Abänderungen  vor,  welche  ihnen  während  des  Be- 
suches der  Schulen  ab  zweckmäfsig  erschienen  sind. 

4.  Es  ist  wünschenswert,  dais  inmitten  der  Unterrichts- 
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kommissioiieu  oder  in  mitten  der  Schul  vorstände  sich  wenigstens 
ein  Arzt  hefindet»  der  in  dieser  Eigenschaft  die  Ddtigen 
KenntDisBe  besitzt«  um  über  die  Wichtigkeit  der  ron  d«ii 
AnfsicbtBftrzten  gemaebten  Vorschlage  zn  urteilen,  und  der  in 

seiner  Eigenschaft  ak  Alitglied  der  verwaltenden  Schulbehtirde 
im  Stande  ist,  über  die  Ausführbarkeit  der  Vorschläge  21 
entscheiden. 

5.  Der  Aafnobtsarzt  besucht  wöchentlich  die  Freisohulen 

und  einmal  alle  vierzehn  Tage  die  zahlenden  Schulen  seines 
Bezirks.  Bei  jedem  Besuche  hiuterläl'st  er  im  SchuliokÄi 
eine  Bescheinigung,  aus  welcher  horvorgeht,  dais  der  Besuch 
stattgefunden  hat,  und  weiche  das  Resultat  angibt  Auto- 
gewöhnliche  Besuche  haben  jedesmal  stattzufinden,  wenn  die 
Notwendigkeit  derselben  erwiesen  ist,  namentlich  im  Falle 
von  Epidemien. 

6.  Neu  eingeschriebene  Schüler  der  Freischulen  werden 
nicht  endgültig  zum  Sdiulbeeuohe  zugelassen»  ehe  sie  von 
dem  Aufsiobtsarzt  untersucht  worden  sind,  welcher  das  Be* 
sultat  seiner  Untersuchung  in  ein  eigcnos  Buch  einträgt 

7.  Die  Aufsicht  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf  die 
B«inlichkeit  der  Sohulräume  und  der  damit  zusammenhftngen- 
den  Baulichkeiten,  auf  das  Mobiliar,  auf  die  Heizung,  fie- 
louchtung  und  Ventilation,  auf  die  Reinlichkeit  der  Schüler, 
auf  das  Vorhandensein  von  Schmarotzerkrankheiten  der  Haut 
oder  des  Haarbodens,  auf  Ausflüsse  aus  Nase  oder  Ohren, 
auf  schlechte  Haltung  etc.  Der  Aufeichtsarzt  hat  Gelegenheit 
zu  ergreifen,  um  sich  mit  den  Lehrern  und  Lehrerinnen 
über  die  verschiedeneu  Punkte  der  Schulhygiene  zu  unter- 
halten. 

8.  Er  hat  alles  anzufahren,  was  ihm  im  Schulregimente 
und  in  der  ünterrichtsmethode  als  gesundheitswidrig  erscbeint 

9.  Er  hat  dem  Lehrpersonal  di<'  ersten  Anzeichen  an- 
isteckeuder  Krankheiten  zu  erkliiren  und  läist  Kinder,  welcli»' 
i\]o<fi  Anzeichen  aufweisen,  ihren  Eltern  zurückschicken.  Diese 
Kinder  werden  nur  gegen  ein  Zeugnis  wieder  zugelassen,  daft 
ihr  Wiedereintritt  weder  ihnen  noch  ihren  Mitschalem  sehsd- 
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lioh  sei.  Dieselben  werden  dem  Aufsicixtsarzt  bei  seiueni 
nächsten  Besncbe  vorgeführt. 

10.  Jeden  Monat  hat  dieser  dem  SchulvoietaDde  einen 
Bericht  Uber  die  OeenndheitsTerhältnisae  der  Sohnlen  seines 
Besirks,  die  Krankheiten  nnd  UnglUoks^e,  die  er  während 
des  M(  iiats  beobachtet  hat,  und  die  Besserungsvorschlftge,  die 
er  machen  zu  müssen  glaubt,  vorzulegen. 

11.  Die  Zähne  der  Schüler  sollen  mindestens  zweimal 
jährlich,  die  Angen  einmal  jährlich  von  Spesialäizten  unter- 
sucht werden. 

12.  Wenn  bei  Schülern  von   Freisehnlen  Krankheiten 

konstatiert  werden,  welche  dieselben  nicht  verliiinleiu,  dem 
Unterricht  zu  folgen,  z.  B.  Blutarmut,  allgemeine  Schwäche 
oder  Anlage  zu  gewissen  Krankheiten,  so  sind  diese  Schüler 
im  Sohuliokal  selbst  einer  yorbengenden  Behandlang  zu  unter- 
werfen, welche  Yon  dem  Aufnohtsarzt  angeordnet  und  seinen 
Vorsolirifton  gemäfs  von  dem  Oberlehrer  oder  der  Oberlehrerin 
geleitet  wird,  imd  /u:u-  iu  der  Weise,  dal's  dadurcii  keine 
Storunc^  des  Unterrielib  erfolgt.  Ein  spezielles  Buch  gibt  die 
Namen  dieser  Schüler,  die  Gründe  der  Behandlung,  die  an- 
gewandten Mittel  und  die  erzielten  £rfolge  an.  Alle  drei 
Monate  hat  der  Au&iohtsarzt  hierüber  dem  SchulTorstande 
einen  Bericht  einzuhändigen. 

\3.  In  den  Freischiileu  hat  der  Anfsichtsarzt  die  zweite 
Impfung  aller  Schüler  vorzuuehmeo,  welche  ihr  zehntes  Jahr 
erreicht  haben  und  noch  nicht  zum  zweiten  Male  geimpft 
worden  sind. 


Schnlbygienisehe  Vorriditiingen  und  Apparate. 

Wie  die  Berliner,  so  war  auch  die  Wiesbadener  Natur- 
fbrsoheryersammlung  mit  einer  Ausstellung  wissenschaftlicher 

Instrumente,  Apparate  und  Modelle  verbunden.    "Wir  heben 
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daraus  dasjenige  hervor,  was  ein  besouderes  schulhygienisches 
Interesse  darbietet. 

LüDwiff  Babon  aus  Breslau  liatte  eine  Sammlung 
▼on  Modellen  znr  Gesohiohte  der  Snbsellien  aus- 
gestellt. Diese  Modelle  aind  in  der  Ghrölse  Ton  1 : 10  ieUs 
nach  Zeichnungen  ans  den  einsoblftgigen  Arbeiten  Ton  Pro- 
fessor Dr.  H.  CoirN,  Doceut  Dr.  A.  Baginsky  etc.,  teils 
nach  der  Kutur  angefertigt  und  in  allen  wesentlichen 
Teilen  genau  dem  Originale  entsprechend.  Ausgewählt  sind 
20  Modelle»  welohe  die  vicbtigsten  und  interessantesten  Schal- 
bAnke  zur  Aosobauung  bringen.  Es  sind  dieselben^  welche 
ancb  auf  dem  Wiener  Kongresse  für  Hygiene  und  Demograpbie 
vertreten  waren. ^    Ihr  Treis  beträgt  50  Mark. 

Der  Berliner  Orthopäde,  Dr.  F.  Beklt,  legte  ein  ortho- 
pädisches Korsett  für  junge  Mädchen  mit  Schiefwnchs  vor. 
Dasselbe  ist  im  wesentlichen  eine  Wiederholung  des  im  Central- 
blatt  für  orthopftdiscbe  Cbimrgie  und  Mechanik,  Jabi^.  1885, 
No.  1  besobriebenen  Stützapparates  für  die  Wirbelsäule.  Nur 
in  Bezug  uuf  das  verwandte  ^laterial,  sowie  auf  die  Form 
und  Anordnung  der  Schienen  sind  einige  Veränderungen  ge- 
troffen. Die  Verwendung  von  Fischbeinstäben  ist  mögiickst 
eingesohr&nkt  worden,  weil  durch  dieselben  das  Gewicht  des 
Apparates  vermehrt  wird,  ohne  dafs  sie  in  entspreobendem 
Grade  zu  gröfserer  Haltbarkeit  beitragen.  Ebenso  werden 
Filzeinlagen  an  der  Innenseite  dos  Korsetts,  die  zur  Aus- 
füllung konkaver  Stelleu  des  Korpers  dienen,  nur  noch  in 
seltenen  Fällen  angebracht.  Femer  ist  der  obere  Kand  der 
weich  gepolsterten  Aimstützen  nach  auisen  hin  umgebogen 
worden,  so  dais  die  Auflage  für  den  .Arm  dadurch  breiter 
wird.  Eine  nähere,  durch  Illustrationen  Teransohaulichte  Be- 
schreibung findet  sich  in  dem  genannten  Centralblatte  vom 
1.  Januar  1888. 

Gleichfalls  ein  neustes  Korsett  für  Skoliosen  war 
Ton  Fr.  DaÖll  in  Mannheim  ausgestellt   Dasselbe  ist  nach 


'  Tgl.  diese  Zeitschrift,  im,  No.  3,  S.  93. 
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den  Angaben  des  Professors  der  Ciiiriirgie  Dr.  Ozernz  in 
Heidelberg  gefertigt. 

Cabl  ElsAsseb  aus  Schönau  bei  Heidelberg  batte  ver- 
Btellbare  Sehulbänke  zur  Verwendung  in  der  Familie 
eingesandt.  Die  Abmessungen  dieser  nach  drei  Bichtungen 
TersteUbaren  Subsellien  entsprechen  den  GröfsenTerhältnissen 
des  Schülers  vüui  G.  bis  zum  18.  Lebensjahre. 

Von  Dr.  Ernst  Fischkr  zu  Strafsburg  i.  E.  rührte  ein 
Apparat  zum  Wiegen  und  Messen  für  Skoliotische 
her.  Derselbe  besteht  aus  einem  G^teli,  dessen  Boden  zwei 
gleich  hohe  Wagschalen  zweier  Dezinudwagen  bilden,  auf 
welche  der  zu  Untersuchende  gestellt,  und  durch  welche  der 
von  dem  rechten  bezw,  dem  linken  Beine  getragene  Teil  des 
Körpergewichtes  bestimmt  wird.  Zugleich  ist  ein  Senkblei 
vorhanden,  welches  über  den  Wagschalen  genau  in  der  Mitte 
zwischen  denselben  von  einem  Ständer  herunterhfingt  und  den 
Zwedc  hat,  zu  zeigen,  wie  sich  bei  der  Haltung  des  zu  Unter- 
suchenden die  Längsachse  des  Körpers  und  die  einzelnen 
Körperteile,  z.  B.  die  W' irbeLsäule,  die  Schultern,  der  Brust- 
kasten, das  Becken  u.  s.  w.  zu  dem  Senklot  verhalten.  Der 
Apparat  wird  von  Fabrikant  Düke  in  Strasburg  angefertigt. 

Gleichfalls  auf  Skoliose  bezieht  sich  ein  Phantom  von 
0.  "W.  Flbischmann  in  NOrnheig,  welches  ein  aus  Papier- 
masse nachgebildetes,  durch  eine  enorme  seitliche  Aus* 
biegung  der  Wirbelsilulo  verkrüm  mtes  Skelett  mit 
dem  skoliotisch  schrüg-veron ü:ten  .r3eokeü  darstellt. 

Ein  Universal-Kinderschreibpult,  für  jede  Gröfse 
rersteUhar,  war  Ton  Max  Hermann  in  Berlin  eingeschickt. 

Dr.  Th.  Kölluceb  in  Leipzig  stellte  eine  Maschine  fttr 
Skoliotische  aus.  Sie  bildet  eine  Kombination  von  Stütz- 
apparat mit  elastischen  Zügen.  Aulserdeni  wurde  eine  Nyrop- 
sche  S  k  o  1  i  o  s  p  n  in  a s c h  ine  mit  0  Ii  a  r  ii  i e r-D  ruck pelote 
sowie  eine  Bandage  für  Skoliotische  von  Dr.  Köllikkb 
Toigelegt.   Die  letztere  ist  eine  elastische  Zugbandage  und 


^  S.  diete  ZeitBehrift,  1888,  No.  5,  S.  166. 
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zieht  die  Schultern  nicht  nach  vorn  nnd  hinten  wie  die 
FiscHEBSche  Bandage,  sondern  nach  innen  nnd  anlsen. 

Lorenz  Pbtbt  in  Wiesbaden  hatte  ein  Pelotenkorseit 

mit  abuehmbarer  Kopfetange  zum  Geradehalten  nach  den  Au- 
gaben  B.  von  Lakgexjbecks  eingeliefert.  Wahrend  dieses  für 
schwerere  FiUle  dienen  soll,  ist  fär  leichtere  Fälle  ein  andern 
Korsett  mit  Oeradehalter  (T-fbrmige  Feder  nnd  AnnschliDgen) 

bestimmt. 

Von  H.  Reim  in  Berlin  rührte  ein  Stützap])arat  für 
seitliche  Verkrümmungen  der  Wirbeisäule  her. 

Dem  bekannten  Dr.  Felix  Schenk  in  Bern  YerdaDkt» 
die  Ansstellting  einen  hygienischen  Arheitstisch  fflr 
Schule  und  liuus.  Letzterer  hat  bereits  in  dem  Central- 
blatt  für  orthopädische  Chirurgie,  1887,  No.  12  und  1888, 
J^^o.  2f  sowie  in  dem  Korrespondenzblatt  für  Schweizer  Arzte, 
18B7,  No.  11  ^  eine  Beschreibung  gefunden.  Sitz  nnd  Bücken- 
lehne  sind  so  stark  nach  hinten  geneigt,  dals  der  Obe^ 
körpfT,  seiner  eigenen  Schwere  überlassen,  nach  hinten  und 
nicht  nach  vorn  übersinkt.  So  wird  er  dauernd  aufrecht  ei' 
halten,  ohne  dafs  die  Bückenmnskeln  angestrengt  za  weidsn 
brauchen.  Die  Tischkonstmktion  gestattet  nun,  dals  diese 
aufreclite,  /urückgelehnte  K()rperhaltung  auch  während  des 
Schreibens  und  Lesens  auf  der  Tischplatte  beibehalten  werden 
kann,  weil  vermittels  eines  vollständig  neuen  Mechanismin 
2um  Arbeiten  eine  Minnsdistanz  von  12  cm,  dagegen  zam 
Anstehen,  sowie  zum  Ein-  und  Austreten  eine  Plusdistu» 
von  18  cm  treschaffen  wird. 

Erwähnenswert  ist  auch  ein  Retroflexions-  und  Stütz- 
apparat mit  Spiral-Grummibandage  für  Skoliose  von 
Dr.  F.  Staffbl  in  Wiesbaden.  Die  Anordnung  ist  diejenige 
für  die  typische  S-förmige  Skoliose.  Der  Apparat  erzielt  durch 
seine  stark  eingebogene  iiuckeustange  mit  Armkrukeu  eine 
wohlaufgerichtete  Rumpfstellung.  Er  nimmt  der  Wirbelsnule 
die  Last  des  Schnltergürtels  zum  Teil  ab  nnd  übertrtgt  die- 
selbe direkt  auf  das  Becken;  der  Beckengiirt  ist  dafür  mit 
zwei  Hüftbügeln  zur  Verhinderung  deb  Ahwurtsrutschens  ver- 
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Mhen.  Die  Spiralgummibandage  übt  einen  redresslerenden  Zug 
mp.  Druck  auf  die  heirorstehenden  Bippen  ans.  Die  Bücken- 
Stange  ist  dnrch  Sdilitz  und  Scbranbenmntter  in  ihrer  Stellung 

regulierbar,  um  den  Bandagenzug  kompensieren  zu  können. 

Ebenfalls  von  Dr.  h\  Staffel  ist  endlich  ein  Kreuz- 
lehnRtuhl  Tipbst  Scbreibpültcheu  mit  Stirnrabmeu 
ausgestellt  worden,  worüber  in  dem  Jahrbnohe  für  Kinder- 
keilknnde,  neue  Folge,  Bd.  XXVII,  Hit.  1,  sowie  in  dem  Oen- 
tralblatt  fiOr  ortbopftdiscbe  Chirurgie  und  Mechanik,  1888, 
I7o.  1  bereits  berichtet  ist.  Der  Stimrahmen,  welcher  die 
allzu  grofse  Annäherung  der  Augen  an  die  Sehrift  oder  son- 
stige Arbeit  verhindern  soll,  besteht  aus  zwei  senkrechten 
durchlöcherten  Stäben  von  Eisen,  welche  sich  an  Pult,  Tisch, 
Zeichenbrett  u.  s.  w.  anschrauben  lassen.  Dieselben  sind  um 
einen  starken  Nietbolzen  drehbar,  so  dals  sie  nach  vorwärts  und 
rückwärts  gedreht  werden  können.  Zwischen  diese  senkrechten 
Stützen  w  ird  ein  Lineal  iu  horizontaler  Richtuiifr  so  eingelegt, 
dafs  der  Arbeitende  sich  mit  der  Stirn  an  dassolbi^  anlehnen 
kann.  Die  erwähnten  Löcher  in  den  Stützen  ermöglichen 
eine  höhere  oder  tiefere  Stellung  des  Lineals  je  nach  der 
Gröfte  des  Arbeitenden. 


Internationaler  Kongreis  für  Ferienkolonien  und  verwandte 
Bestrebungen  der  Kinderhygiene  in  Zürich 
am  13.  und  14.  August  1888. 

(Original  Benoht.) 

Die  folgenden  Zeilen  wollen  nnaern  Leiern  nur  einen  kurzen  Über* 
blick  über  den  Verlauf  des  Kongresses  geben,  welcher  viel  Anregendes 
und  Interessantes  geboten  hat.  Ein  offizieller,  ausführlicher  Bericht,  aaf 
Qnmdlage  der  von  den  einzelnen  Bednern  eingelieferten  Manuskripte, 
Ton  einem  besondom  RedaktionsaiusdrafB  bearbeitet,  wird  als  Beilage 
einem  der  nächsten  Hefte  nnsrer  Zeitschrift  beigegeben  werden. 

Die  Teilnahme  an  dorn  Kongresse  war  eine  sehr  rege  und  in  der 
Eiröffnungssitzung  konnte  die  Vertretung  von  sechs  Lündem  festf;estellt 
werden;  im  Laufe  des  Kongresses  fanden  sich  dann  nocli  weitere  aus- 
wärtige Jlitglieder  ein,  so  dal's  schlielslich  solche  aus  der  Schweiz,  aus 
Dentschlfind,  Oaterrcich-Uugarn,  Frankreich,  lielgien,  Italien,  Rul'sland, 
Luxemburg  und  8|»amen  in  die  Mitgliederliste  aufgenommen  werden 
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konnten.  Die  Versammlunffon  gelbst  erfreuten  sich  andaiiernfl,  trotz 
ihrer  bisweilen  recht  bcträclitliclion  Liinge  und  der  wahrliaft  trojiiselien 
Temperatur  in  jenen  Taften,  einf^  selir  refjen  Besuches.  Ks  ma^  di© 
Zahl  der  Teilnehmer  zwischen  1«K)  und  i5U  geschwankt  haben. 

Am  Sonntag  d**n  1"?  AuQ-ust  erfolgte  von  Nachmittags  4  ITir 
an  der  Empfang  der  freuulen  Ga-ste  und  die  Au^^teilunu  der  Mitglieder- 
karten in  einem  Bureau  de»  grofsartigen  Zentralbahnhoies. 

Am  Abend  desselben  Tages  fand  eine  zwanglose  Zusammenkunft 
im  Centrai-Hotel  statt  Eine  lebhafte  Unterhaltung  in  einzelnen  Gruppen 
entwickelte  sich  dort  bald;  alte  Bekannte  freuten  sich  des  Wiedersehens; 
Männer,  die  vielleicht  schon  lange  la  iL-gem,  brieflichem  Verkehr  ge- 
standen, nutzten  die  nun  gemachte  persönliche  Bekanntschaft  zum 
mÜDdlicben  Austausch  ihrnr  Erfahrungen  und  Anschauungen  was.  Dank 
der  liebenswürdigen  Yennittliuig  der  Züricher  Herren  knfipfte  aooh  der 
Unbekannte  leicht  Bekanntschaften  an,  lo  da&  anch  hier  dann  mancke 
Frage  des  EongresBes  Mhon  eingehende  Erdrtemng  im  behaglidien 
Gespräch  beim  Qlase  Wein  oder  Bier  finden  konnte. 

Im  Laufe  des  Abende  begräfste  Herr  Stadtrat  Eollbe  aus  Zfirich, 
welcher  triUirend  des  gaoaen  Kongresses  in  unermüdlicher,  liebens- 
würdiger Weise  für  das  Wohl  der  Güste  sorgte,  in  herdichen  Worten 
die  Anwesenden;  die  Schweix  trenne  michtige  Staaten  durch  ihre  Lege, 
aber  anderseits  erkenne  sie  dadurch  die  yeipflichtiing  an,  auf  der  idealea 
Seite  eine  Verbindung  der  Nationen  herbeisuföliren;  so  sei  auch  der 
jetst  tagende  Eongrefs,  der  in  herrorragender  Weise  idealen  Zwecken, 
denen  der  allgemdnenXensehlichkeit  und  Wohlthltigkeit,  sich  zuwende, 
ein  solches  Bindeglied,  und  diesen  idealen  Zielen  gelte  sein  Hoch,  das 
auls  lebhafteste  erwidert  wurde. 

Erste  Sitzung. 

Am  Montag  den  13.  August  vormittags  9\U  Uhr  eröffnete  der 
um  den  Kongrefs  und  die  durch  denselben  zu  fordernden  edlen  Ziele 
so  hochverdiente  Herr  Pfarrer  Bion  die  erste  Sitzung. 

Derselbe  gab  einen  historischen   Rückblick  über  die  Entstehung 

und  Entwicklung  der  Ferienkolonien,  wies  auf  die  frühem  Versamm 
lungen  in  Deutschland  liin  und  begrüfste  sodann  di  '  Vertreter  dea 
hohen  Hunde.'<rates  der  Schweiz,  sowie  der  Regierung  der  Gstadt  Zürich, 
diejenigen  des  franzi'sisehen  Unterrichtsininisteriums,  sowie  zahlreicher 
Vereine  und  die  übrigen  Teilnehmer  NuLhiiein  sodann  an«  den  z.  Zt. 
rertretenen  sechs  Ländern  je  ein  I'jüsident  erwählt  worden  war,  und 
zwar  für  die  Schweiz  Herr  Biox,  lur  I)eutschland  Herr  Hostkl,  fiir 
Usterreich-Unpam  Herr  Sturm,  für  Frankreich  Herr  Steeg,  für  Italien 
Herr  de  Cristoi oris  ,  fiir  Helgicn  Herr  Macaüi»  ,  gelangten  einij?e 
Begrüfsungstelegramme  zur  Verlesung,  unter  denen  d^eoige  der 
Kaberin-Königin  Fbuorich  besondre  Freude  hervorrief. 
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Es  linlt  hipT-auf  Herr  l'rofessor  1>scar  \Vy;5S  -  Zürich  seinen  Vortrag 
über  den  Kmflnfs  der  Ferienkolonien  in  physischer  Be- 
ziehnnpf.  Kethn^r  niuinit  vor  allem  Bezug  auf  die  sehr  verschieden- 
artigen Wirkungen  (icrsel^)en  bez.  in  der  Gcwichtsznnahme,  des  Brust- 
umfangs, auf  die  Schwankungen  der  Zahlen  bei  den  Kraftmesmingen  mit 
Dynamometern.  Eesunders  interessant  war  die  Mitteilung,  dals  einer  der 
Assistenten  des  Redners  mikroskopische  Bluiuntersucliungcn  bei  den 
Kindern  vor  und  nach  dem  Aufenthalt  in  den  Ferienkolonien  gemacht 
habe.  —  Redner  «pricht  lÄch  entschieden  iia  Beibehaltung  der  Messungen 
vor  und  nach  dem  Besuch  der  f  ericnkolonieu  aus  Es  seien  möglichst 
genaue  Spezifikationen  der  Wägungen  zu  erstreben,  mit  Motizcn  über 
Wetter,  Temperatur- Verhältnisse,  Exkursionen  etc. 

Herr  Dr.  med.  T^nritt- Dresden,  Korreferent  über  dasselbe  Thema, 
hebt  besonders  liervor,  dalk  die  (-Tcwichtsverhältnisse  auch  abhängig 
seien  von  der  Glcichartiprkeit  bes?.  Verschiedenartigkeit  der  Ernährung 
zu  Hause  und  in  den  Kolunien  und  warnt  somit  vor  einseitiger  Be- 
urteilung der  Ergebnisse  der  bez.  statistischen  Aufnahmen.  Des  weitern 
warnt  derselbe  dringend  yor  dem  Oenofs  ungekochter  Milch  an  allen 
PlStsen,  wo  niobt  die  Oesnndbdt  der  Tiere  einer  isohTerständigen, 
strengen  Kontrolle  unterliege. 

Herr  Scbnldirektor  Dr.  Vuth  •  Frankfort  am  Main  bespricht  die 
pSdagogisob*mcralischen  Erfolge  der  Ferienkolonien  an 
der  Hand  der  im  Programm  aofgestellten  Fragen  in  eisgehender  Weise 
nnd  wünscht  vor  allem  ancb  eine  so  groüe  geistige  Anregung  der  Kinder 
Tennieden,  da  sonst  die  gewfinscbten  guten  Erfolge,  die  erstrebte  Erho- 
lung der  Kinder  unmöglich  erzielt  werden  kann. 

Herr  Bealsdinllebrer  BvDnsusBH*  Bremen  berichtet  aus  seinen 
Erfahrungen  über  die  Ferienkolonien,  daft  er  gnte  Besultate  mit  Selbst- 
beköstigung geniaoht  habe,  sowohl  in  pekuniärer  Hinsicht,  als  auch  mit 
Eficksicht  darauf,  dafs  dadurch  etw.  individuellen  Bedörfiiissen  ent* 
sprochen  werden  kann.  Selbstbeköstigung  lasse  ein  eigenes  Sommer» 
pflegehaus  erstreben,  in  erster  Linie  als  Qenesungshaus  nach  Krank- 
HeitttD.  als  Nachkurhaus  nach  dem  Besuch  eines  See-  oder  Soolbades. 
In  sehr  beherzigenswerter  Weise  hebt  Kedner  dann  hervor,  dais  die 
Wohlthaten  der  Ferienkolonien  u.  dgl.  nicht  nur  Armen  als  Almosen, 
sondern  anch  weniger  Bemittelten  für,  wenn  auch  geringste,  Beiträge 
sollten  zu  Teil  werden.  (An  einigen  Orten,  s.  B.  in  Hamborg,  wird 
schon  80  verfahren.  Ref.) 

In  iiu'i'^terhafter  Wci^-'  resümiert  nunmehr  Herr  Jdlb!^  Stf.kg- 
Paris  in  Iranzösischer  Sprache  die  bisherigen  Verhandlungen  und 
knüpft  daran  Mitteilungen  über  die  ont'^prechenden  Verhältnisse  in 
Frankreich.  In  verschiedenen  Departements  ^ihi  es  bereits  „Colonies 
de  vacances".   Mehrere  Arrondisseraents  von  Paris  haben  im  vorigeo 
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Jahre  Vereiiii^nin2!"pn  pfPirnindot  für  Einrichtuuj^  von  Fi'ripiikolonien  ; 
dieselben  werden  untcrj^ebraeht  in  Seniinari^ebäuden,  Lyceen,  iiherhanpt 
Schulgebäiiden,  event.  hogar  in  Gasthöfen  fruteii  Kufes  „Colonit^  saui- 
taires"  «(ilit  es  in  üayonno,  Bordeaux,  Lyon  und  and(.*rn  (♦rten.  Die 
erforderlichen  Mittel  werden  auf  verschiedene  Art  aufgebracht,  so  auch 
durch  Seh iilorbei träge. 

Herr  Dr.  Emil  Goubebt -Paris  verliest  hierauf  einen  eingehendeu 
Bericht  ülier  das  bisher  in  Frankreieii  juif  diesen  Gebieten  Geleistete. 

Herr  i>k  Crirtoi-  orih  Mailand  jdädiert  in  lebhafter  Weise  dafür,  dafs 
die  Wohlthuten  der  Ferienkolonien  nur  gratis  zu  geben  seien,  und  alle 
Kinder  prinzipiell  ausgeschlossen  werden  müfsten,  für  welche  Beiträge 
bezahlt  werden  sollten.  Aach  dieser  Redner,  wie  es  schon  vorlier 
namentlich  Herr  Vkith  gethan,  schildert  in  lebhaften  Farben  die,  bis^ 
weilen  goradesu  groftartigen  Erfolge,  welche  enielt  werden.  Bednar 
ist  ein  begeisterter  Vertreter  genauer  statistischer  Aolhahmen  bes. 
Wägungen,  Messungen  der  Hoskelhraft,  des  Brostnm&nga  etc.  etc. 
und  will  dafür  einheitliche  Methoden  in  allen  Landern  eingeführt 
wissen.  Diesbes.  Thesen,  welche  am  Schiasse  des  Kongresses  Terkeen 
werden,  gelangen  aar  Kenntnisnahme,  ohne  dais  doch  der  Kongrefs 
sich  dieselben  su  eigen  machen  will 

Herr  Professer  STüaM -Budapest  macht  Mitteilung  über  die  Ver- 
hältnisse in  Ungarn,  woselbst  auch  die  erfreulichsten  Erfahrungen 
gemacht  sind,  wenn  auch  in  man<dier  Beaiehung  die  Einrichtungen  von 
den  bisher  geschilderten  abweichen. 

Herr  Bürgermeister  Bi.TOoa*IKts8eldorf  meint,  die  Hauptsache  sei 
die  physische  Seite,  hinter  welcher  die  erziehliche  zurücktreten  könne. 

Herr  Pfarrer  Mittbsdobf  aus  Genf  führt,  anknüpfend  an  die 
Forderungen  de  Cbistofouis',  aus,  dafs  eine  einheitliche  Instruktion  für 
die  Untersuchungen  mit  Austausch  der  £r£shrungcn,  die  Errichtung 
eines  Zentralbureaus  nach  sich  ziehe  snr  Verarbeitung  der  Eingänge 
und  EU  deren  regclmäfsiger  Veröfientlichnng. 

Herr  Stadtrat  Hostel  -  Berlin  warnt  eindringlich  vor  Überschätzung 
der  Wägungen.  Gewichtszunahme  und  -abnalimc  hat  nicht  immer 
dieselbe  ßedeutunpr  für  alle  Kinder;  auch  «u  Hause  bleibende  Kinder 
nahmen  an  Gewicht  zil 

Zweite  Sitzung. 
Am  Montag  .\ n  hu  ttapr  3'/«  Uhr  eröfl'netn  Herr  Jules  Steeo 
die  zweite  Sitzung  mit  einigen  ei idcit enden  Worten  und  erteilte  zunächst 
Herrn  Dr.  Kerez -Zürich  das  ^\'ort  zu  einem  längeren  Vortrafr  übei- 
Sanatorien,  SeehosiMze  f  li  r  rbaeiutische  und  s  krof  ul<">  st> 
Kinder.  Der  ibdner  gab  zuvörderst  einen  historischen  Uberblick  über 
«lie  (ü  ündnnLT  vini  Seehospizen,  welche  zuerst  in  der  Mitte  de«:  18.  Jahr- 
hunderts m  Eugltttul  vorkomnien  und  von  da  ihren  Wog  nach  Jbrankreic^, 
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DentaeUand,  Ötterreich  und  Italien  gemacht  haben.  Dreierlei  HeilatStien 
dnd  la  vatencheiden:  Seehoapize,  Soolbftder  und  Höheneanatorien.  Ein* 
gehend  verbreitet  eich  Bedner  namentlich  über  die  Heilstätte  für 
rhaehitische  nnd  akrofulose  Kinder  in  Unterageri. 

Herr  Pfarrer  Bbrt- Genua  ^erstattet  sodann  einen  längem  Bericht 
über  die  Heilstatten  für  rhaehitische  Kinder  in  Genua. 

^ach  dem  Schlufs  der  Sitsung  fand  eine  Besichtigung  der  Schul- 
spiele  in  der  Platzpromenade  unter  Leitung  des  Herrn  Sekundarlehrers 
ScBCBTBE  statt  Diese  Schulspiele  sind  in  die  Lehrpläne  der  Schulen 
suigenommen  nnd  finden  abteilungsweise  unter  Leitung  von  Lehrern 
itstL  Es  ist  eine  wahre  Freude  die  Kinder  bei  den  verschiedenen 
Spieleo»  Football,  Ballspiel,  Reifenwerfen,  Armbrostschiefsen  u.  s.  w.  tn 
leben  und  das  liebevolle  Eingehen  der  Lehrer  auf  die  geisterfrischenden 
osd  körperkrafÜgenden  Vergnügungen  der  Kinder  zu  beobachten. 

Dritte  Sitzung. 

Am  Dienstag  Morgen  cröffiiete  Herr  RösTBL-Berlin  die  Sitzubg 
and  erteilt,  nach  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen,  Herrn  Bat  Juno 
tos  München  das  Wort  zu  eeincin  Vortrage  über  Kinderhorte.  Nach 
einem  historischen  Rückblicke  über  die  bisherigen  Einrichtungen  von 
Kindtrhuitcu  u.  ähnl.  <^ihi  Redner  eine  eingehende  Schilderung  di  ss-  ii, 
wag  diese  Horte  bezwecken  sollen,  was  durch  sie  creleistet  werden  kann, 
i.'jd'Mi  er  eine  scharfe  Trennung  derselbon  von  andern  Bestrebungen 
durchgeführt  wissen  will.  Au8  seiner  icichen  Ertahrung^  gibt  ILedner 
viele  Beispiele  und  Winke  iVir  richtige  Beschäftigung  und  An- 
regungen der  Kinder.  Die  Kinderhorte  sollen  kfin  Krsatz  der  St  Inden 
sei«,  sondern  nur  nach  Schlufs  dieser  ihre  Pforten  ülVnen.  Ais  Leiter 
ist  am  besten  ein  kimb  rfieundlicher,  tüchtiger  VolksschuUehrer.  Redner 
regt  die  Errichtung  vuu  Lehrlincfhorten  an,  verlMindcn  mit  Sonnucr- 
austiügen,  welche  aus  kleinsten  wöchentlichen  oder  monatlichen  Beiträgen 
der  Teilnehmer  bestritten  werden. 

Herr  T^ehrer  Pi  im  ■  h  Zfiririi,  Leiter  der  Züricher  Knabenhorte,  be- 
nciitt't  in  s'dneui  cinL'^f  In  n(icii.  ;iur^cr(»rdcn(lich  lidirroichen  Vortrag  über 
die  E n t  w i  (•  k e  1  u n  LT  der  .  1  u g e ii d  h < > r t c  in  der  S  c  1 1  \v e  i  /.  Derselbe 
ist  ge^'en  eine  /u  'ji-nlVc  Zahl  Vf>n  Kindciii  in  den  Kinderhorten,  da 
son*t  der  crzi'-hliclie  Kinllufs  unni<''^'li(di ;  auch  ^^"_:cn  den  Ilandt'ert  i<_;i<eif s- 
anterricht  in  den  Knaiienhort<Mi  wen(h't  s'wh  Knlncr,  da  dersellu'  nach 
der  ^^chTd/cit  und  nach  den  Scbularbeiteu  von  neuem  geistige  Anstrengung 
hervorruft. 

Nach  einem  Recrimc  der  hisherij/'  n  Vorträge  m  französischer 
Sprache  durcli  Herrn  Stekg  spricht  Herr  Professor  HAAB-Zürich  über 
die  ^chul hygienischen  Bestrebungen  in  Zürich  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Augenuntersuchungen.  Redner  nimmt  nicht 
an,  d&is  die  Myopie  lediglich  der  Schule  sur  Last  gelegt  werden  könne, 
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in  den  meisten  Fällen  ist  nur  eiu  zeitliclicr,  aber  kein  kausaler  Zusamiueu 
hang  vorhanden;  docli  ist  diese  Tiaw,  noch  nicht  spruchreif,  das  wird 
sio  erst  nadi  nner  ^rol^n  Keibe  von  jahrelang  fortgesetzten  Unter 
suchungeu  »ein;  unter  den  romaaiBchoi  Analphabeten  z.  B.  iat  die  Kurz- 
«ichtigkeit  auch  sehr  verbreitet.  —  Durch  die  Augenuntenuohungen  soll 
festgestellt  werden  einerseits  die  SehscbSrle  und  anderseits,  wieviele  Augen 
abnorm,  d.  h.  kurz-  oder  weitsichtig  sind.  Die  Kenntnis  der  Besulteto 
erleichtert  dem  Lehrer  den  Verkehr  mit  den  Schülern.  Die  sogen.  Un- 
gezogenheiten der  Kinder,  schlechtes  Halten  des  Kopfes  u.  ahnl.  beruhen 
in  90V«  der  Fälle  auf  fehlerhafter  Anlage  der  Augen  oder  sonstiger 
Organe.  Redner  sieht  Myopie  als  ein  sehr  ernsthaftes  Leiden  an,  das 
enexgisch  su  bekämpfen  ist. 

Es  folgt  nun  eine  Diskussion  über  Kinderhorte,  in  welcher 
Herr  EeDDKBSEXoBremen  auch  seiner  Ansicht  dahin  Aosdruck  gibt,  daü» 
Handfertigkeitsunterricht  und  Kuabenhorte  getrennt  zu  halten  seien  und 
drei  Gesichtspunkte  bei  der  Beschäftigung  der  Kimler  in  letztem  im 
Auge  zti  belirilteii  seien:  das  Unterhaltende,  das  Belehrende  und  das 
praktisch  Nütaliche, 

Herr  Yeitii  Frankfurt  a.  M.  erörtert  die  verschiedenen,  am  besten 
zu  verwendcudeu  Beschäftigungsarten  und  hebt  namentlich  hervor,  daJs 
bei  Einrichtung  von  Knabenhorten  wie  bei  derjenigen  von  Ferienkolonien 
die  lokalen  Verhältnisse  mafsgebend  sein  müssen,  dafs  aber  die  Kinder- 
horte nicht  als  ein  Ersatz  der  Familie  anposdien  werden  sollen,  sondern 
als  ein  Schutz  der  dessen  bedürftigen  Kinder  vor  den  Gefahren  des 
Ötrafsenlebens. 

Der  Vorsitzende  Herr  Hostel  fafst  das  Gesagte  «noch  einmal  zu- 
sammen und  lügt  weiter  hinzu,  wie  die  Kinderhorto  segensreich  wirken 
können,  denn,  da  ihr  Material  hieli  weseutlicli  aas  deujenigeu  rekrutiert, 
aus  welchen  auch  die  Zwangs-Erziehungsaustalten  ihre  Zöglinge  erhalten, 
die  letztern  aber  «^röiVten teils  schlechte  Erfolge  aufzuweisen  lirilieji,  so 
kann  die  Unterbringung  der  Kinder  in  Kinderhorten  vielfach  ais  Vor- 
beugungsmafsrcgel  dienen. 

Herr  BioK  übernimmt  den  Vorsitz^  ujid  macht  einige  gescbäfLlicht; 
ILUcilungen. 

Herr  Vlitu  appelliert  an  die  Versammlung,  die  fürsorglichen  Be' 
strebungcu  nicht  nur  den  wirklich  armen  Eindem  zu  widmen,  sondem 
namentlich  auch  denen,  deren  Familien  nur  in  bescheidenem  UaXse  Aus* 
gaben  machen  können,  wdobe  die  notwendigen  des  täglichen  Lebens- 
unterhalts übersteigen.  3£öglichst  ist  aber  die  Fürsoxge  ansiudehnen  auf 
alle  Schulkinds. 

Bs  erbalt  zunächst  noch  das  Wort  Herr  ULasvkl  B.  Cossio  ans 
Hadrid,  weldier  auch  seinerseito  den  Eongreis  begrufst  und  über  das  in 
Spanien  bieher  Erreichte  kurz  Mitteilungen  macht. 
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Der  Torsitzeode  berichtet  nunmebr  über  die  Verhandlungen  des 
Präsidentenausschusses  bez.  Gründung  eines  eigenen  interuationalen 
Organs.  Es  wird  von  einem  solchen  abgesehen  und  In  erster  Linie 
dit'  ..Zeitschrift  für  Sckalgesuudheitspfege"  den  Mitgliedern 
des  Kongresses  empfohlen,  welche  durch  ihre  in  allen  Ländern 
ansässigen  Mitarbeiter  und  dadurch,  dafs  sie  Berichte  über 
die  einschlägigen  Verhältnisse  aller  Nationen  enthält,  tbat* 
sächlich  schon  ein  internationales  Organ  darstellt.  Es  werden 
femer  für  kl«  inere  populäre  Mitteilungen  noch  die  Zeitschriften  „Nord- 
west"  und  „Volkswohl"  empfohlen. 

Der  Präsidentenansschufs  wird  permanent  erklärt;  derselbe  wird 
eine  Art  Zentralstelle  der  einschlägigen  Bestrebungen  bilden,  an  die 
dann  auch  alle  bezüglichen  Anfragen,  Einsendungen  etc.  zu  richten 
sind  und  zwar  möglichst  zn  Händen  des  Herrn  Pfarrer  Biox  in  Zürich. 
Auch  die  Frage,  wann  nnd  wo  etwa  ein  weiterer  internationaler  Kongrefs 
zu  veraostalten  sei,  wird  von  dem  genannten  Ansschnfs  zu  geeigneter 
Zeil  in  Erwägung  gezogen  werden. 

Es  gelangen  die  bereits  vorher  erwähnten  Thesen  des  Herrn 
ns  CbBiSTOPOBia  zur  Verlesung,  und  auf  Anregung  des  Herrn  Stukm 
wird  allen  Verkehrsanstalten,  welche  den  Ferienkolonisten  Erleichterung 
in  den  Befordernngakoeten  gewähren,  der  Dank  ausgesprochen  und 
daran  die  Hoffnung  geknüpft,  dals  immer  mehr  Verwaltungen  auf  diesem 
Wege  folgen  werden. 

Nachdem  nunmehr  Herr  Steeg  die  letzten  Verhandlungen  wiederum 
kurz  in  franzosischer  Sprache  zusammengefafst  und  Herr  QöHBS'Strafs- 
borg  unter  lebhafter  Zustimmung  der  Versammlung  deren  Dank  und 
Anerkennung  dem  allverehrten  und  hochverdienten  Herrn  Pfarrer  Bion 
ausgesprochen  hat^  wird  die  Versammlung  und  somit  der  KongreÜs  ge- 
schlossen. 

Ein  Festmahl  vereiDigte  sodann  die  Kongre£unitglieder  und  ihre 
Damen  in  den  Bäumen  des  Hotel  Bellevue.  Uanch'  guter  Trunk  ward 
gethan,  manch'  gutes  Wort  geredet.  Herr  Pfarrer  BioK  brachte  das 
ente  Hoch  auf  die  Schweiz  aus.  Herr  Bundesrat  Schenk  aus  Bern  (der 
bekannte  frohere  Präsident  der  Schweiz)  begrüiste  die  Vertreter  der 
fremden  Nationen,  Herr  Hegierungsrat  Grob  aus  Zürich  feierte  in 
längerer  Bede  die  Bestrebungen  des  Kongresses.  So  knüpfte  sich  ein 
Toast  an  den  andern,  bis  die  Kette  der  Beden  unterbrochen  werden 
mnlste,  da  ein  Dampfschiff  unserer  harrte  zur  herrlichsten  Rundfahrt 
auf  dem  Zürichsee.  Es  kann  nicht  Aulgahe  des  Kongrefsbericht- 
erstatters  sein,  den  vielen  begeisterten  Schilderungen  Zürichs  und  seiner 
Umgebung  noch  eine  weitere  hinzufügen  zu  wollen.  Offen  gestanden, 
würden  auch  seine  Kräfte  dazu  nicht  ausreichen.  An  der  Halbinsel  Au 
wurde  Halt  gemacht,  und  auf  der  Höhe  derselben  bei  eiuem  von  der 
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Stadt  Zürich  kredenzten  Truuk  ergossen  sich  von  neuem  die  Fluten  der 
Beredsamkeit,  uud  in  den  herrlichen  Abend  hinaus  erschollen  traute 
Weisen  in  Solo-  und  Chor^^esaiig.  Bei  der  Rückkehr  uacli  der  Stadt 
erwartete  unser  ein  märchenhafter  Anblick,  eine  sogen,  veiietiauische 
Nacht  auf  dem  Zürichsee.  Hunderte  von  kleinern  und  gröfsern  Fahr- 
zeugen, aufs  reichste  mit  bunten  Laternen  geschmückt,  fuhren  unter  den 
Klängen  der  auf  Schiffen  und  am  Lande  befindlichen  Musikkapellen  iu 
buntem  Durcheinander  am  üfer  auf  und  ab.  Ein  klarer  Himmel  und 
lierrliche  Mondespracht  begünstigte  die  Seefahrt,  welche  den  arbeits' 
reichen  Tagen  einen  erquickenden  Absehlnib  brachte. 

Am  Mittwoch  Vormittag  worden  in  verschiedenen  Orappen  die 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  besichtigt.  Sdireiber  dieses  hatte  die 
Frende»  eine  eingehende  Besichtigung  des  groisartigen  Polytechmknma 
vornehmen  zu  können,  das  mit  seinen  wertvollen  Sammlungen  eine  wohl- 
begründete  Ehrenstelle  unter  den  Schweateranstalten  einnimmt^  Für  die 
sachverständige  Führung  durch  das  neue  chemische  Laboratorium,  das 
allen  neuen  ähnlichen  Instituten  als  Küster  vorzüglicher  Einrichtung 
dient,  sind  wir  noch  zu  b^nderm  Dank  verpflichtet.  Besonders  inter- 
essant war  danach  der  Besuch  in  dem  „Schwesternhaus  zum  roten  Krenz"» 
einem  wirklich  musterhaft  eingerichteten  kleinen  Krankenhaus,  das 
wiederum  seine  Entstehung  und  segensreiche  Wirkung  dem  unermüdlichen 
Pfarrer  Bion  verdankt. 

Iu  sehr  dankenswerter  Weise  war  mit  dem  Kongrefs  eine  kleine 
litterarische  Ausstellunc"  verbunden,  welche  folgende  Gruppen  umpchlofs: 
Ferienkolonien,  Knabenhandarbeit,  Ansteckende  Kranklieiten  in  der 
Schule,  Gcsundlieitslehre  in  der  Schule,  Kinderhorte,  Schulgärten,  Speisung 
armer  Schulkinder,  Kinderaoolbäder,  Ländliche  Sanatorien  für  Kinder, 
Institute  für  rhachitische  Kinder.  Ein  näheres  Verzeichnis  werden  unsre 
Leser  später  mit  dem  o^iellen,  ausführlichen  Kongrelsbericht  erhalten. 

Haass. 

PreisauBSchreiben  zur  Brlangnng  hygienischer  Lesestttcke 
für  dentsche  VolksschuUesebllcher. 

Von  dem  Vorstande  des  niederrheinischen  Vereins  fSr  Öffentliche 
Gesundheitspflege  geht  uns  das  Folgende  mit  der  Bitte  um  Veroffent* 
lichung  zn: 

Preisausschreiben. 

Der  Niederrheinische  Verein  für  öffeutliche  Gesundheitspflege 
wünscht  auf  dem  Wege  des  Preisausschreibens  eine  gröfsere  Zahl  von 
Aufsätzen  über  Gegenstände  der  Gesundheitspflege  zu  erhalten,  weldie 
sich  als  Lese  stücke  für  deutsche  Volksschullesebücher  eignen. 

Diese  Aufsätze  müssen: 
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1.  dem  kindlichen  Fassungsvennögen  der  Schuikiuder  im  Lebens* 
alter  von  8—14  Jahren  anpepafst  und 

2.  kurz  sein,  d.  h.  den  Umfang  von  '2,  höchstem  3  Druckseiten 
^Oktav  —  10 Vi :  17  cm  —  bei  deutlich  groijBer  Druckschrift)  nicht  über- 
steigen ; 

3.  der  Inhalt  der  Aufsätze  soll  sich  auf  die  GcüunUheitiipllege  des 
einzelnen  Meusclien  und  des  Hauses,  sowie  auch  auf  die  öfifentliche 
Gesundheitspflege  beziehen. 

Es  sollen  Iiis  zu  30  Aufsätze  belohnt  werden  und  zwar  jeder  Auf- 
satz mit  30  ]Hark. 

Die  Aufsätze  sind  bis  zum  1.  Januar  1889  an  den  Sekretär  des 
Vereins,  Herrn  Sanitatsrat  Dr.  Lent  in  Köln,  kostenfrei  einzusenden; 
der  Name  des  VerfaBsera  ist  in  einem  mit  einem  Zeichen  oder  Uotto 
▼ereehenen  veracUoHienexi  Brieftunsf^i^e  beurafiigen;  die  Handschrift 
mnfs  das  gleiche  Zeichen  oder  Motto  tragen. 

Die  von  den  Preisrichtern  des  Preises  würdig  erkannten  An&Ktse 
werden  Eiigentom  des  Vereins.  Der  Verein  beabsichtigt,  die  preisge- 
krönten Anisatze  im  Druck  zu  veröffentlichen  zu  dem  Zwecke,  dafs  die 
Herausgeber  Ton  Volksschnllesebüchem  diese  Aufsätze  kostenfrei,  nur 
mit  Angabe  der  Quelle,  benutzen  können. 

Das  Preisrichteramt  werden  ausüben: 

1.  Herr  Oberbürgermeister  Becker  in  Köln, 

2.  Herr  Schulinspektor  Dr.  BoonsTEiir  in  Elberfeld, 

3.  Herr  Geh.  Sanitatsrat  Dr.  Obap  in  Elberfeld, 
1.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Lest  in  Köln, 

5.  Herr  Regierung»*  und  Schulrat  Dr.  Schöxex  in  Köln. 
Die  deutsche  Tagespresse,  die  deutschen  medizinischen,  hygienischen 
tind  pädagogischen  Zeitschriften  werden  im  Interesse  des  Zwecks  um 
kostenfreie  VeröffentUchung  dieses  Preisausschreibens  gebeten. 

Preisfrage,  betreffend  die  Überbürdung  der  Schulkinder.  Die 

medizinisch  chirurgische  Gesellschaft  des  Kantons  T'crn  hat  folgende 
Preisfrage  gestellt:  „Inwieweit  sind  die  \'()i\v  ü  ife  wegen  tJber- 
bnrdnnu  der  Kinder  in  denSchnlen  eiin^s  l>estimmten  schwei- 
7.erisehen  Territoriums  vom  ärztlichen  Standpunkt  aus  ge- 
rechtfertigt?" 

Es  handelt  sich  vor  allem  um  positive  Ik'tilKuiitunfren  in  einem 
örtlich  begrenzten,  aber  verschiedene  Arten  von  Srluilen  darljietenden 
Beübiiehtungskreis,  um  die  sichere  ätiologische  Dui-rlituhruug  dieser  Be- 
obachtungen auf  zu  hohe  Ausprüche  der  Schule  und  um  Untersuchungen 
über  die  relative  Frequenz  .solelier  Falle  bei  verschiedenen  Schulen. 
Blofs  theoretische  oder  kompilatorische  Arbeiten  könnten  nicht  berück- 
sichtigt werden. 
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Für  die  Präiniierung  der  eingebenden  Aritoiteii  steht  eine  Summe 
von  Fr.  8(K)  zur  Verfütjiing.  Die  prämiierten  Arlieiten  werden  Eior*  !.! 
der  Gesellschaft;  sie  können  jedoch  ^e^ren  i^.iirrichuntr  einer  kleinen 
Zahl  vou  Gratis  Exemplarcu  den  Autureu  zum  Druck  ia  ihrem  eigenen 
Nutzen  überlassen  werden.  Falls  die  eingegangenen  Arbeiten  nicht  ge- 
nügen sollten,  behält  sich  die  GeeeiUchaft  vor,  eine  zweite  Ausscbretbangr 
wznoräneD. 

Die  Bewerber  haben  ihre  Arbeiten,  in  dentscber  oder  franzöriscber 
Sprache  leserlich  geschrieben,  mit  einem  Motto  versehen  und  von  einem 
mit  dem  gleichen  Motto  versehenen  versiegelten  Zettel  begleitet,  der 
die  Adrasse  des  Autors  tragt,  bis  zum  30.  Jnni  1889  an  die  Adresse 
des  unterzeichneten  Präsidenten  einzusenden. 
Bern,  L  Augost  1888. 

Namens  der  Geselbchaft: 
Der  Präsident:  Prof.  Dr.  Eoghbb. 
Der  Sekretär:  Frol  Dr.  Sabli. 


kleinere  ütittetlitiijem 


Zentralheigongea  in  dm  Schideii.  Der  städtische  Gesundheitsrat 
in  Flrankfart  a.  M.  hat  bei  dem  dortigen  Magistrate  beantragt,  for  alle 
grofsen,  mit  Zentralluftheizung  versehenen  Schulen  hinfort  besondere 
Heizer  anzustellen,  um  eine  sachgemäfse  Bedienung  der  Ealoriferen  her- 
beizuführen. In  der  That  wurde  für  den  nächsten  Haushaltsplan  die 
Anstellung  eigener  Heizer  f&r  18  Schulen  vorgesehen,  von  denen  11  Laft*« 
2  Warmwasserheizung  besitzen. 

Kinderheime  in  Dresden.  In  Dresden  Ix  stellt  seit  dem  25.  Fe- 
liriiar  l'^^b  ein  Verein  „Kinderhort";  er  verfolL^t  den  Zweck,  schul- 
jiiiitliti;je  Kinder,  welche  aus  Mnu;^'.-!  an  häuslicher  Autsicht  in  Gefahr 
sind,  lu  verwahrlosen,  durch  erziehliche  Bpschäftic^unjEf  und  anregende 
rnterhaltung  gegen  diese  Gefahr  zu  schütze»  und  ilirr  geistige  und 
kürpei  liche  Entwickelung  zu  fordern.  Die  Mit^lii  derzahl  betrua:  am 
1.  April  1888  fast  9(M),  die  Gosaniteinnahmc,  zu  der  jedes  Mitglied 
jährlich  mindestens  1  Murk  Ixisteuert,  5152  Mark.  Die  Kinder 
zahlen  wöchentlich  30  Pfenni^a',  duch  gibl  es  aucli  halbe  und  ganzo 
Freistellen.  Dafür  erhalten  dieselben  Brot  und  Milch  und  werden  täg- 
lich aufser  Sonni  von  4  bis  7  Uhr  durch  Lehrer  mit  Schulaufgaben, 
Handarbeiten,  Gärtnerei,  Spielen  im  IVeien  oder  in  den  2immem,  Lesen, 
Singen,  Erzählen  u.  drgl.  beschäftigt.  Bis  jetzt  hat  d«r  Verein  4  Knaben- 
und  1  Mädchenheim  gegründet  und  insgesamt  241  Zöglinge  aufgo 
nommen. 

! 
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Das  städtische  Schulmuseum  in  Berlin,  das  am  10.  Febrnnr  1877 
erülTiiet  wurde  und  <li  r  wissenschaftlichen  und  technischen  Forthildung 
der  Lehrer  und  Lehreriniieii  dienen  will,  besitzt  auch  eine  Abteilung 
für  Medizin  und  Hygiene. 

öffeniliche  Spielpl&tie  für  die  Sclmljiigeiid  in  EngUuid.  Spiel 
und  Bewegung  im  Freien,  so  sobreibt  die  „T>.  Tam'Zeitg.**,  werden  be- 
Inuntlicb  in  England  in  hervorragendster  Weise  gepflegt,  und  sind  nicht 
nur  die  Lokal-Geaundbeitsbehörden  för  die.  Leitung  und  Überwachung 
dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  verpflichtet,  sondern  zwei  grofee 
and  wirksame  Vereine,  die  „National  health  society"  und  die  ^Ladias 
nnitary  ftssociation**,  verstehen  es  auch,  unablässig  die  private  Wohl- 
thatigkett  anm  Zwecke  der  Gründung  von  öffentlichen  Spielplätzen 
wach  zu  halten,  London  besitzt  jetzt  28  offentliehe  Plätze,  auf  denen 
die  Schuljugend  unter  Aufsicht  der  Lehrer  ihre  Tum-,  Fecht-,  Ball-, 
Iisnf',  Spring-  und  HarschSbungen,  sowie  Spiele  betreibt.  Bradford  hat 
7  grofse  Spiel-  und  Erboluug^plätze  mit  einem  Kostenaufwand  von 
3,960,000  Uark  hergerichtet;  Birmingham  hat  deren  9,  Leeds  5  und 
Xsnchester  11. 

Teilnahme  der  russischen  Landschaftsärzte  an  den  Sitzungen 
der  Kreisscliulbehörden.  Wie  der  „Med.  Obsr.  7"  mitteilt,  \\unio  im 
N'tv.'Tiilirr  18R7  auf  A n>^ll<•ll<'n  d^r  Pormschen  ÜAuvprnements  Landsehafts- 
versiiinn.luiirr  eine  Allerli'M'list  lirstütigte  gesctzIicliL'  ]^"itimmung  getroffen, 
um  wrlclte  sich  schon  längere  Zeit  vn'eh^  Landt>ehaiten  bemüht  liatten. 
lüfi'lu'^e  eine'j  Gutachtens  des  Mini-tris  i]cr  VolksnufUl.'irunfr  hat  das 
3Iinisterki •iiiitee  ])CPfhlo«:pen.  1.  I>ic  'reiinnhinc  <l'r  Lruiilscliattsärzte  an 
den  Sitzungen  der  Kreisscliulln'lK'trdi'n  mit  f^tiinnn  tM  iit  m  solchen  Frapfon 
zu  gestatten,  wr-lrhe  sich  auf  liie  saiiitarcii  Verhältnisse  der  Volksschulen 
bezieh n .  der  betreffende  Arzt  soll  durch  den  Vorsitzenden  des  Kreis- 
"^hnlr.itji  zu  der  Sitzung  eingeladen,  sein  Nichterscheinen  hIm  r  nicht 
Hindernis  für  das  Zustandekommen  derselben  angesehen  werden.  2.  Dem 
Mmi8t<?r  der  Volksaufklärung  anheimzustellen,  ähnlichen  Gesuchen  der 
LsQdschaftsämter  andrer  Qouvernementa  zu  wilUiihren. 

AiiBteeklingflIäliigkeit  von  Hantkraaklielten  der  ParlBer 
Tolkuehfller.  Der  Gesundheitsrat  des  Seinedepartements  hat  auf  Grund 
dnes  Berichtes  des  Sachverständigen,  Herrn  Ollivieb,  die  Aufmerksam* 
keit  der  Schulärzte  (m6decins«inspecteurs  des  öcoles)  darauf  gerichtet, 
dsTs  Impetigo  und  Ekthyma,  welche  bei  den  die  Volksschule  besuchenden 
Kindern  öfter  vorkommen»  möglicherweise  ansteckend  sind.  Ks  wird 
dsher  darQber  verhandelt,  ob  £inder,  welche  an  diesen  Krankheiten 
leiden,  vom  Schulbesuche  aussnschltefBen  sind. 

Revaccination  der  Schulkinder  in  Italien,  in  verschied eneu 
italienischen  Städten,  besonders  in  Mailand  sind  umfangreichere  Pocken- 
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epidemien  auagebrodiea.  Da  solche  Epidemien  öfter  in  Italien  aaftreten» 
80  haben  die  lledistnalbehörden  den  Antrag  gestellt,  die  BeTaooination 

der  Schuljugead  gesetzlich  einzofUliren. 

Befreiung  vom  Turnen  in  den  Budapester  Volksschulen.  Im 

Schuljahre  1887/88  wurden  von  8Ü68  turnpflichtigen  Kindern  der  Buda- 
pester Volksschulen  728,  d.  i.  8,1 7o  vom  Tunien  dispcMisiert.  Als  Ursachen 
der  Befreiung  figurierten,  wie  aus  den  Mittcihingen  des  hauptstädtischen 
statistischen  Bnrcatis  hm'onrrlit.  die  folp-ondcn  Krankheitsgrupp»'n  .  all 
pPTneiue  Körperscitwiiclie  143  Fälle,  Augenkriinkheitcn  102,  RhitnrTnut  J<7, 
lUiacliitis  und  iSkrofuiose  55,  Knochenkrunkheitcn  54,  (Jelciikkrauk 
heiten  53,  Hernien  41,  Hcr:^fehlei' ;'>!•.  \'(  rkniiniaungeu  ilcr  Wirbelsäule  34, 
Nervenkrankheiten  25,  ErkrankuiiL'^* n  der  Kespirationsorgaae  22,  Ohren' 
kraukheiteu  16,  verschiedene  Krankheiten  47. 

Die  nAGhteiligen  Wirkungen  des  Korsette  dbr  Schttlerlnnen. 

Da  viele  Schülerinnen  Konetta  tragen,  so  durften  die  nachstehenden 
MitteOungen  Dickinsons,  die  er  in  dem  ^NevYork  med.  jonrn.*'  1877, 
607  ff,  Über  „das  Korsett,  seinen  Druck  und  die  dadurch  bedingten  Lage* 
und  GestaltverSuderungen  der  Organe"  veröffentlicht  hat,  auch  für  die 
Leser  unsrer  Zeitschrift  von  Interesse  sein.  Diokinsox  hat  eine  sian« 
reiche  Methode  erdadit,  um  den  von  einem  Korsett  ausgeübten  Druck 
auf  den  Körper  manometrisch  zu  messen.  Mit  Hilfe  derselben  liat  er 
aufserordcntlich  hohe  Zahlen  gefunden  :  20  k,  32,  ja  sogar  44  k.  Ein  fe-t 
geschnürtes  Korsett  üble  den  stärksten  I  'nick  in  der  Höhe  der  6.  bis  7, 
Rippe  aus,  und  zwar  betrug  derselbe  0,812  k  auf  den  Quadratzoll.  Eine 
jede  Bewegung  der  Korsettträgen n  rief  eine  nicht  unbedeutende  Ver- 
mehrung dieses  Druckes  hervor.  Die  Zusammenschnurung  der  Brust  durch 
das  Korsett  betrug  im  Mittel  etwa  6  cm,  die  vitale  Lungenkapazitat 
wurde  im  Durchschnitt  um  200  ccm  verringert.  Die  ijrofsen  Unterleil^?- 
driiscn,  namentlich  die  Leber  (J^chiiürleber)  erlitten  eine  Oestaltsver- 
änderunf^,  und  tlrr  ganze  licekenboilen  wni'de  doppelt  sü  stark  als  ))ci 
der  tiefsten  Inspiration  nac-h  unten  ;^edrängt.  Verfasser  ist  der  Meinung, 
daJs  die  kostale  Atmung  der  Krauen  zum  gröfi^ten  Teile  vom  Schnüren 
herrührt,  da  die  nie  <re»?c]inürten  Indianerinnen  den  koBLo-abduniinnleu 
Atemtypus  des  Mannes  autweisen.  Dagegen  lülst  isicU  freilich  einwenden, 
daiä  bei  uns  die  Frauen,  welche  nie  ein  Korsett  anlegen,  trotzdem  den 
kostalen  Atmuugstypus  zeigen. 

Yerbreltnng  von  KraakkeitBkeünen  dnrek  IQlck.  Die  Frage, 
ob  Krankheitskeime  durch  Milch  verbreitet  werden  können,  ist  auch  für 
den  Schnlhygieniker  insofern  von  Bedeutung,  als  in  den  Kinderhorten, 
sowie  bei  den  Ferien«  und  Stadtkolonien  die  Ernährung  mit  Hüch  eine 
wichtige  BoUe  spielt.  Namentlich  in  England  ist  diese  Frage  in  den 
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letsten  Jahren  l>ojahend  beantwortet  worden,  da  man  bei  verschiedenen 
Epidemien  die  Beobachtung  gemacht  hat,  daÜB  die  Milch  zur  Weiter» 
Verbreitung  mancher  Kranklieiten  beitragen  kann.  Infolgedessen  besteht 
jetst  dasellwt  die  Absicht,  die  SanitätsgeaetM  durch  eine  Bestimmang  zu 
erweitem,  welche  bald  auch  au^  dem  Festlande  Nachahmung  finden 
dürfte.  Bei  Ausbruch  einer  Epidemie  sollen  nämlich  die  F^nzenten 
und  Verkäufer  von  tfilch  verpflichtet  sein,  sofort  der  Sanitätsbehörde 
die  Namen  und  Adressen  ihrer  Abnehmer  anzugeben,  sobald  diese  die 
Milch  für  verdächtig  hält  Auf  diese  Weise  hofft  man  rechtzeitig  pro* 
phybditische  Hafzregeln  treffen  zu  können.  Ob  freilich  dieser  Vorschlag 
im  Parlamente  zur  Annahme  gelangen  wird,  ist  deswegen  zweifelhaft, 
weil  die  Hüchhändler  darin  eine  Störung  ihres  Gewerbes  erblicken  und 
daher  energisch  gegen  ein  solches  Gesetz  ankämpfen. 


Förderung  des  HandfertlglceitsiiiitexTichtes  in  Prenfsen.  Die 

Abgeordneten  von  Schbnokbkdobpp  und  vo^  Minkiobbodb  haben,  unter- 
stützt Yon  UitgUedem  aller  Parteien,  dem  Unterrichtsminister,  Herrn 
Toir  GossLBB,  eine  Eingabe  überreicht,  in  welcher  sie  die  Bitte  aus* 
^rechen,  zur  weiteren  Förderung  des  Arbeitsunterrichts  in 
Preuisen  besondere  Hittel  in  den  nächstjährigen  Landesetat  einstellen 
za  wollen.  In  der  Motivierung  heifst  es  nach  der  „Nationall.  Korr." 
n.  a.:  nDer  Arbeitaunterricht  hat  in  den  letzten  Jahren  wesentliche  Fort- 
schritte in  seiner  Gestaltung  und  Verbreitung  gemacht.  Hehr  nnd  mehr 
bt^seine  Bedeutung  in  erziehlicher,  volkswirtsehaftlicher  und  sozialer 
Hinsicht  hervorgetreten,  so  dafs  es  gerechtfertigt  erscheint,  wenn  auch 
die  Allgemeinheit,  welcher  diese  Bestrebungen  dienen  sollen,  einen 
Anteil  an  den  entstehenden  Kosten  ■weuii^-i ens  in  denjenigen  Fällen 
ül>emimmt,  in  welchen  es  sich  um  die  Ausbildung  von  Lehrern  und  um 
die  Einrichtung,'  von  ^lalaicgeln  allgemeiner  Natur  zur  Forderung  dieses 
rntemclitzwLi^'-es  iiandelt,"  Deru  Autragu  ihL  eine  aiisfiihrliche  Denk- 
Bchrifl  unsers  >Iitarl>eiter8,  des  Abg-eordneten  von  ScuLNCKiiNDouFF,  bei- 
gefügt, in  welcher  die  für  die  Befriedigung  der  dringendsten  Beilürfnisse 
erforderlichen  Mittel  näher  spezialisiert  sind.  Das  Königreich  Öaelisen 
hat,  wie  die  Denkschrift  am  Schlufs  ausführt,  unter  einstimmiger  Zu- 
snrnrniing  der  I^andesvertretung  schon  seit  inehrereu  Jahren  10,(XK)  Mark 
im  Kultusetat  für  diese  Zweeke  eingestellt.  Schweden  gewährt  seit 
vielen  Jahren  eine  laufende  Uater^itützuag  für  die  ErtLilung  dieses  T'nter- 
nchts  und  verwendet  im  ganzen  staatlicherseits  etwa  ÖO,UOU  Kronen 
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jährlich.  In  Frankreich  i-t  der  Arheitsunterricht  durch  Gesetz  vom 
28.  Mai  1882  für  die  Seininarien  und  Volksschulen  obligatorisch  einge- 
führt, dofh  i«t  flas  G(^<^H7.  noch  nicht  überall  zur  Durch fü Ii riin;x  p'lanprt. 
Tinmf^rliin  .sind  diu  btaatlidien  lieiträge  erhcldich.  Wesfntliflic  iieiliilU-n 
pewäliren  in  neuerer  Zeit  Dfinemark  und  die  ^cli\v<  i/.  In  andern 
Lündern,  wie  Belgien,  Holland,  Osterreich,  Italien  und  die  russischen 
Ostsecprovin/cn,  greift  der  Staat  eWnfall»  hellend  ein.  Die  Anregung 
zur  Einstellung  einer  Position  in  den  preufsischen  Etat  für  diese  Zwecke 
konnte  hei  der  Etatsdchattc  infolge  des  Todes  des  Kaisers  W  ilhelm  nicht 
zum  Ausdruck  gelangen.  Unterstützt  ist  die  Eingabe,  die  hiemacli  einen 
privaten  Charakter  trägt,  von  den  Abgeordneten  T029  Holtz,  tost 
Raücbhaüpt,  TOir  ZBDLm-NsiT]cmc&,  Dr.  WisroTHOBsr,  vok  ScbobleveB' 
Alst,  Dr.  Moblbb«  Zells«  Ebbrty,  Dbawb,  Dr.  Bbübl,  vok  Mbtbb^ 
AsKSWALnB,  VON  Jazdzbvski,  von  Bbnda,  von  Etnbrv,  Qüntrbb,  Bbxmbvs, 
Sber  u.  a.  Diete  vielseitige  ünteratutznng  legt  Zeugnis  davon  ab,  wel- 
chen Wert  man  neuerdings  auch  in  den  Abgeordnetenkreisen  der  Arbeits* 
scbulbewegung  beimifst. 

Die  Feiienkoloiiien  im  Königreich  Sachsen  traten  mit  dem 

Beginne  der  grofsen  Schulferit  n  nm  Jl  Juli  wieder  ins  Lehen. 
Dresden  schickte  dieses  Jnhr  406  Kinder,  157  Knaben  und  249  Mädcbea, 
aufs  Landi  und  zwar  in  8  Gruppen  nach  7  verschiedenen  Orten.  Von 
Leipzig  wurden  158  Knaben  nach  6  und  188  Mädchen  nach  7  Orten 
gesandt;  dabei  kam  auch  das  neue  ..Leipziger  Kinderheim  Grünheide" 
zum  ersten  Mal  y.ur  Benutzung.  .\nf-'ordera  sind  von  Leipzig  nm  5.  .Tuli 
2(1  lind  nm  In.  Juü  '2<>  ^lädchon  nach  dem  Soolbad  Frankenhauson  iW- 
geganj.'eii.  wälii  i  iid  t?!  KnnlM'ii  um  dieselbe  Z^^it  im  Soolhnd  Diirionberg 
weilten.  tVi'ner  17ä  KiiKhr  in  dpn  «ocff-n ;inntfn   Shiiitkolonifu  ver- 

sorgt wurrlf'n.  <n  gewährt«'  i.cijizii:  in  dif^i  m  Jahre  insgesamt  588  Kindern 
den  GenulH  einer  erlrischeudeu  »ommerpflege. 

Der  Breslaner  akademische  Turnverein  hat  von  dem  Kultus- 
minister,  Herrn  von  Gosslbh,  wiederum  600  Uk.  zugewiesen  erhalten: 
450  Mk.  sind  davon  zur  Pflege  des  Turnens,  150  Hk.  zur  Förderung  des 
Rttdems  bestimmt. 

Schulhygienisches  aus  Prag.  Die  Professoren  Dr.  Jakovsky  imd 
Dr.  SnYKA,  sowie  Stadtpiiysikus  Dr.  Z.inoa  haben  vor  einiger  Zeit  Be- 
ri<  lit  über  die  Thätigkeit  des  Prager  städlischen  ( iesuinlht-itsrates  in  den 
Jahren  1884 — 85  erstattet.  In  diesem  Berichte  wird  untei-  andiein  täie 
Einführung  von  elektrischer  Beleuchtunt:  in  den  Furthilduugäüchulen 
und  die  Einrichtung  ärztlicher  Uutersuchuugen  der  Schulkinder  erört^^rt» 
wobei  die  Debatten,  die  über  diese  Fragen  stattfanden,  beigefügt  sind. 
Was  die  Srztliohe  Seholaufsieht  betrifil,  8o  erfahren  wir  noch  besonders, 
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dais  in  Prag  eine  solche  seit  1883  in  den  iWRutliclien  und  privaten 
Volks-  und  Bürgerschulen,  sowie  in  den  Kiadcibi  waliranstalten  besteht. 
Der  Bezirksarzt  ist  vtt  |)tli(  litet.  beim  Beginne  eiutü  jeden  Schul  jahres 
in  den  ihm  zugewiesenen  i;t  liult'n  den  Gesundheitszustuud  der  Kiiulor 
bezüglich  des  Gesichts-  und  Gehörssinnes  und  der  Tauglichkeit  zum 
Turnen  zu  prüfen,  ferner  hat  er  wenigstens  einmal  im  Monat  jede  Schule 
zu  besuchen. 

Ägyptische  Angenkrankheit  im  Seminar  zu  Drambnrg.  In 

dem  Lehrerseminar  zu  Dramburg  in  Ilinterpommern  ist  unter  den  Zog- 
üngen  die  ägyptische  Augenkrankheit  (Conjunctivitis  granulosa)  aasge* 
brechen.  Auf  ADordaang  des  Anstalt sarztes  sind  die  am  schwersten 
erkrankten  Seminaristen,  sowie  die  noch  nicht  von  dem  Leiden  befallenen 
in  ihre  Heimnt  entlassen  worden.  Wahrscheinlich  hat  inzwischen  die 
Anstnlt  auf  einige  Zeit  völlig  geschlossen  werden  müssen,  da  55  junge 
Leut»'  erkrankt  so'm  sollen.  G^fri^n  diV'  Entsendung  der  schwer  Erkrank- 
ten in  ihre  Heimat  läff^t  «ich  filiri'.nMis  oinwendoTi.  dafs  dadureh  das 
Lhel  l*»iclif  weiter  vorbreitet  wird;  auch  ist  eine  ^-^«'eitrnete  Inhaudlung 
der  Krauken  viel  eher  in  einer  Anstalt  dureh/.uiühren,  als  wenn  sich 
dieselben  zumeist  in  kleinen  Städten  oder  Dürfern  befinden,  wo  sach- 
kundige Hilfe  schwer  zu  erlangen  ist. 

Ein  neuer  Knaben-  und  Mädehenhort  in  Httnehen  soll  am 
L  Oktober  d.  J.  in  der  SehleirsheimerstraTse  eröffnet  werden.  Derselbe 
wird  von  armen  Franziskanerinnen  von  Mallersdorf  geleitet  und  mit 
einer  Suppenkücbe  fßr  arme  Kinder  verbanden  werden. 

Budapester  erster  Kindergartenverein.  Der  hanpfstädti^iehe 
M?mizipalausschufs  in  Budapest  Vx  williLTte  in  seiner  GenerHlversaimnlunqf 
vom  21.  .htm  d.  J.  dem  Biidapester  <  r  ». n  Kindergartenverein  eine  uuiser- 
ordentliche  Unterstützung  von  1500  Gulden. 

FeridnreiBen  der  Schiller.  Die  Pariser  Akademie  der  Hedisin 
verhandelte  in  ihrer  Sitzung  vom  17.  April  d.  J.  über  eine  Denkschrift 
des  Dr.  Blatag,  wonach  Ferienreisen  nur  von  den  Schülern  der  höheren 
Schulen  unternommen  werden  sollen,  die  Primarschüler  dagegen  in 
Ferienkolonien  zu  senden  sind.  Eür  jüngere  Kinder  brachten  nämlich 
£e  täglich  neuen  Eindrucke,  die  sie  auf  einer  Reise  empfingen,  eine 
geistige  Überreizung  (surexcitation  intellectuelle)  hervor,  die  nicht 
weniger  schädlich  als  die  Überbürdung  wirke.  Der  Berichterstatter 
Dr.  BocHABD  und  Dr.  Lakgnbau  stimmten  dieser  Auffassung  bei. 

Erklärung  der  ,, Freien  Vercinignng  für  Schulreform"  in 
Dresden  zu  Qiinsten  der  Körperpflege  der  Jugend.  Der  Verein 
»Freie  Vereinigung  für  Schulreform  '  in  Dresden  hat  nach  der  „Dtsch. 
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Turn-Zeit."  in  seiner  letzten  Versammlung  folgenden  BeschhilV  ^^efafst- 
Die  Versammlung-  erklärt  sich  für  ZusammenletriiiiLj  des  Tagesunternoht.-. ; 
es  ist  neben  dem  eigentlichen  Tunuuiterriclit  für  die  Veranstaltung  von 
besonderen  Turnspielen  Sortje  zu  traji^en;  es  wird  empfohlen,  Schulturn- 
fahrten  zu  veraustalteu  und  zu  fütdcrn;  es  wird  dringend  anp:oratt'n. 
Bowuhl  bei  weiterer  Ausgestaltung  des  städtischeu  Bebauungsplanes  das 
Freihalten  von  Wieeenflächen  im  Weichbilde  der  Stadt  im  Auge  zu  be- 
halten,  als  auch  bei  der  Gründung  neuer  Schulen  gehörigen  Platz  zum 
Spielen  zu  lassen;  endlich  wird  die  Gemeinde  ersacht,  den  Schülern 
möglichst  billig  Baum  und  Gelegenheit  zum  Schwimmen  und  Bislaufra 
zu  geben. 

Emfühmng  von  Tarnunteiriclit  in  die  spanischen  Schulen. 

Der  unter  dein  Vursitz  ds-s  Herrn  Jh^k  Mano^^a»  vom  5.  bis  12.  Atatiuai 
in  l»iirc(.'lLiiia  taL'i'iulf  l*a«laLro^^en  KonL'^rcis  A->i)i'iacion  dt?  macstros  jn'ihlicos 
de  la  provincia  de  liarceiona  i  hat  den  \\  iuim-Ii  ausgespruchi  ti,  ilafs  in 
bämtliche  spanische  Schulen  Turnunterricht  eingeführt  werden  möchte. 

Heilstätte  <ttr  scbwiiUbitti^tige  Kinder  in  St.  Amdreasberg 
Im  Harz.  Wie  man  Heilstatten  för  Lungenkranke  in  schwindsachts* 
freien  Orten  des  Spessarts  plant,  so  will  man  zu  St.  Andreasberg  im 
Oberharz  vorerst  die  Unterbringung  unbemittelter  phthisischer  Kinder 
in  Familien  in  die  Hand  nehmen  und  hoiTt  später  eine  eigene  Heilstätte 
für  dieselben  gründen  zu  können.  I^kähere  Auskunft  erteilt  Herr  Pastor 
Ebbleso  in  St.  Andreasberg. 

Energische  Mafsregeln  gegen  die  Überiiandnakme  des  Rau- 
clieus  der  Jugend.  Um  dem  immer  mehr  zunehmenden  Tabakrauchen 
der  Jugend  zu  steuern,  hat  sich  der  Landesschulrat  für  Kraiu  auf  An- 
regung des  Landenanitätnrates  veranlafst  gesehen,  alle  Direktoren  der 
Uittelschttlen  (Gymnasien  und  Realgymnasien),  sowie  der  VolksschuleD 
zu  beauftragen,  sämtlichen  Schülern  die  genaue  Befolgung  der  DissipU* 
narrorschriften  betreffs  des  Verbotes  des  Bauchens  zur  strengsten  Pflicht 
zu  machen  und  gegen  die  Übertreter  dieses  Verbotes  mit  aller  Strrage 
TOrzngehen.  Fb.  Sblbbb. 


Zirktilarerlafs  dos  Königlich  prcufsischen  Ministers  der  geiät- 
lichen,  Unterriclits-  und  Medizinal-Angeiegeiilieiteii,  die  Konstruk- 
tion der  Schulbänke  betreifend. 

Berlin,  den  11.  April  1888. 
Im  Ansohlufs  an  meinen  Zirkularerlais  vom  80.  Januar  1885,  be- 
treffend die  Konstruktion  etc.  der  Sohoibänke,  lasse  ich  den  beteÜigteii 
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BoliTirdeü  meines  Ressorts  ein  auf  liruml  weiterer  Versuclie  abgegebenes 
Gutachten  vom  21.  März  1.  .T.  liioriiflteii  in  A])s(  hritt  zur  Kenatnisnahnie 
and  En^'ägung  bei  2veuanschafi'uiig  von  Schulbänken  ^np^ehen. 

In  Vertretung:  Lucakus. 

V(j  t  u  Iii , 

betreffend  die  Konstruktion  der  Schulbänke, 
lufulge  des  hoben  ZirkuJarerlassfeb  vom  'M).  .T:inu;ir  1885,  betreffend 
die  Konstruktion  etc.  der  Schulbänke,  sind  von  den  beteiligten  Proviu- 
xialbehördea,  obgleich  der  gröüsere  Teil  derselben  im  allgemeinen  mit 
d«i  AtufiSlirungen  des  enteren  sich  einverstanden  erklärte,  doch  so 
mumigfaobe  «nderweite  Vorschlage  gemacht  worden,  da&  et  wünBchens* 
wert  encbien,  ooch  weitei^ehende  VerBuche  über  diese  Frage  anauftellen. 
Za  diesem  Zwecke  ist  das  Königliche  Provinzialschnlkollegium  zu  Kassel 
dorch  ErlaTs  vom  20.  Deserober  1B86  beauftragt  worden,  über  die  Brauch- 
barkeit  der  för  Yersehiedene  Gymnasien  seines  Bezirks  beschafften,  den 
Angaben  des  obigen  Erlasses  entsprechenden  Sohnlbänke  zu  berichten. 

Die  dort  nnd  anch  noch  anderweit  gemachten  Beobachtungen 
lassen  folgende  Anordnungen  als  zweckmäfsig  erscheinen: 

1.  Für  jede  Klasse  sind  die  Schulbänke  in  2  bis  8  Gröfsen,  der 
Korpei^öfse  der  Schüler  entsprechend,  zu  fertigen. 

2.  In  Volksschulen,  sowie  in  den  Vorschulen  und  den  beiden  unteren 
Klassen  der  höheren  Lehranstalten  sind  gewöhnlich  4  bis  6,  höchstens 
8  Schüler  auf  einem  Subsellium  unterzubringen.  Die  sämtlichen  Sitze 
eines  Subselliums  dieser  Schulanstalten  resp.  Klassen  werden  in  einer 
durehf^^ehenden  Bank  vereinigt,  welche  mit  einer  einfachen,  sicheren 
und  dauerhaften  Einrichtung  zum  Verändern  der  Distanz  zwischen  Tisch 
and  Bank  zu  versehen  ist  (System  Hh'paup  oder  ein  ähnliches). 

3.  Für  die  übrigen  Klassen  der  höheren  Lehranstalten  sind  Sub- 
lellien  für  2  bis  6  Schüler  zu  beschaffen,  jeder  der  letzteren  erhält  einen 
besonderen  beweglichen  Sitz,  wenn  die  Subscllien  für  mehr  als  2  Schüler 
eingerichtet  sind.  Erlauben  es  die  vorhandenen  Mittel  und  der  verfüg- 
bare Raum  der  Sdnilzirnnirr,  9o  empti^hlt  sich  die  BeKchnfTung  von 
zweisitzigen  Bänken  mit  Zwischenn-än^an.  Bei  dieser  Aiioidiiun<;f  i«ind 
Bänke  mit  unveränderlicher  Null-  odt  r  In-sser  Minusdistnnz  anzuwenden, 
weil  die  Scluiler  alsdann  beim  Aufstehen  iu  die  Zwiscbeugäuge  hinaus- 
treten können. 

Bezüglieli  der  Konbtruktion  der  Bänke  ist  fc»lr]rendes  anzuführen: 
a.  r>ie  Bänke  ad  2  werden  bis  auf  die  Vorriclitun;^  zum  Bewegen 
der  Sitzbauk  aus  Holz  in  einfacher  Fonn,  'aher  niö;,dieli3t  dauer- 
haft —  wenn  möglich  ohne  Fufsbiett  der  leichlereu  BeiniLCUug 
der  Klassen  we^en  —  herf^^estellt.  Die  BunkstoUen  (d.  h.  die 
seitlichen  aufrechten  Begreuzungsbrettcr)  sind  für  eine  Sitzbank 
und  den  nachfolgenden  Tisch  gemeinsam  und  fest  verbunden 


Digitized  by  Google 


332 


zu  fertigen.  Die  Bünke  werden  entweder  ein/clii  auf  dem 
Fufsbodtu  Oller  auf  gemt'insaraen  durchg^elieiuKii,  unter  den 
Bankstollen  liegenden  Schwellen  befestigt.  Erster©  Art  der 
Befestigung  ist  vorzuzielien. 

b.  Für  die  drei-  bis  secbssitzigeu  Subsellien  ad  3  empfiehlt  sich 
die  Anwendung  von  eisernen  Bankgestellen,  welche  ebenso 
wie  ad  a  bemerkt,  zu  befestigen  sind.  Aacb  bier  ist  das  Ge> 
stell  des  Sitzes  mit  dem  des  nachfolgenden  Tiscbes  fest  so 
verbinden ;  besteben  diese  Oesteile  aus  Oulbeisen,  so  sind  beide 
Teile  (für  Sitz  und  Tiscb)  ans  einem  Stuck  zu  giefsen. 

Der  nach  hinten  bewegliche,  verschiebbare  oder  pendelnde 
Sitz  ist  in  seiner  Konstruktion  so  einfach  als  möglich  zu  halten, 
aber  in  allen  Teilen  aufserst  solide  berzustellenf  namentlich 
ist  darauf  Gewicht  zu  legen,  dafs  der  Bewegongsmechanismns 
eine  lange  Dauer  verspricht  und  möglichst  ohne  Geräusch 
funktioniert. 

Behn£i  leichteren  Heinigens  der  Klasse  darf  die  Tischplatte 
zum  Auf-  oder  Uberklappen  eingerichtet  werden  Dagegen 
sind  Einrichtungen  zur  Veränderung  der  Distanz  durch  Auf* 
klappen  oder  Verschieben  der  Tischplatte  nicht  empfehlen  wert. 

c.  Die  zweisitzigen  Bänke  ad  3  können  sowohl  in  TTol/  ■a\>  auch 
in  Eisen  und  Holz  ausgeführt  werden  Im  übrigen  ist  bei 
ihnen  das  vorstehend  Gesagte  zu  berücksichi  iu^'  n. 

d.  Die  Tischplatten  der  Schulbänke  sind  nach  dem  Schüler  hin 
mit  geringer  Neigung  zu  verlegen,  nur  ihr  oberer  Teil  in  etwa 
Vi  der  (iesamtbreite  der  Platte  ist  behufs  Unterbringung  der 
Dintpnfäs<äor.  Federn  eto.  horizontal  tu  'jrstnitcn.  Pie  Tisch- 
])l:iften  (lü'i-frn  an  dvv  ileni  .^chiilrr  /.u^'-rkclirtLii  Kant<?  nicht 
jiut  Übel-  UberÜäche  der  Tlatte  vortretendeu  Leisten  ver- 
sehen werden. 

Unter  der  Tiauhpiatte  ist  eiu  genügend  breites  Bücherbrett 

anzubringen. 

Im  übrigen  kann  o;?  nicht  in  der  Absicht  liegen,  nnliedingt  mafs- 
gebendo  Vorschriften  \i\irv  nWo  Kinzflheiten  zu  geben.  Ortliclio  VerhSlt- 
uisse  und  j)f?rsöriHehe  Ansclmmin^^'cn  spielen  in  diosiM*  wie  in  alh  ii  iihn- 
liehen  Fragen  ein»'  zu  wcsentlii  he  Ixolle,  als  dafs  man  hoffen  dürfit-.  mit 
derselben  jemals  zum  nnlMnlin^'ten  .M^'^chlnfs  zu  kumm'-n  Es  kann  mcIi 
nur  darum  liamleln,  über  eini^^e  der  wichtigsten  Gesichtspunkte  einen 
gewissen  Grad  von  Ubereintitimmuug  zu  erzielen. 

Getnndlieitaflchiiti  der  SehttleraugMi.  Von  den  Behörden  in 
Zürich  sind  neuere  Vorschriften  betreffend  die  so  wichtigen  Augenunter 
suohungen  in  den  Stadtschulen  erlassen  worden.  Eine  solche  findet  nacli 
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den  „Schwz.  Blätt.  f.  Oadhtspfi."  jedesni  d  beim  £iutntt  in  die  Solmle 
und  beim  Austritt  bub  der  sechsten  Klasse  8tat^  Über  erust<;re,  vom 
Arzte  zu  bezeichnende  Fälle  ist  auch  den  Eltern  der  betreffenden  Schüler 
Kachricht  zu  geben.  Für  Kinder,  deren  Augen  nicht  normal  befunden 
werden^  gelten  folgende,  von  dem  verstorbenen  Augenarzte,  Professor 
HoBiiSB,  verfafste  Gesundheitsvortchriften : 

1.  Übersichtige  sind,  ob  ihnen  die  Konvexbrille  zum  beständigen 
Tragen  empfohlen  sei  oder  nicht,  besonders  zu  schonen  und  schonend 
zu  beurteilen^  da  sie  auch  beim  besten  Willen  beim  Zeichnen,  Nahen, 
überhaupt  bei  jeder  Arbeit  von  feiner  fieschafienheit  Fehler  begehen 
werden,  die  gesunde  Kinder  nicht  machen. 

2.  Für  Kurzsichtige  ist  das  Verhalten  besonders  einzurichten  je 
nach  dem  Grade  des  Übels. 

a.  Schwachkurzsichtige  sollen  in  der  Nahe  der  Tafel  an 
helle  Platze  gesetzt  werden  und  bedürfen  strengster  Über* 
wachung  der  Haltung.  Sie  sollen  beim  Lesen  das  Buch  empor- 
halten und  sich  an  grofse  Schrift  gewöhnen,  wodurch  ihnen 
allein  eine  gerade  Haltung  ermöglicht  wird. 

Überdies  ist  für  sie  namentlich  wichtig,  dals  der  Unter- 
richt mehr  auf  Benutzung  des  Ohres  als  des  Auges  aufgebaut 
werde,  ganz  besonders,  dafs  ein  regelmäfsiger  Wechsel  eintrete 
zwischen  Schreiben,  Lesen  und  Kopfrechnen,  Aufsagen  etc. 

Jede  Arbeit  bei  schlechter  Beleuchtung  an  trüben  Tagen 
ist  zu  unterlassen. 

b.  Auch  die  Stark  kurzsichtigen  können  in  der  Schule  bleiben, 
jedoch  nur,  wenn  alle  Vorsichtsmalsregeln  hier  mit  der  gröfstan 
Sorgfalt  Anwendung  finden. 

Insbesondere  mufs  für  die  Haltung  dieser  mit  Brillen  ver 
sehenen  Kinder  durch  spezielle  Vorrichtungen  (Gradhalter) 
Garantie  geleistet  werden. 

Die  Schule  wird  sich  jeder  Verantwortung  entsch lagen, 
wenn  Musikunterricht  und  sonst  verkehrte  Behandlung  zu  Hause 
ihre  sorgsamen  Vorkehrungen  unnütz  macht. 
Von  den  ailgemeineu  Vorschriften  sind  besonders  hervorzuheben : 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  viele  Kinder  wülin  nd  ihrer  Schul- 
zeit kurzsichtig  geworden  sind.    Es  wird  bich  deshallj   empfehlen,  den 
Unteri'icht  für  Alle  so  zu  gestalten,  dafs  dies  niöglich&i  verliütut  \verdo, 
was  um  so  leicliter  ^vin  sollte,  als  der  regelaiäi'sigo  Wechsel  von  Juau- 
fipruchna)ime  des   (Je^ieiits   und  des  Gehörs,  von   geistiger  Thätigkeit 
uiiJ  «^yamastibcher  Übung  sich  auch  aus  pädagogischen  Gesichtspuukten 
emptiehlt. 

Weiter  l/estimineu  die  Gesuudheitsvorschrilten: 
a.  Die  Wandtafeln  sollen  mit  eiuem  mattschwarzeu,  geschieferten 
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Überzug  versehen  und  nach  jedem  Gebrauche  sorgfaltipr  pre- 
reinigt  werden.  Es  ist  nu:  wi'iche  Kreide  zum  Schreiben  zu 
benutzen.  Die  Schrift  selbst  soll  sich  je  nach  der  Gröfse  de» 
Zimmers  richten  und  immer  so  grofs  sein,  dafs  sie  bei  mitt> 
lerer  Sehschärfe  vom  entferntesten  Platze  aas  ohne  Anstreng uug 
gesehen  werden  kann« 
b.  An  dunkeln  Tagen,  insbesondere  in  den  Wintermonaten  von 
3 — 4  Uhr  nachmittags,  ist  der  Arbeitsunterrioht  anf  Ltsmen 
zu  beschranken,  Schreiben,  Zeichnen,  Lesen  u.  s.  w.  an  nnter^ 
lassen. 

Erlafs  des  prevIUseheii  üntanlelitBiiiliilstm,  batreflimd  das 

ZttelltigungsreclLt  der  Lehrer.  Der  TJnterrichtsminister,  Herr  von 
Gosslsr,  hat  an  sämtliche  Regierungen  die  Anweisung  ergelien  lassen, 
alle  von  ihnen  erlassenen  allgemeinen  Verfügungen,  welche  das  den 
Lehrern  zustehende  Züchtigungsrecht  hinsichtlich  des  Hafses  oder  dor 
Art  seiner  Ausübung  in  engere  Grenzen  schlieiben,  als  es  die  bestehenden 
Gesetze  thun,  aufzuheben.  Die  Königliche  Begierong  zn  Königsberg  hat 
deshalb  unter  dem  24.  April  1.  J.  die  das  Züchtigungsrecht  betreffenden 
Verordnungen  vom  2.  JuH  1845,  14.  April  1860,  15.  Oktober  1870  und 
vom  29.  Januar  1882  aufgehoben.  Bezüglich  der  Strafbefugnis  der  Lehrer 
gilt  nunmehr  nur  die  in  §  10  der  Schulordnung  für  die  Elementar- 
schulen der  Provinz  Preufsen  vom  11.  Dezember  1845  gegebene  Vor- 
schrift, welche  lautet:  „Die  Bestrafung  der  Sehulkinder  durch  den  Lehrer 
darf  die  Grenzen  eiiu  i-  in-ifsigeu  elterlichen  Zucht  nicht  überscbreitou. 
Wo  der  Lehrer  mittels  derselben  die  Schuldisziplin  nicht  zu  erhalten 
vermag,  hat  er  dem  Pfarrer  Anzeige  zu  machen,  welcher  allein  oder  in 
schwierigeren  Fällen  in  Gemeinschaft  mit  dem  Schulvorstande  die  not- 
wendigen Mafsrogeln  trifft.  Wegen  Überschreitung  des  Züchtigungsrechts 
bleibt  der  Schullehrer  nach  den  gesetzlichen  Bestiminuntifen  verantwort- 
lich.*' —  Die  Ktjnigliche  Regierung  ermahnt  dann  alle  Lvlirer  luich- 
driicklicli,  von  der  ihnen  gewährtiii  Freiheit  in  der  AusüIuiul:  der 
Schulzueht  den  rechten  Gebrauch  zu  maclun  und  niemals  zu  vergessen, 
dafs  die  elterliche  Zucht  dm  \'urbild  aller  iSchulzucht  ist  und  bleiben 
mufs.  Pädagogische  Mifsgriil'e  in  dieser  Hinsicht  blcilien  strcn^'er  dis- 
zipiiuaristher  Ahndung  seitens  der  Königlichen  Kegieruug  uutcrwoi  fiii. 
An  allen  mehrklassigeu  Schulen  ist  die  Handhabung  der  Zucht,  nameat- 
lieh  auch  in  Hinsicht  der  körperlichen  Strafen,  von  Zeit  zu  Zeit  mm 
Gegenstande  der  Beratung  iu  der  Lehrerkonferenz  zu  machen.  Ebenso 
liat  der  Ortsschulinspektor  die  zweckmäfsigsteii  Mafsregclu  bezüglich  der 
Ausübung  der  Schulzucht  mit  den  seiner  Aufsicht  unterstellten  Lehrern 
alljährlich  von  neuem  zu  beraten  und  zu  gewissenhafter  Beobachtung 
einzuschärfen.  In  die  über  die  Binfnhrung  eines  in  das  Schnlamt  ein- 
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iretonden  Lebren  abnifutende  Verli&ndlniig  ist  ansdraoUioh  der  Ver- 
merk  aafkonelimen,  dals  derselbe  mit  dem  Inbalte  obiger  Verordnimg 
bekannt  gemacht  worden  iit 

Rundsclireibeii  des  Königlich  nngarischeii  Unterrichtsministers 
VON  TREFOBT.  Herr  von  Trefort  hat  an  siirntliche  Schulinspektoren, 
an  die  kirchlichen  Oberbehörden  und  an  die  Verwaltuugsaasschüsse  der 
Komitate  folgendes  Kundsch reiben  gerichtet: 

„Ana  den  täglichen  Berichten,  aber  aach  aoa  Erfahrung  weifs  ich, 
(lar>  im  ganzen  Lande  fast  sämtliche  Schulen  zu  verschiedenen  Jahres- 
Seiten  behördlich  geschlossen  werden  and  der  Unterricht  der  Jugend 
eingestellt  werden  mnis,  weil  irgend  eine  herrschende,  sameist  ansteckende 
Krankheit  in  der  Gemeinde  oder  in  der  Sehale  selbst  ausbricht  und  die 
Behörde  der  Verbreitong  der  Krankheit  auf  diese  Weise  ein  Ziel  an 
•eisen  bestrebt  ist;  der  Schate  gegen  die  Krankheiten  dreht  sich  aomeist 
am  diese  YerfÜgimg.  In  der  ganzen  sivilisierten  Welt  gibt  es  keine  so 
grofse  Sterblichkeit  bei  der  Jagend,  ja  sogar  bei  den  Erwachsenen  als 
bei  aas.  Ks  ist  noch  nicht  lange  her,  dafs  die  Tcrheerenden  Krankheiten 
im  westlichen  Enropa  ebenso  wfiteten  wie  heate  bei  ans,  doch  haben 
dort  die  gaten  Patrioten  die  ürsachen  der  Krankheiten  mit  aasdanemder 
Zähigkeit  gefunden  und  sie  haben  nicht  geruht,  bis  sie  dieselben  fanden 
und  mit  ihnen  die  Hauptorsachen  der  Übelstände  behoben.  Diese  Haupt* 
Ursachen  waren  die  schlechte  Luft  der  menschlichen  Wohnungen  und 
das  infisierte  Trinkwasser.  Sie  entfernten  diese  beiden  Übelstände, 
and  seither  haben  die  Terheerenden  Krankheiten  nicht  nur  abgenommen, 
sondern  allmählich  gana  aufgehört.  Davon,  dafs  auch  bei  uns  die  Quelle 
der  Terheerenden  Krankheiten  in  der  schlechten  Luft  der  menschlichen 
.Wohnungen  und  im  Terpesteten  Trinkwasser  su  suchen  iat^  kann  sich 
jedennann  mit  gesundeo  Sinnesorganen  flbefsengen,  wenn  er  ein  Sdhullokal 
betritt,  in  welchem  eine  Ansahl  Kinder  nur  einige  Stunden  lang  bei- 
sammenaitst  Nooh  mehr  wird  sich  Jedermann  von  dieser  schädlichen 
Luft  äberseugen,  wenn  er  die  schlecht  beleuchteten  und  nie  oder  nur 
selten  gelufteira  Wohnungen  des  Landvolks  betritt.  Es  ist  evident,  daft 
die  in  einem  von  solcher  Luft  saturierten  Schullokal  sich  aufhaltenden 
Kinder  und  die  in  solchen  Häusern  wohnenden  Familiramitglieder  der 
Yerkuminerung  und  dem  frühen  Tode  preisgegeben  sind.  Hieran  kommt 
noch,  dafs  das  Volk  sein  Trinkwasser  gewöhnlich  aus  solchen  Brunnen 
schöpft,  in  deren  Nähe  tierischer  Kehricht,  ja  sogar  Exkremente  abge- 
lagert werden.  Ich  ersuche  Sie  daher,  die  Ihnen  unterstehenden  Lehrer 
zu  belehren,  anzuleiten,  im  Notfalle  auch  /.u  zwingen,  die  Sehulluft 
durch  öftere  Ventilation  beständig  rein  zu  erhalten,  ferner, 
dafs  in  der  Nähe  der  Schulbrunnen  kein  Kehricht  und  keine  Exkremente 
abgelagert  werden;  machen  Sie  es  ihnen  zur  Pflicht,  der  Jugend  in 
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der  G  esundhe  it  spflc<^o  I'nterricht  zu  orteilen,  sio  bei  jeder 
Gelegenheit  auf  den  schädlichen  EinHula  der  schlechten  Luft  nnd  de? 
ungesunden  Trinkwassers  aufmerksam  zu  machen.  Weisen  Sie  die  Lehrer 
und  auch  die  Seelsorger  an,  das  Volk  zu  unterweisen,  ihre  Zimmer  und 
ihre  Brunnen  rein  zu  halten.  Ich  ersuche  Sie  schlierslich,  mich  über 
den  Erfolg  Ihrer  Verfügungen  zu  ventändigen. 

Budapest,  6.  April  1888.  Tbbfobt/ 

Vorbot  dos  Voralifolgoiui  geUtlgor  Ootribiko  an  sohulpdJdi- 
tigO  Kindor.  Die  Kömgliohe  Begierung  zu  Schleswig,  Abteilung  deB 
Innern,  hat  anter  dem  91.  Januar  1888  eine  Poliseiyerordnung  betreffend 
das  Verschanken  und  das  Verabfolgen  geistiger  Getrinke  erlasMn.  Der 
§  J  derselben  lautet:  ,ll)t  Geldstrafe  bis  su  dreiCug  Mark,  im  ÜnTsr- 
mögensfatt  mit  entsprechender  Haft  wird  bestraft,  wer  an  schulpüichtige 
Xinder  ohne  Begleitung  Erwachsener  oder  an  Armenhauspfleglioge 
geistige  Getränke  ▼ersohSnkt.*' 


^txfonalitn. 


Zur  Hitarbeit  an  unserer  Zeitsohrifi  haben  sich  weiter  bereit  erldtit 
die  Herren  Dr.  med.  ANTOimio  Cabivi,  Spesialarst  f8r  £inderkrankheits& 
in  Palermo,  T.  H.  Clabs,  Architekt  in  Boston,  Dr.  phü.  BoBMaDsi, 
Stadtsohttlrat  In  München,  und  Dr.  med.  A.  Eoovv  Taütvbb,  Profpwof 
der  H^ene  und  Sohularst  in  Temesv&r. 

Qnserm  gesehatsten  Mitarbeiter,  Herrn  Pfetifessor  der  Medisin  Dr. 
L.  TOH  SoBBÖTTSB  in  Wien,  ist  vom  Deutschen  Kaiser  der  rote  Adls^ 
Orden  3.  Klasse  yerHehen  worden. 

Die  Universität  Bologna  hat  bei  Gelegenheit  ihrer  Jubelfeier  die 
Professoren  der  Hygiene,  Geheimrate  voh  Pbttbksovbb  und  B.  Kooh, 
SU  Ehrendoktoren  ernannt 

Unser  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Napias,  ist  durch  VerfBgung  des  frsor 
sSsisohen  Handelsministers  vom  16.  Juli  d.  J.  aum  Mitglied  des  Orgtai- 
sationskomitees  f&r  den  internationalen  hygienischen  Kongreiä  in  Pkrii 
gewählt  worden. 

Der  österreichische  Ministerpräsident  hat  den  su  unsem  Mitsrbeiteni 
aahlenden  Herrn  Pirofessor  F.  vov  Gbdbbb,  Generalsekretär  des  VI  intsr 
nationalen  Kongrossos  für  Hygiene  und  Demographie  in  Wien»  som 
anfeerordontlichen  Mitgliede  des  obersten  Sanitatsrates  ernannt. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  L.  BusasBsnis 
in  Wien,  ist  zum  Korrespondenten  des  Bureau  of  education  in  Washing- 
ton, sowie  snm  korrespondierenden  Mitgliede  der  Soci^ti  de  m^dedae 
publique  ei  d'hygiene  professionelle  in  Paris  ernannt  wofden* 
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Die  DoktoreD  Xolomah  Baloob  (inzwiscbeD  verstorben),  Johaxit 
B6kai,  Jlmüs  Böke,  Ladislaus  Fabkas,  Lttdwig  Fejär,  Edmühd  Frank, 
JoHAifs  Hegedüs,  Ignatz  Hibschler,  Julius  Janny,  Theodor  Kezmarszky, 
Karl  LAUPENArER,  Samuel  Löw,  Emerich  NA\TiATn,,  E>rERicTi  Keczey, 
"Wir.iTELM  ScHULEK,  Ernst  SCHWIMMER,  Anjjhea.s  Takäcs,  LrDN\ac.  1'han- 
HOFPEB,  Bela  Tormay  und  Josef  Török  wurden  zu  aur'crord'  ntlichen 
Ausschnfsmit^Iioderu  in  der  mediziniftcbea  SektioQ  des  ungarischen 
LiuidesvereiuB  für  Hy^ene  gewithlf. 

Der  aufserordontlichc  Protessor  iI'm-  Hyi^iene,  Dr.  K.  B.  LEffMANK 
in  Würzbarg,  hat  den  Ruf  nls  ordentlicher  Professor  der  Hygiene  ntiLh 
Giofscu  abgelehnt,  nachdem  die  Würzburger  medizinische  Fakultät  die 
von  ihm  gewünschte  Vergrölserung  des  hygienischen  Instituts  zuge- 
sagt hat. 

Dr.  E  van  Ermf:n(;e>i  Nvurdc  zum  ordentlichen  Profesbor  der 
Hygiene  und  Bakteriologie  in  Gent  ernannt. 

Sanitätsrat  Dr.  Risbl  hat  sich  an  der  medizinischen  FakultSt  in 
Halle  als  Privatdozent  für  Hygiene  habilitiert,  Dr.  M.  F.  Popow  in  glei- 
eher  Bigenaclmlt  an  der  UniTenittt  Charkow, 

Am  August  starb  in  Peit  der  EgL  ungariBÖhe  ünl«rriolktB- 
miniiter  ton  Tbbport.  In  ihm  yerliert  die  Schulhygiene  einen  ihrer 
eüHgeten  FSrderer. 

FtofesBor  Dr.  L.  H.  Politzbb,  einer  der  Kitesten  und  angeseihensten 
KtnderKrste  Wiens,  ist  dort  am  23.  Mai  im  Alter  von  74  Jahren  ge* 
sterben. 

Der  verdiente  VorsitBende  des  Bonner  Vereins  fnr  Eorperpflega  in 
Volk  und  Schale,  Professor  der  Medizin  Geheimrat  Dr.  Biteui,  ist  am 
11.  Jnli  d.  J.  in  Bonn  einer  Brastfellentsnndnng  erlegen. 

Zn  Born  verstarb  im  Irrenbause  aof  dem  Janiculns  der  Prfisident 
de»  Gesandheitsamtes  in  Neapel,  Obbarb  Bbaico,  dw  aucb  in  dem  poU- 
tisoben  Leben  seines  Vaterlandes  eine  Bolle  gespielt  bat. 

ÜititxaUx. 


Besiirccliun^en. 

Die  Überbürduug  der  Schüler  in  den  Mittelschulen.  Separat>Abdruck 
aus  den  31  ittei langen  des  Wiener  medizinischen  Doktoren-Kollegiums, 
Bd.  XIII,  imi. 

I.  Referat  von  Primararzt  Dr.  Josep  Heim.  S.  1 — 11. 

II.  n        „   Dr.  Adolf  Löpflkb,  Stadtphysikus-SteUvertreter  in 

Wien.  iS.  3Ü — 36. 
V.    ,        „    Prof.  Dr.  Leopold  Schrotteb.S.  42—47. 

25* 
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Die  Sektion  für  öffentliche  Gesundheitspflfjre  des  ^\  leiicr  incdi 
zinischen  Doktort!n  Kolleg:iiims  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  4.  November  1880 
beschlossen,  die  Frage  der  Uberbürdung  in  den  Mittelschulen,  und  zwar 
vorzugsweise  in  den  (iyinnasieii,  einer  eingehenden  Erwägung  zu  unter- 
ziehen. Dkö  nmls  inj  luterestjö  des  Wohles  der  Jagend  mit  Freuden 
begrüfst  werden. 

Freilich  lassen  die  vorliegenden  Ergebnibse  der  betrefieudcu  Be- 
ratungen noch  manches  zu  wünschen  übrig. 

Zunächst  ist  der  Begriff  der  Uberbärdung  nicht  klar  ins  Auge 
geiidtL  Statt  ndi  anf  die  Untenmehung  zu  bawihiiiiken,  ob  die  den 
Sohülem  sngemutete  Gehirnarbdt  dem  ]Ca(ee  oder  der  Dauer  naeh  an 
grofs  sei,  wird  hier  (I,  S.  3)  „Überbfirdnag  in  der  Sehole*'  ganz  allge- 
gemdn  genannt,  wenn  die  Bedingungen  Benachteiligung  erfidiren, 
welche  firstlicherseits  als  zur  gesunden  En t Wickelung  unerlal»' 
lidi  anerkannt  werden.  DemgemaTs  werden  Dinge,  wie  Heizung  der 
Klaesen,  Anlage  der  Aborte,  Lage  der  Direktorenwohnnngen,  in  die 
Überbürdungafirage  hineingezogen,  was  weder  sachlich  gerechtfertigt^  nooh 
weise  gehandelt  ist;  d«in  hieraus  entsteht  auch  bei  dei^onigen  Aua> 
fHbrungen,  welche  wirklich  auf  Überburdung  hinweisen,  UUstrauen  hin* 
sichtlich  ihres  Zutreffens. 

Femer  lassen  es  die  Yeiiksser  insofern  an  Vorsicht  des  Urteile 
fehlen,  als  sie  bestimmt  behaupten  (I,  S.  7),  dafs  ein  grofser  Teil  der 
sogenannten  Schulkrankheiten  ansschliefBlieh  uuf  Überbürdung**  zu- 
rückgeführt werden  müsse,  —  während  doch  eingeräumt  wird  (I,  S.  7), 
dafs  viele  Krankheiten  in  den  schlechten  Lebensbedingungen  ihren 
Grund  haben,  dafs  die  Kinder  häufig  Krankheitsanlagen  mit  zur  Schule 
bringen,  welche  unter  allen  Umständen  zn  pathologischen  Prozessen 
führen^  —  sowie  anderseits  (V,  S.  44),  dafs  statistische  Ztisainmen 
Stellungen,  auf  Grund  deren  eine  wissenschaftliche  Entscheidung  abge- 
geben werden  könnte,  noch  vollständig  fehlen.  Mit  welcher  Zurück- 
haltung äufsert  sich  in  dieser  Beziehung  das  Gutachten  der  K.  Preufsi- 
sehen  Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalwesen  vom 
19.  Dezember  1883!  Je  vorsichtiger  das  T'rteil.  desto  gewichtvoller.  Man 
erwnVre  einfach  (so  T,  S.  9),  durch  welche  Mafsrogelu,  auch  seitens  der 
Sciiule,  jenen  Kiaukheiten  und  Gefahren  entgegenzuwirken  ist;  darauf 
kommt  es  an. 

Wirklich  zur  L'berbürdung  &ind  die  Klagen  zu  rechnen  über 
karge  Bemessung  der  Ferienzeit  zu  Weihnachten  und  zu  Ostern,  sowie 
über  die  Unsitte  der  Ferienarbeiten  :I,  S.  4),  über  unzureichende  Er- 
holungspausen zwischen  den  Unterrichtsstunden  (I,  S.  10;  III,  S.  35; 
Y,  S.  47),  über  die  aas  der  KlassenäberfäUung  (I,  S.  8;  V»  S.  48  u.  47), 
sowie  aus  dem  auch  in  den  unteren  Klassen  herrschenden  Fachlehrer 
System  (I,  S.  6;  V,  S.  42  u.  4$)  fKr  die  individueUe  Bethfitiguug  und 
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Einheitlichkeit  de?  Unterrichfs  erwachsende  Erschwerung.  —  G^6a 
solche  ('beistände  ist  der  Kampf  naolidrückHch  weiter  zu  führen. 

(  aber  dem  für  die  österreichischen  Gyniim?<iieii  eingeführten  neuen 
Lehrplane  vom  26.  Mai  1881  der  Vorwurf,  «lafs  er  die  Schüler  über- 
bürde, mit  Recht  gemacht  wird,  bedarf  einer  mehr  t-int^eheuden  Prüfung. 
Wohl  niag  es  mehrfacli  vorkoiiunen,  dafs  Si  hiiler  U  Stunden  täglich 
durch  die  Anfordern nu'-n  der  Schule  in  Ausiiruch  genommen  werden 
(I.  S.  3;  V,  S  45),  dal«  sie  bis  9,  10  Uhr  abends  arbeiten  (V,  S.  «12 
Aber  die  Fiugf  ist,  wodurch  dies  veranlafst  wird.  Es  braucht 
nicht  der  Lehrplan  daran  schuld  zu  sein;  es  kann  auch  entweder  Über- 
treibung oder  Bequemlichkeit  einzelner  Lehiw  dahin  führen  (dagegen 
•chfitzt  kein  liehrplan,  sondern  nor  Anzeige  zuatSndigen  Orte);  Dun6ni> 
lieh  kommen  anleerdem  hinzicbtlich  der  Schüler  selbst  in  Betracht  Mangel 
an  geeigneter  Arbeitsordnung,  an  Bohe  und  Aufoicht  im  elterliclMn 
&inae,  KrankbeitsrersSaromsae,  ICangel  an  geistiger  Begabung,  oder 
anderseits  umgekehrt  ehrgeizige  Bestrebungen  (sdir  mit  Unrecht  V,  8. 43 
angeföbrt)  u.  i. 

Von  dem  erwähnten  Lehrplan  wird  alladings  behauptet  (Y,  8. 42), 
er  Terlange  im  ganzen  zu  viel,  namentUcb  binsicbtUcb  der  lateinischen 
und  griecbi sehen  Grammatik  (I,  8.  6;  V,  8.  46).  Besonders  die 
dem  Lehiplan  beigegebenen  „Instruktionen'*  sollen  (I,  8.  6)  zur  Häufung 
der  häuslichen  Arbeiten,  zur  Vielschreiberei  drängen.  Bestimmte 
Angaben  zum  Beweise  werden  nicht  gemacht.  Thatsäohlich  zeugen  jene 
audi  auCserhalb  Österreichs  in  hohem  Ansehen  stehenden  Instruktionen 
Ton  grofser  Einsicht  und  geben  wertvolle  Winke  einer  das  liCrnen  der 
Schüler  erleichternden  Methodik.  Schriftliche  Hausarbeiten,  gerade  im 
Lateinischen  z.  B.,  werden  in  der  untersten  Klasse  gar  nicht  angefertigt, 
in  den  drei  folgenden  Klassen  alle  14  Tage  eine,  in  den  vier  oberen 
Klassen  nur  monatlich  eine.  Es  ist  in  der  That  nicht  zu  erkennen, 
weshalb  mit  solcher  Entschiedenheit  Reform  des  Lehrplans  und  Ver- 
besserung der  Unterrichtsmethode  verlangt  wird  (I,  S.  11,  III,  S.  36). 
Ganz  seltsam  klingt  im  .^nschlufs  an  die  Forderung,  ..dal's  in  präziser 
Weise  das  .Minimum  dessen  festgestellt  werde,  das  einen  Schüler 
befähigt,  in  di»'  hidiere  Klasse  nuf/usteigen**,  der  Schlufssatz  (V,  S.47): 
„SelbstversLamilicli  müfste  hierbei  eiue  strenge  Kontrolle  des  Lehr- 
personals eintreten,  damit  nicht  etwa  von  gut  befiiliigieu  Schülern, 
die  also  mehr  zu  leisten  im»taude  wären,  nur  das  Minimum  verlaugt 
würde.  '* 

Auf  dem  die  Überbürdung  in  Wahrheit  nicht  berührenden,  viel- 
mehr allgemein  hygienischen  Gel)iete  fl,  S.  10)  werden  für  die  Schuleiu- 
richtungen  zweckmüfbige  Vorschlüge  gemacht  (I,  S.  10;  III,  S.34f.; 
V,  S.  45  u.  17).  Förderung  des  Turubetriebs,  Heranziehung  von  Schul' 
ärzten,  ausreichende  Raum-,  Luft-  und  Lichtverhältnisse  in  den  Klassen, 
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Bau  der  Schulbänke,  Garderoben  auf  den  Schulgängen,  zweckmässige 

EinrichtiiTig  der  Abortc,  Anlage  von  gedfckten  Wandclbahncn,  Isolierung 
der  Direktorenwohuuiigoii,  —  alles  das  sin»!  ninn'«\  welche  in  gesund- 
heitliclier  Beziehung'  vot!  rvf'sentlichein  Belanj?  sind,  für  dt'Tf'n  nachdrück- 
liche Betonung  man  daher  dem  Wiener  Doktoren-Kollegium  nur  dankbar 
sein  kann. 

Proviu2ialschulrat  Dr.  Lahheyer  in  KasseL 

Br.  med.  Havs  Adt^,  k.  k.  Primar-Augenaxxt  in  Wien.  Dia  dvittk 
ÜbarbQrdung  herrozierafinMii  Angenkraatlulten  d«r  ItttM- 
■cllttler.  Separatabdrack  am  der  ^ Wiener  media.  Prerae**  No.  Si, 
1887.  (23  8  -1  8  ) 

Aus  der  Feder  des  in  okulistischen  Kreisen  rühmlichst  bekamiten 
Primar-Arztes  Dr.  Haus  Adlbr  lie^  uns  eine  kurze  Abkandlnag  vor 
über  den  Einflafs»  den  die  vielbeaprocbene  und  Tielbestrittene  Über- 
bürdung der  Schnler  auf  deren  Sehorgane  ausfibt  Selber  jedweder 
Übertreibung  abbold,  waren  wir  lunScbst  gc^x'unnt  darauf,  von  einem 
gewiegten  Faobmanne  su  er&bren,  welche  Augenleiden  durch  die  ja 
durchaus  noch  nicht  widerspruchslos  erwiesene  Überbfirdung  unsrer 
heutigen  SchuQugend  entstanden,  und  fanden  uns  aufs  angenehmste  ent- 
täuscht, als  wir  aus  der  klaren,  ansehauUehen  und  von  warmem  Intereiee 
für  die  Jugend  durchwehten  kleinen  Abhandlung  ersahen,  dals  die  An- 
strengung in  der  Schule  nicht  sowohl  Augenkrankheiten  —  bis  auf  die 
Sohulmyopie  und  einige  Füle  von  Skotomen,  auf  die  wir  spater  aur&ok* 
kommen  —  herrorsumfen,  als  vidmehr  vorhandene  Dispositionen  xu 
steigern  und  Heilungen  zu  Tenogern  vermag.  Von  vorneherein  stimmen 
wir  mit  dem  Herrn  Verfasser  überein,  wenn  er  den  Folül  ul  ^  rkatarrb, 
die  pustulöse  Bindehaut-  und  Homhauterkrankung,  sowie  H  Lidrand- 
entzü'ndung  unter  dem  Einflufs  schlecht  ventilierter  Schul-  und  Wohn- 
räume sich  hat  in  die  Länge  ziehen  uud  Schwäche  der  Augenmuske  ln 
in  wirkliche  Insuffioienz  übergehen  sehen,  können  uns  indessen  nicht 
verhehlen,  dafs  wir  allzuleicht  über  das  Ziel  hinausschiefsen  wurden, 
wollten  wir  lofliglich  der  Schule  resp.  der  supponierten  Überbiirdnng 
der  Schüler  die  Schuld  an  der  Entstehung  der  verschiedensten  Augen- 
leiden und  deren  schwere  Beseitiprunn-  aufbürden 

Truh^ssen  ist  das,  wie  f;esagt,  auch  kaum  die  Ansicht  de«  Herrn 
VerfashLT».  Gestützt  auf  eiue  reiche  Erfahntnp;,  die  an  65000  in  15  Jahren 
hehandelteu  Augenkranken  gewouuen  wurde,  bespricht  er  zunächst  j»M!t' 
Fornieu  von  Augenleiden,  die  für  das  Alter  der  Mittelschüler  cliHrnk- 
teristisch  seien  und  durch  Überbürduug  ganz  oder  zum  Teil  veranlafst 
resp.  verschlimmert  würden.  Er  beschreibt  in  kurzer,  doch  anschau- 
licher Weise  den  Follikularkaturrh  und  gibt  beherzigenswerte  Winke 
för  die  Heilung  desselben,  er  zeigt,  dafs  die  pustulöee  Bindehaut-  und 
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Hornhauteutzündunp^  nicht  iininer  an  skrofulösen,  von  Hause  ans  du/.n 
disponierten  Schülern  zu  l>eobachten  sei,  geht  danu  zur  Betrachtung  der 
alh?n  Mitt<'!ri  so  häulig  trotzenden  und  besonders  gern  mit  Erkrankungfeu 
der  ßefraktiüu  gepaarten  MdramK-nt/iinchmg  über,  hauiiclt  das  mit 
Übersichtigkeit  (Hypermetropie)  vcrbuiuh'nc  Einwärtsschielen,  sowi«.' 
bei  Kurzsichtigkeit  (Myopie^i  mh  kuzii;m  udc  Auswärtsscliieleu,  besouders 
die  Sclxwäche  der  inneru  Augcuiiiuskeln  Jnssulhcientia  luiu.  rect.  int.)  ab, 
zeigt,  dafs  Eetiualreizung  bei  überangestrengten  Schülern  sich  selbst 
SU  chronischer  Netzhautentzünduug  steigern  l^aun,  bespricht  das  nervöse 
Blinselii,  die  Hyperaatliene  imd  AnistheMe  d«r  Netdwtit,  bei  der 
mdmmk  moht  allein  die  fibermiUBige,  sondern  jede  Angenarbeit  »ich 
▼oa  lelbflt  verbietet,  and  föbii  endUcfa  swei  interessante  VtSMb  von  len* 
tralem  poeitiven  Skotom  an,  die  beide  zweifellos  dnrch  fibenn8£nge 
Anstrengung  entstanden  und  daher  auch  dnreh  Bnthaltnng  von  jeder 
Arbeit  vollkommen  gekeilt  wurden.  —  In  der  sweiten  nm&ngreicheren 
Hälfte  seiner  Abhandlung  bespricht  der  Verfasser  die  Schülerkrankheit 
MTf '  if>^y,  die  Sehnlmyopie,  die  nioht,  wie  viele  wähnen,  lediglieh  einen 
optischen  Fehler  darstellt  und  durch  eine  passende  Brille  ausgeglichen 
worden  kann,  sondern  nach  Arlt  auf  einer  Yerlibigening  der  Augenaxe 
bemht  und  frühev  oder  spater  die  mannigfachsten  und  gefahrvollsten 
Znstiode  filr  dae  Sehvermögen  herbeizuführen  veimagi  Nur  selten  sei 
die  Myopie  angeboren,  im  Gegenteil  zeigen  die  Augen  der  Neugeborncu, 
wie  die  der  bisher  untersuchten  wilden  Volksstämme  hyperraetropisohen 
Bau;  es  müsse  daher  die  ^lyopie,  welche  nach  den  Untersuchungen  der 
Augenärzte  mit  den  Schuljahren,  sowie  mit  den  Anforderungen  der 
Schule  zunähme  (in  den  Dorfschulen  fänden  sich  nur  17<,  in  den  stad- 
tischen Elementarschulen  bis  10 "A,  in  den  Bürgerschulen  bis  13  V^,  in 
den  Gymnasien  bis  65%  Kurzsichtige),  als  eine  wirkliche  Kulturkrankheit 
angesehen  werden.  Tiiefse  sich  auch  Erblichkeit  und  Anlage  zur  Myopie 
nicht  wegleugnen,  so  könnten  beide  docli  nur  als  prädisponierende 
Momente  angesehen  werden,  unter  denen  "ich  hei  mangelhaften  hygie- 
nischen p]inrichtuugeu  die  Kurzsichtigkeit  eutwickele  uud  notwendige r- 
w.  1-0  entwii'keln  mnase.  Vor  allem  uei  der  Schule  selbst  mit  ihren 
uiiijweckmäi'sigen  .Suhsellien,  ihrer  schlechteu  Beleuchtung  etc.  die  Srhuld 
au  der  weiten  Verbreitung  der  Myopie  zuzuschreiben  Indessen  sei  mau 
auch  hierin  zu  weit  gegangen;  von  knmpetonten  Augenärüteu,  wie  Jost 
in  ZiLtau,  Stkffan  in  Frankfurt  a.  M.,  v.  Hiitkl  in  Giefsen  sei  nach- 
gewiesen, dais  in  jenen  Schulpalasten,  welche  aut  Auiegung  und  nach 
Angabe  von  Ärzten  und  üygieuikeru  gebaut  und  vuui  J^taudpuukte  der 
Gesimdheitslehre  gewifs  tadellos  seien,  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die 
Xnrssiohtigkeit  sich  schlechter  gestaltet  hätten,  als  in  den  früheren  un- 
lureichenden,  vielfach  geschmähten  Schullokalitaten.  Bs  müDiten  deshalb 
Bhem  sowohl  wie  Eraieher  darauf  sehen,  dafs  nicht  allein  in  der  Schule, 
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sondern  vor  allem  in  der  Familie,  bei  den  häuslichen  Bescbäfligun^en 
der  Schüler  die  hy^enisch  als  zweckmäisig  befundenen  Einrichtnnfren 
in  Anwendung  kiiinen.  Endlich  wäre  es  Aufgabe  des  Staates,  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dufs  einerseits  die  kiirperliche  Pflege  der  Schüler  nicht 
Ternachläsöigt,  anderseits  das  Schiilerauge  weder  während  des  Unter- 
richts noch  bei  den  häuslichen  Arbeiten  zu  sehr  angestrengt  vtürdc; 
durch  anhaltende  Akkommodation  bei  angestrengter  Naharbeit  entständen 
gar  leicht  EoogestioneQ  nach  den  iDnern  Teilen  des  Auges,  welche  bei 
▼orbandener  Pimdispotitiün  Entwicklung  Enmichtigkeit  Vor- 
aolmb  Idtteten.  Der  Herr  VerfotMr  gibt  bebersigengwerte  Winke,  wie 
durcb  Übung  der  körperlicben  ErSfle  fiberbanpt  ancb  die  Leiitangs- 
iShigkeit  des  Auges  gesteigert  werde«  wie  dardi  die  Art  des  Untarridite» 
darcb  YemnnftgemSTse  Verteilnog  des  Lebr8to&  nnd  paseend  eing«- 
ricbtete  Freistanden  die  anhaltende  Akkommodation  nnterbrochen  und 
der  Kunsichtagkeit  vorgebeogt  werden  könne.  Als  wünschenswert  bei 
allen  diesen  Anordnungen  hält  Adlbb,  wie  auch  viele  andere  Antoreo, 
die  tbitige  Mithilfe  des  Augen*  resp.  Scbularstes,  durch  welchen  im 
Verein  mit  den  PSdagogeii  das  richtige  Hafs  des  dem  SohSler  Au&n- 
gebmiden  wohl  leicht  könne  gefunden  werden. 

Vermögen  wir  auch  nicht  überall,  zumal  in  der  ersten  Hallte  der 
Abhandlung,  mit  dem  Herrn  Verfasser  übereinzustimmen,  so  könnra 
wir  doch  die  inhaltsreiche,  auch  für  den  Nicht-Fachmann  YerstSndliehe 
Broschüre  aufs  wärmste  empfehlen;  sie  schildert  in  grossen  Zügen  das 
wichtigste  der  vorliegenden  Frage  und  ist  mit  einem  warmen  Herten 
för  die  Jugend  geschrieben.  Niemand  wird  sie  daher  ohne  Nutsen  und 
ohne  BeMedigung  aus  der  Hnnd  legen. 

Attgenarst  I>r.  Ai^bzahdxb  in  Aachen. 

Vorschriften  für   den  Heizongs-  nnd  Lüftungsbetrieb  In  den 
Schnlen  der  Stadt  Wien.    (Mit  9  Illustr.  i.  Text).    Wien,  1887. 

Verlag  des  Magistrats.  (34  S.  8"^. 

Die  kleine  Schrift  enthält  die  Erklärung  und  (Tebrauchsanweisung 
für  die  verschiedenartigen  diesbezüglichen  Vori'ichtungeii  iu  den 
bänden  der  von  der  Stadt  Wien  unterhaltenen  Schulen,  und  zwar 
Angaben  über  anzustrebende  Temperaturen  iu  den  verschiedenen  Räumen 
des  Schulhauses,  den  Gebrauch  der  niaunigfaltigen  "Ventilatiousvorrich- 
tungcn  (S.  6 — 21),  die  Bedienung  der  Heizapparate,  ferner  Bestimmungen 
über  Luftfeuchtigkeit,  Verptlichtungen  des  Lehrpersonals,  der  Heizer. 
Das  Stadtbauamt  bezw.  die  unterzeichneten  Herren  Herausgeber  der 
Broschüre,  Bandirektor  F.  BanaBB,  Banrat  F.  Paul,  H^-  und  Ventiht^ 
tiona^lnspektor  H.  Bbbanbok,  haben  sich  damit  ein  Verdienst  mn  hygie- 
nischen Fortschritt  in  den  stidtischen  Schulen  Wiens  erworben,  da 
derart  jcden&Us  das,  was  nnter  den  bestehenden  VerhiQtnissen  dea 
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Schulhauses  und  des  Schulbelriebus  iiiöijlicU  ist,  durch  Verbreituug  des 
Verstäridiiisäes  besser  geschehen  kann  und  gründlicher  geschehen  wird  als 
ehedem.  Hinsichtlich  der  Bostuuumng'en  über  das  FensterötVnen  mit 
Bücksicht  auf  Aufsonteniperatur  wäre  das  Vorliaudeusciu  eiueij  Theriiiu- 
meters  einfachster  Kuustrulctiün  an  der  Aufsenseite  eines  Fensters  in 
jedem  Schukimmer  wünschenswert. 

Beferent  kann  nicht  umhin,  zu  bedauern,  dalk  in  der  belehrenden 
ond  aufmontemden  Schrift  folgender  Satc  za  finden  ist  (8.  20)  .  „In 
den  Schnlsimmern  mit  ausgiebigen  Läftnngseinrichtnngen 
(Gruppe  A)  ist  eine  Lüftung  durch  öffnen  der  Fenster  an  jenen  Tagen, 
wo  thatsScbKoh  geheist  wird,  nicht  notwendig  und  ist  daher,  da  hier 
durch  eine  Brennstoffvergeudung  entstehen  würde,  zu  unterlassen;  sowohl 
die  anlaem  als  die  innem  Fenster  und  auch  die  Lüftungsflitgel  haben 
daher  geschlossen  an  bleiben^.  Abgesehen  von  den  in  einem  neueren 
Schulbau  der  Gemeinde  Wien  (Oberrealschule  im  I.  Bezirk)  von  SiPöcs 
gemachten  Luftanalysen,  zeigt  die  vorliegende  Litteratnr  über  den  Kohkn- 
sanregehalt  der  Luft  in  Schulen  vollkommen  ausreichend  die  Unzuläng- 
lichkeit der  Ventilations-Malsnahmen  auch  bei  den  meisten  Arten  neuer 
Anlag»!  und  das  regelmälsig  eintretende  Uberschreiten  des  Pbttenkufkr- 
schen  Maximums.  Wie  die  Fensterseite  des  Schulzimmers  so  viel  Glas 
als  möglich  haben  soll,  ebenso  mufs  für  jene  Seite,  welche  die  Ventila- 
tionskanäle führt,  soviel  Querschnitt  an  letzteren  und  soviel  Leistungs* 
fahigkeit  derselben  ak  möglich  für  das  Schuladnmier  gefordert  werden. 
Aach  von  Luft  kann  nie  zuviel  geboten  werden.  Beferent  meint,  diesen 
Gegenstand,  der  bereits  eine  ausgiebige  Litteratur,  auch  hinsichtlich  der 
Wirkung  des  „Zuges"  bei  angemessener  Temperatur,  besitzt,  hier  nicht 
näher  behandeln  zu  sollen,  verwahrt  sich  aber  ^m\7.  entscliieden 
dagegen,  dafs  jene  „ausgiebigen"  L  ü  f  t,  u  n  ^rseinrit  Ii  t  u  n  e  n 
auch  ausreichend  Hcieii.  und  erlaubt  sieli  die  Bitte  zu  stellen,  es 
mö^«'n  in  Sclnilen  Veisuche,  womöglich  von  Analysen  begleitet,  in  der 
Richtung  gemaeht  werden,  dafs  in  einer  Unterrichtspause  vini  lU  ]\liiiuten 
im  strengen  Winter  die  Schulkinder  ans  der  Klasse  auf  die  Gänge 
geschickt,  und  für  wenige  Minuten  säintüche  rcnt-ter  im  Zimmer  geöffnet 
werden,  um  zu  erproben,  ob  ilerart  nicht  eine  sehr  weit  gehende  Luft 
erucucrung,  sowie  während  des  längeren  Kestes  der  l\iuse  ausreichende 
Erwärmung  möglich  sei.  Bei  hr»heren  Aufsentomperaturcn  in  der  kühleren 
.iaiireszeit  ^^bis  zum  lilininium  von  ?  'C. ;  die  Grenzen  wären  erst  zu 
statuieren !)  und  Heizung  des  Schulzimmers  sollten  selbstverständlich 
alle  Fenster  wahrend  der  ganzen  Pause  geöffiiet  bleiben,  und  die  Schüler 
auf  den  Gängen  verweilen,  wo  diese  Baum  genug  bieten.  Es  ist  doch 
recht  sonderbar,  wie  schwer  die  Thatsache  voll  gewürdigt  wird,  dafs 
ein  Schul  Zimmer  in  verschiedener  Rücksicht  ganz  andren  Bedarf  hat 
als  ein  Wohnzimmer. 
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Dafs  die  Luft,  auch  wenn  die  erlaabten  BeMonrcen  funktionieren, 
naoli  zweistündigem  Unterricht  ausgiebig  zu  riechen  pflegt,  daroo  bat 
aich  Befereixt  sattsam  überzeugt,  und  leider  bestätigen  bekanntUcb  die 
Analysen  solcher  SehuUuft  regelmäfsig  die  Wahrnehmimgon  einer  braadh 
baren  Nase.   Bedauerlicherweise  haben  wir  vor  zwei  UnterriiditBstaiidai 
keine  Pause,  obwohl  sie  in  sohnlhygienischer  Hinsicht  von  Tielseitiger 
^ofser  Bedeutung  ist  nnd  daher  auch  nie  strafweise  entzogen  weideo 
eollte  —  ein  eigenes  Kapitel  für  sich.    Da  der  Luftwechsel  iwiNbn 
innen  nnd  aufsen  sich  nm  so  rascher  vollzieht,  je  gröfser  die  Ttopot- 
tordifferenE  nnd  der  ventilierende  Querschnitt  (alle  Fenster  offen)  iit, 
nndrerseits  aber  Wände  nnd  Möbel  warm  sind  und  in  wenigen  MianteB 
nicht  viel  W&rrae  Terlieren  werden,  auch  die  Heizung  weiter  wiilA^  lo 
w&re  der  obige  Versuch  denn  doch  an  machen,  ehe  man  wie  hulMr 
die  Kinder  jahrans  jahrein  in  der  yerdorbenen  Luft  sitaen  WgL  W&de 
er  sich  aber  hinsichtlich  Luftwechsel  und  Temperatur  bewahren,  dtnn 
wire  dieser  Modus  allgemein  ansnwenden.  Es  braucht  blofs  die  Lehr- 
person  becw.  in  höheren  Schulklassen  ein  SohfQer  oder  eine  SchaleriD, 
welche  far  wenige  Augenbücke  surfiekbleiben,  die  s&mtlicheii  Fenster  bei 
Beginn  der  Erholungspausen  zu  öffnen  und  nach  der  als  Optimnm 
eruierten  Zahl  von  Hinuten  auf  ein  kuraee  Glockenaeiohen  wieder  ss 
schlielsen.  Selbstverständlich  soll  ebenso  eine  Fensterlüftung,  wenn  saeb 
von  kuraer  Dauer,  nach  und  vor  dem  Unterricht  während  der  Heii- 
periode  stattfinden.  Die  Ornnde  hierfSr  sind  in  der  besfiglichen  Littexatar 
SU  finden,  ebenso  dafür,  dals  ein  Öffnen  der  Thfiren  auf  die  Ginge 
wihrend  der  IJnterrichtspansen  naheau  wertlos  ist. 

Professor  Dr.  L.  Bürobbstbiii  in  Wien. 

Dr.  Alois  Eoobb  R.  v.  KöhLWXLo,  Direktor  des  k.  k.  Theresianisefaen 
Gymnasiums  und  Vizedizektor  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie. 
Jfthres-Bericlit  tlbw  dM  Oymiuwiiun.  der  k.  k.  ThereafaniKliiB 
Akademie  in  Wien  für  dM  ScknUakr  1887.  Wien,  1887,  Thei«- 
sianische  Akademie  (82  S.  gr.  8^. 

Die  meisten  Programme  der  deutschen  und  österreichischen  Gym 
nasien  pflegen  nur  eine  kurze  Mitteilung  über  den  Qesundheitssnstand 
der  Schüler  und  die  etwa  unter  ihnen  vorgekommenen  Todesfälle  wih- 
rend des  abgelaufenen  Schuljahres  au  bringen.  Im  Unterschiede  hierren 
zeichnet  der  jüngbte  Jahresbericht  des  k.  k.  Theresianischen  Gymnasiuitf 
in  Wien  sich  durch  sehr  ausführliche  Angaben  über  die  sanitären  Ver 
hältnisse  sowohl  der  Anstalt  selbst,  als  der  sie  besuchenden  Schüler  aaa 

Danach  steht  die  Ventilation,  Beleuchtung  und  Heizung  sämtlicher 
Räume  unter  ärztlicher  Aufsicht.  Für  die  bisherige  (iasbeleuchtung 
wurden  versuchsweise  Ai  KRsche  Brenner  mit  Gasglühlicht,  sowie  elek* 
trische  Glühlampen  von  Siemens  &  Halske,  letztere  mit  bestem  Erfolge, 
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eingeiühri.  Die  allgf^mpine  Verwendun^jf  elektrisciu. n  Liclit.  ^  häng-t  aber 
uoch  mit  vielen  andern  für  die  Akademie  sehr  wichtigen  Fragen  zu- 
sammen, no  daüs  eine  endgültige  Entscheidung  erst  später  getroffen 
werden  kaun. 

Sämtliche  Zöglinge  werden  bei  ihrem  Eintritt  von  den  Ärzten 
untersucht,  alle  5  Jahre  revacciniert,  in  regelmäfsigen  Intervallen  ge- 
messen und  gewogen.  Ebenso  sind  für  sie  die  Beköstigung  und  Beklei- 
dung, sowie  die  Bäder,  körperlichen  Übungen,  Spaziergänge  und  Spiele 
im  Freien  änstlich  geregelt  Was  die  Erkrankungen  anbetrifft,  so  kamen 
tolehe  der  Atmimgiorgane,  and  unter  diesen  vrieder  BronehiaUnterrhe 
siemlich  hSofig  vor,  von  Infektionskrankheiten  traten  dagegen  nnr  Smal 
Hasem,  9  mal  Varicellen  und  lOmal  Kenchbusten  anf. 

Während  diese  Allgemeinerkrankungen  durch  einen  Chefanst^  zwei 
SekundarSrste  und  dnen  supplierenden  flausarat  behandelt  wurden, 
waren  för  die  Augen  und  Zähne  Spezialisten  angestellt  Der  Augenarzt 
hatte  es  meist  nur  mit  leichten  ErankheitsfKUen  zu  thun.  Ilm  so  mehr 
Anfinerksamkeit  wandte  er  der  hyglenisdien  Üb^wachnng  der  Augen 
zu,  deren  Breohkraft  und  Sehschirfe  bei  jedem  Zögling  instruktions- 
gem&Ts  jiUirlich  einmal  untersucht  ward.  Beigefugte  Tabellen  geben  denn 
auch  Über  die  Befraktionsveryutnisse  in  den  einzelnen  Klassen,  insbe- 
sondere die  Myopie  und  ihre  Vererbung  AufschluTs. 

Aus  dem  sabnSrztUcben  Berichte  heben  wir  hervor,  dafs  253  Plomben 
bei  den  Schülern  eingesetzt  wurden,  wobei  das  Füllmaterial  teils  aus 
Gold,  teils  aus  Staniol,  Amalgam  oder  Ceroent  bestand.  Xach  Art  der 
Erkrankungen  verteilten  sich  diese  Plomben  zumeist  auf  Caries  und 
-chronisehe  Entzündungen  der  Pulpa.  Ferner  wurden  9  akute  und  2 
chronische  Alveolarabscesse  behandelt,  und  43  Zähne,  meistens  Milchzähne, 
extrahiert.  Bei  bleibenden  Zähnen  kam  dabei  3 mal  die  Narkose  in  An* 
Wendung.   Jn  38  Fällen  fand  die  £ntfemung  von  Zahnstein  stntt. 
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Die  Schulhygiene  auf  der  Jubiläumsausstellung  der 
Qeiellflehaft  fUr  Beförderang  der  Arbeitsamkeit  in  Moskau* 

Von 

Dr.  Er.  Erismanst, 
Profenor  der  Hygiene  an  der  k.  Unirenitat  in  Uoskaii. 

Die  Geaellscliafit  für  Beförderung  der  Arbeitsamkeit  in 

Moskau  hatte,  um  ihr  fünfuüdzwanzi<,'jahrigos  Bestehen  in 
würdiger  Weise  zu  feiern,  beschlossen  im  Frühjahr  1888  eine 
AttSsteUung  zu  veranstalten,  (V^ron  Programm  eine  gewisse 
bnere  Verwandtschaft  mit  der  Thätigkeit  der  Greseilschaft 
haben  und  die  im  allgemeinen  die  neuesten  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  Erziehung  und  Schul])ihlung,  sowie  der 
Hiilfeleistung  hei  Verwundungen,  unheilbaren  Krankheiten 
und  Alterssohwaobe  dem  Publikum  Torführen  sollte.  Dem- 
entsprechend sollte  die  Ausstellung  in  folgende  Abteilungen 
zerfallen:  I.  Physische  Erziehung  und  Kinderspiele;  II.  Schul- 
hygiene (mit  der  Unterabteilung:  Hygiene  des  Auges);  III.  Gym- 
nastik; IV.  Professionelle  Schulen;  V.  Blindenanstalten; 
YI.  Weibliche  Handarbeiten;  YII.  Lehrgegenstände,  Schul- 
bücher, Schnlbibltotbeken;  VIII.  Unterstützung  Unheilbarer 
und  Altersschwacher;  erste  Hülfe  bei  Unglücksfällen;  Hülfe- 
ieistüug  bei  Verwundungen  im  Kriege. 

Das  Ansstellnngskomitee  bildeten,  unter  dem  Vorsitze 
des  GeneralgouTemeurs  von  Moskau,  Fürsten  Dolgoroukoff, 
emerseits  diejenigen  Personen,  welchen  die  Besorgung  der 
administrativen  Angelegenheiten  oblag,  andrerseits  die  Präsi- 
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deuten  der  eioselnen  Abteilung«!,  deren  Aufgabe  in  der  Ans- 
arbeitimg  der  Programme,  in  der  Answahl  der  Gegeustfinde 
fttr  die  Ansstellnng  nnd  überhaupt  in  der  Organisation  der 
Abteilungen  bestand.  In  dieser  Hinsiebt  wurde  den  Vor- 
sitzenden vollständig  freie  Hand  gelassen,  weil  nach  der 
Überzeugung  des  Komitees  die  Anastellnng  nnr  dann  eine 
tiefere  Bedeutung  erlangen  konnte,  wenn  unter  möglichstem 
Auaachlnase  alles  Zu&lligen  der  Organisation  jeder  Abteilung 
ein  gewisser  einheitlicher  Plan  zu  Grunde  gelegt  nnd  nur 
solche  Gegenstände  ausgestellt  wuiiien,  deren  Betrachtun? 
und  Studium  in  der  Tbat  belehrend  für  das  Publikum  bein 
muDste.  Der  Schwerpunkt  sollte  also  nicht  in  der  Zahl  der 
Aussteller  und  der  ausgestellten  Gegenstände  liegen,  sondern 
in  der  möglichst  sweckmäfsigen,  sorgfaltigen  nnd  durch- 
dachten Auswahl  der  Ausstellungsobjekte  Ton  Seiten 
der  Vorsitzenden,  welcho  zu  diesem  Zwecke  die  Yolhuacht 
erhielten  nacli  ihrem  Gutdünken  nur  diejeiiigeQ  Firmen  oder 
Privatpersonen  zur  Teilnahme  an  der  Ausstellung  einzuladen, 
von  denen  sweckentsprechende  Leistungen  wirklich  erwartet 
werden  konnten,  und  alle  Ausstellungsgegenstände  zuracbm- 
weisen,  die  nach  ihrer  Ansicht  nichts  Belehrendes  und  der 
Idee  der  Au:;feiGlliiug  Augemessenes  Loten;  es  waren  also  alle 
Ausstelluugsolijokte  einer  gewissen  Zensur  von  seiteu  der 
Vorsitzenden  unterworfen.  Auiserdem  erhielt  jeder  Vorsitzende 
einen  gewissen  Kredit,  der  ihm  gestattete,  Gegenstände,  deren 
Anwesenheit  er  för  wünschenswert  hielt,  ftir  die  AnssteUung 
zu  he8cha£fen. 

Auf  diese  Weise  sollte,  wie  man  sieht,  der  Ausstellung 
ein  bestimmter  Charakter  irewalut  werden,  und  dements]) rechend 
mufste  sich  auch  die  Thiltigkeit  der  Vorsitzenden  ganz  anders 
gestalten  d.  h.  eine  viel  aktivere  und  zugleich  verantwort* 
Höhere  sein,  als  dies  gewöhnlich  bei  Ausstellungen  der 
FaU  ist. 

Wenn  unter  diesen  Verhältnissen  das  wirklich  Erreichte 
in  mancher  Hinsiclit  hinter  den  AVünschen  der  Vorsitzeuden 
zurückblieb,  so  muiis  dies  teilweise  dem  Umstände  zugeschrieben 
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werden,  dalk  die  ersten  Schritte  zur  Oiganisation  der  Aus- 
steUmig  erst  itiigef^  zwei  Monate  Vor  Eröffniuig  derselben 
gethan  worden;  zweitens  lag  die  Schuld  daran,  dals  es  nicht 

selten  gewisse  Schwierigkeiten  bot,  Aussteller,  deren  Teil- 
nalime  an  der  Ausstellung  wünschenswert  war,  für  dip  Idee 
derselben  zu  gewinnen.  Diese  Umstände  dürfen  nicht  auiser 
acht  gelassen  werden  bei  Beurteilung  desjenigen,  was  die 
Ansstelhuig  und  im  besondem  die  Abteilung  für  Sebnlhygiene, 
deren  Organisation  dem  Sobreiber  dieser  Zeilen  anyertraut 
wurde,  bot. 

In  das  Programm  der  Abteilung-  waren  im  grofsen  und 
ganzen  alle  Gegenstande  und  Fragen  aufgenommen  worden, 
die  irgendwelche  Beziehung  zum  Einflufs  der  Schule  auf  das 
körperliche  oder  geistige  Wohl  der  Elinder  haben,  wenn  sie 
auch  kein  spezifisches  Attribut  der  Schule  bilden.  Zur  Orlen- 
tierung  des  Lesers  lasse  ich  dieses  Programiu  hier  folgen: 

T.  Das  Schulgebäude  und  seine  Einrichtung. 

a.  Bauplan:  Zeichnungen  und  Modelle  vorhandener  oder 
projektierter  Schulgebäude  verschiedener  Typen  (Dorfschulen 
mit  und  ohne  Vorrichtungen  zum  Übernachten  der  Kinder; 
stadtisohe  Elementarschulen,  Mittelsohulen,  Eiziehungsinstitute). 

b.  Baumaterialien  fOr  Wände,  Fuisbi^den  etc.  (in  den 
Ivlassenzininieru,  auf  den  Korridoren,  Treppen,  in  Schlaf- 
s^eu  u.  s.  w.). 

c.  Das  Schuizimmer:  Zeichnungen  und  Modelle; 
Masterschulzimmer.  —  Natürliche  und  künstliche  Beleuchtung: 
GrOlse,  Einrichtung  und  Verteilung  der  Fenster;  Instrumente 
zur  Bestimmung  der  Tageshelle  und  der  Intensität  künstlicher 
Lichtquellen;  Fenstervorhän^e.  —  Vorrichtuniren  zur  natür- 
lichen und  künstlichen  Ventilation  der  Schulräume  (Zeich- 
nungen, Modelle).  B^uitate  von  Untersuchungen  der  Luft- 
qualitftt  in  Schulräumen;  diesem  Zwecke  dienende  Instru- 
mente. 

d.  Sohultisohe  rationeller  Konstruktion,  mit  Angabe 

der  Körpergrölse,  fÖr  welche  sie  bestimmt  sind;  Tische  für 
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die  Arbeit  zu  Hause  mit  Yorkehrungen  zur  Einstellaxig  f&r 
Kinder  Tersohiedeiier  Grölse. 

e.  Sohalatensiliexi:  Schul-  oder  Leeebadier»  Aflanten 
u.  8.  w.  mit  mustergültigem  Drucke.  —  Papier,  Tinte,  Tinten- 

fhsser,  Federn.  —  Wandtafeln  (Material  und  Konstruktion).  — 
Schreibmascliiuen. 

f.  Abtritte:  Verschiedene  EinriciitungeD)  die  einerseitä 
erlauben  die  Luft  und  den  Bodeu  rein  zu  erhalten,  nndreneits 
aber  auch  die  nötigen  Bequemlicbkeiten  bieten.  liuft*,  Waaser- 
und  Torfkloaette. 

g.  Wasserversorgung:  Wasserleitungsröhren,  Filter, 
Waschtische. 

Ii.  Schlaf  Säle  in  Pensionen  und  Instituten.  Allgemeines 
und  spezielle  Vorkehrungen;  Bettgestelle  und  Bettzeug. 

II.  Hygienische  Lebensbedingungen  und  Gesundheits- 
zustand der  Schulkinder. 

a.  llesultato  nnthropometrischer  UntersuchuDgeu  über  die 
physisohe  Entwicklung  der  Schulkinder:  Kürperlänge,  Brust- 
umfang, Körpergewicht,  Muskelkraft,  spirometnsohe  Beob- 
achtungen u.  8.  w,  (statistische  Tabellen,  Diagranune). 

b.  Begistrierung  der  G^undheitsveihältnisse  der  Schul- 
kinder; individuelle  G«sundheitskarten  u.  dgl. 

c.  Instruktionen,  Gesetze  und  Vorschläge  über  die  Or- 
ganisation der  gesundheitlichen  Überwachung  der  Schulen  und 
Erziehungsanstalten  überhaupt. 

d.  Besultate  von  XJnteisnchnngen  auf  dem  Gebiete  der 
sogenannten  Schulkrankheiten*' ;  allgemeine  EmlÜimiig9Bt&- 
Tungen;  Yerkrtlmmungen  der  Wirbelsäule  und  des  Beckens; 
Iviiizsichtigkeit  und  Herabsetzung  der  Sehsciiarfe ,  Störuüg>:ii 
im  Gebiete  des  Nervensystems  und  Folgen  der  geistigen  tTber- 
bürduug  etc.  —  Instrumente  zur  Ausführung  der  genannten 
Untersuchungen. 

e.  Tabellen  und  Diagramme  über  die  Erkrankungshftufig* 
keit  und  die  Art  der  vorwiegenden  Erkrankungen  in  Schulen. 
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f.  ÜntersuchuDgeii  über  die  Ernährung  der  Kmder  in 
Pensionaten  u.  dergl. 

III.  Hygiene  des  Unterrichtes. 

Xiefaiplfine  mit  Verteilung  der  G^egenstiinde  auf  die  ein- 
zelnen Tfigesstonden  in   versehiedenen  Unterriöhtsanstalten ; 

VergleicbuDg  der  der  körperlichen  Ausbildung  gewidmeten 
Standen.  Besondere  Vorkehningen  und  Mittel  zur  Erleichte- 
rung des  Unterrichtes.  Statistisches  über  die  Hausaufgaben 
für  Sehüler  vereohiedenen  Alters. 

ly.  Litteratnr  der  Schulhygiene. 

Bfleher,  BroBohfiren  und  Jonmalan£sätze  über  alle  mög- 
lichen Fragen  der  Scljnili\  giene.  — 

Die  auch  nur  teilweise  Vorwirklichiirif'  (lle^e.s  iVoo'ramnie.s 
bot  nun  aus  den  angeführten  G^ründen  nicht  geringe  Schwierig- 
k^ten  dar,  deren  Überwindung  dem  Vorsitzenden  nur  durch 
die  ilifttige  Unterstützung  von  Seiten  der  Assistenten  des 
hvgtenisehen  üniversitfttslaboratoriums  und  mehrerer  in  dem- 
selben arbeitenden  Arzte,  sowie  durch  die  rege  Teilnahme 
einiger  Pädagogen  (naiiientlich  des  Vorstandes  der  Ivomts8aroff- 
schen  technischen  Schule)  au  der  Organisation  der  Abteilung 
möglich  wurde.  Die  Aufgabe  war  um  so  sohwieiiger,  als 
wir  beinahe  aussohlieisUch  auf  Ausstellungsobjekte  besohrünkt 
waren,  die  sieh  in  Moskau  selbst  besdhaffen  Uelsen,  und  von 
auiben  sehr  wenig  ünteistützung  erhielten;  selbst  St.  Peters* 
bürg  war  nur  durch  zwei  Firme u,  deren  Spezialität  der  Ver- 
trieb von  Lehrmaterialien  ist,  vertreten.  Es  kann  dies  nur 
als  Beweis  dafür  gelten,  dais  bei  uns  das  Interesse  für  f'ragen 
der  Schulhygiene  im  allgemeinen  noch  sehr  gering  und  wenig 
Terbreitet  ist. 

Die  Ausstellung  wurde  am  22.  Marz  a.  St.  feierlich 

eröffnet  und  dauerte  bis  zum  10.  Mai.  Während  dieser 
ganzen  Zeit  wurden  in  der  Abteilung  für  Schulhygiene  die 
Ausstellungsgegenstände  täglich  mehrere  Stunden  hindurch 
vom  Vorsitzenden  persönlich  oder  von  einigen  Kollegen,  die 
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sich  mit  groiBer  Aufopferung  dieser  niobt  leiehten  Aufgabe 

unterzogen,  den  Besuchern  demonstriert.  Wir  hielten  derart 
systematisch  organisierte  Erklärungen  für  unbedingt  notwendig, 
-Nvenu  der  Zweck  unsrer  Ausstellung  —  das  Interesse  für  die 
JB^ragen  der  Sobolhygieiie  bei  den  Ärzten,  dem  Lebrpenonale 
nnd  anob  in  weiteren  Kreisen  zn  wecken  —  auch  nur  balb- 
wegs  erreicbt  werden  sollte.  Dem  nämlicben  Wnnscbe  ent- 
sprang ancb  eine  demonstrative  Vorlesung  über  Subsellien 
und  über  künstliche  Beleuchtung  der  Sehulzimmer,  die  im 
Aus.stellüugslükide  vom  Vorsitzenden  der  Abteilung  spessieU 
fär  Lehrer  und  Lehrerinnen  gebalten  wurde.  — 

Indem  ieb  nun  zur  Bescbreibnng  der  Ausstellung  selbst 
übergebe,  will  icb  bemerken,  dais  icb  miob  nur  bei  denjenigen 
Objekten  aufhalten  werde,  die  von  griJlserer,  prinzipieller 

oder  praktischer  Bedeutung  sind  oder  aber  als  Resultate 
spezieller  Untersuchungen  einen  gewissen  Missenschaftlicheu 
AVert  besitzen.  Diese  Untersuchungen,  die  uns  durch  die 
Liebenswürdigkeit  des  Kurators  des  Lebrbezirks  Moskau, 
Grafen  Kapkist,  ennögliobt  wurden,  betrafen,  wie  wir  sehen 
werden,  banptsäobliob  die  sanitären  Znstttnde  der  Moskauer 
Mittelschulen. 

Diejenigen  Ausstellungsgegenstände,  welche  am  häufigsten 
die  Anfmerk'^nTiA'eit  der  Besucher  in  Anspruch  nahmen  und 
wobl  in  der  Tbat  aucb  am  meisten  der  fieaobtang  würdig 
waren,  betrafen  einerseits  das  Scbnlzimmer  und  seine  Ein* 
ricbtnng  —  die  Mafee  des  Zimmers,  die  Konstruktion  der 
Snbsellien  für  Schule  und  Haus,  die  natürliche  und  künstliche 
Beleuchtung  der  Klassen-  und  Arbeii^ziminer,  sowie  die 
Besultate  der  chemischen  und  bakteriologischen  Luftunter- 
sucbung  in  Sobulgebäuden  —  andrerseits  die  grapbiscben 
Darstellungen  der  in  nissiscben  Lebranstalten  vorgenommenen 
Untersuchungen  über  die  physische  Entwicklung  der  Sobnl* 
kinder,  die  Morbidität  dei^selbeu  im  allgiuieiuen  und  das  Vor- 
komuieu  der  sogenannten  Scbulkrankheiten  im  besonderen. 

Wenden  wir  uus  nun  in  erster  Linie  dem  Sehulzimmer 


Digitized  by  Google 


353 


za.  Li  dieser  Binsioht  bietet  uns  die  Anastellung  das  Mo- 
dell eines  M asterselmlziinmers  in  V«  natürlicher  GrOfse 

ans  Holz.  Dasselbe  ist  <reschmackvoll  und  elegant  ausgeführt, 
von  dor  KoMissAPOFFschen  tecbniscben  Schule  in  Moskau 
ausgestellt  und  in  den  Werkstätten  dieser  Schule  nach  den 
Angaben  des  Schreibers  dieser  Zeilen  gefertigt  worden.  Es 
realisiert  diejenigen  hygienischen  Forderungen,  welche  wir, 
einerseits  den  Bedflrfnissen  des  jugendlichen  Organismus, 
andrerseits  der  speziellen  Bestimmung  des  Lokales  entsprechendt 
aufstellen  müssen  —  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  wir  es  mit 
einer  Volksschule,  einer  städtischen  Elementarschule  oder  einer 
^littelschule  zu  thun  haben;  dem  praktischen  Leben  hleibt  es 
ja  unbenommen,  die  von  der  Wissenschaft  ausgearbeiteten 
Prinzipien  dem  gegebenen  Falle  gemäJs  in  dieser  oder  jener 
Weise  anzuwenden.  Das  Zimmer  ist  für  36  Schüler  be- 
stimmt  und  enthüll  1^  zweisitzige  Subsellien,  die  in  3  Reihen 
mit  Durchgängen  von  je  70  cm  Breite  auiL^ebteilt  sind.  Die 
Länge  des  Zimmers  ist  derart  berechnet,  dals  auch  die  auf 
der  hintersten  Bank  sitzenden  Schüler  vollkommen  deutlich 
(unter  einem  Winkel  von  wenigstens  10  Hinuten)  Buchstaben 
erkennen  können,  die  auf  der  Wandtafel  in  einer  Grölse  Ton 
3 — 4  cm  geschrieben  sind.  —  Bei  der  Bestimmung  der 
Tiefe  des  Zimmers  war  darauf  Rücksicht  genommen,  dafs, 
ausschiielslich  linksseitige  Lage  und  zweckmäfsige  Konstruk- 
tion der  Fenster  vorausgesetzt,  auch  die  in  der  Nähe  der 
inneren  Wand  sitzenden  Kinder  hinlänglich  Licht  bekommen 
müssen. 

Ber  obengenannten  Schülerzahl  und  dem  soeben  Gesagten 

entsprechend,  erhielt  das  Zimmer  eine  Länge  von  8,5  Meter 
und  eine  Tiefe  von  0,4  i^Ieter  (Yerhiiltnis  4  :  3).  Der  Flächen- 
inhalt beträgt  also  53,4  Quadratmeter,  und  auf  1  Schüler 
kommt  1,5  Quadratmeter  Bodenfläche.  Die  Zimmerhöhe  ist 
gleich  4»25  Meter,  so  dals  wir  einen  Kubikinhalt  von  227  Ku- 
bikmetern und  auf  jeden  Schüler  6,3  Kubikmeter  erhalten. 
Hierhei  gestaltet  sich  die  Aufstellung  der  Schultische  folgen- 
dermafsen. 
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a.  Nach  der  Länge  des  Zimmers: 

Freier  Platz  vor  der  ersten  Subsdilienreihe  2,8  Meter 

6  Schnltisclie  (je  0,80  Meter)  4,8 

Durcligang  hinter  der  letzten  Beihe  0,9  ^ 

Summa  8,5  Meter. 

h.  Nach  der  Tiefe  des  Zimmers  t 
Entfernung  der  Subsellieii  von  der  äusseren  Wand  0,7  Meter 
3  Reihen  von  Subseilien  (je  X,20  Meter  im  Mittel)  3,6  „ 

2  Dnroligänge    1,4  „ 

Entfenrang  der  Subseilien  von  der  inneren  Wand  .0,7  , 

Snmma  6,4  Meter. 

Bei  Anordnung  der  Fenster  war  darauf  Rücksicht 
genommen  einerseits  eine  möglichst  grolse  Menge  von  Licht, 
andrerseits  eine  möglichst  günstige  Verteilung  desselben  zu 
erhalten.  Dies  wird  dadurch  emelt^  daiis  an  der  linksseitigen 
Wand  zwei  sehr  g:rolse  Fenster  angebracht  sind,  zwischen 
deuen  sich  nur  ein  sehr  schmaler  Pfeiler  (0,7  Meter  auf  der 
Innenseite)  befindet.  Die  Fensterrahmen  haben  je  2,85  Meter 
Höhe  und  sind  von  quadratischer  Form.  Jedes  Fenster  ist 
durch  eine  hölzerne  Kolonne  in  zwei  Hälften  geteilt,  und 
jede  dieser  Hälften  besteht  wieder  aus  drei  gleichen  Teilen, 
Ton  denen  der  mittlere  (in  Berücksichtigung  unserer  klima- 
tischen Verhältnisse)  nicht  geöfBaet  werden  kann,  während  die 
beiden  Seitenflügel  mit  Yorrichtnngen  ssum  Öffnen  versehen 
sind.  Die  Fenster  sind  überall  doppelt.  Das  obere  Drittel 
des  mittleren  unbeweglichen  Teiles  in  jeder  der  vier  Fenster- 
abteiluDgen  ist  um  seine  horizontale  Achse  drehbar,  kann 
also  geöffnet  werden  und  vermittelt  die  Lüftung  des  Zimmers 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Fensterflügel  geschlossen  bleiben  müssen; 
mit  Hülfe  einer  einfachen  Vorrichtung  Offnen  sich  hier  die 
inneren  und  äufseren  Fensterrahmen  gleichzeitig,  und  zwar 
die  iUilsere  Seheibe  nach  aufsen  und  unten,  die  innere  dageg«?n 
nach  innen  und  oben,  wodurch  der  ins  Zimmer  dringende 
Luftstrom  eine  Richtung  von  aufsen  und  xmten  nach  innen 
und  oben  erhält.  Die  Anordnung  der  Fenster  wird  durch 
folgende  Zahlen  charakterisiert. 
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a.  Kach  der  Länge  der  Wand: 
Fensterpfeiler  in  der  vorderen  Zimmerecke  .  .0,7  Meter 

Fensteröffnung  3,1  , 

Mittelpfeiler  0,7  „ 

Fensteröänung  3,1 

Fensterpfeiler  in  der  hinteren  Zimmerecke. .  .0,9 


1* 
it 


Snmma  8,5  Meter. 

b.  Nach  der  Höhe  des  Zimmers: 

Höhe  der  Fensterbrüstung  über  dem  Fufsbodeu  ...0,90  Meter 

Hohe  des  Fensters  2,85  „ 

Entfernung  dos  oberen  Fensterrandes  von  der  Zimmer- 
decke 0,50  » 

Snmma  4,25  Meter. 

Wenn  man  von  der  Fensteroberflftehe  V«  anf  die  Bahmen 
rechnet,  so  erhält  man  im  ganzen  eine  Glasfläche  von  12  Qua- 
dratmetern, welche  sich  zum  Flftcheninhalt  des  Bodens  ver- 
hält wie  1 : 4,5. 

T)er  ßoden  des  Zimmers  ist  ein  eichener  Parketboden. 
—  Die  Wände  sind  stnckiert  und  mit  einer  leicht  granblanen 
Farbe  getOncht.  Der  untere  Teil  derselben,  bis  anf  1,5  Meter 
Höhe,  ist  mit  dunkler,  graublauer  Ölfarbe  angestrichen.  Die 
Decke  und  der  oberste  Teil  der  Wände  (1  Meter)  sind  matt- 
weifs  getüncht.  - —  Die  Zimmerecken,  sowie  die  Berührungs- 
stellcn  der  Wände  mit  der  Zimmerdecke  sind  abgerundet 
behnfis  leichterer  Beinignng. 

Die  Heizung  ist  eine  Warmwasserheizung.  Die  Köhren 
verlaufen  längs  der  äufseren  Wand,  über  dem  Fufsboden; 
unter  den  Fensterbrüstungen  befinden  sich  Batterien  mit  in 
grofsen  Abständen  von  einander  angebrachten  Bippen.  Jede 
Batterie  besitzt  eine  Vorkehrung  zur  Begulierung  und  kann 
filr  sich  abgeschlossen  werden.  —  Die  Ventilation  ist  von 
dar  Heizung  unabhängig.  Die  auf  20^  C.  erwärmte  Venti- 
lationsluft strömt  durch  eine  unter  der  Decke  angebrachte 
Öffnung  von  entsprechender  Gröfse  (0,7  Meter  im  Quadrate) 
ins  Zimmer;  die  Abzugsöffnung  für  die  AV'interventilation 
befindet  sich  an  der  gegenüberliegenden  Wand,  unmittelbar 
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Aber  dem  Fulsboden;  aaCserdem  hat  aber  der  Abzngskanai 

noch  eine  Öffnung  unter  der  Decke.  Wie  man  aus  einer  vom 
Vorsitzenden  der  Abteilunj^  verfafsten  Broschüre  sieht,  soll  die 
Abzugsventiluiioii  zentralisiert  sein.  Auf  jeden  Schüler  sollen 
in  der  Stunde  20  Kubikmeter  Ventilationsluft  kommen. 

Einige  Besonderheiten  bietet  die  künstliche  Beleuch- 
tung dieses  Mnstexsehnlzimmers.  Es  ist  bekannt,  dats  eine 
den  hygienischen  Fordemngen  entsprechende  künstliche  Be- 
leuchtun;^^  von  Khissen/immeru  oder  überhaupt  von  L(*k:ilen, 
in  deiit'ü  uLeiiil.s  Schulkinder  arl/eileii,  .sehr  viele  Schwierig-- 
keiteu  bietet  uud  ein  in  der  bis  jetzt  ungelöstes  Thema 

darstellt.  Die  Sache  ist  deshalb  so  schwierig,  weil  es  hier 
nicht  nur  darauf  ankommt»  dem  Zimmer  eine  hinreichende 
Lichtmenge  zu  geben,  sondern  auch  das  Torhandene  Licht 
richtig  zu  verteilen  und  hierdurch  die  so  unliebsamen  und 
vom  hygienischen  Standpunkte  aus  geradezu  gefährlichen 
Schatten  zu  vermeiden.  Bei  der  gewöhuiichen  Art  der  Ein- 
richtung und  Verteilung  der  Lampen  bekommt  die  Mehrzahl 
der  Schüler  beim  Schreiben  einen  äuüserst  hinderlichen 
Schatten,  der  von  der  rechten  Hand  des  Schreibenden  oder 
von  der  Schreibfeder  auf  das  Papier  geworfen  wird  und  davon 
herrührt,  dals  fast  alle  Schüler  eine  oder  mehrere  Lampen  zur 
rechten  Seite  oder  hinter  sich  haben.  Und  vor  die.sen  Schatten 
rettet  bei  der  gewöhnlichen  Art  der  Beleuchtung  auch  die 
gr<)rstmöglicbe  Zahl  von  Lampen  und  die  gröfstmOgUche 
Liohtintensität  nicht;  sie  werden  auch  durch  keine  Beflektoren 
entfernt,  dieselben  mögen  noch  so  grols  und  noch  so  künstlich 
konstruiert  sein.  Auch  Kontre- Ahaschure  ^  die  wohl  das 
Licht  diinipfen,  alter  die  Verteilung  desselben  nicht  wesentlich 
ändern,  helfen  hier  nichts.  Es  würde  auch  schwerlich  besser, 
wenn  man,  im  Bestreben  das  für  die  Tagesbeleuchtung  gültige 


^  Unter  „Konire-Abaschuren'*  sind  die  meist  aas  Milchglas  ge- 
fertigten, trichterförmigen  Schirme  za  Terstehen,  welche  man  über  die 
Flamme  setzte  damit  dieae  nicht  gesehen  werden  kann. 

D.  Bed. 
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Prinzip  hier  durchzuführen,  alle  Lichtquellen  auf  der  linken 
Seite  der  Schüler  koDzentrieren  und  somit  alles  Licht  von 
links  auf  die  Schaltische  werfen  würde;  anch  hierbei  mülste 
eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Zahl  dei  Schreibenden 
wenigstens  teilweise  Licht  von  hinten  und  liukö  bekommen, 
wodurch  wiederum  Anlafe  zur  Bildung  von  Schatten  gegeben 
würe.  Wir  gelangen  also  zu  dem  unabwendbaren  Schlüsse, 
dafe  bei  der  gewöhnlichen  Art  der  künstlichen  Be- 
leuchtung eine  richtige  Verteilung  des  Lichtes  im 
Kaum©  und  somit  eine  Vermeidung  der  Schatten- 
bildung  unmöglich  ist. 

£s  gibt»  wie  uns  scheinti  nur  einen  Ausweg  aus  dieser 
fatalen  Lage;  —  derselbe  besteht  im  £rsatz  des  direkten 
Lichtes  durch  indirektes,  zerstreutes,  der  diffusen 
Tagesbeleuchtu ng  ähniichcd  Licht.  Eine  derartige  Be- 
leuchtung kann  dadurch  erzielt  werden,  dafe  man  die  Licht- 
quellen dem  Auge  entzieht  yermittelst  undurchsichtiger  Schirme, 
welche  unterhalb  der  Lampen  angebracht  sind  und  aUes  Licht 
nach  der  Decke  und  dem  oberen  Teile  der  Wände  werfen,  so 
dafs  diese  groisen  beleuchteten  Flüchen  dann  ihrerseits  als 
Lichtquelle  dienen.  Hierdurch  wird  eine  Tollkommen  gleich- 
mälsige  Beleuchtung  erzielt,  die  an  keiner  Stelle  des  Zimmeis, 
also  auch  auf  keinem  Schultische,  einen  unliebsamen  Schatten 
gibt;  anfserdem  werden  hierbei  die  Augen  der  Schüler  vor 
grellen  Lichtkontrasten  in  zufriedenstellender  Weise  geschützt 
j^ur  für  ebes  hat  man  unter  diesen  Umstanden  zu  sorgen  — 
für  hinreichende  Beleuchtung;  weiter  unten  nämlich  bei 
Besprechung  der  photo metrischen  Beobachtungen,  die  nuf  der 
Ausstellung  selbst  vorgenommen  wurden,  werden  \\n-  .^elien, 
dafs  bei  Ausschluis  des  direkten  Lichtes  ein  greiser  Teil  des 
Lichtee  überhaupt  für  den  Schreibenden  verloren  geht;  zugleich 
aber  werden  wir  uns  davon  überzeugen,  dals  ohne  erhebliche 
Mehrkosten  (im  Vergleich  zur  gewöhnlichen  Beleuchtung') 
hierbei  hinreichendes  Licht  unschwer  erreicht  werden  kann. 

Das  Modell  unseres  Musterschulzimmers  ist  nun  in  der 
soeben  angegebenen  Weise    beleuchtet:    im  Abstände  von 
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1  Meter  von  der  Decke  sind  in  gleichmäfsiger  Yerteilong 
9  Lampen  anfgebängt,  iin4  direkt  unterhalb  der  Lampen 
befinden  sieh  nndurcbsicbtige,  nach  oben  reflektierende  Schirme 

mit  grolsem  Olliuiügswinkel.  Die  Lampen  sind  deshalb  in  so 
geringem  Abstände  von  der  l>ecke  befestigt,  weil  sonst  allzu- 
viel Licht  im  Baume  verloren  geht.  Wir  verstehen  nun  auch, 
warum  nicht  nur  die  Decke,  sondern  anch  der  obere  Teil  der 
W&nde  mattweiß  angestrichen  ist,  —  diese  Flftdhen  dienen 
zur  Erzeugung  des  diffusen  Liciites. 

Alles  hier  über  das  ausgestellte  Modell  Gesagte  ist  vom 
Schreiber  dieser  Zeilen  in  einer  kleinen  Broschüre  dargelegt 
worden,  welche  denjenigen  Besuchern  der  Ansstellnng,  die  sich 
für  die  Einrichtung  von  Schnlzimmem  besonders  interessierten, 
unentgeltlich  eingehändigt  wurde.  —  Über  die  Schultische, 
mit  denen  das  Modell  in  der  entsprechenden  Zahl  versehen 
war,  will  ich  hier  nnr  sagen,  daHs  sie  in  betreff  der  Kon- 
struktion demjenigen  Typus  entspracheup  der  weiter  unten 
eingehender  beschriehen  werden  soll.  In  technischer  Beziehung 
ist  das  Modoll  musterhaft  ausgeführt  und,  so  viel  uns  bekannt, 
bereits  von  einem  der  in  Moskau  vorhandenen  Museen  an- 
gekauft worden. 

Um  die  soeben  besprochene  Beleuchtungsweise  mit 

zerstreutem  Lichte  zu  realisieren  und  zugleich  einen 
Vergleich  mit  der  gewöhnlichen  ßeleuchtungsart  anzusLellen, 
waren  in  dem  für  die  Abteilung  der  Schulhygiene  angewiesenen 
Saale  auf  Veranlassung  des  Schreibers  dieser  Zeilen  zwei 
vollkommen  dunkle  Zimmerchen  eingerichtet  worden,  deren 
Höhe  der  gewöhnlichen  Höhe  der  Klassenzimmer  entsprach, 
während  die  übrigen  Mai'se  notwendig  kleiner  ausfallen  mulsten. 
Übrigens  waren  beide  Zimmerchen  von  gleicher  Gröisei 
quadratisch  und  hatten  4,5  Meter  Seitenlange.  Das  eine  der* 
selben  wurde  durch  3  Lampen  mit  sogenannten  belgischen 
Brennern,  deren  jeder  im  Maxiinuin  40  Kerzen  LichLsLarke 
besafs,  beleuchtet.  Die  Lampen  waren  in  gewöhnlicher  Höhe 
Uber  den  Schultischen  angebracht  (ungefähr  1  Meter).  Sie 
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waren  mit  grofsen,  unten  weils  angestrichenen  Beflektoren  ans 

Blech  nnd  mit  hellblauen  Kontre  -  Abaschuren  aus  mattem 
Glase  versehen;  das  Licht  der  Lampeu  sollte  ausschlierslich 
durch  diese  Kontre-Abaschure  auf  die  Tische  geworfen  werden, 
nm  den  Liohtkontrast  für  das  Ange  möglichst  2U  mildem; 
es  stellte  sich  aher  sofort  herans,  daJ^  durch  diese  Vorrichtnng 
die  lieleuchtunL:  iill/usehr  geschwächt  wird,  iiul  wir  entfernten 
deshalb  den  Kontre-Abaschur  von  einer  der  Lampen.  Gerne 
hätten  wir  durchsichtige  Kontre  Abaschiire  von  bläulichem 
oder  gelblichem  Glase  benutzt»  aber  die  Firma  Koks  (früher 
Kuicberg),  welche  uns  die  Lampen  znr  Verfügung  gestellt 
liUtte,  war  nicht  im  stände  derartige  Abaschure  in  der  kurzen 
Zeit  zu  beschaffen.  Die  Wände  dieses  Zimmerchens  waren 
mit  hellgrauer,  die  Decke  mit  weifser  Farbe  angestrichen. 

Das  zweite  Zimmerehen  erhielt  6  Lampen  besonderer 
Konstruktion,  die  uns  von  der  Firma  Fbkoult  in  St.  Peters- 
bürg  zugeschickt  worden  waren,  nachdem  sie  einige  Monate 
früher  auf  einer  Ausstellung  für  Beleuchtuugsgegenstände  in 
St  Petersburg  (unseres  Wissens  zum  erstenmale  in  dieser 
Anwendung)  figuriert  hatten.  Diese  Lampen  sind  mit  so- 
genannten Kreuzbrennem  nach  Kobosbff  Tersehen,  bei  denen 
vier  je  6  Linien  breite  Dochte  derart  gestellt  sind,  dals  sie 
ein  im  Zentrum  unterbrochenes  Kreuz  bilden.  Auf  diese 
Weise  wird  offenbar  ein  relativ  groDser  Liohteffekt  erzielt,  da 
die  vier  Flammen,  die  man  hier  erhält,  acht  freie,  leuchtende 
Flächen  darbieten.  Dies  ist  wohl  auch  der  Grund,  weshalb 
die  Firma  Fenoult  derartige  Brenner  für  die  d^ff"^^  1»ö- 
leuchtung  ausgewählt  hat;  es  würde  wohl  schwer  sein,  eine 
Anordnung  der  Dochte  zu  finden,  bei  welcher  die  Flammen- 
oberflfichen  besser  ausgenutzt  werden.  Die  Lampen  sind 
derart  eingerichtet,  dass  sie  von  unten  in  einen  ßing  des 
rcfiektiereiiden  Schirmes  eingesclioben  und  mittels  Bajonott- 
yerschlois  in  demselben  befestigt  werden  können.  Der  iSchinu 
hat  einen  Durchmesser  von  etwa  55  cm,  besitzt  einen  sehr 
groisen  öffiinngswinkel  nach  oben  und  ist  auf  beiden  Seiten 
mit  weilser  Ölfarbe  angestricheu ;  vermittelst  dreier  Ketten, 


Digitized  by  Google 


360 


die  scblielslioh  in  eine  einzige  znsammenlaofen,  wird  er  an 

der  Zininierdecke  befestigt.  —  In   dem  hierfür  bestimmten 
Zimmerchen  wurden  6  solcher  Lampen  aufgehäugt,  da  nach 
Torläuligen  Beobachtungen  bei  den  gegebenen  Yerhaltnissen 
diese  Zahl  uns  gerade  hinreichend  erschien.   Anf  diese  Zahl 
Ton  Lampen  beziehen  sich  auch  die  weiter  unten  folgenden 
photometrischen  Messnnoren.    Leider  war  es  uns  unmöglich, 
Zahl  und  Anordnung  der  Lampen  zu  varüeren,  da  während 
der  Ausstellung,  die  täglich  von  10  Uhr  morgens  bis  5  Uhr 
abends  geö£het  war,  dies  kaum  anging  und  nach  Schluls  de^ 
selben  die  Ausstellungslokale  sofort  gerftumt  werden  muftten. 
Die  Lampen  selbst  befanden  sich  in  einer  Höhe  von  2,75  Me- 
tern über  dem  i^'ulsbodeii  d.  h.  1,5  Meter  unterhalb  der  Decke. 
Gerne  hätten  wir,  um  einen  erhöhten  Lichteffekt  zu  erzielen, 
die  Lampen  noch  um  0,5  Meter  gehohen,  aber  wir  wagten 
dies  nicht  aus  Besorgnis,    es  möchte  trotz  der  Schutzvor- 
richtungen die  aus  dünnem  Gewebe  bestehende  Zimmerdecke 
anbrennen.    Die  Decke,  sowie  der  obere  Teil  der  Wände 
(1,5  Meter)  waren  zuerst  weiis  getüncht  worden;  da  sich  aber 
unter  dem  Einflüsse  der  im  oberen  Teile  des  Zimmers  ziemlich 
hohen  Temperatur  der  Anstrich  bald  abzuschilfern  beganu, 
so   wurden   später   alle   diejenigen   Flächen,    die   das  Licht 
reflektieren  sollten,  mit  weifsen,  matten  Tapeten  beklebt.  Der 
mittlere  Teil  der  Wände  war  in  einem  leicht  hellgrauen  Tone 
gehalten,  der  untere  (bis  1,2  Meier  über  dem  Boden)  war 
d u uk  e  1  grau  a n  ^-e s t  r i c h  e n . 

W-as  nun  den  Effekt  dieser  Beleuchtung  anbetrifft,  so 
\vill  ich  in  erster  Linie  mit  einigen  Worten  des  subjektiYen 
Eindruckes  gedenken,  den  dieselbe  im  allgemeinen  herror- 
brachte.  Die  Mehrzahl  der  Besucher  bemerkte  sofort  den 
Unterschied  im  Charakter  der  BeleuchtoiiL^  der  heiden  Lokale 
und  fand  die  indirekte  Beieuchtuug  sehr  angenehm,  aulserst 
wohithuend  für  das  Auge,  gleichmälsig  und  mild,  aber  etwas 
schwach.  Dieser  letztere  Eindruck  verschwand  aber  bei  den 
Meisten  nach  kurzer  Anwesenheit  im  Zimmer,  besonders  wenn 
man  sie  ersuchte  gewöhnliche  Druckschrift  zu  ieseu,  was  unter 
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den  gegebenen  ümstttnden  ohne  jegliche  Anstrengung  der 
Augen  möglieh  war.  Überhaupt  wurde  bei  längerem  Auf- 
enthalte im  Zimmer  der  Eindruck,  welchen  die  indirekte  Be- 

leuchtiinj,^  riuiohte,  zunehmend  günstiger.  Sehr  angenehm 
wurde  es  enipfuDden,  dafs  die  Lichtquellen  unsichtbar  waren 
und  die  Schatten  fehlteu.  In  der  That,  man  mochte  sich  in 
diesem  Zimmerchen  stellen  oder  setzen  wie  man  wollte»  ein 
irgendwie  störender  Schatten  zeigte  sich  nij^ds;  auch  beim 
Schreiben  blieb  das  Heft  überall  gut  beleuchtet.  Um  in  dieser 
Beziehung  den  Unterschied  zwischen  der  direkten  uiid  ludi- 
rekten  Beleuchtung  scharfer  hervortreten  zu  lassen,  war  in 
jedem  Zimmer  eine  Kartoupuppe  von  natürlicher  Gröl'se,  einen 
etwa  zwölQährigen  Knaben  darstellend,  ausgestellt.  Der  eine 
dieser  Knaben  sals  in  krummer  Schreib-Haltung,  den  Kopf 
nach  links  geneigt,  den  ganzen  Oberkörper  nach  vom  gebeugt» 
die  Brust  an  den  Tischrand  angelehnt,  die  rechte  Schulter 
gehoben,  die  Füise  in  der  Luft  baumelnd,  mit  ausgesprochener 
und  charakteristischer  Krüiimmug  der  Wirbelsäule  au  einem 
alten,  schlecht  konstruierten  Schultische  mit  zu  groHser  Distanz 
und  Differenz,  mit  zu  hoher  Sitzbank  und  mit  unzweck- 
mftlsiger  Rückenlehne;  dieser  Knabe  befand  sich  in  dem  auf 
gewöhnliche  Weise  durch  direktes  Licht  beleuchteten  Zimmer- 
eben,  und  der  Tisch,  an  welchem  er  safs,  war  derart  auf- 
gestellt, dafs  die  rechts  hfiugende  Lampe  einen  dunkeln 
Schatten  von  der  Schreibfeder  auf  das  Papier  warf.  Der 
andre  Knabe  safs  in  korrekter  Schreibhaltung  an  einem 
richtig  konstruierten  und  der  G-rölse  des  Schülers  angepafsten 
Tische  und  hatte  seinen  Platz  in  dem  mit  zerstreutem  Lichte 
beleuchteten  Zimmerchen  erhalten.  Hierdurch  gelang  es,  den 
störenden  Schatten  und  seinen  schädlichen  Einliufs  auf  die 
Schielbhaltung  im  ersten  Falle  und  die  Abwesenheit  jeglichen 
Schattens  im  zweiten  Falle  sehr  deutlich  und  überzeugend  zu 
demonstrieren. 

Eine  Bemerkung,  die  wir  in  betreff  der  indirekten  Be- 
leuchtung öfters  zu  hören  bekamen,  bezog  sich  auf  die  ver- 

hältnismälsig  grolse  Zahl  vüu  Lampen  in  dem  kleinen  Räume. 
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In  der  That  mniste  es  in  die  Angen  fallen,  dals  in  diam  " 

Zimmerchen  6  Lampen  aufgehängt  waren,  wftbrend  in  dfln 
mit  direktem  Lichte  beleuchteten  Räume  B  T  uupen  als  ge- 
nügend befunden  wurden,  und  dieser  Umstand  konnte  zweierlei 
Bedenken  hervorrufen:  erstena  konnte  man  erhöhte  Ausgaben 
far  BeleuchtttDgsmaterial  erwarten,  und  zweitens  muliste  d«r 
Verdacht  entstehen,  dafs  leicht  ein  allzugrofses  Steigen  der 
Temperatur  statttiuden  konnte.    Ks  war  aber,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  nicht  schwer,  diese  Besorgnisse  als  unberechtigt 
znrdckzaweiseni  da  der  Verbraueh  von  Petroleum  in  den 
6  KoBOSEPF-Lampen  nur  unbedeutend  gröfeer  war  als  in  daa 
3  Lampen  mit  belgisclieii  Brennern.  Somit  konnte  also  weder 
Kosteuaufwand    noch   Wärmeentwicklung    im     ersten  Falle 
erheblich  grODser  sein  als  im  letztem.  In  bezug  auf  Erhöhuag 
der  Lufttemperatur  und  strahlende  Wärme  stellt  sich  die 
indirekte  Beleuchtung  sogar  günstiger,  insofern  als  hierbei  die 
Liiiiijjen  bedeutend  ln)her  hängen  und  sich  somit  in  grölserer 
Entfernung  vou  deu  Köpfen  der  Schüler  betinden  als  bei  der 
gewöhnlicheo,  direkten  Beleuchtung. 

Bevor  ich  znr  Schilderung  der  bei  den  photometrtsohea 
CTntersuchungen  erhaltenen  Resultate  übergehe,  will  ich  noeh 
eines  Versuches  erwähnen,  der  uns  darüber  Aufschi uis  geben 
sollte,  ob  die  indirekte  Beleuchtung  für  Schulen,  in  denen 
weibliche  Handarbeiten  gelehrt  werden,  passend  sei  oder  nicht. 
Zu  diesem  Zwecke  setzten  sich  mehrere  Mädchen  mit  ihrer 
Lehrerin  und  verschiedenen  Handarbeiten  in  das  Zimmerohen 
mit  diffusem  Lichte,  und  es  stellte  sich  heraus,  dais  bei  der 
gegebenen  Beleuchtung  alle  Arbeiten,  mit  Ausnahme  des 
Nähens  schwarzer  Zeuge,  sehr  gut  von  statten  gingen.  Im 
aligemeinen  fanden  die  Mädchen  das  Licht  sehr  angenehm 
und  äuiserten  sich  günstig  über  die  Abwesenheit  greller  Liehl- 
kontraste. 

Die  photometrischen  Beobachtungen  wurden  vom  ersten 
Assistenten  des  hygienischen  Laboratoriums  der  kais.  Uni- 
versität in  Moskau,  Br,  S.  Boubnoff,  ausgeführt.  Deirselhe 
bediente  sich  hierzu  des  von  dem  genannten  Laboratorium 
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apßgestellten  WEBBBSohen  Photometerfi  (ans  der  Werkstätte 
Ton  Schmidt  &  Hinbch  in  Berlin).  Es  ist  nattirlich  Uer  nieht 
der  Ort,  über  die  AosfOlinmg  dieser  üntersncliimgen  von  der 

tecLiiibchen  Seite  zu  sprechen,  und  wir  becmügen  uns  damit, 
einige  der  jedenfalls  niclit  iiuinterossauteu  Resultate  wieder- 
zugeben, die  hierbei  erhalten  wurden.  Ich  bemerke  noch, 
dala  sieh  die  Untersachimg^  hauptsftehlieh  auf  den  Grad  der 
Gleiclimärsigkeit  der  Belenohtong  des  Bodens,  der  Wttnde 
und  der  Snbsellien  in  beiden  Zimmern  bezogen.  Was  die 
Genauigkeit  der  Beobachtungen  anbetrifft,  so  inuls  zugestanden 
werden,  dafs  das  AV^EUERsche  Instrument  einen  crewissen  sul)- 
jektiven  Spielraum  in  der  Feststellung  des  Endresultates  zu- 
lälst  nnd  dals  nicht  selten  die  Ablesung  durch  die  verschie- 
denen Nüanoen  im  Belenehtnngstone  der  beiden  Gesichtsfelder 
etwas  encihwert  wird;  doeh  kann  der  bierdnreb  entstehende 
Fehler  hei  einiger  Übung  auf  ein  Minimum  reduziert  werden, 
besonders  wenn  man  seine  Ablesungen  von  einem  zweiten 
Beobachter  kontrolliercu  läfst,  was  bei  den  m  Hede  stehenden 
Untersuchnngen  in  der  That  jedesmal  geschah. 

I.  Versa  ob. 

A.  Diffuse  Beleuebtung.  Im  Laufe  von  4Vs  Standen 
in  6  Lampen  im  ganzen  1385  Gramm  Petrolenm  yerbraneht 

(in  der  Lampeubtimde  51,3  Gramm);  die  Lichtstürke  aller 
Lampen  zusammen  ist  gleich  76  Normalkerzen  (die  einzolnen 
Lampen  geben  12 — 13,6  Normalkerzen).  Beleuchtungsintensität 
in  der  Mitte  aller  vier  Wände,  in  der  Höhe  Ton  1,5  Metern 
über  dem  Boden: 

1.  Wand    6,1  Meterkerzen  ^ 

2.  n  6,1 

3.  „       6,1  „ 

4.  „  6,1 

Eine  gröisere  Gleiohmäisigkeit  ist  olPenbar  unmöglich. 

*  Der  Ausdruck  „Meterkerre"  bedeutet,  wie  bekaimt,  die  Liclit- 
intensität,  mit  welcher  eiu  weiitsea  I>latt  Papier  vüu  einer  Nonualkerze 
beieuülitet  wird,  die  in  der  Entfernung  von  1  Meter  von  demselben  auf- 
gestellt ht 
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Beieuchtungsinteiisität  in  der  Mitte  der 

Zimmerdecke  31,0  Meterkenea 

Beleuehtnngfflntensitftt  in  der  Mitte  des 

ZimmerbodenB   6,7  ^ 

Beleucbtuugsinteusität  auf  der  Tisch- 
platte des  höchsten  Subselliums  . .  12,2  ^  , 
B.  Direkt«  Belenohtung.  Die  £oiitre«Ab8Schiire  sind 
Ton  allen  3  Lampen  entfernt.  Im  Lanfe  von  4Vt  Stunden  • 
in  3  Lampen  im  ganzen  1171  Gbamm  Petroleum  verbraacht 
(iu  der  Larapenfstimde  8G,7  Gramm);  die  Lichtstärke  aller 
Lampen  zusammen  ist  gleich  75  Normalkerzen  (die  einzelnen 
Lampen  geben  22 — ^27,5  Normalkerzen).  BeleuchtangainteQsitfti 
der  Wände  in  der  Höhe  von  1,5  Metern: 

1.  Wand,  Mitte,  zwischen  2  Lampen ...  9,7  Meterkerzen 
2»      „       am  einen  Ende  9,5  „ 

2.  „      am  andern  J^de  3,8  „ 

3.  it  8,0  » 

Hier  ist  also  die  Belenchtnngsintensität  an  Terschiedenea 

Stellen  der  Wände  eine  sehr  verschiedene  und  hängt  offenbar 
von  der  Anordnung  der  Lampen  ab.  —  Der  Boden,  in  der 
Mitte  des  Zimmers,  ist  mit  einer  Litensität  Ton  3,8  Meter- 
keizen  beleachtet. 

IL  Versuch. 

A.  Diffuse  Beleuchtung.  Im  Laufe  von  6  Stunden  in 
6  Lampen  im  ganzen  2052  Gramm  Petroleum  \'erbraucht  (in 
der  Lampenstunde  57  Gramm).  Die  Liehtstärke  aller  Lampea 
snsammen  ist  gleich  109,5  Nonnalkerzen  (bei  den  einsehea 
Lampen  erhält  man  16.3-^18  ,9  Normalkerzen).  Die  Be- 
leuchtungsintensitöt  der  vier  Wände,  in  der  Hübe  von  1,5  Mfr 
tern  über  dem  Boden,  war  in  der  Mitte  der  Wände  folgende: 

L  Wand  9,2  Meterkerzen 

2.  f,      9,2  n 

3.  „     9,0  „ 

4.  ff     8j8  • 

Die  Gleichmäisigkeit  der  Beleuchtung  ist  auch  in  diesem 
Falle,  wie  man  sieht,  eine  ungemein  gioisej  ungeachtet  des 
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UmfltandeB,  dois  die  einzelnen  Lampen  mit  etwas  nngleicher 
liohistftrk^  brannten. 

BelenclitnngsintensitAt  der  Zimmer- 
decke in  der  Mitte   G4,8  Meterkerzea 

BeieuchtunsTsintensität  des  Zimmer- 

bodens  in  der  Mitte   7,2  « 

BelencbtuDgsintensität  des  Zimmer- 
bodens in  den  Ecken  6«1 — 6,8  „ 

Belenditnngeiniensität  des  böehsten, 
in  einer  Eoke  stehenden  Sub- 

selliums   13,7  „ 

B.  Direkte  Beleuchtung.  Im  Laufe  voo  6  Stunden  in 
3 -Lampen  im  ganzen  1811  Gramm  Petroleum  verbraucht  (in. 
der  Lampenstimde  100,6  Gramm).  Die  Lichtstärke  aller 
Lampen  zusammen  ist  gleich  80  Normalkerzen  (schwankt  bei 
den  einzelnen  Lampen  zwischen  ^,5  und  30,9  Normal- 
kerzen). Beleuchtuugsiutensität  der  Wände  m  der  Höhe  von 
1,5  Metern: 

1.  Wand,  Mitte,  zwischen  2  Lampen  . .  lÖ,^}  Meterkerzen 

2.  „      am  einen  Ende  11,8  ^ 

2.  9      am  andern  Ende   6,1  „ 

3.  n   •   9,0  ff  • 

Wiederum  sehen  wir  hier  eine  ganz  ungleiche  Beleuch- 
tungsinteusität  au  den  einzelnen  Wünden  und  sogar  an  ver- 
schiedenen Stellen  einer  und  derselben  Wand.  —  Als  Intensität, 
mit  wel  l ipr  der  Boden  belenohtet  war,  ergab  sich: 

in  der  Mitte   6,4  Meterkerzen 

am  einen  Ende  (in  der  Nähe  zweier 

Lampen)  11,1  „ 

am  entgegengeseUten  Ende   4,8  » 

Weitere  Versuche,  in  derselben  Weise  fortgesetzt,  be- 
stätigten die  soeben  beigebrüchten  Resultate.  —  Noch  interes- 
santer sind  übrigens  folgende  Beobachtungen,  die  uns  einerseits 
«eigen,  welchen  Einflnis  bei  indirekter  Belenohtnng  die  Höhe 
der  Snbsellien  anf  die  Belenchtnngsintensität  der  Tischplatte 
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ausübt,  und  andrerseifB  ans  darüber  belehren,  wie  bei  direktem 
Lichte  die  Beleachtong  des  aaf  der  Tiaohpktte  liegenden 
Heftes  durch  den  Schatten  der  schreibenden  Hand  oder  des 
Kopfes  ftbgesohw&ohi  wird. 

Was  den  ersten  Punkt,  den  Einflufs  der  Tiscbhühe 
auf  die  Beleuchtun gsintensität  der  Tischplatte  bei 
zerstreutem  Lichte,  anbelangt,  so  ergab  der  entsprechende 
Versuch  folgende  Besoltate: 


Tisch- 

Hohe  des  hinteron 

Beleuchtongs- 

nummer 

Tischrandes  über  dem 

intciisität  in 

Boden  (in  cm) 

Mcterki^rzen 

I 

48,5 

ö,b 

n 

54,0 

ni 

59,5 

9,6 

IV 

65,0 

11.0 

V 

70,5 

11,6 

VI 

76.0 

9,4 

vn 

82,0 

11,0. 

Ich  muis  hierzu  bemerken,  dafs  behufs  der  photometrischen 
Beobachtungen  die  einzelnen  Tische  jeweilen  in  die  Mitte  des 
Zimmeis  gestellt  wurden.  Man  sieht  aus .  den  erhaltenen 
Resultaten,  was  übrigens  nach  dem  Vorausgehenden  su  er« 

warten  war,  daTs  im  aUgomoinen  die  B eleuchtungs - 
intensitiit  mit  der  Höhe  der  TisrKe  zunimmt;  bis  zu 
No.  VI  ist  diese  Zunahme  eine  sehr  regelmäikige;  von  da  an 
aber  beginnen  unbedeutende  Schwankungen,  die  wir  uns  aller- 
dings nicht  erklftren  können,  die  abcor  der  Gesetsmälsigkeit 
der  Erscheinung  kaum  einen  Abbruch  thun;  vermutlich 
hftngt  der  Sprung  bei  No.  VI  mit  einem  Beobachtungsfehler 
zn.summen.  Im  allsremeinen  übertraf  in  diesem  Versucho  bei 
den  höheren  Subsellieu  die  Intensität  der  Beleuchtung  das 
von  CnnN'  angenommene  Minimum  von  10  Meterkensen. 

Was  den  zweiten  Punkt,  die  Absohwächung  der 
Beleuchtungsintensität  der  Tischplatte  oder  eines 
auf  derselben  lic^^onden  Heftes  durch  den  Schatten 
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d«r  schreibenden  Hand  oder  des  Kopfes  bei  direktem 
Liichte,  anbetrifi^  so  eigab  die  BeobaoktoDg  folgendes: 
Belenoihtiuigsixiteiisitfti  des  HefUs  obne 

Schatten   S,2  Meterkeizen 

Beleuchtungsintensität  des  Heftes  im 
Halbschatten  der  schreibenden 
Hand   2,6  „ 

Beleuchtimgsintensität  des  Heftes  im 
ToUen  Schatten  der  schreibenden 
Hand   1,5  „ 

Beleachtmigsiniensiiät  des   Heftes  im 

Schatten  des  Kopfes   4,6 

Also  beinahe  um  die  Hulfte  wird  die  Beleuchtung  ab- 
geschwächt durch  den  Kopf  des  Schreibenden,  und  bis 
anf  ein  fünftel  kann  sie  reduziert  werden  durch 
den  Schatten  der  schreibenden  Handl  Solche  Zu* 
stftnde  sind  nur  bei  der  direkten  Beleuchtung  möglich,  beim 
zerstreuten  liichte  kommen  sie  uicLl  vor.  In  Lezuc  auf  die 
Beurteilung  des  letzteren  vom  sanitären  Standpunkte  aus 
müssen  wir  also  sagen,  dufs  die  Hesuitate  der  objektiven, 
wissenschaftlichen  Untersuchung  mit  dem  subjektiren 
Eindrucke,  den  diese  Beleuchtung  herrorbringt,  toII- 
kommen  zusammenfallen.  Sie  gibt  wirklich  ein  gleich" 
mäfsiges  Licht  und  schliefst  die  störenden  Schatten 
ans,  was  bei  diiektem  Lichte  uumöglich  ist.  Ich  glaube  des- 
halb wohl  behaupten  zu  dürfen,  dafs  in  der  Verwirklichung 
des  Prinzipes  der  indirekten  Beleuchtung  durch  zerstreutes 
Licht  die  Lösung  der  Erage  tiber  die  künstliche  Beleuchtung 
der  Klassenzimmer  zu  suchen  ist.  Die  angeführten  Veisuche 
beseitigen  auch  das  obenerwfihnte  Bedenken  über  den  grOlSseren 
Verhraufh  von  1  i'^leuclitungsmaterial  und  über  die  gröfsere 
AVärmeentwick^'luiig  ];ei  dieser  Art  der  Beleuchtung;  offenbar 
ist  es  aber  in  dieser  Hinsicht  wichtig,  Lampen brenner  zu 
verwenden,  welche  das  Licht  der  Flamme  gut  ox[>loitieren.  — 
Es  yersteht  sich  von  selbst,  dafs  weitere  Beobachtungen  über 
die  refatiTe  Zahl  der  Lampen,  die  Konstruktion  derselbeni 
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ihre  guo^Ugb^.e  Entfernung^  von  der  ZimTnerdecke  u.  p.  w. 
angestellt  werden  müssen;  ebenso  ist  klar,  daijs  das  Prinzip 
des  zerstreuten  Lichtes  auob  bei  Grasbeleuohtong  oder  elek- 
trischem Liebte  durebgefübrt  werden  kann.  — 

Nftcbst  den  scbon  besproobenen  Avsstellnngsobjckiea 
wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  in  hohem  Halse 

durch  die  ausgestellten  Subsellien  gefesselt.  Dem  in  der 
Einleitung  erwähnten  Prmzipe  der  Auüstelluug  entsprechend, 
waren  im  allgemeinen  nur  solche  Scboltiscbe  exponiert,  die 
wirklich  Yom  hygienischen  Standpunkte  aus  dem  Lebrpersonal 
und  dem  Publikum  tlberhaupt  empfohlen  werden,  oder  aber 
in  irgend  einer  Weise  zum  Yergleiche  dienen  konnten.  Es 
handelte  sieh  ja  nichi  uiu  eine  Ausstellung  beliebiger,  von 
dieser  oder  jeuer  Firma  nach  ihrem  (Jutdünken  konstruierter 
und  auf  den  Markt  gebrachter  Subsellien,  sondern  um  be« 
lehrende  Demonstrationen  für  Leute,  denen  diese  Sache  am 
Herzen  gelegen  sein  muls. 

Aus  diesem  Gmnde  waren  zwar  des  Vergleichs  halber 
einige  nach  vei-schiedenen  Systemen  konstruierte  Schultische 
ausgestellt,  aber  der  Schwerpunkt  dieses  Teiles  unserer  Ab- 
teilung lag  iü  sieben  für  verschiedene  Köi*pergrülsen  berech- 
neten Tiscbnnmmem,  welche  von  der  oben  erwähnten  Komis* 
SABOFFSchen  technischen  Schule  nach  den  Angaben  des 
Schreibers  dieser  Zeilen  gefertigt  worden  waren.  Diese  Ans« 
stelluugsgegenstftnde  waren  deshalb  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  weil  hiermit  unsres  Wissens  in  Kuir^iand  zum 
ei'sten  Male  dem  Publikum  enie  ganze  Serie  streng  systematisch 
konstruierter  Subsellien  mit  Angabe  desjenigen  Wuchses,  dem 
sie  angepaüst  imd  für  den  sie  bestimmt  sind,  vorgeführt 
wurde.  Selbst  die  beständige  und  im  allgemeinen  reichhaltige 
Ausstellung  des  pädagogischen  Museums  in  Si  Petersburg, 
das  dem  Erziehungsdepartement  des  Kriegsministeriums  gehört 
und  bei  Gelegenheit  der  hygienischen  Ausstellung  in  Brüssel 
im  Jahre  1876  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums 
und  der  Behörden  erregt  hatte,  besitzt  zwar  Subsellien  ver» 


Digitized  by  Google 


369 


schieJeuer  Konstntktion,  verfügt  aber  nicht  über  eine  voll- 
ständige Keihe  Dach  einem  gewissen  Systeme  gebauter  und 
für  die  Teisobiedeoeu  Körpergröfsen  bestimmter  Tisohe.  Und 
doch  w8ie  dies  für  die  Zwecke  der  Propaganda  nnstreitig  von 
grofiser  Wichtigkeit.  Denn  in  der  Praxis  begegnet  man, 
wenigstens  bei  uns,  nicht  selten  der  Erscheinung,  dafs  von 
dieser  oder  jener  tJnterrichtsaustalt  an  und  für  sich  mehr 
oder  weniger  richtig  konstruierte  Subsellien  eingeführt  sind, 
aber  hierbei  nicht  die  gehörige  Rücksicht  darauf  genommen 
wird,  dalfl  die  Schulbank  in  jedem  einzelnen  Falle  auch  dem 
Wnchse  des  Schülers  entspreche.  Und  dieser  Übelstand  rührt 
lediglich  davon  her,  dafe  weder  diejenigen  Finnen,  welche 
Schuitiiche  verkaufen,  noch  diejenigen  Schulbebördeu  und 
Lehrer,  welche  dieselben  verwenden,  einen  richtigen  Begriff 
von  dem  den  hygienischen  Bedingungen  entsprechenden  Ver- 
hältnisse zwischen  der  Körperlttnge  der  Kinder  und  den 
Ma&en  der  Snbeellien,  welche  ihnen  angewiesen  werden, 
besitzen.  Dieser  Punkt  verdient  deshalb  die  höchste  Auf- 
merksamkeit, weil  der  Mangel  einer  richtigen  Einsicht  in  die 
erwähnten  Verhältnisse  den  Kutzen  auch  der  besten  Subsellien- 
systeme  vollkommen  paralysieren  kann.  Es  ist  also  äuisert 
wichtig,  dafs  an  jedem  Subselliumi  das  zum  Verkaufe 
angeboten  wird,  diejenige  KörpergrOfse  angegeben 
sei,  für  welche  dasselbe  bestimmt  ist.  Die  Bedeutung 
dieser  Forderung  dem  Publikum  klar  zu  machen  war  unsere 
Absicht,  wenn  wir  dafür  Sorge  trugen,  daf^^,  wie  oben  gesai^t, 
eine  vollständige  »Serie  von  nnch  einem  bestininiteu  Systeme 
konstruierten  und  den  verschiedenen  ICürpergrülsen  augepalsten 
Subsellien  auf  der  Ausstellung  vorhanden  war. 

Was  nun  die  Konstruktion  dieser  Subsellien  anbelangti 
so  kann  ich  mich  hierüber  kurz  fassen,  da  sie  eine  sehr  ein- 
fache, den  von  deutschen  Fachmünnem  ausgearbeiteten  Prin- 
•dpien  im  allgemeinen  entsprechende  ist.  Sie  läfst  sich  in 
folgender  Weise  charakterisieren:  1.  Die  „Differenz*  ist 
gleich  16  7o  der  Körperlünge;  2.  die  „Distanz"  ist  eine 
Minusdistanz  von  5  cm;  3.  die  Höhe  der  Sitzbank  entspricht 
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28  %  der  Körperlflnge  für  die  kleineren  und  29  Vo  dereelben 
für  die  hochgewaohsenen  Soihfder;  4.  die  Leime  ist  eine 

Lendeuleline,  deren  Höhe  und  Entfernung  vom  hinteren 
Tischrande  der  Differenz"  entsprechen;  sie  hat  die  Form 
einer  horizoutitlen,  auf  der  dem  Bücken  des  Schülers  zu- 
gekehrten Seite  ( twns  ahgenmdeten  Leiete;  5*  die  Tische  sind 
zweisitsng;  6.  die  Tischplatte  besteht  ans  einem  honaontalen, 
10  cm  breiten  nnd  einem  unter  einem  Winkel  yon  14^  ge* 
neigten,  40—46  om  breiten  Teile;  das  dem  Sebüler  ssugekehrte 
Drittel  des  letzteren  kann  zurückgeklappt  werden;  die  Schar- 
niere sind  flach,  nicht  über  die  Oberfläche  der  Tischplatte 
hervorragend ;  7 .  die  Stufen  der  Körperlänge,  denen  die  Tisoke 
angepaikt  sind,  umfassen  je  11  cm.  —  Zur  Eirl&uterung  der 
Details  dient  die  beigefl^  Zeichnung,  welche  das  Profil  der 


ab  s  Höhe  des  vordtt«n 

TisclirnTido   67,6  cm 

cd  SB  Höbe  des  hiuteren 

Tischrandea  59,5  „ 

ee  =s  Differenz  21,5  „ 

=  Distanz  (negativ)  . .  5,0  „ 
cg  =  Breite  des  geneigten 

Teüesd.  Tischplatte  40,0  „ 
ag  =  Brdte  d.  homontaleii 

Teiles  d.  Tischplatte  10,0  „ 
eä  Ä  Höhe  der  Sitzbank 

äb«r  dem  Boden  . .  38,0  „ 


hi  =^ 
hc  == 


hk 

fi 
Im 


I 


II  i;>     der  Lehne 

über  *l<r  Bank....  21,5  cm 

Enti'eruung  d.  Lehne 

vom  hinteren  Rande 
der  Tischplatte, .. .  21,5 
Breite  der  Lehne  .  8,0 
Breite  der  Sitzbank  30,0 

do.  d.  Bücherbrettes  30,0 
EntfwDUDg  d.  Bfiohw- 
breites  von  derTuch- 
platte  12,0 


n 
n 
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III.  Tischnummer  darstellt,  sowie  die  folgende  Mafstabelle, 
in  der  die  Maise   der  einzeiueu  Nummern    in  cm  ouge- 

sreben  sind: 


I.« 

B 
6 

e 

ja 

i 

CK  »M 

M  'S 

Tisch 

«o 
c 

et 
Cä 

b 

u 

•3 
b 

O 
> 

höh  f. 

•9 

« 

b 

b 

» 

s 

*^ 

 —   

Differenz 

ei 

33* 

b 

rs 

o  et) 
ü  i  * 

Distanz  | 

llühc  «1er  Lehne 
über  der  Bank 

0) " 

im  im 

W  b  t 

Breite  der  Lehne  | 

Breite  | 
des  Bücherbrettes  ]\ 

I 

109—119 

5G.5 

48,5 

18,5 

30 

40 

-5 

18,5 

18,5 

7 

25 

II 

120—130 

62,U 

54,0 

20,0 

34 

40 

-5 

20,0 

20,0 

7 

25 

m 

131-141 

67,5 

59,5 

21,5 

38 

40 

-5 

21,5 

21,5 

30 

IV 

14'2— 152 

73,0 

65,0 

23,0 

12 

40 

-5 

23,0 

23,0 

8 

30 

V 

153-163 

78,5 

70,5 

24,5 

46 

40 

—5 

24,5 

24,5 

8 

30 

VI 

164-174 

85,0 

76,0 

26,0 

50 

45 

-5 

26,0 

26,0 

8 

35 

vn 

175a^ehr 

1  öi,u 

82,0 

28,0 

54 

45 

—5 

28,0 

28,0 

8 

35 

Nach  den  hier  angeführten  Prinzipien  sind  auch  zwei 
Snbe^en  konstruiert,  die  von  der  KoHissABOFFsohen  tech* 
nischen  Sdrale  zum  häuslioken  Gebrau  ehe  hergestellt 
wurden  und  deren  einzelne  Teile  in  der  Weise  beweglich 
sind,  dafs  sie  für  Kinder  vom  allerverschiedensten  Wüchse 
dienen  künueo.  Der  Mechanismus,  der  die  Eiosteilung  des 
Tisches  für  diese  oder  jene  Körperlftnge  vermittelt,  war  vom 
Inspektor  der  Schule,  Herrn  A.  Krtlopf,  in  sehr  sinnreicher 
Weise  erdacht  worden  und  besitzt,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  einige  Eigentamlichkeiten,  die  ihm  einen  besonderen 
AVert  verleihen.  Es  leiden  nämlich  alle  uns  bis  jetz.t  be- 
kannten, zum  Hausgebräuche  bestimmten  Subsellien  an  dem 
verhängnisvollen  Umstände,  dafs  die  einzelnen  Teile  unab- 
httngig  von  einander  verstellt  werden  können,  so  dals  es  von 
der  Aufmerksamkeit  und  dem  guten  Willen  der  Eitern  oder 
der  Kindel  selbst  abhängt  den  Tisch  so  einzustellen,  dals 
wirklich  alle  einzelnen  Malse  desselben  dem  gegebenen  Wüchse 
entsprechen.  Es  ist  um  so  weniger  zu  erwarten,  dafs  dies  in 
richtiger  Weise  geschehe,  als  die  Zahl  der  Teile,  deren  gegen- 
seitige Lage  gewechselt  werden  muls,  wenn  man  das  Subsellium 
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einem  andern  Wüchse  anpassen  will,  ziemlich  zakireidi  ist 
(Hohe  der  Sitzbank,  Differenz,  Lage  der  Lehne  in  horizontaler 
und  senkrechter  Briohhing,  Lage  des  Fnisbrettes).  Bei  d«r 
in  Rede  stehenden  Konstruktion  Kbyloffs  ist  nnn  dieser 

Mangel  fast  günzlich  beseitigt;  bei  diesem  Subseilium  oamlich, 
das  mit  einer  unbeweglichen  Tischplatte  vei-sehen  ist,  geschieht 
die  Einstellnng  der  Differenz  nnd  Bankhöhe  dadaroh,  dafe  die 
Bank  und  das  Fdsbrett,  je  nachdem  man  den  Tisch  einem 
kleinen  oder  ^röfsern  Schüler  anpassen  will,  gehoben  oder 
gesenkt  worden.  vv(jl»ei  gleichzeitig  und  automatisch  auch 
die  Lehne  die  entspretlieude  Lage  einnimmt.  Es  sind  also 
behufis  Einstellnng  des  Subselliums  für  eine  bestimmte  K(irpe^ 
gröise  nur  zwei  VerändemDgen  an  demselben  ▼orznnehmeii, 
das  übrige  macht  sich  von  selbst.  Um  eino  richtige  Ein- 
sielluug  der  Sitzbauk  möglich  zu  macheu,  sind  au  entsprech»^n- 
der  Steile  mit  Nummern  versehene  Einschnitte  angebracht, 
Ton  denen  jeder  der  für  eine  gewisse  KOrpergröfse  erforde^ 
liehen  Lage  der  Sitzbank  entspricht  Das  Fnlsbrett  l&fet  sieh 
trotz  .seiuer  Grüfse,  vermö<re  welcher  es  gleichsam  einen 
zweiten  Fufsboden  bildet,  sehr  leicht  in  Falzen,  die  in  der 
entsprechenden  Höhe  angebracht  sind  und  ebenfalls  Nummern 
tragen,  hin  und  her  bewegen.  JedenfeiUs  ist  also  durch  dieee 
Konstruktion  die  Aufgabe  des  richtigen  Einstellens  der  Snb< 
Sellien  wesentlich  vereinfacht  uud  erleichtert.  Da  aulserdem 
die  technische  Ausführung  der  Tische,  die  Genauigkeit,  luit 
welcher  sie  gearbeitet  und  mit  welcher  überall  die  ©rfoider- 
liehen  Malse  eingehalten  sind,  eine  musteigfiltige  genannt 
werden  mufs,  so  ist  es  begreiflich,  dafe  diese  beiden  SubseUien 
in  hohem  Mulse  die  Aufmerksamkeit  sowohl  der  Sachver- 
ständigen, als  auch  des  Publikums  auf  sich  lenkten,  in  Ad- 
betraoht  ihrer  Vorzüge  ist  der  Preis  der  Tische,  welcher  den 
Preis  der  zu  demselben  Zwecke  bestimmten  und  mit  den 
soeben  genannten  Mängeln  behafteten  Subsellien  anderer 
Firmen  nicht  übersteigt,  ein  sehr  billi<^er  zu  nennen.  Tische 
der  letzteren  Art  waren  mehrere  ausgestellt;  da  sie  aber  in 
ihrer  Konstruktion  nichts  Besonderes  bieten,  will  ich  mich 
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nicht  bei  ihrer  Schilderung  aufhalten.  Der  Vergleich  derselben 
mit  den  ausführlich  beschriebenen  Subsellien  der  Komissaboff- 
Boh/ai  Schule  war  für  das  Publikum  sehr  lehrreich. 

Icli  habe  schon  froher  erwähnt,  dafe  neben  den  Muster- 
subsellien  mit  Absicht  auch  Tische  älterer,  untauglicher  Kon- 
strukuuu  iiuäü;estellt  waren  und  dals  ein  solcher  Tiscli  dazu 
benutzt  wurde,  an  einer  Puppe,  die  einen  Knaben  von  etwa 
12  Jahren  darstellte,  zu  zeigen,  welch  ungünstigen  Einfluls 
auf  die  Körperhaltung  derartige  Schulbänke  ausüben. 

Um  endlich  auch  den  sidi  für  die  historische  Kntwickelung 
dar  Schulbankfrage  interessierenden  Besuche/n  der  Ausstellung 
etwas  zu  bieten,  war  vom  Voi-sitzenden  für  die  Beschaffung 
der  Modellsanimlung  des  Herrn  Lehrers  Lüdwio  Baron 
in  Breslau  gesorgt  worden.  Diese  Sammlung  war  unsres 
Wissens  zum  ersten  Male  auf  der  vorjährigen  Ausstellung 
des  yi.  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie in  Wien  dem  Publikum  bekannt  geworden,  und  mula 
es  jedenfalls  als  ein  Verdienst  des  Herrn  Babon  bezeichnet 
werden,  il  iis  er  eine  solche,  sozusagen  genetische  Reihe  von 
Schnlbankniüiiellen  zusammeui^estellt  hat.  Doch  wilre  es  zu 
wünschen,  dafs  die  Sammlung  in  einigen  ÄichtuDgen  ver- 
Yollständigt  würde,  während  einzelne  der  in  derselben  vor* 
handenen  Modelle  von  Subsellien,  die  niemals  eine  praktische 
Bedeutung  erlangt  haben,  weggelassen  werden  könnten,  ohne 
dafs  hierdurch  dem  Wert  der  Sammlung  Abbruch  gethan 
würde. 

(Fortsetzung  und  SchluTs  m  No.  11.) 


&itinnt  ittüteiiunjjea« 

über  den  schädliclien  Einflufs  zu  angestrengter  geistiger 
Thätigkeit  auf  die  Zähne  der  Kinder  veröffentlicht  der  berühmte 
Zahnarzt  Dr.  Evans  in  Paris  einen  längeren  Aufsatz.  Er  behauptet, 
dtäk  derartig  überbürdete  Kinder  frühzeitig  ihre  Zähne  verlieren,  dafs 
man  daher  mit  dem  Unterricht  nicht  zvl  früh  beginnen,  sondern  den 
Körper  erst  mÖghohAt  ansreifen  lanen  solle.  Je  gröfser  die  späteren 
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SchulanforderuDgeu,  um  bo  \\ider8tandsrähij?er  müsse  der  Schuler  sein. 
Die  allgemeine  Schulpflicht  sullte  dciruiu  erst  mit  dem  7.  Lebensjahre 
beginnen,  wie  in  der  Schweiz,  nicht  mit  dem  6.  Jahre,  wie  in  Deutsch- 
land und  Österreich.  »Der  gesamte  Phosphor  und  Kalk",  so  fSbrt 
Ihr.  EvABS  fort,  „den  die  Zahne  sam  ordentlichen  Wachstnm  ndttg 
haben,  wiid  im  Gehirn  Terbrancht,  welohee  sich  analrengen  mnb,  um 
die  Worte  der  Lehrer  eich  einzuprägen.^  So  hat  Kronprins  Bgdolv 
Tov  ÖsTBBRBiOB  kaum  einen  Zahn,  der  nicht  achon  plombiert  gewesen 
wSre,  ehe  der  Frinc  halb  erwachsen  war.  IMe  Baokenzihne  des  nnglnck- 
liehen  Prinzen  Loüis  Napolbov  waren  ebenfalls  mit  Gold  überfüllt,  da 
seine  Hofmeister  Uouma  und  F^loh  ihn  auiserordentlich  angestrengt 
hatten.  So  interessant  die  ErAKSsche  Theorie  ist,  so  liegt  doch  der 
Einwarf  nahe,  warom  nur  die  Zahne  und  nicht  auch  die  Knodien  bei 
geistiger  Überanstrengung  an  Phosphor  und  Kalk  verarmen  sollen. 

Fb.  Sblbeb. 

Fnfiiwandermigen  der  Sebttler  in  Plaii«iL  1.  V.  »Der  Vereuk 
für  Eorperpflfige"  in  Plauen  i.  Y.  hat  TeranlaCrt,  dalk  die  Schüler 
Wahrend  der  Ferien  unter  Leitung  eines  Lehren  regehnfifiiige  FoCrtonren 
machen.  Dieselben  wihren  enerst  nur  einige  Stunden,  dehnen  sich  aber 
allmShiich  bis  auf  den  ganzen  Tag  ans.  EostMi  sind  damit  nicht  ver- 
bunden, da  die  Kinder  unterwegs  von  ihrem  HondTorzate  leben.  Uuab- 
weisliche  kleine  Ausgaben  werden  von  dem  Lehrer  ausgelegt  Eine 
ähnliche  Einrichtung  ist  für  Chemuita  geplant. 

Ferienkolonien  für  Londoner  Schulkinder.  Ein  gutes  Werk 
ist  von  „The  Chüdren's  Country  Holidays  Futid'^  (10,  Buckingham  Street, 
Strand)  in  London  ausgeführt  worden.  Die  Gesellschaft  hat  im  letzten 
Jahre  14048  Kinder  nach  3G6  Orten  nufs  Land  geschickt.  Die  Kosten 
betrugen  £  9178,  wozu  die  Eltern  £  2819  beisteuerten.  In  der  Regel 
betrug  der  Landaufenthalt  14  Tage,  doch  blieben  einzelne  Kinder  auch 
3  Wochen.  Lokalkomitccs  wählten  die  Knaben  tmd  Bfädchen  in  der 
Stadt  aus  und  nahmen  deren  Beiträge  in  Emjifang,  wälireud  Freunde 
auf  dem  Lande  für  ihr  WohlerLrehen  in  den  einzelnen  Familien  sorgten. 
Unglücksfalio  oder  ansteckende  Krankheiten  kamen  nicht  vor. 

Tra&Bportable  Baracken  fBr  Bduurlachkraak»  Kinder  in 
Paris*  In  seiner  Sittung  vom  *20,  Juli  d.  J.  hat  der  Pariser  Gemeinderst 
die  Errichtung  zweier  Isolierbaracken  für  achtrig  Scharlachkranke  ge« 
nehmigt,  von  denen  die  eine  im  Einderhospital  auilfeschlagen  werden 
soll.  Dieselben  werden  so  hergestellt,  dafs  sie  leicht  absnbreohen  und 
sofort  an  einer  andern  Stelle  wieder  aufzubauen  sind. 
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Zohilfenalmie  der  Schnle  gegen  das  Anwaciiseu  der  Bimdheit 
Ift  te  Vminigten  StMten.  Die  Blindheit  hat  in  den  Vereinigten 
Staaten  bedeutend  an  Ausdehnung  gewonnen.  Denn  wihrend  die  £e- 
▼olkening  in  dem  Zeitraum  Ton  ISTO'-ISSO  um  4  FKweni  eunalim, 
■tieg  die  BUndBeit  in  derselben  Zeit  um  mehr  als  140  Proeent  an.  Sie 
Temdbrt  stob  in  einem  fast  reg<elmSingen  VerbSltnis  Ton  Norden  nach 
Sfiden  und  ebenso  von  Osten  nach  Westen.  Die  Kosten,  diese  groise 
Zahl  Ton  Blinden  an  unterhalten,  beliefen  sich  im  Jahre  188D  auf 
16  Millionen,  im  Jahre  1887  dagegen  auf  25  Hillionen  DoUan.  Da  unter 
den  üfsaidien  ansteokende  Augenkrankheiten  eine  Hauptrolle  spielen, 
so  strebt  ein  besonderes  Komitee  snr  VerhStung  weiteren  Anwadisens 
der  Blindheit  unter  andrem  die  Isolierung  verdächtiger  FIQle  in  Schulen 
and  Instituten  an;  auch  sollen  die  Direktoren  der  höheren  und  niederen 
Unterricbtsanstalten  gebeten  werden,  das  Komitee  in  seinen  Bemühungen 
nach  Kräften  zu  unterstützen,  namentlich  durch  Belehrung  der  Jugend 
über  die  Ansteckungsge&hr  mancher  Augenkrankheiten. 

Kinderhorte  in  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 
Wie  weite  Verbreitung  die  Kinderhorte  gefunden  haben,  kann  man 
aus  der  jfrofsen  Zai  l  Itr  Städte  ersehen,  in  welchen  sich  solche  be- 
finden. Wir  nennen  nur  Auszersihl  bei  Zürich,  Berlin,  Bremen,  Breslau, 
Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Ilernals  bei  Wien,  Kassel,  Köln, 
München,  Ofienbaoh  a.  M.,  Potsdam,  Prag,  Eainhausen  bei  Eegensburg, 
Beichenberg  in  Böhmen,  Saohsenhauaen  bei  Frankfurt  a.  U.,  Stettin, 
Stuttgart  Wandsbeok,  Wiener  Neustadt»  Wien,  Wfiizhurg  und  ZSrich. 

SeIittl«r«zkuiloii8ii  In  Laiuuume.  Die  wohlhabenderen  Schüler 
Ton  Lausanne  haben  in  diesem  Sommer  ein  Konzert  veranstaltet,  dessen 
Reinertrag  dazu  bestimmt  war,  für  ihre  ärmeren  Mitschüler  eine  Aus- 
&hrt  zu  ermöglichen.  Der  Erfoirr  ^ar  so  günstig,  dafs  80  unbemittelte 
Schüler  einen  weiteren  Schulausflug  nach  Thun,  Kanderthal,  Genimi  und 
ins  licukerthal  unternehmen  konnten. 

Schul-Apotheken  In  Trankreich.  Da  bei  den  Schnlkindem 
bisweilen  Unglücksfälle  eintreten,  so  hat  man  in  Frankreich  beöondere 
Schul  Apotheken  einzurichten  hcfronnen.  Dieselben  enthalten  alles,  was 
zur  ersten  Hilfeleistung  erfurdeilica  ist.  Demgemäfs  sind  in  einem 
hölzernen  Kasten  Kampferspiritus,  Arnika,  Karbollösungen,  Anunuuiuk, 
Verbandzeug,  Kompressen,  Charpie,  Watte  u.  dergl.  vereinigt.  Die 
Lieferung  dieser  GegenstSnde  bat  die  Hospital-Zentralapotheke  in  F^s 
fibemommen. 

Torfmull  sur  Desodoriflnrng  der  fleliiil-Aborte  wird  neuerdings 
Tielikob  empfohlen^  cumal  derselbe,  namentlich  in  grdiaeren  Kengen 
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belogen,  sehr  wohlfeil  ist.  Im  Herzogtum  Braunschweig  ist  die  Au- 
wendung von  Torfstreu  für  die  Gasthaus- Aborte  polizeilich  vorgeschrieben 
und  hat  sich  durchaus  bewährt. 

Die  (HflUirlichkeit  gefärbter  Kreide  wird  von  Pkofenor  Juvo- 
SLEiBca  in  „Druggist'B  Oire.*  henrorgehoben.  In  vielen  Sdinlea  benotet 
man  dietelbe,  nm  Zeichnungen  en  der  Wandtafel  dnroih  Terscbiedane 
Ftoben  Teretindlicher  eu  maeben.  Da  letitere  mit  Hilfe  Ten  Bleiglltie, 
Hennige,  Chromgelb  nnd  selbst  Qoecksübersnlfid  beigeetellt  sind  nnd 
die  farbigen  Kreidelinieii  oft  mit  einem  trockenen  Schwemme  fort- 
gewisdit  werden,  so  entsteht  die  Gefahr  einer  Yergiftnng  dnroh  Blei-, 
Chrom-  oder  Qaecksilberstanb.  Die  Fabrikanten  sollten  daher  bei  Her- 
stellmig  farbiger  Kreide  nur  ungiftige  Farben  yerwenden. 


Cii0e00erd|id|tli(^e5. 


DerVni.  dsterreiddBclieÄrsfeeveroiiiBtag  in  Wiener -Neu  8ta4t 
bat  auf  Antrag  des  Beferenten  Ihr.  Aplbr  unter  andrem  folgende  Thesen 

aufgestellt*. 

Zur  Heranbildung  tüchtiger  Gesundheitsbeamten  sind  an  allen 
Universitäten  hygienische  Institute  und  an  den  technischen  Hochschulen 
ein  theoretischer  und  praktischer  Unterricht  in  der  Gesuadheitstechnik 

einzurichten. 

Die  Gesundheitsverwaltuug  kann  ohne  veratändnisvoUe  Älitwirkung 
der  ganzen  Bevölkerung  ihrer  Aufgalie  nicht  gerecht  werden;  der 
Unterricht  in  der  Hygiene  an  dt  ii  Volks-,  Mittel-  und  Fachschulen  ist 
daher  eine  unbedingte  Isotwendigkeit. 

Petitioii  des  Berliner  Lebrerrereliui  an  den  prenMiel^en 
BIsenbaluiniinieter.  Der  Vorstand  des  Berliner  Lehrerrereins  bat  an 
Ounsten  der  Sommeransfluge  der  Gemeindeschuler  eine  Bittschrift  an  den 
Eisenbahnminister  tok  Hatbacb  gerichtet.  Er  ersucht  darin,  fpr  sämt- 
liche Yolksschulkinder  bei  Ausflügen  ohne  Bucksiebt  auf  das  Alter  und 
fSr  Berlin  mit  Kinschlufs  der  Stadt-  und  Ringbahn  und  der  VorortaSge 
grofsere  Fahrpreisermäfsigungen  eintreten  zu  lassen  und  diese  auch  auf 
die  Ferien  auszudehnen.  Gegenwärtig  werden  Schtfler,  wenn  deren 
wenigstens  10  sind,  nach  den  Sätzen  für  Miiitärbillets  befördert  und 
aulkerdem  von  Kindern  unter  10  Jahren  2  auf  eine  Fahrkarte  gerechnet 
Diese  letztere  Bestimmung  ist  aber  für  Klassen,  in  denen  sich  Schüler 
über  und  unter  10  Jahren  befinden,  wegen  der  ungleichen  Bezahlung 
sehr  lästig.  AuTserdem  wurden  viel  mehr  Kinder  an  Ausflügen  teil- 
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nehmen,  weaii  dar  Preis  der  Fahrkarten  iioidi  weiter  lierabgesettt  würde. 
Der  Knltosimiugter  tov  Oosslkb  ist  um  Befilrwortiiog  der  Petition  ge- 
lieten  wordra. 

Die  Pariser  Hygieneaussteiiung  i?t  am  2n.  Juli  im  TndtiBtrie- 
palast  eröffnet  worden.  Zu  den  Mitgliedern  des  Komitees  gehören  unter 
andern  Bektuelot,  I>ujardix  £eaumktz.  und  Horin. 

Schnlhygienische  Untersuchungen  in  Bern.  Die  Polizeidirektiou 
in  Bern  hat  eine  iu  vier  Sektionen  geteilte  Spezinlkommission  eingesetzt, 
welche  die  Bemer  Stadtschulen  in  gesundheitlicher  Beziehung"  zu  unter- 
suchen hat.  Besondere  Benicksiphtij]|'unjjf  soll  dabei  anP^er  der  Ein- 
richtung der  Sehulgebkude  eine  etwaige  Üherbürdung  der  Schüler,  die 
Statistik  der  Sehulkrankheiten  und  der  EinÜuIa  des  Elternhauses  auf 
die  Cresundheit  der  Kinder  erfahren. 

Über  die  Knrzsichtigkeit  in  den  Primär  schulen  von  Bukarest 

sprach  Dr.  M.  Ckainicsac  auf  dem  am  8.  August  d.  J.  err)fineten  inter- 
nationalen Oplitlialnudngenkongresso  zu  Heidelberg.  Aueh  iu  Bul:r\'f'^t 
steigt  die  Zahl  der  Kurzsiehtigeu  von  Kiasso  zu  Klasse  an.  Der  \  or- 
tragende wünschte,  dafs  der  Kongrefs  eine  übereinstimmende  Unier- 
sachangsmethode  der  Schüleraugen  festsetze. 

Der  ungarische  Landesverein  für  Hygiene  hat  dureh  »einen 
Ans«chufs  einen  Aufruf  erlassen,  über  jene  im  Volke  verbreiteten  Sitten 
und  Gebräuche  Daten  mitzuteilen,  welche  sich  auf  die  Pflege  der  Kinder 
beziehen.  Die  eingelaufenen  3Iitteilangen  werden  von  dem  Vereine 
gesammelt  und  bearbeitet  werden. 

Oegen  die  obligatorische  Einfährung  des  Handfertigkeits- 
untenichts  in  Schulen  hat  sich  kürzlich  die  pommcrschc  Provinzial- 
Lehrerversammlung  und  vorher  schon  eine  Anzahl  einzelner  pommer- 
scher Lehrervereine  ausgesprochen.  Mit  Eecht  bemerken  die  Anhänger 
dieses  Unterrichtszweiges,  dafs  eine  objektive  Beleuchtung  der  Frage 
auch  vom  gegnerischen  Standpunkte  auR  nur  willkommen  sein  kann. 
Die  Aufiassong  der  pommerechen  ProTinzial-Lehrcrvcrsammlung  aber 
dürfte  kaum  noch  objektiv  zu  nennen  sein.  Denn  niemand  denkt  daran, 
den  Handfertigkeitsonterricht  zum  obligatorischen  Lehrgegenstand  zu 
machen;  vielmehr  wird  die  Arbeitsschule  nur  neben  der  Schule  und 
höchstent  als  fakoitativer  Unterricht  angestrebt.  Auch  will  es  uns 
nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  einen  Mann  zum  Referenten  in  dieser 
Sache  m  bestellen,  der  in  einer  von  ihm  verfafsttu  Broschüre:  „Die 
Volksschale  und  der  Uandfertigkeitsunterricht"   folgenden  in  seiner 
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■weiten  Hälfte  kBnm  noch  ernst  zu  nehmmden  Sats  aufitellt:  ^Die 
Handfertigkeit  kann  also  leicht  daza  fuhren,  cUUs  ernite  BentteriMÜ 
durch  sie  vemachläaeigt  wird,  und  in  den  ärmeren  Volksklaneii  f«r 
leitet  sie  nnbedingt  tum  Diebstahl  und  zur  Sonntagient* 
heiligung.'* 

Kinderlieilstätten  an  der  See.  Wie  im  Kanton  Teenn,  so  pflegt 
man  auch  im  Kanton  Genf  arme  kränkliche  Kinder  ans  Keer  an  schickea. 
Am  1.  Juni  d.  J.  kamen  16  Kinder  aus  Cannes  xorfick,  wo  de  ihre 
Oesnndheit  völlig  wiedererlangt  hatten.  Drei  Wochen  später  aber 
gingen  abermals  38  Kinder  mit  swei  Begleiterinnen  Toa  Genf  aa  die 
See  ab. 

Die  orthopftdische  OeMUadialt  Amerikas  hielt  vom  18.  bis 
20.  September  ihre  Jahresversammlung  in  Washington  ab.  Unter  der 
grofsen  Zahl  der  Vorträge  hatte  derjenige  des  Dr.  Samubl  Ketcr  aas 
New  York  für  den  Schulhygieniker  besonderes  Interesse.  Er  sprach 
über  seitliche  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  und  ihre  Mhe  fis* 
Handlung. 

TypIiiiBepideiiiid  in  der  höheren  Töchterschule  zu  Oppeln. 
Der  kgl.  Kreisphysikos  Dr.  Klose  in  Oppeln  bericlitet,  daXs  nach  den 
Meldungen  bei  der  Polisei  nicht  86,  sondern  nur  8  TyphusfUle  in  der 
dortigen  höheren  Töchterschule  vorgekommen  sind.  Bei  9  ErkrankiugeD 
war  eine  Infektion  aufserhalb  der  Schule  mit  Sieherh^t  naehzuwetiea. 
Von  den  übrigen  Fallen  ist  ein  Teil  auf  einen  in  derselben  bestehenden 
Infektionsherd  aurückzufuhren.  Der  Brunnen  der  höheren  Toditenchnls 
war  nämlich  durch  ein  Versehen  Yerunreinigt  worden.  SelbstverstSndfich 
ist  derselbe  sofort  geschlossen  und  die  Gefahr  einer  abermaligen  Ter 
unreittignng  beseitigt  worden. 

Xsollarhaiis  für  infektioiialaraiike  Kinddr  in  Wien.  Nathsasd 

Frühem  vov  Rothsohilo  hat  dem  St  Joseph-Kindei^itale  in  Wien 
60000  d.  zur  Erbauung  und  Erhaltung  eines  Isoliertraktes  fSr  soldis 
Kinder  fiberwiesen,  welche  an  infektiösen  Krankheiten  leiden. 


^mtUtlie  Derfüjiunjjen. 

Schreiben  des  UtniBten  Ycn  Oonder  an  den  Bonner  Yaiein 
Ittr  Körperpflege  in  Tclk  und  Mrale.  Bekanntlich  hat  der  pieufn- 
sche  Kultusminister,  Herr  tok  Gosslkr,  schon  zu  Terschiedenen  Hislss 
sein  reges  Interesse  l&r  die  körperliche  Au^ildung  der  Schuljugend  sa 
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den  Tag  gelegt.  Wir  erinnern  nur  an  seinen  berühmt  gewordenen  Er- 
Itii  yom  27.  Oktober  1882,  welcher  die  Jagend^iele  allen  Schulen  aufs 
wärmste  emikfidilt.  Von  der  gleichen  Fönorge  für  das  leibliche  Wohl 
der  Jogeod  legt  auch  ein  Brief  Zeugnis  ab,  welchen  Herr  voir  Oosslbb 
vor  einiger  Zeit  an  den  Schriftführer  des  Bonner  Vereins  für  Körper- 
pH^  in  Volk  nnd  Schule,  Herrn  Dr.  med.  F.  A.  Scbmidt,  gefichiet 
hat  Bertelbe  laatet  folgendennftCMn: 

„Berlin,  den  IS.  März  1888. 

Ew.  Hoehwoblgeboren  danke  icb  Terbindlicbtt  für  die  Übersendung^ 
des  Soparatabdrocks  Ibres  in  dem  Centralblatt  fiir  allgemeine  Gesond- 
Jieitipflege  befindlichen  Anfiatces,  betreffend  den  Verein  für  Körperpflege 
m  Volk  nnd  Schule  zu  Bonn. 

leb  habe  mieb  an  der  von  diesem  Verein  entwickelten  Tbätigkeit 
sehr  erfireut.  Er  bat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  neben  volkstfim- 
Udler  Belebnmg  in  Wort  und  Schrift  über  bygieniscbe  Grundsätse  für 
die  Verbreitung  korperlicber  Übungen,  sei  es  in  methodischer  Form, 
wie  Turnen,  Fechten,  Schwimmen,  sei  es  in  Form  tou  gemeinsamen 
Spielen  und  Veignügnngen,  Ballspielen,  Eislauf,  Bergfahrten  und 
Einehen,  zu  sorgen.  Wozu  in  meinem  Erlals  vom  27.  Oktober  18S2 
Anlegung  i^egeben,  und  was  als  notwendig  oder  docb  als  wünschens- 
wert beseicbnet  war,  das  ist  dort  vielfach  bereits  erreicbt,  wie  auch  in 
sadem  gröfseren  'Städten  in  ähnlicher  Weise  dankenswerte  Erfolge 
errielt  worden  sind.  Allerdings  bedarf  es  zur  immer  völligeren  Durch- 
fabnmg  der  angestrebten  Ziele  der  thStigen  Mitwirkung  breiterer 
VoiksBchiditen.  Scbule  und  Haus  können  allein  die  Aufgabe  nicht 
lösen,  welcbe  ihnen  in '  der  Körperpflege, .  diesem  überaus  wichtigen 
Teile  der  Erziebung,  zuge&Ilen  ist.  Hier  bat  die  Opferwilligkeit  der 
Gemeinde  und  die  freie  Vereinstbatigkeit  helfend  nnd  fördernd  ein- 
zutreten. 

Es  bandelt  sieb  in  erster  Linie  um  die  Beschaffung  geeigneter 
SpieiplStze.  Das  ist  aucb  das  Erste,  was  der  Verein  in  Bonn  in  Angriff 
genommen  nnd  durbbgefÜbrt  hat  In  kleinen  Stitdten  ist  die  Einricbtung 
und  der  Unterhalt  eines  besonderen  Spielplatzes  selten  notwendig.  Da 
findsi  die  spiellustige  Jugend  meist  in  der  Nahe  ein  bracbes  Feld,  eine 
abgemähte  Wiese,  eine  Halde,  eine  Lehde,  eine  Sandgrube,  ein  Stück  in 
Wsld  nnd  Buscb  zum  Tummelplatz  geeignet. 

Aber  in  greisen  Städten  befinden  sieb  diese  Ersatzmittel  selten  in 
cneiohbarer  Nahe.  In  wenigen  FSllen  liegen  die  Tum-  und  Spielplatze 
neben  dem  Scbulhause  so,  dali  auf  die  Stunden  im  Lehrzimmer  die 
Bewegung  nnd  die  körperliche  Bethätigung  im  F^ien  folgen  kann. 
Meist  mnfs  die  Jugend  naob  den  Lemstonden  erst  durcb  lange  Strafsen 
vreit  hinausziehen,  um  nur  die  bestimmten  Platze  zu  erreichen.  Dabei 
wild  oit  sebon  ein  erheblicher  Teil  der  verfügbaren  Zeit  verbraucht 
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Ich  verkenne  nicht  die  Schwierigkeiten,  die  es  verursacht,  wenn  man 
innerhalb  der  Stadt  and  möglichst  in  der  Nähe  der  Scholanttalten  üe 
verloren  g^angenen  Plätze  für  die  spielende  Jugend  wieder  gewinnen 
will.  Aber  möglich  dürfte  es  doch  sein  för  vereinte  Kräfte  solche 
Plätze  inmitten  der  Stadt  «nszusparen.  Wenn  anbebaate  öde  Ställen 
zu  Schmuckplätsen  nmgiewaadelt  werden,  was  ja  nteh  einer  andr«!  Seite 
hin  dankbar  ansaerkennen  ist,  so  wird  noh  doch  hin  und  wied^  sack 
ein  Spielplatz  zum  betten  der  heranwachsenden  Jugend  herrichten  lassen. 
GeUni^  diea  auch  nur  allmählich  und  nicht  ohne  erhebliche  Geldop£er» 
80  erweisen  sieh  diese  Aufwendungen  doch  als  produktiv,  indem  sie 
nnsem  Kindern  mm  &isohen,  frühlichcu  Qedeihen  an  Leib  und  Seele 
helfen  und  einen  Gewinn  schaffen  für  das  ganze  Leben.  Arbeit  und 
Spiel)  wie  sie  sich  auf  den  Tum-  und  Spielplätzen  im  Freien  gestalten, 
stärken  und  stählen  die  Kräfte  in  körperlicher  wie  geistiger  Einsicht 
und  machen  die  Jugend  auch  für  die  späteren  Jahro  leistungs-  und  wide^ 
standsfäbiger.  Wenn  im  Vaterland  jetzt  die  Diena^flioht  weiter  ans- 
gedeiint  wird,  als  dies  früher  der  Fall  war,  und  wenn  KSnner  auch  in 
höheren  Jahren  noch  hcreii  und  fähig  sein  sollen  für  untre  bücbsten 
Güter  in  Wehr  und  Waffen  einaatreten,  so  ist  jedes  Unternehmen  fireodig 
zu  begrüTsen,  durch  welches  schon  in  der  Jugend  die  Thatkraft  asins 
Volkes  erhöht  und  das  £rbe  von  G^etohleoht  sa  Geschlecht  sicher  ge- 
stellt wird,  wie  es  uns  die  Väter  erworben  und  hinterlassen  haben. 
Möge  die  Zeit  nicht  fem  tein,  wo  die  Gelegenheit  hienu  nberail  ge- 
geben itt. 

In  diesem  Sinne  begruTse  icli  den  Verein  für  Korpwpflege  inVolk 
nnd  Schule  zu  Bonn,  an  welchem  £w.  Hoohwohlgeboren  in  so  henror 
ragender  Weise  mit  Wort  und  Tbat  beteiligt  sind,  indem  ich  ihm  aad 
allen  ähnlichen  Bestrebungen  ein  wetteret  kralliges  Gedeihen  wüniefae  sor 
Freude  der  Jngend  nnd  snm  Heile  nntret  Yolket. 

(Gea.)  GosaLBB.* 

ErlaTs  dM  KöaigL  BayerlaeheE  StMtsiMliiifteriimiB  des  Innern, 
dM  Verbot  d«B  ReolittlegeiiB  d«8  flelireibliellM  in  den  Seknlen 
sowie  die  Belsielraiig  der  Ortaänte  sn  dea  Beratimgen  dar  Lokal- 
sduilkonimlsaioii  betreffend. 

»IGttel&anken. 

1.  Anf  den  Antrag,  die  Erlastang  einet  Yerbotee  det  Bebhttlegem 
det  Sohreibhefket  in  den  Sobnlen  betreffand,  ttt  der  Axatekaninitr  zn 
erofiben,  dal^  die  vorgeltgte  Abhandlang  von  Dr.  Wileklm  lUtia  in 
Förth:  „TKb  Lage  des  Heftet  beim  Schreiben''  in  Heft  2  det  Jahigtogti 
1888  der  FBZBDBSiCHschen  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  nnd  Suiitatf 
polizei  TCroffentlicbt  nnd  in  mehreren  Abdrücken  dem  XgL  Staat»- 
minitteriam  det  Innern  für  Kirchen*  und  Schnlangelegenhetten  mit  den 
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Ersuchen  übergeben  wurde,  di<d  Frage  der  Steil-Schrägscliritt  Uurcli  aus- 
übende Volksschullehrer  prüfen  zu  lassen.  Das  Ergebnis  dieser  Prüfung, 
welche  dermalen  stattfindet,  wird  seiner  Zeit  zur  Kenntnis  gebracht 

8.  Hindohtliob  des  Antrages  auf  obUgatorieche  Beisielnutg  der 
Ortiinte  sa  den  Bentungen  der  Lokaliobulkominitnoii  ist  sq  bemerken, 
dft(^  ein  Anlafo  cor  Abänderung  der  Bntseblielsang  des  KgL  Sttats- 
ministerinms  des  Lmem  an  die  EgL  Begiemng  von  Mittelfiwnken, 
K.  des  Innern,  Tom  10.  Angnst  1881,  die  Verbandlnngen  der  iLTste- 
kammem  für  das  Jibr  1880  betrelfond,  ans  den  buherigeo  Eiftbrongen 
nieht  entnommen  werden  kann." 

JjiCUdM  BeviflIoA  d«r  Volksgeliiilaii  in  Bagtemngibeslrk 
Dtbueldorf*  Von  der  Egl.  Begiening  in  Düsseldorf,  deren  treffliebe 
bjgieoisehe  Verordnungen  mr  schon  öfter  an  erwShnen  Gelegenheit 
hatten,  sind  bereits  TOr  12  Jahren  regelmfiCsige  antlicfae  Inspektionen 
der  Volksschnlen  ihres  Besiikes  eingerichtet  worden.  In  der  Begel  ist 
die  Bevision  in  die  Hfinde  der  Erdqihjsici  gelegt,  doch  sind  bisweilen 
aaoh  Armenärzte  oder  Privatärzte,  welche  honoriert  werden,  damit 
betraat.  Worauf  sich  die  Thätigkeit  der  ärztlichen  SchulrevisiiHien  be* 
zieht,  ist  ans  dem  folgenden  Bericbtsfonaulare  ereichtUoh: 

äber  die 

irstUehe  BevlBioii  d«r   Sdude  sn  —  

pro  -   Semester  18  

A.  Gesundheitszustand  der  Kinder. 

a.  A 1 1  g c» m 0 i nn r  Eindruck 
(Gesichtsfarbe,  Haltung,  1  Peinlichkeit)*: 

b.  Ansteckende  Krankheiten 

1.  Hautkrankheiten 

(Ekzem,  Krätze,  Kopfgrind  u.  s.  w.): 

2.  Ansteckende  Augenkrankheiten: 
8.  Infektiouskiankheiten 

(Diphtheritis,  KeuchhusLen,  Tuberkulose  u,  s.  w.: 
4.  Sonstige  Kraukbeiten : 


^  Das  in  Klammem  Eingeschlossene  soll  nur  einen  Anhalt  bd  der 
Bc Vision  bieten,  ohne  Bemerkungen  über  sonstige  Befunde  anszu 
sohlieisen.  ' 

28* 
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B.   GeaimdiieitsverlLaltiilsfle  der  ficlittle. 

1.  Lage;  • 

2.  Gebäude 

(ob  siuiiY  oder  in  Eachwerk,  Dach,  ob  onterkeUert;  Wohnimgen 
im  SohulgebSude,  ob  Biiigang  cor  Sdnile  und  Wohnung  ge- 
trennt?): 

3.  Treppeu 

(hölzerne,  steinerne;  Oeländer,  ob  überhaupt  ge&hrloa?): 

4.  Scbulzimmer: 

a.  Gröfse 

(Höhe,  Länge,  Breite;  Zahl  der  Kinder,  es  waren  wegen 
Krankheit  abwesend;  Bodenüäche  für  jedes  Kind): 

b.  Fufsboden 

(ob  diebt  und  gestrieh«!)! 

c.  WSnde  und  Decken 
(Antirich): 

d.  Beinliohkeit  im  allgemeinen: 

e.  Fenster 

(GtdAe,  Zahl  nnd  Lage,  Verhültm«  der  Flache  der  Feniter- 
öffiiungen  tor  Bodenfli&olie;  Sehnt«  tot  direkten  oder  re- 
flektierten Sonnenstrahlen): 

t  Schnltiiche»  BSnke 

(ob  solid,  zweokmälng,  Sitsranm): 

g.  LicbtTerhMltnii  im  allgemeinen: 

b.  Heizung 

(Art  derselben;  Öfen;  ob  gmügender  Schutz  gegen  Yer* 
brennong  nnd  Wiimestrahlong;   Temperatur,  Thermo- 
meter): 
i.  Ventilation 

(Einrichtung  der  Oberlichter  der  Fenster;  Klappscheibent 
Glasjalousien?  centrale  Ventilation  u.  s.  w.): 
k.  Stand  des  Katheders  und  der  Wandtafel: 

5.  Abtrittsaniagen 

(Lage,  ob  in  genügender  Entfernung  vom  Schulgebäude;  Aua- 
dünstung,  Keinlichkeit  der  Sitse,  Anaabl  derselben  im  Verbältnis 

zur  Kinderzahl): 

6*  Spiel-  und  Turnplatz 

(Gröfse,  Lage;  ob  Tiumgeräte  solid  und  ungefährlich;  ob  der 
Boden  unter  Barren  und  Beck  fest  oder  mit  Sagemehl  be* 
fleckt  u.  s.  w,?): 

7.  Wasserversorgung 

(TnnkgeföJs;  Entfernung  der  Brunnen  von  den  Abtritten): 
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8.  Soustigc  Bemerkungen: 

DÜMeldorfy  den   18-  

D«r  Arst: 

Wai  Iii  sar  Beieitignng  der  erwähnteii  Mängel  aage» 
ordnet  worden? 

D0r  Bttigenntliter: 


a 


ptxfonalitn. 


Zur  MitmrlniDg  an  nnarer  Zeiteehrift  haben  sich  weiter  liereit 
erUirC  die  Hemn  Dr.  med.  Nakabama,  mtgUed  des  kais.  Japanndien 
Uiniaterinms  dei  Innern  in  Tokio,  Dr.  med.  BioiAiiir,  königl.  Ereb* 
phyaikiia  in  Neomoniter,  Dr.  med.  Gaspab  Sbhthioii»  prakt  Ant  in 
Baroakma,  nnd  Dr.  med.  C.  Svböbiibbbo,  Kreiaarst  in  Dorpat. 

üneerm  Hitafbeiter,  Herrn  Dr.  Jobbpb  Hbik,  Cbefantt  der  k.  k. 
Tlieresianiachen  Akademie  und  Primararzt  des  St.  Joseph-ElindenpitaleB 
in  Wien,  wurde  das  Ritterkreuz  det  E^nuut-Joseph'Ordens  verliehen. 

Die  gleiche  Anueichnung  ist  unsrem  Mitarbeiter,  Herrn  Oberreal- 
fohnldirektor  Begierungsrat  Dr.  Eduabd  Walser  in  Wien  aus  AnlaTs 
■emer  Versetznug  in  den  bleibenden  fiuhestand  zu  t9Ü  geworden. 

Herr  Professor  Dr.  H.  Reichsritter  vok  Höpplinges  und  Bebobst* 
DOKF  in  Troppan,  der  nn  unsrer  Zeitschrift  mitwirkt,  tiedelt  als  Gjm- 
nasittlprüfessor  nach  i'rag  über. 

Die  Doktoren  Blatin,  BoücnARi),  Bhoüakdkl,  Dr.i  \ki»iv-Bkaumetz, 
Lactteav,  Peukin,  Peoi  st  und  Üüuiiabd  sirul  von  dem  frauzösischeu 
rnterrichisrninister  7.u  Mitgliedern  einer  Kuirimission  ernannt  worden, 
welche  hygienische  Verbesserungen  in  die  Sekundärschulen  ein- 
führen soll. 

Regicrunj^'srat  Dr.  Gaffky,  Mitglied  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
in  Berlin,  hat  einen  Ruf  als  Professor  der  Hygiene  nach  Giessen  an- 

geuüuimeu. 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Frjixz  Hop.mann  in  Leipzig  wurde 
zum  Bektor  der  UniversitSt  für  das  Studienjahr  1888/89  gewählt. 

Dem  Doaenten,  Stabsarst  Dr.  Floriaii  EBATSGmia&  In  Wien, 
GeneraliekretÜr  dee  dortigen  hygienischen  Kongretses,  ist  der  Titel 
eines  anfserordenüichen  Professors  der  Hygiene  verliehen  worden. 

In  Spanien  sind  soeben  drei  Lehrstüble  für  Kinderkrankheiten 
und  Kindeihygiene  begrSndei  worden;  für  Barcelona  ist  Dr.  Ihaiizo» 
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für  Valencia  Dr.  Gombz  Ebakkk,  für  (iranada  Dr.  Habtou»  Vaboas  in 
Aussicht  genommen. 

Bei  dem  hygienischen  Laboratorium  der  medizinischen  Akademie 
in  .St.  Petersburg  ist  Dr.  P.  L.  Maljtschbwsky,  Assistent  an  der  hygieni 
sehen  Lehrkanzel,  mit  der  Leitung  der  neabegrüiideteii  analjtiachen- 
^tation  betraut  worden. 

Zu  Königsberg  i.  Pr.  verschied  der  Professor  der  Kiaderbeükusde 
Dr.  Heinrich  Bohk,  der  sich  um  die  Lehre  TOn  der  Vacoination  hen^o^ 
ragende  Verdienste  erworben  hat 

Der  Arzt  am  Gymnasium  in  £altig»,  wirklicher  Staatsrai  Juun 
Obbchbk  am  Livland,  ist  gestorben. 

August  vok  Tr^pobt  f« 

Am  22.  August  ist  in  Budapest,  wohin  er  erst  vor  wenigen  Tagen 
aus  Ischl  zurückgekehrt  war,  der  königlich  ungarische  Minister  für 
Kultus  und  Unterricht  und  Präsident  der  ungarisoben  Akademie  der 
Wissenschaften,  August  vov  TjiiroBT,  im  Alter  von  TS  Jahren  ge- 
atorben. 

Secbssehn  Jahre  hindurch  hat  er  das  ihm  anvertraute  Ministehon 
mit  sicherer  und  zielbewufster  Hand  geleitet,  und  unter  den  YerdicBsisB, 
die  er  wahrend  dieser  Zeit  sich  erworben  hat,  sind  diejjen^gea  am  die 
Schalhygiene  nicht  die  geringsten. 

Früh  schon  war  man  in  Ungarn  Ton  der  Wichtigkeit  der  Sebald 
gaswidbeitspflege  ubeneugt,  wie  dieses  aus  den  seiner  Zeit  ausgegebenea 
Verordnnngen  hervorgeht,  die  es  den  Amtsärzten  zur  Pflicht  maohteB, 
sich  zeitweise  über  die  jeweiligen  sanitären  Zustande  der  Schulen  und 
Sdifiler  zu  inf  »rmlercn.  Minister  von  Tbbfobt  fand  jedoch  diese  Ver- 
fogongen  der  Wichtigkeit  des  Gegmtandes  nicht  entsprechend  uad 
betonte  die  Notwendigkeit  der  Einfohraog  der  äntlicben  Überwaobnag 
der  Schulen. 

Unter  Mitwirkung  des  Ministerialrates  Morkusovskt  und  des  Pnh 
fessors  der  Hygiene,  Dr.  JoSBV  yok  Fodob,  schuf  er  audi  alsbald  diese 
<so  wichtige  Institution. 

Er  erofifoete  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1884  an  den  Universitüsa 
Budapest  und  Elausenburg  je  einen  Lehrkurs  för  SobulSrste  und  Hygien6> 
Professoren,  in  denen- jlbrlich  40  junge  Ärzte  ihre  diesbesfiglicbe  Aus* 
bildung  und  nach  bestandener  Prüfung  ihre  Diplome  erlangten. 

Im  vorigen  Sohu^ahre  18S7/8S  wurden  auch  bereits  an  den  baopt* 
städtischen  und  Provinxial  -Mittelschulen  SchulSntta  und  Hygiene-Pro- 
fessoren ernannt,  die  laut  MinisterialTerordnung  awei  Stunden  woobeat' 
Üch  Qesundheitslebre  in  der  7.  oder  8.  Klasse  als  aufcerordentliohfls 
Unterricht«gegenstand  vorzutragen  haben. 

Zwölf  junge  Ärzte  bemühen  sieh  schon  dersett  ihrer  sohwimigea 
Auii{abe  gerecht  su  werden.  Minister  tos  T^obv  fahrte  ferner  die 
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Ueeundheitalehre  in  allen  Abstufungen  in  den  Untemeht  ein;  90  wird 
dieselbe  bereits  in  den  Volkasoboien,  dem  Auffassangmmögeil  der 
äcböler  und  dem  Bedürfnisse  der  niederen  Volksklassen  angepafst, 
femer  an  den  juristischen,  philosophischen  und  theologischen  Universi- 
tits-Faknititen,  den  technischen  Hoduofaulen  und  Lehrerbüdangsanstalten, 
den  höheren  Mmdoheniohttlen  u.  s.  w.  gelehrt. 

In  solcher  Weise  war  der  Verstorbene  bestrebt,  den  segensreiehen 
Prinzipien  der  Hygiene  in  allen  Schichten  der  Gesellachaft  Eingang  zu 
verschafifen,  um  so.  neben  andern  grofsMi  SchÖ|ifongen,  nnoh  dnroh 
diese  die  künftige  Gröfse  seines  Vaterlandes  zu  heben.  — 

Diese  herrorragenden  Verdienste  von  TnivoBTs  worden  aber  nicht 
nur  in  seiner  eogeren  Heimat  gewürdigt,  sondern  Terschafften  ihm  auch 
im  Auslande  berechtigte  Anerkennung.  Seine  schulärztliche  Institution 
wurde  allenthalben  alt  ein  wichtiger  kultureller  Fortschritt  begrülst. 
So  hat  Schweden,  uns  in  der  Ausführung  suTorkommend,  schon  im 
Jihre  1886  eigene  Schulärzte  angesteUt 

Auch  persönliche  Auszeichnung  wurde  vok  Trefort  im  Auslande 
tu  teil,  indem  ihn  die  königl.  belgische  Gesellschafl  für  Hy^itne  mit 
Bücksicht  auf  seine  grofäcn  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  zum  Ehrenmitgliede  erwählte. 

Sein  Andenken  wird  durch  alle  Zeiten  in  seinem  Vaterlande  in 
Ehren  gehalten  werden. 

Dr.  med.  £vo.  Tauvvbb,  Professor  der  Hygiene  in  Temesvir. 


üititxatux. 


Besprechungen. 

Dr,  CBBisTuir  SnABvaiBO.    Dm  Dorpator  OfiuiMliim  üi  gvmiad- 
Mtlicher  Beitolniiig.    Dorpat,  1888,  0.  HAinsanH.  (Aüt  Tabell. 
PlKn.  u.  Kurv.  1&6  S.  gr.  8^) 
Verfasser  beseichnet  im  Untertitel  sein  Bach  als  einen  „Beitrag 
sur  Schulhygiene  ffir  Lehrer,  Eltern  und  iLrste*';  fieferent  freut  sich, 
hinnfögen  su  können,  daJb  es  ein  sehr  wertvoller  und  dankens- 
werter Beitrag  lu  der  genannten  wichtigen  DiadpUn  ist 

Verfitaser  hat  die  hygienisch  wichtigsten  Punkte  des  Dorpater 
GymnasiaUebens :  Schnllokal,  Klassenlaft,  Beleuchtung  und  Subsellien 
eineiseits,  Augen  und  phjsisdhe  Entwicklung  der  Schfiler  andrerseits, 
einer  eingehenden  und  gevrissenhaften  Prüfling  unterzogen ;  die  einzelnen 
Daten,  sowie  die  Biigebnisse  dieser  Pr&fhng  werden  in  allen  Punkten 
genau  mitgeteilt  und  durch  Plüne»  Tabellen  und  Kurven  anschaulich 
gemacht» 

Von  den  Ergebnissen  mögen  folgende  hier  hervoigehoben  werden. 
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Trots  der  Abweteobeit  jedweder  kSnsiHoheiiVentilatioiUYomehtimgen 
ist  die  KlMMnlnft  eine  verbältiiiaiiiiUsig  gute;  das  Maximiim  des  Kohlmi' 
sSoregebaltee  betrug  nur  2^Vm.  Terluser  schreibt  diee  der  koiiieqiiente& 
Lüftung  innerhalb  der  r^obJach  bemessenen  Zwischenpausen  (10  bis  40 
Hinnten)  la.  Störend  wirkt  hierbei,  daia  Ver&sser  wiederholt  Tcn  der 
i^etnrliohen  Lüftung  durch  die  „porosen  WSnde^  spricht,  wihrend  es 
auf  Grund  neuerer  Untersuchungen  d€»ch  feststeht»  dafs  von  einer  solchen 
YentUataon  durch  die  Winde  keine  Bede  sein  kann.  Sehr  beachtens- 
wert ist  der  Hinweis  auf  die  drei  Faktofen  cur  Erreichung  gnter  Luft* 
Verhältnisse  bei  mangelnden  VentilationsTorrichtungen;  genügender 
Luftkabus,  lange  Zwischenpausen  und  streng  durchgeführte  Lüftnng 
während  derselben  durch  Ofinen  der  Fenster. 

Die  Akkommodations*  und  Kefraktionsverhältnisse  der  Schüleraugen 
erwiesen  sich  als  ungünstige;  die  Myopen  stiegen  bis  auf  50  V»  in  der 
Pkima. 

Der  Aufenthalt  in  der  Schule  schien  das  •  Län  gen  Wachstum  der 
Schüler  zu  b e nst irren  und  dagegen  ein  Zurückbleiben  der 
Entwicklung  des  Brustkorbes  zu  beding'pn. 

Die  vom  Verfasser  auf  Grund  der  Erf^ebuisse  seiner  Pruf  iu  '-e- 
machten  Vorschläge  zur  Abstellung  der  nachg'ewiesenen  Thelstände  s-ind 
sehr  beherzigenswert,  auch  aufserhalb  Dorj>ats.  In  dun  weitaus  meisten 
Städten  liegen  die  Verhältnisse  ebenso,  wie  in  Dorpat,  d.  h.  die  gröistea 
Übelstande  schreiben  sich  daher,  dafs  die  Schulgebäude  ursprünglich 
nitliL  zu  ^cliulzweckcn  bestiniint  warun  oder  einer  Zeit  entstammen,  da 
luaii  die  hygienischcu  Anforderungen  nicht  kannte  oder  niokt  berück- 
sichtigte; deshalb  werden  die  Vorschläge  des  Verfassers  mit  geringen 
Lokalabweichtmgen  überall  anwendbar  sein.  Dem  Vorschlag  22  zur 
Hebung  des  Turnens  mochte  Beferent  noch  hinzufügen,  dals  die  Aner- 
kennung des  Turnens  als  PrQfungsgegenstand  und  die  Beurteilung  der 
Tumleistung  in  dem  Gesamtzeugnis  einen  stSrkeren  Sporn  cur  Pflege 
der  körperlichen  Übungen  abzugeben  geeignet  sind,  ab  ixgend  welche 
andre  Vorschriften. 

Verfasser  hat  sich  absichtlich  auf  die  oben  genannten  Punkte  be- 
schrankt und  die  geistige  Seite  der  Schulhygiene,  die  Unterriohtshygiene, 
ganz  unberücksichtigt  gelassen,  —  doch  aber  wenigstens  auf  deren 
Wichtigkeit  in  These  36  hingewiesen.  Zu  wünschen  wäre  es,  dals 
Verfasser  bei  einer  nächsten  Gelegenheit  auch  diese  Seite  der  IVage  in 
Betracht  zöge  und  zum  Gegenstande  einer  ebenso  gewissenhaften  Arbeit 
wie  die  vorliegende  machte ;  gerade  das  Dorpater  Gymnasium  mit  seinen, 
hygienisch  kaum  zu  rechtfertigenden  sechs aufeinanderfolgendenUnterrichti' 
stunden  (von  8  bis  2  Uhr)  dürfte  lor  Untersuchungen  nach  Art  der 
SucoBSKlschen  ein  besonders  geeignetes  Feld  abgeben. 

Professor  der  Hygiene  Dr.  W.  Loewesthal  in  Lausanne. 


Digitized  by  Google 


387 


Dr.  Ignaz  FEUDiXANn  Ti<rH!.i  n.  pmkt.  »md  BaTinarzt  in  Froi^tenlmnsfn. 
Das  ländliclie  Volksschulhaus  vom  Standpunkte  der  öffent- 
lichen Gesundkeitspüege,  erörtert  für  Ärzte,  Techniker  and 
Schnlanfsiehtsorgane.  München  und  Leipzig,  Ittöl.  B.  ÜLnK»- 
BOüKo.  (64  S.  gr.  8 

In  vielen  vorzüglicheti  Schriften  und  Aufsätzen  sind  die  Gesichts* 
punkte  und  Grundsätze  atisfiüirlich  erörtert  worden,  welche  bei  dem 
Sau  und  der  Einrichtung  von  Schulgcbüuden  berücksichtigt  werden 
sollen.  Diese  Abhandlungen  haben  jedoch  in  der  Kegel  mnibuigreichere 
Bauanlagen  für  Schulen  zum  Gegenstande,  wie  solche  im  grofeern  Ge- 
meinwesen erforderlich  sind  Es  ist  daher  als  eine  sehr  dankenswerte 
Aufg'abe  zu  bezcifliüp.n,  welcher  sicli  der  Verfasser  der  vorliegenden 
Schrift  unterzogen  bat,  indem  derselbe  in  kuapper  und  kl.'^irer  Weise 
die  Grundsätze  bespricht,  welche  in  Hinsicht  auf  die  Anforderungen 
der  Hvgieuc  bei  dem  Baue  des  kleinen,  in  der  Kegel  ein-  bis  zwei- 
klasäigea  ländlichen  Volksschulhauses  bcaclitet  werden  sollen. 

Der  Verfasser  erwähnt  im  I.  Abschnitte  seines  Buches  die  ge- 
setzlichen Bestimm ung'en,  welche  sich  auf  diu  Staatsaufsicht  über  Schul- 
häuser und  Schuleiurichtungen  in  Bayern  beziehen,  nnJ  bespricht  sodann 
im  IT.  Abschnitt  die  Anforderungen  der  Hygiene  an  das  läudliche 
Vulkä^hulhauä.  lu  diesem  Abschnitte  ist  ;^uuächst  in  wohlmotivierter 
Weise  entwickelt,  welche  Rücksichten  bei  Wahl  des  Baugrundes 
mit  Bedachtuahme  auf  die  Beschaffenheit,  Lage  und  Liiuioc  desselben 
mafsgcbend  sein  sollen,  und  gibt  der  Verfasser  hierbei  für  die  betreÖendea 
Persönlichkeiten,  welche  in  die  Lage  kommen,  bei  Lösung  dieser  für 
den  Schulhausbaa  besonders  wichtigen  Vorfragen  mitzuwirken,  sehr 
wertvolle  Anhaltspankte. 

Desgleichen  entwickelt  der  Aut<a-  iiu  (irundzüge  für  die  Bauart 
selbst;  er  weist  Jas  ituuiuerlordeniü  nach  und  schildert  die  zweck- 
mäfsigste  Art  der  Anlage  der  Gänge,  Treppen,  Lütcrkcllerung  u.  s.  w. 
Auch  der  in  manchen  Fällen  empfehlenswerte  Barackeubau  wird  aus- 
.föhrlidi  boiKrodieii  und  des  Vorteiles  gedacht^  dab  bei  dem  Baracken- 
faan  der  Lehxsimmer  eine  Trennung  zwischen  Schule  und  Lebrerwohnung 
eintritt,  was  namentlich  dann  von  Wichtigkeit  ist,  wenn  eine  ansteckende 
Krankheit  die  Familie  des  Lehrers  heimsucht. 

In  besonders  ausführlicher  Weise  wird  das  Schulzimmer  be- 
handelt und  werden  alle  ICa&nahmm  erörtert,  welche  in  HinsiGht  anf 
Gfföite  nnd  Form,  Belenditung,  Ventilation  und  Beheizung  bei  einer 
aweckmülfaigen  Bauanlage  zu  treffen  sind.  Die  hierbei  zum  Ausdruck 
gehraefaten  Forderungen  der  Hygiene  tragen  der  Iieistnngsiiihigkeit  der 
Gemeinde  volle  Bedhnung,  nnd  es  mnis  ausgesprochen  werden,  daJs  der 
Ver&sier  diesen  Umstand  nie  aniser  Augen  l&fst^  also  nie  nnmSgliches 
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yerlangt,  jedoch  durch  zweckmäfsige  Anordnongeii  hygiemaoh  (iehtig 
angelegte  Schalräume  zu  schaffen  ermöglicht. 

Dem  Abiohitte  über  die  Schulbank  wizd  eine  ausführUehe  Ov- 
Stellung  der  zu  Tersohiedonen  Zeiten  TOn  berafonen  facbmännern  ge- 
machten Anga])en  und  Anforderungen  vorausgeschickt,  und  werden 
hieran  die  für  die  Torliegenden  Fälle  passenden  Vorschlage  gek&äpft. 
Hierbei  ist  auch  die  Kostenfrage  nicht  iiVM:^r"ehen  worden. 

Im  weiteren  bespricht  der  Verfasser  die  Anforderungen  der  Hygiene 
hinsichtlich  der  übrigen  Schuleinrichtun^en ,  der  Abtritt-  und 
Pissoiranlagen,  der  Spiel-  und  Tumplätae  und  der  Versoigong  mit  goten 
Trinkwasser.  — 

Der  Autor  hat  sich  eiullich  der  Hohe  unterzogen,  bei  bestehenden 
sehn  ländlichen  Schulhausbanten  zu  untersnohen,  oh  iiid 
wie  weit  bei  diesen  Qebäuden  samt  Einrichtung  den  in  der 
vorliegenden  Schrift  aufgestellten  hygienischen  Oraod- 
»ätzen  entsprochen  worden  ist,  und  sind  die  Resultate  dieser 
Erhebungen  in  einem  Anhange  dem  Buche  beigefügt. 

Die  Durchsicht  dieser  Resultate  lafst  erkennen,  da(s  die  Verbreitang 
richtiger  Grundsätze  für  Bau  und  Einrichtung  ländlicher  Schulgebiod« 
ein  dringendes  Bedörfiiis  ist  und  dals  auf  diesem  Gebiete  nicht  gemf 
Belehrung  geboten  werden  kann.  Die  einfachsten  und  lugleich  \ncli- 
tigsten  Forderungen  der  Hygiene  werden  nach  den  gegebenen  Beispielen 
in  den  seltensten  Fällen  erfüllt.  Man  konstatierte  die  Anlage  von 
Bauten,  wo  grelles  Licht  das  Haus  belästigt  oder  Verdunkelung  durch 
die  Umgebung  besteht,  sogar  störende  Betriebe  in  der  Nachbaiselisft 
vorhanden  sind.  Ebenso  wurden  erhebliche  ÜbelstSnde  hiniichtlidi  der 
Beschaffenheit  der  SchulbKnke  und  der  sonstigen  SchuIeinrichtQiigai 
gefbnden. 

.  Sehr  vernachlässigt  ftnd  man  die  Abortaalagen;  bei  fSnf  Schal* 
häusem  mangelte  jeglicher  freie  Platz  f0r  Spiel-  und  Turatweok»;  aadi 
in  betreff  des  Trinkwassers  ergaben  sieh  erhebliche  Anstfinde. 

Ohne  wesentliche  Kostenvermehrung  hStte  man  gewiili  in  da 
meisten  FfiUen  hygienisch  richtige  Schulgebaude  auffahren  können, 
wenn  das  gehörige  Verständnis  vorhanden  gewesen  oder  passende  Bat« 
schlage  erteilt  worden  wfiren. 

Dies  geschieht  durch  das  vorliegende  Buch  im  voUsten  Malse^  wss* 
halb  wir  dasselbe  bestens  empfehlen  können. 

Bandirektor  F.  Bbbosr  in  Wien. 

J.  MoBOBiTTBALiB,  Lehrer  an  der  kantonalen  landwirtsoliafilichen  Stele 
Strickhof  in  Zürich.  Der  Behvlgaarten.  Hit  besonderer  BstDok- 
siohtigung  der  schweiserischen  VeriilUtnisse.  Zürich,  1888.  SoBiAtsB 
k  Hbtbr.  (^4  S.  8«. ) 
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Der  Verf.  pibt  in  dem  Schriftclien,  einem  erweiterten  Vortrage,  zu- 
nächst einen  pe'^clnchtlichen  Überblick  über  die  Entstehung  von  Schul* 
gärt«nt  Erst  ailnmblich  breche  sich  die  Aaschauxing  Bahn,  dal's  solche 
Gärten  nicht  blofs  für  die  Hochschulen,  sondern  aucli  für  andre  Schulen 
ein  Erforderuiä  seien.  Schweden  sei  mit  solchen  Schulgärten  voran- 
gegangen^  indeasen  aus  dem  Gesichtsjmnkte  der  Förderung  der  Land- 
wirtschaft. Von  höherem  und  allgemeinerem  Standpunkte  aus  habe 
Österreich  das  Schulgartemvesen  behandelt;  es  sollte  der  naturwissen- 
schaftliche Unterricht  eich  an  einen  zeii  und  ortsgemäfa  eingerichteten 
Schulgarten  anschUefsen.  Niederösterreioh  besonders  sei  reich  versehen 
mit  Schulgarten;  sie  beitibiden  ancb  in  den  dortigen  Seminareii. 
Fk«o(ton  bat  nach  dem  Yett  in  cUeter  Sache  noch  wenig  gethan ;  indessen 
ist  SU  seinen  Anföhrnngen  ntchsutragen,  daA  Berlin  jetst  berette  swei 
groiae  SchnigiUten  beeilst,  dais  nun  anctb  Magdeburg  und  GörUte  solche 
Garten  angelegt  haben,  wihrend  Stettin  und  Breslau  das  System  kleinerer, 
bei  jeder  Schule  befindlicher  Gibrtehen  durchgeföhrt  haben  und  die 
lefstere  Stadt  nunmehr  daneben  noch  einen  groAen,  allgemeinen  Schul* 
garten  sohafien  will.  An  Biihrigkeit  auf  diesem  Gebiete  üehlt  es  also 
nicht  Die  Bestimmung  der  pädagogischen  Aufgaben  des  Schul' 
gartens  knüpft  Terf.  an  die  zwei  Forderungen  der  neueren  Zeit,  dafs 
die  Schule  das  Leben  und  dessen  Bedürfnisse  mehr  als  bis  „anhin** 
berfioksichtigcTi  und  dafs  sie  der  körperlichen  Ausbildung  und  der  Ge- 
sundheitspflege der  Jugend  mehr  Bechnung  tragen  müsse.  Sonach  wird 
dem  Schulgarten  eine  stattliche  Reihe  von  Aufgaben  gestellt;  denn  er 
soll  nicht  blofs  das  lebendige  Unterrichtsmaterial  liefern,  nicht  blofs  den 
Sinn  für  Naturbetrachtung  pflanzen  und  pflegen,  er  kann  und  soll  auch 
(ielegenheit  geben  zu  körperlicher  ThiUigkeit.  /nr  Erwerbung  von  allerlei 
praktischen  Fertigkeiten,  er  soll  zur  Selbständigkeit  erziehen,  er  kann 
Gegenstand  eein  für  Übungen  in  der  deutschen  Sprache,  im  Rechnen, 
in  Geometrie  und  Zeichnen!  —  Dargestellt  wird  sodann,  wie  der  Schul- 
«farten  iur  die  einzelnen  Arten  von  Schulen,  die  Triinar-  und  die 
.Sekundärschule,  das  Gymnasium,  die  Industrie-  oder  Keabchule,  das 
Seminar,  die  höhere  Töchterschule  beschaffen  sein  soll.  Für  letztere 
sei  er  besonders  wichtipr,  im  Hinblick  auf  den  Frauenberui  und  die 
körperliche  Gesundheit:  Die  Mädchen  müfsten  während  des 
Sommers  mindestens  ein  Dritteil  der  Schulzeit  im  Schul- 
garten zubringen.  Mit  dieser  wie  manch  andrer  Forderung  sduefst 
Verfasser  über  das  Ziel;  er  findet  eine  gewisse  Entschuldigung  als  Land- 
wirtschaftslehrer von  Beruf,  der  stets  die  BedÜrfoisse  einer  blofs  land- 
wirtschaftlichen  Berolkerung  im  Auge  hat  Zwar  soll  auch  nach  ihm 
das  pädagogische  Interesse  fiberwiegen,  jedoch  die  Möglichkeit 
niöht  auflgMchlossen  sein,  dab  die  Schulgärten  der  Landwirtschaft  auch 
direktAu  Nutien  bringen. 
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Wir  sind  der  Meinung,  der  Schulgarten  habe  seinen  ZwecJv  erfüllt, 
wenn  er  in  ausgiebiger  Fülle  das  allervoUkommenste  Anschauungs-  und 
Lehrmittel,  die  lebendige  Pflanze,  für  den  Unterricht  liefere,  wenn  er 
dem  Fachlehrer  Gelegenheit  biete,  von  Zeit  m  Zeit  mit  den  SdioUdndem 
seine  Anlage  ond  seinen  reichen  Inhalt  an  betrachten  und  an  Ort  und 
Stelle  Belehrangen  anzuknüpfen.  Was  darfiber  hinaufgeht,  was  be- 
sonders auf  Förderung  praktischer,  Tolkswirtschaftlicher  Bestrebungen 
zielt,  liegt  anlaerhalb  des  allgemeinen  Btldnngszweokes  der  Sdinle  and 
iSUt  als  besondere  An^iabe  der  fortbildenden  Ftahschnle  zo. 

Der  Yerissser  hat  mit  Wanne  und  in  einfacher,  klarer  Sprache 
gesehrieben;  mundartlich  sind  das  oben  erwähnte  «anhtn*'  nnd  das 
mehrfach  wiederkehrende  Hauptwort:  „die  Erstellung*',  HersteUnng^ 
Einrichtung. 

Stadtschubat  Dr.  Ffo»i>tkhe  in  Breala«. 

JFoR.STLK,  Eduaki),  Inhaber  einer  rrivatanstalt  für  geistii:  Zurückgebliebene 
in  IHnsiwitz  bei  I>re«'1on.  Der  geistig  Zurückgebliebene  und 
seine  Pflege  in  den  ersten  Lebensjaluren.  Allgemeinverständ- 
liche Anleitung  für  Eltern.    Dresden-Blasewitz,  1883.  Selbstverlag. 

(gr.  8^) 

Der  Verfasser  entledigt  sich  seiner  Aufgabe  besonders  im  zweiten 
Teil  seiner  Schrift:  „Der  iUiot  im  Eltemhause."  Er  bespricht  ditiiii 
die  körperliche  und  geistige  Pflege  des  zurückgebliebenen  Kindes,  zeigt, 
wie  mau  es  zum  Sehen,  Hüreu,  Iviechen,  ischinecken,  Fühlen,  zur  Rein- 
lichkeit, zum  Gehorsam  erziehen  soll,  behandelt  die  ersten  Sprechrer- 
.fluche  und  für  Fortgeschrittenere,  indem  er  die  Wohostabe,  den  mensch* 
Ifohen  Körper,  die  KQche  und  einidne  Tiere  anun  Gegenstand»  nimmt» 
den  ersten  Anschauungsunterricht,  erörtert  auch,  wie  man  das  Ge< 
dSchtnis  fiben  und  das  Kind  beschäftigen  solL  Im  sehnten  Jahr  will 
er  es  einer  Anstalt  ubergeben  winen,  deren  in  Deutschland  einige 
dreilsig  mit  etwa  4300  ZogMngen  seien*  Die  Zahl  derer,  die  so  eine 
geeignete  Erziehung  erhalten,  erklSrt  er  aber  £3r  eine  sehr  geringe,  denn 
es  gebe  wohl  an  60000  solcher  suruchgebliebenen  Kinder.  Der  Staat 
habe  die  Sorge  für  Blinde,  Taubstumme  und  Geisteskranke  übernommen, 
er  müsse  sich  auch  dieser  Unglücklichen  annehmen. 

Der  Verfasser  warnt  mit  Becht  davor,  dieselben  ihrer  Schwäche  zu 
überlassen ;  je  mehr  nian  die  geistige  Unthätigkeit  unterhalte,  desto  mehr 
beschleunige  man  die  gänzliche  Zerrüttung  des  Gehirns;  meist  könne 
dnrcb  rechtzeitiges,  sachkundiges  Eingreifen  viel  gebessert  >K'erdea,  in 
vielen  Fällen  sei  die  Ausbildung  zu  brauchbaren  Uenschen  möglich. 

Die  Behandlungsweise  des  Gegenstands  erweckt  Vertrauen  zur 
Persönlichkeit  des  Verfassers.  Er  spricht  aus  langjähriger  Erfahrung, 
vor  allem  aus  liebevollster,  innerster  Teilnahme  für  die  schuldlosen  und 
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danim  um  so  beklagenswerteren  Opfer  unheilbarer  Gesellschaftszustände. 
Seine  Schrift  verdient  deslialb  von  den  Eltern  und  Lehrern  solcher  un- 
glücklichen Kinder,  sowie  von  allen,  welche  eich  für  die  Idiotensache 
intereasiereni  geli  -(  n  zu  werden. 

Oberlehrer  am  Realgymnasium  Dr.  Mehmel  in  Altona. 
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3»  bicfcti  CEa^cn  lPcr^ctI  öic  ^oUf<f>rnnFcii  fallen,  tpcIAc  Bamburg 
Hsl^cr  Pom  übrigen  Denti  i  [anb  <i(etrcTint  liabcn.  Damit  bctrirr  Bambiirij 
öic  fd;u>cUc  einer  ucuimi  sEiUiuuiciun^scpodjc,  in  öer  fcitt  ban^el ,  cii^ 
Dercint  mit  btt  probuftion  gan3  Deutfd^lanbs,  rociterm  gläu5enbcn  (Sebeiljcn 
entgegengef^en  wixb.  3n  folc^cm  21ugenblicfe  if)  es  gen>i§  t>on  befonberem 
Wttte,  in  erfat^ren  iDie  ^mBnt^  afltndi^Iid?  in  tjarter  Sd^ule  5»  bem 
gopotbeit  ijl,  OOS  017       freubig  vor  ans  fetyen. 

Die  „Tlnfän^e  bts  t^amhntqtt  ^rei t^af ens''  foOen  kaupt* 
iMfiidf  jeigen,  vie  eigentümlich  btt  Perl^Ittttffe  befi^affen  »aren,  ans 
bcnen  bas  3fbfttfitt9  nai^  etntm  f^ambnrger  ^reiffofen  ^froorging. 

Diu  Ii^^fen  (I)attien&ilii0n* 

pceis  7XL  3.50.   €k9ant  ^ebunöen  ZH.  ^.50. 
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Stereoskopische  Bilder. 

Von 

Br.  W.  Kroll, 

Attgenarst  In  Krefeld. 

Fttnfandzwanzig  (zumeist  &rbige)  Bilder. 

Zweite  verbesserte  Auflage* 
In  Lemwand'BVittent  1888.  Jt  8.<-. 

Sobald  ei»  Kind  durch  eint  hin  und  witdtr  sich  uigcndc  fehlerhafte 
Siellteng  teimer  Aufen  auß^lH^  oder  häufig  einen  unsteten  Blick  darbietet,  ist  Ge- 
fahr  des  dauernden  Schielens  vorhanden.  Als  Ursachen  des  Schielens  müssen 
MraeJUet  werdem:  Kurzsichtigkeit  oder  Weitsichtigkeit,  dann  Schwäche  des  Seh- 
Vermögens,  ferner  Störungen  des  Gleichgewichtes  der  Muskulatur  des  ahoeichenden 
Auges.  Gnp'öhnlich  treff'en  mehrere  dieser  Mängel  zusammen.  Wie  durch  da: 
Turnen  die  alli^emeine  Muskulatur  des  Körpers,  so  werden  durch  dtis  Sehen  rer- 
mittelst  Stereoskops  die  Muskeln  der  Aui^en  t^estärkt.  Das  Sehvermox^en  bei  schielen- 
den Kindern  kann  gekraßigi  und  vor  dem  l'erfnlle  beioahrt  -werden  durch  Separat- 
Uehuns^cn  des  schielenden  Auges,  ivie  sie  sich  />ei  den  Uelntni^en  mit  dem  Stereoskop 
'!'on  seihst  ergehen.  Wenn  die  Sehsekiväthe  mit  Kurzsichtigkeit  oder  WeitsicJuig- 
keil  vci  imnden  ist,  so  mufs  bei  Anwendung  des  Stereoskops,  seihst  hei  kleinen  Kin- 
dern, stets  die  vom  Arzte  verordnete  ßrille  getragen  zverden.  Ks  ist  empfehlens- 
wert eine  Zeitlang  Jeden  Tag  die  sämtlichen  Sehproben  betrachten  xu  lassen  und 
swar  so  lange,  Ms  die  Vereinigung  oder  wenigstens  eine  Annäherung  der  beide* 
Teile  des  Bildes  eintritt.  Sollte  trctx  dieser  Sekvtrsueke  das  eingetretene  SekieUn 
sieh  nicht  verlieren,  so  sind  dieselben  von  grofser  Wiehtigkeit  für  das  gute  Ge- 
lingen der  SehieloperathHy  sur  £rJltaltung  des  Erfolges  derselben,  tur  Sesestigung 
einer  nach  der  Operation  turüekgebliebtnen  geringen  Sehielstellung  und  für  die 
definitive  Unter  druck  ung  etwa  eingetretenen  Doppelsehens*  Die  gnaSUmliekeM 
Stereoskopisehen  Bilder  des  Bvehkandels  sind  tu  ffeilrmeeken  niekt  *n  verwerte», 
da  der  Begriff  des  körperliehen  Sehens  Kindern  niekt  klar  tu  machen  ist. 


Über  das  Sehen  des  Menscben.   Ein  populär- wissenschaftlicher  Vortrag, 
gehalten  sn  Königsberg  1855  Ton  H.  Hblmholtz.   Gr.  8.  1855.  Jk  —50. 


Zu  beziehen  durch  eile  Buchhandlnngen  des  In*  und  Anskndea. 
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L  Jalirgaiig,  im  No.  11. 


IMe  Scbnlliygiene  auf  der  Jubilftnmsainitellung  der 

GeseilBchaft  fiir  Beförderung  der  Arbeitsaiakeit  in  Moskau. 

Von 

Dr.  Fr.  Erismanh, 

Professor  der  Hygiene  an  der  k.  XJniyendtät  in  Hoskan. 
Fortsetzung  und  SobluXs.) 

Sehr  Dattlrlich  ist  der  Übergang  von  den  Subsellien  zu 
den  Schul  Wandtafeln.  Auf  diesen  Gegenstand  sollte  in 
Ru£sland  die  Aufmerksamkeit  der  Ärzte  und  Pädagogen  um  so 
mehr  gelenkt  werden,  als  beinahe  alle  unsere  Schulen  bis  auf 
den  heutigen  Tag  sehr  sehleoht  konstruierte,  in  frischem  Zu- 
stande glftnzende  und  sodann  meist  rasch  ihre  schwarze  Farbe 
yerlierende  Wandtafeln  besitzen.  So  erklärt  es  sieh  anoh,  daCs 
dieser  wichti^^u  G-egenstand  auf  der  Ausstellung  nur  m  einem 
Exemplare  vertreten  war,  welches  die  Firma  ERSCFIE:^^sKY  und 
ICanaefp  („Werkstätte  für  Schuluteusilien  und  Kinderspiele") 
in  St.  Petersburg  ausgestellt  hatte.  Diese  Tafel  entspricht  den 
hygienischen  Anforderungen  insofern,  als  sie  eine  matte,  tief- 
sdiwanse,  allerdings  fttr  die  eiste  Zeit  etwas  rauhe  Oberflftche 
besitzt.  Nach  den  gemachten  Erfahrungen  soll  der  Anstrich 
dieser  Tafel,  der  unter  anderm  feines  Eisenpulver  euLhait, 
ziemlich  dauerhaft  sein. 

Was  allgemein  sanitäre  Einrichtungen  betriÖt,  die 
unter  Umständen  eine  nützliche  Verwendung  in  Sohulgebäuden 
finden  können,  so  erwähne  ich  in  erster  Linie  die  in  mehreren 
Exemplaren  ausgestellten  Torf  kl  ose  tts,  deren  Bedentang  fftr 

Schol^undheiupflege  L 
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Sehulen,  welche  über  keine  Wasserleitung  verfügen  oder  aus 
iigODd  welchen  Gründen  keine  Waterklosetts  einrichten  wollen, 
nicht  zn  unterschätzen  ist.  Wir  wissen  z:vrar  schon  aus  den 
Arbeiten  yon  Kerner,  ^  Gafpky,'  Bekarewitsch,*  Sotka* 
u.  a.,  dafs  dem  Tode  desinfiziereude  Eigenschaften  im  eigent- 
licbeo  Sinne  des  Wortes  nicht  zukommen  und  dais  auch  seine 
Fähigkeit,  organischen  Stickstoff  zu  nitrifizierwi,  eine  sehr  be-  - 
schränkte  ist;  aber  dieselben  Arbeiten  belehren  uns  darüber, 
dafs  gut  zubereiteter  Torf  sehr  greise  Mengen  von  Fltkssigkeitea 
und  Gkisen  absorbiert  und  als  ein  ausgezeichnetes  Desodorisa- 
tiousmittel  betnielitet  werden  muh.  Nur  ist  notweiidiG:,  dafs 
bei  der  Verwendung  des  Türie?s  für  Klosetts  derselbe  als  leiiie.H, 
trockenes  Pulver  durch  eine  automatische  Vorrichtung  den  Kjl- 
krementen  in  der  nötigen  Menge  beigemischt  werde  und  in 
regelmäfsiger  Verteilung  die  ganze  Oberfläche  deiselben  bedecke* 
Dieser  Forderung  entsprechen  nun  in  der  That  die  ausgestellt 
ten  Klosetts,  in  deren  Deckel  der  selbstthätige  Mechanismus 
angebracht  ist,  so  dafs  beim  Schlielsen  des  T3eckels  das  Torf- 
pulver sich  in  hinlänglich  dicker,  gleichmiifsiger  Schicht  auf 
dem  Boden  des  untergestellten  Gefäises  ausbreitet  —  Um  den 
Nutzen  dieser  Verwendung  des  Torfes  zu  yeranschaulichen» 
waren  in  offenen  Gläsern  Frohen  yon  unverarbeitetem  Torfe, 
Ton  reinem  Torfpulver  und  von  mit  Exkrementen  gemischtem 
Torfe  ausgestellt;  diese  letztere  Probe  blieb  während  der  ganzen 
Dauer  der  Ausstellung  vollkommen  geruchlos.  —  Ich  will  liin- 
znfügen,  dafs  die  Torfklosetts  in  Bulsland  gegenwärtig  schon 
einer  wohlverdienten  Anerkennung  sich  erfreuen  und  eine  be- 
deutende Verbreitung  erlangt  haben.  Ihre  Verwendung  för 
Schulen  in  den  oben  bezeidineten  Fallen  könnte  vom  h)rgie* 


*  * 

*  Siehe  Vabkbntbapp,  Uber  Entwässerung  der  ätädtc.  Anlage  HI. 
pag.  201-204. 

*  Ref.  in  ViBcnow  und  Hmäcas  Jahcesbericht  für  d.  Jahr  1882. 
pag.  258. 

*  Arbeiten  a\i^  dem  hygienischen  Laboratorium  der  Moskauer  Uni- 
versität. I.  1886.  v^russ.). 

*  Archiv  f.  Hygiene.  Ii.  1884. 
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nkeheo  Standpunkte  aus  nur  mit  F^den  begrüifit  werden  tmd 

wäre  auch  ökonomisch  vielerorts  gewnfs  nicht  belastend,  da 
man  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  mit  etwa  1(3  Kilogramm 
Torfpulver  im  Jahre  für  eiuea  erwachsenen  Menschen  ausreicht. 

In  dasselbe  Kapitel,  wie  das  Toifklosett,  gehören  anch  die 
Ton  der  Firma  S.  Gr.  RsiCHSBLiaMAjm  in  St.  Petersbuig  aus- 
gestellten HodeUe  eines  ans  Asplialt  gefertigten  Lnftklosetts 
für  Schulen  und  einer  ebenfalls  aus  Asphalt  bestehenden  Ab 
trittgrrube.  Das  mit  vier  kreisförmig  um  das  centrale  Ab- 
trittrohx  angeordneten  Sitzen  versehene  Luftklosett  bietet  na- 
türlich an  und  für  sich  nichts  Besonderes;  nen  ist  mir  die 
Verwendung  des  Asphaltes  zn  diesem  Zwecke.  Bas  Gleiche 
nmis  anch  Ton  dem  Modelle  der  Abtrittgrabe  gesagt  werden; 
llbrigens  ist  gewils  die  Konstruktion  ganzer  Abtrittgmben  ans 
Asphalt  nicht  nur  in  hygienischer  BeziehiniL:  (der  undurch- 
dringlichen Wftnde  halber),  sondern  auch  in  technischer  Hin- 
sicht einiger  Beachtung  würdig.  X)as  von  £t£iCHS£LiGMANN 
ausgestellte  Modell  war  mit  einer  einfachen,  aus  einer  durch- 
löcherten senkrechten  SduBidewand  bestehenden  Yorriohtnng 
aar  Trennung  der  flüssigen  Exkremente  von  den  festen  Bestand- 
teilen versehen. 

Das  von  dem  Ingenieurobersten  Wokonzoff-Weljaminofp 
ausgestellte  Linoleum  erwähne  ich  nur  deshalb,  weil  unseres 
Wissens  die  genannte  Firma  bis  jetzt  in  Ruisland  die  einzige 
ist,  die  einheimisches  Linoleum  auf  den  Markt  bringt  and  zwar 
ZU  ' einem  den  anslftndisbhen  Produkten  gegenflber  weit  billi- 
geren Preise.  Allerdings  sind  wir  vor  der  Hand  anfeer  stände, 
über  die  (^uaiiiat  dieses  russischen  Linoleums  etwas  iiuszusageu, 
auf  uns  machte  es  den  Eindruck,  als  ob  dasselbe  nicht  schmieg- 
sam genug  und  allzu  brüchig  wäre;  auf  Holz,  Asphalt  oder 
Cement  befestigt,  mag  es  allerdings  eine  hinlängliche  Dauer- 
haftigkeit  besitzen  und  dürfte  unter  tlmstiinden  auch  für  gewisse 
Schnliaame  zu  empfehlen  sein. 

Grofse  Bedeutung  für  Rufsland  können  die  glasierten  und 
unglasiei-ten  Thonr()hren  erlangen,  die  von  der  TsciiraiX- 
jÄxiNschen  j^lajolikafabrik  (Gouvernement  Twer)  ausgestellt 
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waren.  Das  Matoiial,  ans  welehem  dieselben  bestehen,  ist  weit 
besser,  als  alles,  was  man  bia  jetat  in  Enlsland  in  dieser  Art 
gehabt  hat,  und  die  Röhren  sind  von  einer  Qualität,  die  ihnen 
die  Konkurrenz  mit  ausländischen  Produkten,  welche  in  BuCs- 
land  des  hohen  Eingangszolles  wegen  sehr  teuer  zu  stehen 
koniraeu,  wesentlich  erleichtem  wird.  Verfasser  dieser  Zeilen 
war  Aogenzeuge  einer  Probe,  bei  welcher  Thonrühren  der  ge- 
nannten Firma  einem  Dmeke  Ton  20  Atmoepibttren  nnd  mehr 
erfolgreiohen  Widerstand  geleistet  haben.  —  Vom  Besitaer  der 
Fabrik,  Br.  Bjelih ,  war  aneh  eine  gegen  Sflnren  nnd  Alkalien 
sehr  widerstandst  all  ip^e  Masse  als  Verbiuduügsmittel  für  diese 
Röhren  ausgestellt  und,  wie  es  scheint,  kano  durch  dieselbe 
eine  auch  bei  höherem  Drucke  wasserdicht  bleibende  Verbin- 
dung der  Köhren  erreicht  werden;  doch  ist  diese  Erfindung 
bis  jetzt  nodi  nicht  ttber  das  Stadium  der  Yersnohe  heraus- 
ge  treten. 

Die  von  derselben  Fabrik  ausgestellten  Filter -Vasen  sind 
kaum  gut  und  praktisch  zu  nennen,  weil  das  filtrierende  Material 
(Kohle)  mit  Ausnahme  eines  centralen,  durch  einen  Schwaoim 
verstopften  Loches  derart  mit  einem  Cementgoüis  yeisbhIosseB 
ist,  daCs  eine  Reinigung  desselben  ohne  ▼orausgegasgene  Zer- 
störung dieses  Oemenigusses  unmöglich  wird. 

Weit  empfehlenswerter  sind  jedenfalls,  wenn  man  über 
eine  Wasserleitung  im  Hause  verfugt  und  aus  diesem  oder 
jenern  Grunde  das  Wasser  filtrieren  will,  die  von  der  Firma 
Philipp  Wintebhalter  in  Moskau  ausgestellten  Kohlen- 
filter (gepreiste  Kohle),  die,  wie  man  sich  leicht  überzeugen 
kann,  die  mechanische  Reinigung  des  Wassers  von  Itemdea 
Bestandteilen,  selbst  den  feinsten  Lehmpartikeloken  gegenflber, 
ausgezeichnet  besorgen. 

Um  die  mechanische  Leistung  dieser  m\d  anderer  Filter 
den  Besuchern  der  Ausstellung  anschaulich  zu  machen,  war 
von  uns  folgende  Vorkehrung  getroffen  worden:  Im  Ausstel- 
lungsräume selber  waren  zwei  Wasserbehälter  angebracht  —  der 
eine  auf  dem  Fufsboden  des  Zimmers,  der  andere  unter  der 
Decke,  in  einer  Höhe  tou  etwa  5Vt  Metern;  bmde  Beserroire 
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waren  durch  ein  Bleirohr  YeTl)nnden,  so  dab  vermittelst  einer 
Handpnmpe  das  Wasser  ans  dem  nnteren  Bebälter  in  den 

oberen  heranfbefördert  werdeo  konnte.  Aus  dem  Ceutrum  des 
letzteren  führte  sodanu  ein  weites  gufseisernes  Rohr,  das  aber 
in  seinem  nnteren  Teile  durch  eine  Glasröhre  ersetzt  war,  nach 
unten,  wo  es  sieh  in  der  Höhe  von  etwa  1  Meter  über  dem 
Folsboden  des  Zimmers  gabelförmig  teilte.  An  diesen  seitUohen 
Ausläufern  nun  waren  verschiedene  Filter  angebracht,  denen 
durch  Öffnung  der  über  denselben  behndlichen  Hähne  das 
Wasser  zugeführt  werden  konnte;  das  von  den  Filtern  abflieüsende 
Wasser  wurde  dnroh  eine  entspreehende  Yorrichtong  dem  nn- 
teren Reservoire  zugeleitet.  Zur  VeranschauUohung  der  Filter- 
Wirkung  wurde  das  Wasser  mit  feinem  Lehme  verunreinigt, 
oder  mit  Fuchsin,  übermuDgansanrem  Kali  u.  dgi.  gefärbt,  und 
das  Olasrohr  diente  dazu,  die  Yemnreinigung  den  Besuchern 
der  Ausstellung  siehtbar  zu  machen.  —  Auiser  dem  oben  er- 
wähnten Filter  Wintbhhaltebs  waren  an  der  beschriebenen 
Vorrichtung  folgende  Filtrier  -  Apparate  angebracht:  1.  die 
PASr£UB-CHAMiiEELAN'Bsche  KeizQy  2.  das  PiEFKEsohe  (Firma 
Sghibmsb)  Filter  mit  Einlage  yersehiedener  Papiere  (einschlieis- 
lich  Asbestpapier)  und  5.  ein  von  Herrn  Ztloff  in  St.  Peters- 
burg konstruiertes  Filter,  in  welchem  ebenfalls  Kohle  das 
hauptsächlichste  iiluitreiide  Element  ist. 

Dank  dieser  Vorrichtung  konnte  sich  das  Publikum  sehr 
gnt  von  der  yersohiedenen  Wirkung  der  erwähnten  Filter 
tiwrzeugen:  es  zeigte  sich  z.  B.,  dals  nur  das  WnrrBUtAiiTBBp 
sehe  Kohlenfilter  unter  allen  ümstÄnden  ein  von  suspendierten 
Bestandteilen  freies  und  fnrblu.^es  Wasser  in  genügender  (^uan- 
titlt  lieferte,  während  die  CHAMRBRLAKPsche  Kerze  zwar 
Thonpartikelehen  sehr  gut  zurückhielt,  aber  bei  dem  vorhan« 
denen  Drucke  äuiserst  wenig  (nur  tropfenweise)  Wasser  gab 
und  das  letztere  von  der  Färbung  mit  Fuchsin  oder  überman- 
gansaurem Kali  üicbt  vollständig  zu  befreien  vermochte,  ob- 
gleich sich  auf  der  Oberfläche  des  Thonzylinders  der  Farbstoff 
in  gioOser  Menge  niederschlug;  auch  die  Filter  von  Pibfke 
nnd  Ztloff  lieferten  mehr  oder  weniger  gefilrbtes  Wasser; 
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sosrar  das  Asbestpapier  liefs  gewisse  Mengen  von  Farbsiutf 
durciitreteu,  —  hiervon  konnte  man  sich  auch  an  einem 
BBEYEBschen  Mikromembranfilter  überzeugen,  das  bei  Yenm- 
leiDigxmg  des  Wassers  mit  Thon  ein  krystailhelles  Filtrat  gab, 
aber  Fachsin  und  ftbermangansaures  Kali  eben&Us  nicht  voll- 
ständig zurückhielt. 

Ich  will  hier  noch  eine  Vorrichtung  erwähnen,  die  wir 
im  Laufe  der  Ausstellung  infolge  häufiger  Nachfragen  von 
Seiten  des  Publikums  nach  einem  einfachen  und  bei  Abwesen- 
heit einer  Wasserleitung  braucbbaien  Filter  konstruieren  Uelsen. 
Dieselbe  bestand  in  einem  cylindrisoben»  etwa  12  Liter  Busen- 
den  Ge&fise  von  Zinkblech,  dessen  Boden  im  Centrum  durch- 
bohrt und  au  dieser  Stelle  im':  einem  Ablaiifrolire  versehen 
war;  das  eine  Ende  dieses  Kohres  ragte  etwa  1  cm  in  das 
Grefäis  hinein  und  trug  ein  Gewinde,  vermittelst  dessen  an 
dieses  Ende  ein  kleines  (etwa  15  cm  hohes),  eben&kiis  cylin- 
drisebes  OteMs  mit  konisch  zulaufendem  Boden  angeeebraubt 
werden  konnte.  Dieser  Oylinder  nun  wurde  mit  gut  ausge- 
waschenem, aber  nicbt  sehr  feinem  Sande  gefüllt;  über  den 
Sand  kam  sodann  ein  Leiuwandliippcheu  und  oben  darauf  ein 
durchlöcherter  Biechdeckel;  das  Abschwemmen  des  Sandes 
durch  den  Wasserstrom  wurde  ebenfalls  durch  eine  Zwischen- 
lage von  feiner  Leinwand  verhindert.  So  hatten  wir  ein  Filter 
von  äulserst  ein&oher  Konstruktion,  und  die  Erfahrung  zeigte, 
dafs  die  mechanische  Wirkung  desselben  eine  ausgezeichnete 
war,  da  nicht  nur  feine  Thonpartikelcheu ,  sondern  nucli 
Anilinfarben  von  dem  Saude  vollkommen  zurück<»ebalten  wiird*>ü. 

Ich  gehe  nun  zu  einigen  (gegenständen  der  Ausstellung 
über,  welche  den  Besuchern  derselben  einen  Begriff  geben 
sollten  von  den  Eigenschaften  der  Luft,  welche  die  Kinder 
in  unsren  Schulen  einatmen,  sowie  auch  von  der  Luft  menge, 
die  dem  einzelnen  Schüler  zur  Verfügung  steht.  Zu  diesem 
Zwecke  waren  in  erster  Linie  Rauminhalt  und  Schülerzahl 
aller  Mittelschulen  und  einiger  Stadtschulen  in  Moskau  und 
hieraus  der  mittlere  Luftkubus  für  einen  Schüler  sowohl 
in  den  einzelnen  Klassen  als  auch  für  ganze  Lehranstalten 
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beieohuet  worden.  Um  sodaou  die  gewonnenen  GröfspTi  in 
«iae  anaehauliohe  Form  zu  kleiden,  wniden  ans  Pappdeekeln 
Wllifel  von  Viooo  natOrliclier  Grrölse  (kab.)  datgestellt,  Ton 

denen  jeder  dem  mittleren  Luftkubns  irgend  einer  Scbnle  oder 
Klasae  entsprach;  als  Norm  wurde  ein  Luftkubus  von  7  Kubik- 
metern angenommen  und  ein  diesem  Mal^  entspreokender 
Wülfel  ebenfalls  hergestellt.   So  erhielt  man  dann  unter  ein- 
ander Tergleicbbare  Objekte,  die  in  sehr  anschaulicher  Weise 
ein  Bild  von  der  relativen  Grüfso,  resp.  Überfüllung  der  Scbnl- 
räume  traben.    Üie  Ubeföiclit  wurde  dadnrch  erleichtert,  dafs 
die  Würfel  in  Form  von  Pyramiden  anfgestollt  waren,  deren 
Baäs  die  Anstalten  mit  dem  gröisten  Luftkubns  bildeten, 
wühlend  die  Spitzen  4enj*>nigen  Schullokalen  entsprachen,  die 
dem    einzelnen   Schüler    um  ^ve^i2:sten   Luft    gewähren.  Iiis 
ergab  sich,  dai's  iu  Moskau  die  meisteu  Mittebchuieu  in  Bezug 
anf  den  Luftkubus  der  Norm  sehr  nahe  kommen  (wobei  aber 
nicht  zu  ToigesBen  ist,  dafi»  die  Norm  von  7  Kubikmetern 
anlserdem  eine  wirksame  Ventilation  voraussetzt,  während  in 
unsren  Schulen  diesellte  durchweg  vollstiimiit;  fehlt),  dafs  es 
aber  auch  solclie  gibt,  die  bedeutend  hinter  derselben  zurück- 
bleiben und  dafe  Klassenzimmer  vorkommen,  in  welchen  auf 
ein  Kind  nicht  mehr  ab  2,5  bis  S  Kubikmeter  Luftraum  ent- 
feilen.    Die  Stadtschulen,  auch  die  besten  derselben,  erwiesen 
sich  als  überfüllt;   doch   ist  hei  Beurteilung  dieser  Tliatsache 
zu  berücksichtigen,  dafs  auch  theoretisch  wegen  der  grofseren 
Jugend  der  Elementarschüler  der  normale  Luftkubus  für  die* 
selben  etwas  niedriger  bemessen  werden  kann  als  für  die  Schüler 
der  Mittelschulen. 

Die  die  Qualität  unsrer  Schulluft  darstellenden  Ent- 
würfe bezo;^'en  sich  auf  die  chemische  und  die  bakteriolo- 
gische Beschaffenheit  derselben.  Die  betreffenden  Untersu- 
chungen waren  spessiell  ftbr  die  Ausstellung  von  den  beiden 
Assistenten  des  hygienischen  Universitätslaboratoriums,  den  Dok- 
toren BoLTBNOFF  Und  Ignatjeff.  ausu-'efiihrt  worden.  Von 
BouBNOFF  war  ein  Diagramm  ausgestellt,  welches  die  Zu- 
nahme des  Kohlensäuregehaltes  im  Laufe  der  Unter* 
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richtsstiiudeu  und  die  Abnahme  der  Koiiiensäure  i 
wälireud  der  Unterrichtspaasen  in  sehr  übersioht* 
licher  Weise  daietellte.  loh  laase  hier  die  dem  Diagnniimo 
za  Grunde  Hegenden,  durch  ünterrachnng  in  mehreren  KlaaseB* 
ränrnen  verschiedener  Unterrichtsanstalten  irewonneaeu  Zahlen 
Ibigen  und  will  nur  zur  Erläuterung  noch  bemerken,  dald  in 
unseren  Gymnasien  zwischen  der  dritten  und  vierten  Unterrichts- 
Stande  eine  Panse  yon  einer  halhen  Stande  eingeschoben  wird, 
während  welcher  die  Schtkler  meistenteils  die  Elasseozimmsr 
verlassen,  um  sich  in  den  Korridoren  oder  im  sogenanntea 
E^kreationssaoie  herumzutummeln. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  eine  nähere  Analyse  dieser 
Zahlenreihen  einzngehen.  Ich  will  nnr  erwshnen,  dafa  die 
anf  Ghimd  derselben  konstmierten  Diagramme  vollkommfiD 
geeignet  \s  ureu,  dem  sich  hierfür  interessierenden  Besucher  ein 
klares  und  anschauliches  Bild  der  in  unsren  Schukinmiem  i 
herrschenden  Luftverderbnis  zu  geben.  Aa£Eallend  ist  nicht 
nnr  die  absolute  Gxölse  des  Kohlensäuregehaltes  der  Sohullaftp 
sondern  auch  die  Rasch heit,  mit  welcher  die  Kohlen- 
sftnre  (und  somit  auch  die  Luft\''erderbnis)  im  Laufe  der  ersten  i 
Unterrichtsstunde  schon  zunimmt.  Erwähnenswert  und  i 
bezeichnend  für  die  Ventilationsverhältnisse  in  unsren  Leh^ 
anstalten  ist  auch  der  Umstand,  dals  sogar  früh  morgens  noch  vor 
Beginn  des  Unterrichtes,  die  Luft  nirgends  in  einem  Zustande 
gefunden  wurde,  den  man  mit  gutem  Gewissen  als  Reinlioii 
bezeichnen  könnte ;  überall  ist  schon  zu  dieser  Zeit  die  im  all- 
gemeinen von  der  Hygiene  geduldete  Maximalgrenze  des  Kohkn- 
Säuregehaltes  überschritten.  Wie  wohlthätig  schon  ein  kurzes 
Offnen  eines  Fensters  wirkt,  kann  man  am  Beispiele  der  Stadt- 
schule in  Ssokolniki  sehen,  wo  das  während  einer  halben  Stunde 
offene  Fenster  den  Kohlensäuregehalt  der  Zimmerluft  geradem 
um  die  Hälfte  heruntersetzte  und  die  Temperator  des  BaanMB 
um  7,5  ^  0.  Terminderte,  —  ein  deutlicher  Beweis,  wierisl 
man  auch  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen, 
obii*  alle  kostspieligen  Vorrichtungen  für  künstliche 
Ventilation»  durch  einfaches,  Terständiges  Benutzen 
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gewöhnlicher,  überall  zur  Verfügung  stehender  Mittel 
erreichen  kann!  Zngleioh  auch  ein  untrügliches  Zeichen 
daf&r,  wie  sehr  sich  an  unserer  Jugend  diejenigen  versündigen, 
in  deren  Macht  ee  läge,  diese  ein&chen  IGttel  zn  henntzen 

und  die,  ohne  hierfür  einen  stichhaltigen  Grund  zu  habeu,  aus 
Unkenntnis  oder  blofser  Gewohnheit  dies  doch  nicht  thuu.  — 
In  den  Schlafsälen  einiger  Lehranstalten  wurden  Kohlensäure* 
gehalte  von  3  bis  5  Voo  gefunden. 


Fhysikailische  und  chemische  Beschaffenheit 

der  Jjuzt  in  ocauizimmern. 

I.  Gymnasium. 

S  v^ 

O  gti  o 

^  3 
H  « 

•  1 

s  \ 

M  e. 

16,0 

38 

J,16 

17,7 

45 

4,51 

18,3 

46 

5,59 

^        ^       „  dritten   

19,4 

50 

6,12 

Am  {^:ule  der  grolscu  Pause  (1  Feusterflüfjel  gcöffr}et} 

15,1 

49 

2,82 

18,6 

46 

4,35 

20,1 

52 

5,74 

V.  Gymuasium. 

Vor  Be^nn  des  Unterrichts  (8  TJhr  morgens)  

14,5 

44,0 

0,92 

Vor  der  grofseu  Pause  (12  IJiii  mittags)  

21.0 

r>5,ü 

7,60 

Am  Ende  der  grofsen  Pause  (12  Uhr  25  Min.  mittags) 

19,0 

52,5 

4,39 

„       ^      „    fünften  Stunde  (2  Uhr  25  Min.  nachm.) 

22,7 

60,0 

,  7,68 

KüMißSAROFFsche  technische  Schule. 

Morgt;n!5  vor  Beginn  des  Unterrichtes  (5  Uhr)  

150 

53,5 

1,10 

Am  Ende  der  dritten  Stunde  (12  Uhr  30  Min.  mittags) 

19,6 

70,0 

8,40 

n       V       n    gi'oiseu  I'ause  (2  Uhr  uachmittags),  . . 

17,0 

61,5 

3,16 

20,2 

61,5 

6,62 

Stadtschule  in  Ssokolmki. 

iforgens  vor  Beginn  des  Unterriclits  (8  l  kr  Tjü  Min.) 

13,6j  38 

1,46 

Am  Ende  der  ersten  ^Stunde  

17,9i  42 

3,84 

19,8 

40 

3,37 

„       „      „    grofsen  Pause  (11  Uhr  40 Min;  Fenster 

11,8 

37 

169 

„            „   dritten  Stande  (12  Vht  40  Hin.)  .... 

18,9 

41 

3,71 

19,2 

41 

3^9 

18,5 

43 

4,12 
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Um  den  Besuchern  der  Ausstellung  eine  Vorstellung  von 
dem  Gehalte  der  Schulluft  an  Mikroorgauismen  zu 
geben,  vvureu  mehrere,  teils  gerade  (Hesse),  teib  zickzackartig 
gehogene  (Pawlowsky),  mit  Fleischpeptongelatine  ausgekleidete 
Glasröhren  ausgestellt,  durch  welche  in  1  Stande  je  2  Liter 
Lnft  atis  Sohnlrfttiinen  dorchgeleitet  worden  waren.  In  diesen 
Bohren  sah  man  nun  ein  buntes  Gemenge  von  Kolonien  ver- 
schiedener niedriger  Organismen:  Schimmelpilze  mannigfaltiger 
Art,  viele  chrcmiogene  (farbige)  Bakterien  (^meistens  gelbe  Sarcine), 
sodann  weiüse  Baktenenkolonien  und  endlich  solche  Kolonien, 
welche  mehr  oder  weniger  rasch  die  Gelatine  verflüssigen. 
So  oft  es  nötig  war,  wnrden  diejenigen  Röhren,  in  denen  die 
Yerflttssigung  der  Gelatine  einen  höheren  Grad  eireicht  hatte, 
durch  frische  Präparate  ersetzt.  Außerdem  war  dem  Publikum 
Gelegeuheit  geboten,  lleinkulturen  einiger  aus  der  Schulluft 
gewonnenen  iSchimmelpilze  (Aspergillus  niger,  Aspergillus  iia- 
vescens,  Penicillium  glaucum  etc.)  und  Sarcinen  (Sarcina  lutea, 
anrantiaca)  auf  Kortoffelschnitten  zu  sehen  und  deren  Wachs- 
tum zu  verfolgen. 

loh  will  auch  hier  die  Grelegenheit  benuteen,  um  einige 
Resultate  der  von  Dr.  Jonatjeff  in  dieser  Richtung  in  un- 
seren Schulen  vorgenommenen  Untersuchungen  mitzuteilen.  ^ 
Die  Zahlen  der  folgenden  Tabelle  bedeuten  die  Menge  der 
betrefleuden  Kolonien  in  2  Liter  Luft,  die  während  1  Stunde 
durch  die  Gelatmeröhren  aspiriert  wurden. 

Die  Analyse  der  folgenden  Zahlen  zeigt,  dals  dieselben  uns 
allerdings  noch  keine  ganz  bestimmte  Vorsteliuug  von  der  Ver- 
teilung der  Mikroorganismen  in  der  SchuUuft  während  der 
verschiedenen  Perioden  des  Unterrichtes  geben,  dais  aber  trotz- 
dem einige  nicht  unwichtige  Schlüsse  daraus  resultieren.  So 
z.  B.  sehen  wir,  dals  schon  am  frühen  Morgen,  vor  dem  Be- 
ginne des  UnterrichtB,  in  der  Lufb  der  leeren  Schulzimmer 
mn^  em»  relatix  groise  Zahl  von  Keimen  befindet,  was  vermut- 


^  Arbeiten  aus  dem  hygienisGhea  LBborBtoriam  der  Moakaoer  Uni- 
veraität.  H.  1888  (nus.) 


Digitized  by  Google 


403 


fieh  davon  herrährt,  dais  za  dieser  Zeit  die  Sabsellien  von  den 
Sehnldienem  abgestftnbt  werden,  wobei  jeden&Us  viele  Sianb- 

teilcben  und  mit  ihnen  auch  Mikroorganismen  in  die  Luft  über- 
gehen. Sodann  erlaubt  uns  der  Umstand,  dalk  vor  der  grolken 
Pause  die  Lnffc  verhftltaiisinäling  wenig  Keime  enthalt,  darauf 
SD  Boblieisen,  dafs  wfibrend  des  tJnterricbtes  selbst,  wo  es  in 
der  Klaase  ziemlicli  ruhig  ist,  ein  grofser  Teil  der  Keime  sieb 
wieder  aus  der  Luft  abscheidet  und  iiuf  den  Möbeln,  an  den 
Wänden  u.  s.  w.  uiederlulst.  Endlich  sehen  wir,  dai^  zu  der 
Zeit^  wo  die  Schüler  sieh  von  ibren  Sitzen  erbeben  und  das 
Lobd  verlassen,  die  Zahl  der  Mikroorganismen  in  der  Lnft 
wiederum  zunimmt ;  offenbar  werden  sie  bei  dieser  Gelegenheit 
?om  Bodeu,  den  Subseliien  u.  dgl.  abermals  aufgewirbelt.  — 
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Zeit  der  Beobachtung 
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/.  ^  ; 
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[Morgens,  vor  J>L';;iiin  des  Coterrichts , 

13 

1 

22 

2 

38 

6 

6 

78 

V.  Gjm- 

^<i''^^  .1       ff          j)  ,  

5 

23 

33 

17 

Vor  dem  Verlassen  der  Schule  durch 

7 

Morgans,  \-or  licsriiiii  di  s  1' utt-i-i-irlii  s  . 

1 

dl») 

lU 

'Snossii*  1 
toiMhe  1 

i  Vor  (lor  «.'■rorst'ii  l^lu■^('    uuil  tcilweibi; 

tStiuibdic ) 

5 

Wäiircnd  dif  Kimler  da:*  ^)cUuknüU»er 

G 

12 

i6 
2 

54 

Korgens,  Tor  Beginn  des  Unterrichts  . 

9 

35 

8 

6 

4 

1 

WlUupe&d  die  Kinder  das  Zimmer  ver- 

1 

4 

13 

5 

Daüs  überhaupt  die  Zahl  der  Kolonien,  die  mau  jeweilig  aus 
emer  gewissen  Lofbnenge  erhält,  durchaus  nicht  nur  von  der 
sbfloluten  Menge  der  Keime  in  dem  betreffenden  Räume  ab* 
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liiingt,  sondern  wesentlich  durch  Umstände  bedin<:rt  wird,  welche 
auf  die  Verteilung  der  Mikroorgauismea  ia  der  Luit  des 
Raumes  von  Einfluis  sind,  geht  auch  daraus  Kenror,  daCs  Dr. 
I&NATJEST  in  den  Sohlafsälen  einiger  Lehranstalten  vor  dem 
Betreten  derselben  durch  die  Sohfller  viel  weniger  Lnfilikeime 
fand  als  morgens  heim  Aufstehen  der  Knaben,  wo  natürlich 
alles,  was  sich  während  der  2\  ;ielit  auf  Bettdecken,  Kissen  etc. 
abgesetzt  hat,  wiederum  aufgewirbelt  wird.  Wenn  dem  aber 
so  ist,  80  wäre  es  jedenfalls  gewagt,  die  Zahl  der  ge- 
fundenen Lnftkeime,  wie  dies  von  einigen  Seiten  be- 
reits geschieht,  ohne  weiteres  als  Mafsstab  für  die 
Beinheit  der  betreffenden  Lnft  anzusehen.  Die  Ver- 
teilung der  Keime  in  der  Luft  ist  gewifs  eine  zu  un«rleiehe, 
zufällige  oder,  besser  i,^esngt,  von  zu  vielen  und  im  gegebeaen 
Falle  nicht  immer  leicht  zu  bestimmenden  Umständen  abhängige, 
als  dals  man  dies  thun  dürfte,  und  jedenfalls  verdient  in  dieser 
Beziehung  die  althergebrachte  Praxis,  wonach  man  in  Räumen, 
deren  Luft  hauptsächlich  durch  die  Ausdünstungen  von  Menschen 
veruureinitj^t  wird,  die  Kohlensäure  als  Mafsstab  dei-  Luftrein- 
heit betrachtet,  unbedingt  den  Vorzug,  um  so  mehr  als  e^  ja 
bewiesen  ist,  dafs  unter  den  genannten  Verhältnissen  sich  die 
Kohlensäure  erstaunlich  gleichmäfsig  in  geschlossenen  B&umen 
yerteilt. 

Was  die  absolute  Menge  der  gefundenen  Keime,  auf  1  Kubik- 
meter Luft  berechnet,  betrifft,  so  betrug  dieselbe  im  Mittel: 
im  V.  Gymnasium  16250 
„    L         „  14833 
in  der  Komis SAROFFschen  Schule  20ö25. 
Diese  Zahlen  reichen  sehr  nahe  an  diejenigen  henm, 
welche  Hesse  ^  bei  der  bakteriologischen  Untersuchung  der  Lnft 
in  den  Berliner  Schulen  erhielt  (im  Mittel  14990  K«me  in 
1  Kubikmeter  Luft). 

Auf  Grundlage  dieser  Zahlen  berechnet  sich  die  Keimmenge, 


^  Mitteilnogen  ans  dem  kai».  Gesandheitsamto.  II.  1884.  pag.  SOT. 
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welche  ein  Schüler  während  seines  dstfioidigen  Aufenthaltes  im 
Klassenzimmer  tttglioh  einatmet: 

im  V.  Gymnasinm  auf  44655 

n   I.        «  »  40961 

in  der  KoMissAiiOFFschen  Schule    „  56G78. 

Ich  gehe  nnn  zur  Schüdenmg  einiger  Ausstellungsobjekte 
ftber,  welche  sich  auf  spezielle  Untersuchungen  über  die  phy- 
sische Entwicklung  der  Schüler,  sowie  Uber  die  Hftufig- 

,  keit  und  den  Cliarakter  einiger  sogeuannter  „Schulkrauk- 
heiten"  bezieheu. 

Auf  diesem  Gebiete  begegnen  wir  zuerst  einer  Beihe  Ton 
Diagrammen,  die  von  Dr.  Michailoff,  einem  Sanitätsarzte  der 
Moskauer  Landschaft,  ausgestellt  sind.  Dieselben  betreffen  die 

körperliche  Entwicklung  uns erer  Schulkinder  und  um- 
fassen alle  diejenigen  (zur  Verwertung*  ireeie'neten)  Untersuchun- 
gen über  Körperlänge,  Brustumfang  und  Körpergewicht, 
die  überhaupt  an  russischen  Schulkindern,  sowohl  in  den  Stndten 
als  auf  dem  Landci  bis  jetzt  vorgenommen  worden  sind.  Hier- 
bei unterscheidet  der  Yerfiusser  zwei  Kategorien  von  Schulen: 
Stadtschulen  (und  zwar  Elementar^  und  Mittelschulen)  und 
Dorfschulen ;  zum  Vergleiche  zieht  er  sodann  die  bei  der  sa- 
nitären Untersuchung  der  Fabriken  in  der  Moskauer  Landschaft 
an  f^abrikkindem  gewonneneu  Kesuitate  herbei.^ 

Da  es  nicht  möglich  ist,  an  dieser  Stelle  die  ausgestellten 
Diagramme  zu  reproduzieren,  während  andrerseits  die  Unter- 
suchungen scjhst,  und  wäre  es  auch  nur  zum  künftigen  \'er- 
gleiche  mit  gleichartigen  Beobachtungen  in  andren  Ländern, 
einen  nicht  unbedeutenden  Wert  besitzen,  so  bringe  ich  hier 
die  Zahlen,  auf  Grund  derer  die  betreffenden  Diagramme 
konstruiert  sind  und  die  ich  der  Liebenswürdigkeit  meines  Kol- 
legen MiCHAiLOFF  verdanke. 


'  Siehe  nniren  Auftatt  über  die  physische  Entwicklimg  der  Fabrik- 
arbeiter in  Centrmlnitsland  im  Arohiv  fSr  Statistik  und  ■ooiale  G^setc- 
gebang.  I.  1888. 
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A.  Körperlänge. 


<0 
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Stidtisoh«  Sclinlen 


Dorf«chii]eii 


Knaben 


—  ^ 


cm 


Mädchen 


cm 


Knaben 


MUdchcn 


cm 


cm 


FftbriUnnder 


Knabe  n 


cm 


Mädchen 


7 

36 

112,1 

138 

111,6 

106 

114,0 

46 

113,2 

8 

115 

117,8 

242 

116^4 

462 

117,7 

97 

117^6 

36 

120,1 

18 

118,8 

d 

172 

122,8 

323 

119,6 

926 

121,0 

193 

121,6 

109 

122,4 

97 

138,0 

10 

238 

130,9 

289 

125,0 

1048 

126,6 

180 

125,1 

411 

126,3 

268 

129,5 

11 

426 

135,6 

221 

129,7 

1  825 

129,6 

115 

128,5 

770 

129,9 

564 

131,0 

12 

453 

110,1 

126 

132,9 

587 

133,9 

72 

133,1 

1  VO- 

\:\\A 

947 

135.5 

13 

490 

145,4 

49 

138,3| 

273 

137,9 

25 

137,8 

IGTS 

137,7 

1212 

130,9 

14 

441 

150,2 

29 

145,8 

92 

140,9 

2299 

141,2 

1778 

143,4 

15 

405 

156,4 

22 

146.4' 

22 

144,5 

2559 

146.7 

2401 

148,2 

16 

309 

161,4 

19 

150,3| 

2537 

153,2 

2597 

151,0 

17 

107 

164,0 

2525 

158.6 

2384  152,4 

18 

20 

165,3 

— 

2671 

161,8 

2116  152^ 

3212 

1458 

i 

4341 

728 

16988 

14382 

Diese  Zahlon  erlauben  vordcrliaud  nur  den  allgemeinen, 
übrigenfi  dem  bisher  in  dieser  Richtung  Bekannten  nicht  wider- 
sprechenden Schlolis,  dafs  bei  uns  das  Längenwachst  am 
der  Kinder  in  den  Städten  im  aligemeinen  rascher 
vor  sich  geht  als  anf  dem  Lande;  anf&Uend  ist  nnr  der 
niedrige  Wuchs  der  Mädchen  in  den  Stadtschulen,  den  ich 
nicht  zu  erklären  im  stände  bin,  und  der  hier  das  all  «gemeine 
Gesetz,  nach  welchem  im  Alter  von  9  oder  10  bis  14  Jahren 
die  Mädchen  nicht  nur  ebenso  grofs,  sondern  grofser  sind  als 
die  Knaben,  nicht  znm  Ausdrucke  kommen  lälst  Das  Längen- 
wachstum der  Fabrikkinder  zeigt  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede TOn  demjenigen  der  DorfiMshttler: 

Wir  sehen,  dafs  bis  zum  11.  Jahre  der  absolute  Bnistunifauff 
derStadtsüiiuler  liiuter  deinjeuigen  derUorfsebüler  und  der  Fabrik- 
kinder zurückbleibt.  Später  allerdings  übertreflfen  die  ersteren 
in  Bezug  auf  die  absolute  Gröise  des  BrustumfiEUiigeB  sowohl  die 
Kinder  in  den  Landschulen  als  auch  die  Fabrikkinder;  aber 
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B.  Brustumfang. 


j   StMti.n-hc  Schulen 

1  Dcirfscliuleii 

f  Fal>rikkiiulei 

s  ^ 

'  Knaben 

Miidi'lu-ii 

Knabvü 

Mii'Ifhcii 

Knnlu-n 

Miidf 

u2. 
-  t- 

cm 

cm 

'Om 

*-  — • 

om 

cm 

cm 

( 

7 

86 

57,4 

138 

65,2 

106 

59,1 

46 

55,4 

— 

— 

— 

8 

116 

69,3 

Ö47 

56,5 

462 

00,4 

97 

57,5 

36 

62,1 

18 

59,8 

'9 

17S 

61,0 

828 

58,3 

926 

62,2 

193 

59,0 

109 

62,0 

97 

69,9 

10 

857 

61,9 

293 

59,6 

1047 

63,4 

180 

69,8 

411 

63,2 

268 

61,6 

689 

68,9 

225 

61,5 

825 

643 

116 

61,2 

770 

64.6 

564 

62,9 

m 

HG,0 

116 

Gl.l 

'587 

05,0 

72 

1398 

66,2 

947 

64,9 

18 

549 

68,9 

41 

68,0 

273 

67,6 

23 

1673 

67,5 

1212 

67,3 

14 

898 

71.2 

17 

69,7 

92 

68,5 

2299 

69,2 

1778 

70,8 

Ifi 

409 

75,3 

22 

68,7 

2559 

71,9 

2401 

73,7 

16  . 

288 

78,5 

2537 

76,1 

2697 

7R,9 

nA 

}  1L>6 

7ii,0 

2:>2r) 

78.  n 

2ri84 

78.7 

18' 

'  2»» 

Ö0,8 

81,3 

2116 

79,8 

1 

9514 

1405 

i 

4340 

726 

16988 

14382 

C.  Differenz  zwischen  Brustumfang  und  halber 

Körperlänge. 


Ltbeiis* 

1  Stadtsobnler 

Dorfsohüler 

FAbnkkinder 

alter 

Knaben 

1  llidcbcn 

Knaben 

1  MUehen 

Knaben 

Mldelien 

7 

+  1,35 

—  0,59 

j  +  2,07 

--  1,23 



8 

+  0,42 

—  1,67 

+  1.55 

—  1,30 

+  2,07 

+  0,43 

9 

—  0,44 

—  1  ,.j3 

+  1,72 

—  1,79 

+  0,76 

-1,65 

10 

—  3,59 

—  2,63 

—  1,01 

-2,77 

+  0,03 

—  3.09 

n  1 

-3,90 

—  3,34 

—  0,51 

—  3,02 

;  —0,39 

—  2,58 

12 

-4,08 

—  2,32 

—  1,96 

-2,77 

-  1,01 

—  2,82 

13 

—  3,82 

-i,n 

—  1,35 

-3,29 

~  1,41 

—  2,62 

14 

-  3,96 

-3,20 

-1,92 

-1,39 

-  1,60 

15 

—  2.89 

-3.54 

—  1,46 

—  0,36 

16 

—  2,18 

~  1,52 

+  1,42 

17 

—  2,09 

—  0,73 

+  2,56 

-  1,92 

i 

+  0,3b 

1 

+  3,38 
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wenn  ^-ir  berücksichtigen,  dails  die  Stadtschüler  weit  grölser 
an  Wuchs  sind  als  ihre  Altersgenossett  im  Dorfe  und  in  den 
Fabriken,  wenn  wir  also  das  Verhältnis  von  BmBtnmfui  g  imd 

Korporlänge  zur  Grundlage  der  Beurteilung  der  physischen  Ent- 
wicklung machen,  so  ist  es  unschwer  sich  zu  überzeugen,  dais 
Dorfkinder,  auch  wenn  sie  in  Fabriken  arbeiten, 
flieh  im  allgemeinen  günstiger  entwickeln  als  dis 
Stadtjugend.  Dies  erhellt  in  derThat  ans  folgenden  Zahlen, 
welche  aus  den  obigen  abgeleitet  sind  und  angeben,  um  wieviel 
der  Brustumfang  hinter  der  halben  Körperiänge  zurücksteht 
oder  dieselbe  übertrifft  (die  Zahlen  bedeuten  Oentimeter). 

Diese  Zusammeustellung  zeigt  mit  grofser  Deutlichkeit, 
dals  m  Bezug  auf  harmonische  En twicklung  des  Kör- 
pers die  Stadtschüler  sowohl  hinter  den  Dorfschülern 
als  auch  hinter  den  Fabrikkindern  zurückstehen,  ds 
sich  bei  ihnen  während  der  ganzen  Schulzeit  die  Brust  im  Ver- 
hältnis zur  Körperiänge  wesentlich  schiechter  entwickelt  als 
bei  den  übrigen  zwei  Kanderkategorien. 

Wie  aus  den  Zahlen  in  Tabelle  D  hervorgeht,  übertreffen  die 
Stndtsohüler  in  Bezug  auf  das  absolute  Kör|)ergewiclit  ihre 
Altersgenossen  in  den  Dorfschulen  und  in  den  Fabriken.  Um  aber 
zu  beurteilen,  ob  sie  wirklich  besser  genährt  sind  als  die  lets- 
teren,  müfste  man  das  Grewicht  mit  den  übrigen  Waehstnmi- 
Verhältnissen  zusammenstellen,  d.  h.  man  müfste  z.  B.  in 
ErfaluMiiif;  bringen,  ob  auf  1  Meter  Kör|)erliin£::e  bei  ihneo 
mehr  Körpergewicht  kommt  als  bei  den  andren  Kindern. 
Doch  dürfte  das  vorhandene  Material  noch  nicht  grois  genqg 
sein,  um  in  dieser  Hinsicht  bestimmte  Schlüsse  zu  erlsubeo, 
und  es  wäre  äufserst  wünschenswert,  dafs  in  Bezug  auf  die 
physische  Entwicklung  unsrer  Schuljugend  unt«r  verschiedenen 
Verhältnissen  weitere  systematische  Forschungen  an  «gestellt 
würden.  Solche  Untersuchungen  anzuregen  war  der  Hanpt* 
zweck,  der  mit  der  Ausstellung  der  MiCHAiLOFEBchen  Diagramme 
verfolgt  wurde. 

Sehen  wir  nun  noch,  was  uns  die  Diagramme  MiCHAiLom 
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über  (las  Kr)rppr  wicht  der  Kinder  aussagen.  Dasselbe  ist 
im  f'olgendeii  in  Kilogrammen  angegeben : 

D.  Körper^ewicKt. 


5  « 


Stadtschiilor 


1 — : 


Dorfscliülor 


Knaben 


Fabrikkinder 


 J 

kg 

j 

kg 

"7-  u  — 

kg: 

^9 

:h  ^- 

kg 

36 

20,03 

138 

10.36 

20,52 

20 

V.KUl 

— 

— 

— 

8 

115 

22,01 

247 

21,;52 

Ihl 

22,24 

67 

21,33 

9 

137 

24,13 

328 

21,00 

205 

23.37 

1 20 

23.17 

10 

217 

27,60 

203 

25,60 

288 

25,:  H 

1  :;2 

24,00 

27 

27,08 

11 

365 

30,46 

231 

27,35 

2;;4 

2>^,2t; 

S7 

27,12 

58 

20,:;4 

12 

339 

3327 

122 

30,28 

162 

20,85 

■i; 

2.S  05 

122 

:U,06 

13  - 

339 

56 

36,53' 

67 

31,62 

20, 

ai,8ä 

1"' 

3)2,51 

14  1 

302 

41,48 

32 

-10,4<> 

1  216 

35,1  ;o 

15  ' 

257 

46,57 

20 

•12,75 

258 

30,87 

16 

215 

53,03 

16 

45,20 

:  233 

44,53 

* 

17 

61 

57,35 

12 

,  263 

40,87 



.  18 

20 

60,05 

_*  1 

261 

54,63 

2433 

1 

1495 

1277 

508 

i 

1565 

1 

AussteUungsL  CL  enstäude,  weiche  die  Besultate  statistischer 
Untersuchungen  über  einige  der  sogenannten  „SohulkraBk- 
heiten"  betrafen»  rührten  Ton  Dr.  Nbsteroff  und  vom  Ter- 
&fi8er  dieser  Zeilen  her« 

Als  Sohnlarsst  bei  einem  der  Moskaner  G^3rmnasien,  das 
eine  ziemlich  bedeutende  Auzahl  von  Internen  besitzt,  hatte 
Dr.  KEbTKKOFF  Gelegenheit  im  Laufe  mekreror  Jahre  syste- 
matische und  detaillierte  Beobaohtougen  über  die  bei  den  ihm 
anrertranten  Schülern  Torkommenden  Gksondheitsstdnmgen 
anzustellen,  und  die  TOn  ihm  ausgestellten  Diagramme  stellen 
einen  Teil  der  von  ihm  hierbei  erhaltenen,  ttnfserst  interessanten 
Untersuchungsresultate  dar.  Der  Kürze  halber  will  ich  mich 
übrigens  hier  nur  bei  denjenigen  Beobachtungen  Nesteroffs 
aufhalten,  welche  sich  auf  die  Störungen  im  Gebiete  des 
Nerven  System  es  beziehen,  und  ich  fühle  mich  hierzu  um 
so  mehr  berechtigt»  ds  gerade  diese  Beobachtungen  mit  der 

Sehnlvetmndheltspflege  L  30 
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breimesden  Tagesfirage  der  Oberbüzduog  nnaerer  Seholjugend 
sQsammenhftiigen.    loh  bringe  aaeh  hier  die  den  betretenden 

Diagrammen  zu  (iruiide  liegenden  ZLihh>u'),  J)ie  erste  derar- 
tige I-nteisuchuTig,  die  216  Zö^lmge  betraf,  zei^;:tu,  dafs  das 
JKervensystem  in  32%  ¥ii\le  nicht  normal  war  und  daDs 
die  relative  Menge  der  an  Störungen  im  Gebiete  des  Nerven- 
systemee  leidenden  Knaben  von  Klasse  zu  Klasse  mit  ziem* 
lieber  Rasohheit  nnd  BestUndigkelt  zunahm,  wie  aus  folgenden 
Zahlen  ersichtlich  ist: 

Die  VorbereituQgsklasse  hatte  87o  nervenkranker  Schüler 

II  Klasse  ^  15  „  ^  „ 

■■       IT»     «•  «1 


n 


VI.      «  .  58 


„  VIIL     „  „  69„ 

Über  den  Charakter  dieser  Stönzngen  spricht  sich  Dr. 
Nbbtbrofp  an  der  citierten  Stelle  folgendermalsen  ans:  ,,Ioh 

sah  nicht  einen  einzigen  Fall  einer  besnnimt  enl wickelten,  ab- 
geschlossenen  Form  von  Neiveukraukbeit;  aber  eine 

sorgiüältige  Anamnese  und  genaue  Untersuchung  der  Schüler 
zeigte,  dafis  eine  sehr  grofse  Zahl  derselben  an  „allgemeinen 
Störungen  im  Gebiete  des  Nervensystemes"  litt  und  zwar  in 
der  Form  Ton  Neurasthenie,  die  sieh  unter  dem  Einflüsse 
dieser  oder  jener  Gelegenheitsursache  zeitweilig  durch  erhöhte 
Empfindlichkeit  oder  Reizbarkeit  kundgab,  z.  B.  als  Kopf- 
schmerzen, mannigfaltige  peripherische  Neuralgien  (meistens 
Zwischenrippenneuralgieii),  Neurosen  des  Herzens  (Herzklopfen) 
und  bei  den  Schülern  der  höheren  Klassen  Neurosen  in  der 
GeschlecbtssphSre  (im  Zusammenhange  mit  hftufigen  Pollutionen), 
drblöhte  physische  Beizbarkeit  u.  s.  w.*" 


^  Bericht  ühcr  den  II.  Eongrefs  der  PmuQOFfachen  Geaellach*it 
russischer  Arzte.  Moskau.  1887.  I.  (ra£s.). 


Digitized  by  Google 


411 


Die  soeben  ang-eführten  üntersuchuDgen  hatten  sicli  nur  auf 
daa  Jahr  lezogea,  und  Dr.  Nestbroff  schreibt  dea  ge* 

wonnenen  Zahlen  durohaus  keine  absolute  Bedeutung  zu ;  aber 
dieselben  waren  interessant  genug,  um  ihn  zn  weiteren  Beob* 
aehinngen  anf  diesem  Gebiete  za  Teranlassen,  and  eines  seiner 
Diagramme  zeigt  uns  die  Resultate»  die  duroh  aufmerksame, 
im  Laufe  Yon  vier  weiteren  Jahren  ansschliefslich  an  den  In- 
ternen des  Gymnasinmg  fortgesetzte  Unterauchungeu  erhalten 
wurden.  .Dasselbe  stellt  die  Prozentzabl  der  „nervösen"  Schüler 
in  den  yersohiedenen  Lebensaltern  dar,  wobei  als  „nenrOs" 
diejenigen  Zöglinge  bezeiclmet  wurden,  bei  denen  sich  als 
subjektive  Erscheinungen  Kop&ehmerz  (besonders  gegen  Ende 
des  Unterrichts),  Schlaflosigkeit,  Grastralgie,  Empfindungsstörun- 
gen, rasch  auftretende  körperliche  und  geistige  Ermüdung  und 
erhöhte  psychische  Reizbarkeit  geltend  machten,  oder  bei  denen 
die  objektive  Untersachimg  StöruDgen  im  Gebiete  des  vaso- 
motorischen NenrensysteniuB,  erhöhte  Beizbarkeit  des  Herzens 
XL,  dgL  ergab.  Die  Zahlen«  auf  welche  sich  das  betreffende 
Diagramm  stützt,  sind  folgende: 

Lebens-   Zahl  der  untersuchten  Zahl  der  als  „nervös"'    Prozentzakl  der 


alter 

Schüler 

Befundenen 

„Nervösen" 

9 

20 

0 

0,0  7o 

10 

48 

4 

8,3  „ 

11 

100 

20  . 

20,0, 

12 

72 

12 

16.7, 

la 

60 

12 

20,0. 

14 

48 

12 

25,0. 

15 

44 

4 

9,1  , 

16 

48 

16 

33.3  . 

17 

48 

32 

66,7  . 

18 

36 

20 

66.6. 

19 

36 

28 

77,8. 

20 

28 

12 

42,9  „ 

588 

172 

19,3%. 

Wir  sehen  also,  dais  beinahe  30%  Schüler  an  diesen 
oder  jenen  Erscheinungen  von  Neurasthenie  leiden  und  dafs 

80» 
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im  allgemeinen  die  Piozentzahl  der  Keurastheniker 
mit  den  Altersjahren  zunimmt.  Es  ist  dies  nm  so  melir 
m  beriicksicliiigen,  als  dassdlbe  Diagramm  uns  zeigt,  dals  der 
allgemeine  Erkranknngskoeffizient  bei  denselben  Zöglingen  mit 
deu  Altersjahren  nicht  zunimmt,  sondern  sich,  einige  offenbar 
zufällige  S(  liwankuugen  abgerechnet,  vom  9.  bis  zum  20.  Jahre 
sehr  auDahernd  auf  derselben  Hobe  erhält. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  Frage  über  die  T^rsachen 
dieser  nenrasthenischen  Ersoheinnngen  bei  nnsrer  Scbuljugend 
einzugeben,  aber  ich  kann  wohl  sagen,  dafs  die  bezüglichen 
Diagramme  Nesteboffs,  die  von  vielen  Besnohem  der  Aus- 
stellung mit  grofsem  Interesse  studiert  w  urdeu,  manchem  von 
ihnen  die  Frage  auf  die  Zunge  drängten:  ..Wiiy  ist  es  denn 
eigentlich,  das  uusre  Jugend  so  „nervös"  macht?  Welchen 
Anteil  haben  an  dieser  bedenklichen  Erscheinung  die  Schule 
und  das  herrschende  Erziehungssystem,  und  —  mufs  es  denn 
so  sein?  Lft&t  sich  in  der  That  eine  hinreichende  Schulbildung 
nicht  gewinnen,  ohne  dais  man  die  i  Neurasthenie  mit.  in  den 
Kauf  nimmt,  ohne  dafs  der  Organismus  der  Kinder  in  dieser 
Weise  erschüttert  wird?  , .  . 

Die  vom  Verfasser  dieser  Zeilen  ausgestellten  Diagramme 
und  Zeichnungen  beziehen  sich  auf  die  Kurzsichtigkeit 
unter  den  Schulkindern  und  beruhen  grölstentoils  auf 
eigenen  Untersuchungen,  denen  nur  zum  Vergleiche  die  gra- 
phische Darstellung  der  von  einigen  andern  Forschern  in 
diesem  Gebiete  erhaltenen  Ivosultate  beigefügt  ist.  Die  Beob- 
achtungen, um  die  es  sich  hier  handelt,  waren  in  den  Jahren 
1870  und  1876  in  den  St.  Petersburger  Gymnasien  dee  Mini' 
steriums  der  Yolksauf  klärung  und  des  Ejriegsministeriums,  in 
einigen  grofeen  deutschen  Schulen  mit  Gymnasial-  und  Beel- 
abteilungen  und  in  einem  Mädchengymnasium  ausgeführt  worden 
und  umfassen  im  ganzen  6005  Knaben  und  1077  Mfldchen. 
Alle  diese  Individuen  waren  von  mir  persönlich  untersucht  worden, 
und,  ich  darf  es  wohl  sagen,  wir  haben  hier  ein  Material  vor 
uns,  welches  nicht  nur  geeignet  ist,  ein  getreues  Bild  der  Ve^ 
breitung  der  ^Myopie  in  unsem  Schulen  zu  geben,  sondern 
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wohl  auch  einige  bindeßde  Schlüsse  über  die  Ureachen  ihrer 
Kötwicklung  znläfst.  —  Es  handelte  sich  übrigens  nicht  nur 
darum,  den  Besuchern  der  Ausstellung  die  Art  der  YerbreitaDg 
d«r  Myopie  in  den  Sohulen  als  vollendete  Titatsaoke  in  geeig- 
neter Weise  zur  Ansohaamig  zu  bringen,  sondern  es  sollte  andi 
gezeigt  werden,  worin  die  Abweichungen  von  der  Norm,  welche 
das  myopische  Auge  zeigt,  bestehen  und  iu  welcher  Weise 
dieselben  zu  stände  kommen.  An.s  diesem  Grunde  fügten  wir 
den  Diagrammen,  welche  die  Prozeutzuhlen  der  Myopen,  Emme- 
tropen  nnd  Hypennetropen  in  den  einzelnen  Klassen  der  miter- 
sachten  Schulen  daTstoUten,  noch  Zeichnungen  bei,  welche  in 
sehematisoher  Darstellnng  den  Bau  und  die  optischen  Sigen- 
echatlen  des  emmetropischen,  myopischen  und  h^^ermetropischen 
Au^^es,  sowie  auch  diejenigen  physioloi^is  cheu  Veründernngen 
zeigten,  welche  das  Auge  im  Akkommodationszustande  dar- 
bietet. Aulserdem  hatte  Herr  Dr.  Maklako^  die  Güte,  zur 
Yervollstftndigung  des  Ganzen  einige  von  ihm  selbst  verfertigte 
Bilder  auszustellen,  welche  einerseits  diejenigen  kranlchaften 
Erscheinungen  illustrierten,  die  im  Augenhintergrunde  bei  sich 
entwickelnder  und  bei  schon  weit  gediehener  Myopie  sichtbar 
werden,  andrerseits  Durchschnitte  durch  den  Sehnerv  und  seine 
Scheiden,  an  der  Eintrittsstelle  desselben  in  den  Augapfel,  wö 
sich  im  myopischen  Auge  das  Staphyloma  posticum  entwickelt^ 
darstellten.  Auf  Grmnd  dieser  Zeichnungen  konnte  nun  den 
Besuchern  der  Ausstellung,  wenigstens  in  grolsen  Zügen,  die 
Entstehungsweise  der  Myopie  unter  den  beim  Lernen  sowohl 
in  der  8chulo  als  zu  Hause  vorkommenden  ungünstigen  Ver- 
hältnissen (allzu  andauernde  Anstrengung  der  Augen  überhaupt. 
Sohlechte  Beleuchtungi  ungeeignete  Subsellien,  allzukleine  Schrift 
der  Lehrbücher  ete.)  geschildert  werden. 

ßs  ist  an  dieser  Stelle  natürlich  unmöglich,  den  gesamten 
Inhalt  der  von  uns  ausgestellten  Diagramme  wiederzugeben, 
aber  es  scheint  mir  immerhin  notwendig,  wenigstens  die  wesent- 
lichsten denselben  zu  (jrrunde  liegenden  Zahlen  anzuführen. 
Der  Kürze  halber  lasse  ich  die  absoluten  Grölsen  beiseite  und 
bringe  nur  die  Prozentsätze. 
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A.  Sämtliche  von  uns  untersuchten  Knaben  (6005). 

tigÄ;e  ^    n.  III.  IV.    V.   VI.  VII.  vm. 

Myopen  12,3  l.s,4  27,2  33,4  39,2  41,3  45,2  45,3  f50,9  Slß 

Bmmetropen  ..29,9  30,3  27,8  29,4  28,8  26,5  27,5  30,0  23,5  W 

Hypeimetropen  56,6  50,7  44,4  36,8  31,6  31,6  26,9  24,4  15,6  3»,9 

Amblyopen  ^ . .  1,2  0,6  0,6  0,4  0,4  0,6  0,4  0,3  —  <?,5 

lÖÖ    100  100  100  100    100    1€0    lOD    100  m 

B.  Sftmtliohe  toh  uns  unterfiachtenMädohen  (1077). 

Myopen  ~  12,8  12,9  26,1  86,3  37,7  87,7  41^  41,7  i7,6 

Emmetropen  . .  —  25,8  30,1  24,1  26,3  21,0  20,7  17,5  18,3  HA 

Hypeimetropen  —  61»8  57,0  49,7  35,7  41,8  40,6  41,2  40,0 

Amblyopen...,  —  0,6   —  1,1  1,7  —  1,0  —  —  0,7 

—  100  100  100  lou  100  100  100  100  m 

C.  Die  Schüler  der  klassischen  Gymnasien  des  Mini- 

steriums der  Volksaufklärung  (400ü  iuiaben). 

Myopen  18,5  21,0  80,1  38.0  44,6  48,6  60,7  63,8  60,9  36^ 

Brnmetropen  .  .88,6  80,4  27,7  29,8  28,8  25,6  25,5  26,4  23,4  48,« 

Hypermetropen  51,3  48,1  41,4  82,8  26,9  24,8  28.1  19,8  15,6  3&,7 

Amblyopen        1,6  0,5  0,8    0,4    0^  1,0  0,7  0,5  —  0,$ 

100   100  100  100  100  100  100  100  100  m 

D.  Die  Sobaler  der  deutscHen  Schalen  (1223  Knaben). 

Myopen              8,0  10,4  18,0  21,6  29,9  34,9  39,8  37.0  —  22 J 

Kmmetropen  .  .  17.3  29,1  25,9  2S.6  28.0  24,7  23.5  ^0,4  —  26^ 

Hypcrmetropeu  74,7  59,3  55,7  49,8  42,1  40,4  3tj,<  42,6  —  öOß 

Ainbiyopen  —  1,2  0,4  —  —  —  —  —  0^ 

100    100  100  100  100    100    100    100  ^I^^ 

E.  Die  Zöglinge  der  Militärgymnasien  (782  Kuabea). 

Myopen  —  14,5  25,8  28,5  30,0  23,9  36,3  35,«  —  2Sß 

Emmetropen..—  33,9  31,7  31,6  31,5  32,1  3,5,5  41,3  —  33,7 

Hypermetropen  —  51,6  42,5  39,1  36,9  44,0  28,2  284  —  ^,1 

Amblyopen. ^     —  0,8  1,6  —  —  —  -  04 

—  100  100  100  100  löö  löö  löö    —  m 


*  Diese  Kategorie  umfalst  diejenigen  Individuen,  \velche  (iurch 
Hornhaottrübungen  u.  dpfl.  das  Sehvermoeren  teihvei^-o  eii:getitii-t  hatten, 
nnd  bei  welchen  durch  Gläser  keine  Korrektion  erzielt  werden  könnt«. 
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F.  Die  Zöglinge  deutscher  OymnasieB  in  Dorpat' 
nnd  Königsberg^  (1916  Knaben). 

Myopen             4,4  10,1  9,8  19,8  35,G  39,1  53,8  ~  23,9 

Emmetropen  ..25,2  26,9  29,7  26,2  34,2  31,1  26,4  22,G  -  2S,6 

Hypermetropen  70,4  61,1  58,5  53,2  44,0  33,3  33,3  23.3  —  46,3 

Ambiyopen....  —  1,9  2,0  2,0  2,0    —  1,2  0,3  —  1^ 

"loO    100  100  100  100    100    100    100      —  100 

Ans  den  mit  Zngnmdelegnng  dieser  Zablen  konstruierten 
Diagrammen  konnten  sich  die  Besneber  der  Anastellnng  jeden- 

&lls  von  folgenden  Thatsachen  überzeugen: 

1.  Dafs  die  Zunahme  der  Myopenzabl  von 
Klasse  zu  Klasse  eine  aligemeine  Erscheinung 
ist,  die  in  mehr  oder  weniger  ansgesprocbener  Weise  überall 
Sit  Tage  tritt. 

2.  Dafs  der  Prozentsatz  der  Kurzsichtigen  in 
den  obersten  Klassen  unter  Umständen  ein  enor- 
mer sein  kann  (50  bis  60%  ^^i^d  mehr),  dafs  aber  in 
dieser  Hinsicht  zwischen  den  einzelnen  Katego> 
rien  von  Lehranstalten  nicht  unerhebliche  Unter- 
schiede existieren,  welche  d  a  r  a  u  i  Ii  i  n  w  e  i  s  e  u,  dafs 
nicht  überall  die  Verhältnisse  in  gleicher  Weise 
nngünstig  für  das  Sehorgan  der  Kinder  sind. 
Weitaus  am  gröisten  ist  die  Verbreitung  der  Kurzsichtigkeit 
nnd  die  Zunahme  der  MyopenzaM  in  den  klassischen  G-ymn»- 
sien  des  MinisUjiiums  der  Volksauf  klarung;  günstiger  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  in  den  deutschen  Schulen  und  in  den 
Militaigjmnaaien. 

3.  Dafs  eine  gewisse  Anzahl  tou  Kindern  schon 
mit  Myopie  behaftet  in  die  Hittelschule  eintritt» 


*  0.  KopFK,  Ophtluilmoakopiacb-ophthalmologisoiie  TTntenacbungen 
am  dem  Dorpater  Gymnuium  und  seiner  Vorsohnle.  Xnaug.  Diss. 
l>oipftt.  1876. 

*  K.  Conrad,  Die  Refraktion  von  3086  Augen  von  Schulkindern 
mit  fiScksieht  auf  den  Übei^gang  der  Hypermetropie  In  Myopie.  Inaug.- 
Diu.  Königsberg.  1875. 
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dafs  aber  der  Prozentsatz  dieser  Kinder  sehr 
gering  ist. 

Wenn  man  nnn,  wofür  auf  der  Ausstellung  eben&lls  die 
Beweise  Torlagen,  berftoksiolitigt,  da&  Ton  Klasse  sni  Klasse 

die  Zahl  der  mit  stärkeren  Myopiegraden  behafteten  Knider 
zunimmt,  so  wird  man  wohl  begreifen,  dafs  die  Besuciier  der 
Ausstellung  zu  der  Überzeugung  gelangen  muisten,  dals  un~ 
günstige  Verbaltnisse  in  Schale  und  Hans  die  JQntstehmig  von 
Kurzsiohtigkeit  und  die  Zunahme  der  schon  bestehenden  be- 
günstigen und  dafs  den  Sehulbehörden  die  Pflicht 
obliegt,  alles,  was  in  ihren  Kräften  liegt,  zu  thun, 
um  die  krankhafte  Veränderung  des  Sekorganes 
im  jugendlichen  Alter  möglichst  zu  verhindern 
und  zu  beschränken. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eines  Ausstellungsobjektes 
erwähnen,  welches  für  das  sachverständige  Publikum  von  nicht 
geringem  Interesse  war,  —  es  ist  dies  eine  von  Dr.  Michai- 
loff verfalste  BroschtürOi  die  ein  detailliertes  Programm 
zur  sanitären  Untersuchung  Ton  Dorfschulen  enthält 
Diese  Broschüre,  die  den  Besuehem  der  Ausstellung  auf  Wunsch 
gratis  abgegeben  wurde,  erschien  deshalb  so  sei^^mäfs^  weil 
die  Notwendiji^keit  einer  systematischen  s  imtaren  Überwachung 
der  Schulen  sich  auch  bei  uns  immer  mehi'  und  mehr  fühlb;ii- 
macht  und  unsre  Arzte  (namentlich  unsere  Landscliaftsärzte) 
sich  vielerorts  damit  beschäftigen,  für  diesen  Gredanken  Propa- 
ganda zu  machen  und  entsprechende  Programme  auszuarbeiten. 

Ohiit:  luei  [laf  die  Details  des  von  Michailüfi  Lius<j:e- 
stellten  Projj^ramme.s  einzugehen,  will  ich  nur  die  Hauptab- 
schnitte angeben,  in  welche  dasselbe  zerfällt 

L  Mediko-topogra])hische  Beschreibung  der  Örtliobkeit, 

in  welcher  sich  die  Schule  befindet. 
II.  Das  Schulgebäude  und  seine  Einrichtung. 

III.  Der  Wirkungskreis  der  Schule. 

IV.  Die  Subsellien  und  Schulutensilien, 
y.  Die  Schulzeit  und  der  Lehrplan. 
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YL  UnteiBTiohiing  der  körperliohea  Entwicklung  der  Schul- 

kinder. 
V  jI.  Das  LelurpeTSonftl. 

Till.  Die  Organisation  der  sanitären  Überwachung  der  Schule. 
IX.  Berichte  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  über  die  Fähig- 
keiten, Portschritte  und  etwaige  Erkrunkougeu  der 
Kinder. 

AIb  Leitfaden  bei  der  Unteisuohimg  der  Schüler  soll, 
nach  dem  Yorschlage  Mich^uloffs,  ein  G-esundheitsbogen 
dienen,  den  ich  hier  in  extenso  mitteile: 

Gesundheitsbogen  für  Schulkinder. 

 -  Scluile. 

Jahr:  188 . .   Honat:   Tag:   .  der  Untereuchung. 

Vor-  und  Familienname  des  Schülers:  

Lebensalter:   --  

Wohnort :  

Stand  und  Beschäftigung  der  Eltern:   

Hat  der  Schüler  vor  dem  Eintritt  in  die  Schule  Unterricht  genossen?  - 

Wo?  -  Welchen?   Wie  lange?  

Zeit  des  Eintritts  in  die  Schule:  -  

Ist  di  r  Schnler  vacciniert?  

Allgemeines         Zustand  der  Haut :   

über  „       des  Untorhautfettgewebes:   

die  krirpcrUche  »       der  Muskulntnr:  

Entwicklung     |        „       der  Lymplidrüsen : 

Entw  ickhingsanomaHen:  

Lage  der  Wirbelsäule:  

Lage  der  Schultern  und  Schulterblätter:   

Farbe  der  Haare:  

BefraktiommutMid  der  Angen:   Sebacharfer-  

Farbe  der  Irii:  

SchSrfe  des  Gehörs:  

Zitttend  der  ZShne:  Form  und  Farbe  derselben:   

Zahl  der  verdorbenen:   der  fehlenden:  


I      188..       \      hSS..       )  188.. 


Körpergewicht  in  Kilogramm: 

Aufgs.  Ende 

Anfgs.  Ende 

Anigs.  Ende 

I 
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Zahl  der  venänraten  Tage  im  Jahre:    

Fortschritte :   

C  h  arakter :    -   —  

Etwaige  Krankheiten :     ^.  —  

Besondere  BemerkoDgeu:  -   

Ohne  nun  behaupten  zu  wollen,  daüä  die  von  Dr.  Mi- 
CHAiLOFF  vorgeschlagene  B'orm  des  Gesandlieitsbogens  ohne 
weiteres  zur  praktischen  Durchführung  zu  empfehlen  sei, 
möchte  ich  doch  bei  dieser  Gelegenkeit  betonen,  d&Ss  ee  in  der 
Tbat  äniseist  ervünsdht  wttre,  wenn  jedes  Kind  beim  Ein- 
tritt in  die  Schule  einen  besonderen  Gesundheits- 
bogen* bekäme,  auf  welchem  dann  im  Laufe  der  Schulzeit 
alles  notiert  würde,  was  für  die  Beurteiluug  seiner  körperiicken 
und  geistigen  Frische  und  Gesundheit  von  Wert  ist.  Das 
Stadium  und  die  statistische  Verarbeitung  solcher  Gesundheits- 
bögen würden  uns  mit  der  Zeit  über  manche  verwickelte 
Fragen  der  Schulhygiene  Auskunft  geben  und  über  manchen 
dunkeln  Punkt  ;iui  diesem  iuteressauten  Gebiete  das  gewünschte 
Licht  verbreiten. 


Aus  dem  vorliegenden  Berichte  über  unsre  Ausstellung 
sieht  der  Leser,  dais  dieselbe  durchaus  keinen  Anspruch  auf 
Vollkommenheit  machen  konnte,  —  dazu  fehlten  uns  yiele 

nötige  Vorbedingungen.  "Wir  haben  es  im  Gegenteile  mit 
einem  allerdings,  soweit  dies  möglich  war,  systematisch  auge- 
legten Versuche  zu  thun,  dem  Besucher  zu  zeigen,  wie  viele 
und  wichtige  Fragen  das  Gebiet  der  Schulhygiene  nmachliefst, 
und  £ltem  und  Lehrpersonal,  sowie  die  in  diesen  Dingen 
ma&gebenden  Schulbehörden  fttr  diese  Frage  zu  interessieren. 
Wir  wünschten  Propaganda  zu  machen  auf  einem  bei  uns  bis 
jebst  sehr  wenig*  bebauten  Felde  und  suchten  diese  scliwieri£:e 
Aufgabe  zu  losen,  soweit  es  in  iinsren  Kräften  lag.  Über 


^  Solche  Gesundheitebögen  werden  an  der  stidtischea  Handels- 
ftobnle  in  Hfiochen  gefiihri  D.  Bed. 
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den  Erfolg  geben  wir  nns  natfirlicli  keiner  Tttusohnng  bin; 
Eines  aber  ist  gewÜs,  —  dals  das  Geeebeoe  in  mancbem  Fa- 
milienvater^nnd  manebem  Lebrer  oder  Scbnlyorsteber  Gedanken 

ben'ür<^eruieiL  bat,  die  ihm  bis  dahin  lorQ  lagen. 


Uns  Verfantmlnngen  uni  9ttt\ntn. 


VUL  dentscber  KongreTs  fttr  erziehlioke  Knaben-Haadarbelt 

in  München 
am  21.,  22^  23.  September  1688. 

Von 

K.  Wesitsb. 
Lehrer  in  Hüncben. 

Es  war  entschieden  ein  ghu  klicher  Gedanke  des  Müuclioner  Lokal- 
komitees, den  8.  Xungrefs  für  erziehliche  Knabenhandarbeit  mit  einem 
Begrüfsungsabend,  der  sich  ungemein  herzlich  gestaltete,  einzuleiten.  Ira 
herrlichen  Saale  des  Kunstgewerbevereins  eröffnete  der  Vorstand  des 
Lokalkomitees,  Stndtehalrat  Dr.  W.  Bobmedbb  -  Hünchen ,  die  Ver- 
■ammlnng.  Redner  hiefs  die  Gaste  der  Stadt  Hänchen  benslich  willkommen 
und  fügte  den  Wnntch  bei.  dals  die  Beratungen  des  Kongresses  seitens- 
reich  nnd  erspriefslich  für  die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  erzieh- 
lichen Handarbeit  sein  mochten.  Zugleich  gab  er  bekannt,  dals  die 
kdnigl.  Begiemng  nnd  die  Gemeindebehörden  beim  Kongrefs  vertreten 
sein  wurden. 

Der  I.  Direktor  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin,  C.  Gbohow, 
dankte  fSr  den  freundlichen  Empfang  nnd  erklärte  die  Entwicklung  der 
Bestrebungen  fQr  die  Knabenhandarbeit.  Es  wurde  ein  Zusats  in  der 
des  Volkes  geschaffen,  der  auch  in  Süddeutschland  bereits 
Anerkennung  eminr^on  hat.  Redner  dankte  der  Begiemng,  der  Stadt» 
▼erb*ctung  und  dem  Lokalkomitee. 

Die  freundliche  Aufnahme  der  Kongrefsteilnebmer  wird  allen  unver> 
gefsHch  sein.  Die  Männerchüre  des  LehreiipesaDgvereins,  sowie  Einzel- 
vorträge einiger  Tereinsmitglieder  gewahrten  musikalische,  mit  Beifall 
aufgenommene  Genüsse.  Herr  Lammers  Bremen  toastiertc  daher  auf  den 
Lehrergesanß'ver»>in  und  sprach  die  Erwartung  aus,  dafs  aueh  die  Männer 
des  Kongresse-^  arf  die  0?iste  durcli  das  Ohr  einzuwirken  vernii'ichten. 

Lehrer  i"'i.vK-3Itinch«Mi  betonte,  dafs  die  ^liinchener  Lvhrcrsehaft  den 
schönen  Bestrebungen  des  Vereins  sympathisch  gegenüber  stehe  und 
brachte  den  Gälten  ein  dreifaches  Hoch  aus. 
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Herr  Edhatb*  Dresden  druckte  seine  Freude  darüber  aus,  daJs  der 
Verein  bei  den  Kollegen  im  Lebrerstande  mebr  und  mebr  cur  Geltung 

gelange. 

Die  Prfisenriiste  wies  eine  etattliobe  Zabl  KongreiSrteilnebtner  auf- 
Dem  Begrofsungsabend  wobnten  ancb  Obermedianalrat  Dr.  voir 
Ebbscbsvbtbiiibb  und  I.  BSrgermeister  Dr.  ton  Widbiiaybb  bei.  Die 
Gemeinde  Müncben  war  dnreb  die  Hagistratsrate  Hebol  nnd  Rabp  und 
die  Gemeindebeamten  Dr.  Elbitnbb  und  Fbibbbiob  vertreten. 

I.  Vereinstag:  Samstag»  den  22.  September,  Tormittags  9  Uhr. 

Sohulrat  Dt.  Rohmf.der  -  München  begräfst  die  Versammlung  im 
Namen  und  im  Auftrage  des  Lokalkomitees  mit  dem  Ausdrucke  dos 
Dankes  dafür,  dafs  der  deutsche  Verein  für  erziehliche  Knabenhandarbeit 
unsere  süddeutsche  Metropole  für  Kunst  und  Wissenschaft  zum  Orte 
seiner  dieMäliri<2ron  Beratungen  gewählt  habe.  Ebenso  dankte  er  für  die 
Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  Teilnehmer  nicht  nur  aus  allen  Teilen 
Deutschlands,  sondern  auch  aus  Osterreich,  üng-nrn,  der  Schweis^,  dem 
germanischen  Norden,  seihst  aus  Rufsland  dem  Hule  zur  gemeinsamen 
Arbeit  geiolurt  sind.  Er  wünscht,  dafs  die  Arbeit  eine  erfolgreiche  sein 
möge  und  giebt  die  Versiehening,  dnfs  dn*?  Lokalkoniitce  es  an  nichts 
fehlen  lassen,  wns  geeignet  ers(^hienen  sei,  die  Zweeke  des  Vereins  für 
Kii  I >  >nhandai heit  zu  fördern.  Die  Saat  werde  hier  sicher  nicht  auf 
unviu  l;.  reitet  n  Boden  fallen,  denn  wenn  3fünchen  auch  nicht  umfanjr- 
reiobe  Thäligkoit  und  L'rofsi»  Erfolge  auf  dem  Gebiete  des  IlandtVrtit^keit^^- 
Unterrichtes  aufweisen  könne,  so  erfreue  es  sich  doch  eines  schönea 
entwicklungsfähigen  Anfangs  in  dieser  Beziehung. 

Unser  in  mehr  als  einer  Beziehung  reformbedürftiges  Erzit  hungs- 
wesen  werde  aas  der  weiteren  Entwicklung  der  Bestrebungen  des  Vereins 
für  Knabenhandarbeit  manche  fruchtbare  Anregung  empfangen.  Redner 
betont  besonders,  dals  der  Verein  der  Schule  nicht  einen  neuen  Unter 
richtsgegenstand  aufdrangen,  sondern  sie  im  Gegenteil  von  der  Pflege 
der  einseitigen  Verstandesrichtung  entlasten  wolle.  Ebensowenig  woU^  der 
Knabcnbandarbeits -Unterricht  dem  Gewerbe  in  das  Handwerk  pfuschen. 
Der  Arbeitsunterriobt  solle  vielmehr  die  dem  Leben  vielfach  entfremdete 
Schule  diesem  wieder  naher  bringen  durch  systematische  Entwicklung 
von  Anlagen  und  KriUlen,  welche  unser  heutiges  Erziehungswesen  in  den 
Kmdem  unentwickelt  lasse. 

Es  sei  ein  wesentliches  Verdienst  der  Hänner,  welche  die  Stadt 
München  heute  zu  begrufsen  die  Ehre  habe,  der  ursprünglich  deutschen 
Idee  der  erziehlichen  Handarbeit  diese  allgemeine  Richtung  gegeben  lu 
haben.  IGt  dem  Wunsche,  dafs  auch  die  Verhandlungen  des  8.  Kon- 
gresses dazu  beitragen  möchten,  die  Idee  weiter  zu  entwickeln,  begrüfste 
der  Schulrat  Dr.  Rohmxdbb 'München  nochmals  die  Versammlang  und 
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bat  den  Vori>taud  des  Vireins  für  erzieliiiche  Xnabeuhandarbeit  den 
Vereinßtag  zu  eröflüen.    (Lebhafter  Beifall.) 

Der  Vorsitzende,  Herr  LAjiMERs-Brcmen,  führt  aus,  dafs  der  Verein 
bclion  vor  zwei  Jahren  hei  seiner  Gnuuliing  in  Stuttgart  die  Lberzeugunj^^ 
gewonnen  habe,  dufs  sich  Süddeutscldand  nicht  lange  der  Bewegung  werde 
entziehen  können.  Nun  locke  München  den  inzwischen  featgegrüudeteu 
Verein  zum  zweiten  Haie  durch  einen  tüchtigen  Anfang  mit  seinem  Lehr- 
veriahren  tmd  durdi  wine  heurigen  grofsarügen  Ausstellongeii  unwider* 
etelüioh  ao.  Bedner  nimmt  an,  daJs  Mfinohen,  das  aioh  dnrdi  Kanstainn 
und  Bürgerfleils  jedendt  in  rglimlicher  Weise  hervorgetlian  habe,  auch 
dieser  groften  vaterländisohen  und  menschlichen  Sache  das  wSrmste 
Interesse  entgegen  bringen  werde. 

Bürgermeister  Dr.  von  WiDSiniATSB*  Mönchen  sprach  seinen  Dank 
im  Namen  der  Stadt  München  dafür  aus,  dafs  die  Vertreter  einer  so 
henrorragenden  neuen  Kulturarbeit  des  deutschen  Volkes  auf  ihrem 
Arbeits-  und  Si^eswege  München  aasgewählt  hätten,  um  sich  an  neaen 
Thaten  so  stählen.  Auf  dem  Stuttgarter  Kongresse  seien  den  Bestre* 
bungen  des  Vereins  für  erziehliche  Knabenbandarbeit  die  Thore  in  München 
geÖ&et  worden,  nur  habe  es  der  Müncheuer  Magistrat  für  wichtig  ge- 
halten, in  dem  ersten  Vorgehen  den  Müiu  hener  Volksbildungsverein 
vorauschreiten  zu  lassen,  einmal  weil  dieser  Verein  auf  dem  Gebiete 
weiblicher  Haadarbeit  seit  vierzehn  Jahren  grofse,  ja  sogar  bahnbrechende 
Erfolge  nicht  nur  praktischer,  sondern  auch  erziehlicher  Art  zu  ver- 
zeichnen habe,  sodann  aber  auch,  weil  ein  tüchtiger  Verein  sich  auf 
einer  neuen  Bahn  mit  gröfserer  Freiheit  bewegen  könne.  Die  Gemeinde- 
vertretung beschütze  die  Bestrebungen  des  \'ereins  ciureh  unentgeltliche 
Überlassung  groiser  schöner  Käumlichkeiteu.  Dersen)e  liabe  drei  liiesige 
Lehrer  nuel!  !.»'i})zig  geschickt,  um  sich  über  den  Gang  und  die  Voiieile 
(]en  Ilandi'erLigkeits- Unterrichtes  Klarheit  zu  verschaffen  und,  nachdem  er 
vor  eiuem  Jahre  die  ersten  Anfange  in  diesem  Unterrichte  und  zwar  mit 
gutem  Erfolge  gemacht,  daraus  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs  es  sieb 
um  eine  hochwiclitige,  wesentliche  Ergänzung  der  nationalen  Erziehung 
bandle.  Kedner  gibt  der  Überzeugung  xVusdruck,  dalis  der  Kungrei's  neuen 
Samen  ausstreuen,  Bedenken  und  Schwierigkeiten  beseitigen  und  neue 
Priester  für  die  Sache  gewinnen  werde  zum  Segen  der  Stadt  München 
und  auch  2um  Segen  des  deutscht  Volkes.  (Lebhafter  Beifall.) 

Der  Vorsitzende  LAMMsas -Bremen  dankte  for  die  herzliche  Be- 
grüfsung,  gab  die  verschiedenen  Vertretungen,  namentlich  die  des  Mini* 
sterinms  des  Innern  durch  Obermediainalrat  yon  Kbr8chbnstbimsr  und 
die  des  Ministeriums  des  Äulsem  durch  Oberregierungsrat  ton  Aubr, 
bekannt  und  verlas  ein  Danktelegranmi  an  den  deutschen  Beichskansler: 

„Au  den  Reichskanzler  Fürst  Bismabok,  Friedrichsruh: 
Buer  Durchlaucht  gestattet  sich  der  hier  im  Bathaussaal  tagende 
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deutsche  Verein  fiir  KnabenhaBdarbeit  den  aa^chtigsten  Dank 
für  die  ihm  gewährte  bedenttmgeTolle  üntentütmng  atuzasprecbeii 
und  zugleich  ehrerbietigen  Gruft  darsnbringen.  Wir  unterbreiten 
Euer  Durchlaucht  die  Bitte,  den  auf  ErgKntung  der  Ausbildung 
und  Arbeitaßhigiceit  der  deuteohen  Jugend  gerichteten  Bestrebungen 
des  Vereins  auch  femcar  wohlwollende  Berücksichtigung  anzuwenden. 
Damit  würden  dieselben  in  ihrer  Entwicklung  und  in  ihren  Er- 
folgen uns  gesichert  erscheinen. 

Der  Vorstand. 
Lakmkbs.  tov  Schihokshdorff.  Gsvkow. 

Dr.  GöTZB.  NöOOBBATH.'' 

Es  wurde  nun  in  die  Tagesordnung  eingetreten,  und  erbielt  Lehrer 
Obopflsr 'Berlin,  Vorsteher  der  Sckülerwerkstätte  im  dortigen  Lessing* 
Gymnasium,  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  Lehrgang  und  Lehrart 
des  Arbeitsunterrichtes. 

Die  heute  mafsgebende  Richtung  in  der  Arbeitsschulbewegung,  so 
führte  Kedner  üus,  stellt  die  erziehliche  Seite  in  den  Vordergrund  und 
läfst  sich  bei  der  näheren  Ausführung  nur  von  ])iidagogischen  Grund- 
sätzen leiten.  Der  Lehrgang  bpgrinnt  daher  mit  ganz  einfachen,  der 
Herstellung  wenig  Schwierigkeiten  darbietenden,  den  Körper-  und 
GeisteskWiften  des  Kindes  angepafsten  Gegenständen,  steigt  jedoch 
allmahlicli  zu  schwierip^eren,  immer  mehr  zusammengesetzten  Arbeiten 
auf.  Indem  der  niichbt folgende  üegeustaud  immer  einen  kleinen  Fort- 
schritt gegen  den  vorigen  aufweist,  wird  die  Kraft  des  Knaben  durch 
die  allmähliche  Steigerung  der  Anforderung  an  seine  Leistungsfähigkeit 
so  erhöht,  dafs  ihm  bclilieslich  eiixe  Sache  gelingt,  die  dein  Unvorbereiteten 
sehr  schwierig  erscheinen  mufs.  Ferner  wird  bei  den  anzufertigenden 
Gegenständen  darauf  geachtet,  dals  sie  nicht  au  umfangreich  sind,  und 
eine  praktische  Verwendung  aulaaseo.  Auch  ist  jede  unsoh5ne  Form,  jede 
geschmacklose  Earhenxusammenstellung  dabei  verpönt,  um  so  sur  Yer* 
edelung  des  Geschmackes  beizutragen.  Die  Art  der  näheren  Ausführung 
dieses  Lehrganges  hängt  hauptsächlich  Ton  der  Person  des  Lehrers  ab. 
Aber  von  jedem  anaufertigenden  Gegenstande  mufs  der  Knabe  echon 
vorher  eine  klare  Anschauung  erhalten,  weshalb  nach  Modellen  und 
Zeichnungen  zu  unterrichten  ist.  Doch  dürfen  theoretische  Hegeln  und 
Besprechungen  nicht  auf  Kosten  der  praktischen  Selbatthätigkeit  dea 
Kindes  eintreten,  denn  das  Selbster&hrene,  das  Selbiterlehte  hal  maa 
gelernt  für  immer.  Die  Selbstthätigkeit  führt  zur  Selbständigkeit  und 
zur  Befriedigung  über  das  eigene  Werk,  ^lit  der  Befriedigung  aber 
wächst  das  Interesse  an  der  Arbeit,  und  dieses  Interesse  führt  zum  Fleifse, 
der  besonders  bei  dem  geineiusameu,  dem  Kiassenunterrichte,  gepfl^ft 
werden  kann.  Kb  folgen  darauf  Andeutungen,  wie  ein  solcher  Klassen* 
untenicbt  für  di^  Dauer  zu  ermöglichen  ist,  auch  wird  ausgeführt,  wie 
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neb  Stihnk*  vad  WerkstattMrbeit  gfig«iiiei%  lutentatieQ  nnd  eigSiuteii 
können.  Das  Haoptangemnerk  ist  immer  auf  die  richtige  gute  Arbeit 
4ee  Schülers  zu  richten.  „Was  du  thust,  thu*  gut,  thu'  ganz"  —  das 
mufg  Jedem  in  Fleitoh  und  Blut  übergehen,  da§  bringt  später  zugleich 
Feetigkeit  in  die  ganze  Lebensführung.  Der  passend  geleitete  Arbi  its- 
nnterrichi  ersiebt  auch  zur  Sparsamkeit,  indem  er  anleitet,  die  Kraft 
ricbtigf  Buszunuteen,  die  Zeit  gut  auszukaufen  und  mit  dem  Material 
haushälterisch  umsagehen,  nicht  minder  gewöhnt  er  die  Knaben  an 
strenge  Ordnung. 

Ein  solciier  nach  pädaprnpi^cliCTi  Gesichtspunktini  von  technisch  vor- 
gebildetöü  Lehrern  erteilter  iiandlertigkeitsunterncht  ist  endlich  wohl 
geeignet,  auf  die  innere  Entwicklung  des  Kindes  f^iinstig  einzuwirken 
und  diü  harmonische  Ausbildung  des  Meuschen  wuhlthuend  zu  beeintiusscu. 
Die  Zöglinge  der  Schul urrk>tatt  werden  mit  einer  derartigen,  schon  früh 
vennittellen  Bildung  der  Hund  zugleich  eine  Bereicherung  ihreä  geistigen 
Lebens  erfahren,  sie  werden,  wenn  sie  hinaus  müssen  ins  feindliche  Leben, 
jede  iiaiuu  gestellte  Aufgabe  mit  ofienuni  Auge,  mit  klarem  Kopf  und 
mit  mehr  Selbstvertrauen  in  Angriff  nehmen,  zu  ihrem  eigenen  Besten 
und  zum  Wohle  der  Allgemeinheit.  (BeifalL) 

IL  Yortrag:  Berichterstattung  über  den  Stand  der  Arbeits- 
scholbewegung  in  den  einaelnen  Ländero. 

Laodtagsabgeordneter  Rtss-Wiea  giebt  eine  knnere  Darlegung  über 
den  Stand  der  Arbeitsscbulbewagong  in  Österreich.  Derselben  ist  au 
entnebmen,  dafo  dort  die  Bewegung  schon  mit  dem  JaJtre  1873  begann 
nnd  dafii  jetat  sieben  Schulen  daselbst  bestehen.  Zu  denselben  wird 
seiteas  des  Staats*  und  der  £ommünen  ein  nambafler  Beitrag  geliefert 
Gegründet  sind  sie  alle  von  dem  unter  dem  Protektorate  des  Eiahersoga 
Baix£r  stehenden  Vereine  zur  Gründung  und  Erhaltung  unentgeltlicher 
Enabonbeechäftigung.  Zur  HeranbOdung  von  Lehrkräften  für  diese 
Schulen  wurden  Knrse  eingerichtet  und  im  Ganzen  110  Lehrer  in  der> 
selben  unterwiesen.  Die  Anmeldungen  hierzu  sind  zahlreich,  ins- 
besondere aus  den  nördlichsten  Provinzen  Cisleithaniens  eingeUufeUi  dafii 
sie  nicht  alle  berücksichtigt  werden  konnten. 

Gleich  günstige  Erfahrungen  berichtet  Direktor  St.  HiLAiB£-Peter«> 
bürg  aus  Kussland. 

Herr  von  ScnENCKKNDi.JHFF-GörliLfi  gibt  hierauf  einen  l'])erl>lick  über 
die  Entwicklung  der  diesljezfiglichen  Bestrebungen  in  Deutschland.  Schon 
im  Jahre  1851  hat  Professor  13 n;»KUMA.\x -Leipzig  eine  Broschüre  über 
den  Gegenatand  geschrieben  Danuils  stellte  man  einfach  die  Forderung: 
„Der  Arbeitsunterricht  t^ull  i'ingefiihrt  werden".  Heute  treibt  mau  die 
Saclie  gnindiichcr;  man  arbeitet  und  sagt,  dals  die  Versammlungen  allein 
die  praktischen  Ausführungen  nicht  maclten.    So  hut  muu  lö7ü  mit  der 
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Veranstaltiing  too  liehrerkoneii  b^jonnen.  Im  Jahre  1881  wurde  des 
Zentralkomitee  nnd  vor  swei  Jahren  der  Dentaohe  Verein  gegrfindet. 
Nichstdem  ist  in  Leipzig  ein  Seminar  errichtet  worden,  sn  welohem  der 
Staat  erbebliche  Zoschfiase  sahlt  So  hat  das  sScfasitche  Unterriefata- 
ministerium  bereite  10000  M.  dafSr  beigesteuert  Bas  System  betrefiend 
betont  Bedner,  dalli  es  niohtdas  Bestreben  des  Vereins  sei,  den  Gegen* 
stand  an  einem  obligatorischen  üntemofatsaweig  an  machen.  Bi  wolle 
nur  der  Idee  Boden,  Achtang  nnd  Anerkennung  Yerschaffsn,  nnd  die 
Sache  solle  sich  ohne  Zwang  entwickeln. 

An  diesen  Bericht  über  die  EntwickluDg  des  Arbeitsnnierrichies  in 
Deutschland  knüpft  Redner  noch  in  Kurse  einen  Qeneralbericht  fiber  die 
Stellung,  welche  die  einzelnen  Faktoren  za  der  Sache  einnehmen,  sowie 
über  das  Lehrsystem  und  die  Ausdehnung  des  Handfertigkeits-Unterrichtea. 
Staat  und  Behörden  schenken  der  Bewegung  Ton  Jahr  zu  Jahr  mehr 
Aufmerksamkeit.  Auch  die  öffentliche  Meinung  neigt  sich  derselben 
immer  mehr  zu ;  gnnz  besonderer  Dank  pebührt  aber  der  Presse  Deutsch- 
lands, welche  die  Sache  so  warm  unterstützt.  (Beifall.)  Die  St^^üniiti: 
der  Lehrer  zn  der  Angelegenheit  wird  günstiger  und  von  den  ilaud- 
werkcrn  ist  mit  der  Zeit  das  Gleiche  zu  erwarten.  Bezüglich  des  Lehr- 
sy^^tcms  betont  Redner,  dafs  die  von  ihm  erwähnten  Länder  alle  auf 
pädagogischem  Standpunkte  stehen. 

Grofse  Anerkennung  müsse  er  den  Lehrgängen  der  Herren  Mikj^kl^kx 
in  Kopenhagen  und  Satomon  in  Nääs  zollen,  weil  diese  einheitlichen 
logischen  Aufbau  häLlcu.  Die  Verpflichtung  zur  Teilnahme  an  dem 
Arbeitsunterrichtc  sei  in  den  vcrschiedcucu  Ländern  verschieden.  Obli- 
gatorisch sei  derselbe  in  Frankreich,  Dänemark,  GoUienburg,  sonst  sei  er 
überall  fümltatir.  Die  Seminare  besftfsen  vielfiMdi  eine  weite  Verbreitong, 
s.  B.  in  Schweden»  Danemark,  Frankreidi;  in  Deutschland  werde  aller* 
dings  erst  der  Anfang  damit  gemacht,  wie  in  Sachsen,  Freibnrg,  Osnn- 
brück.  In  Beireff  der  Anaahl  der  errichteten  Schulen  sei  Schweden 
allen  übrigen  Staaten  Toraus,  dann  folge  Frankreich  nnd  die  anderen 
Lander.  Bedner  sehliefit  sein  umfiuigreiohes  Beferat  mit  dem  Wunsche, 
dafs  die  Bewegung  nicht  nur  in  H ünchen»  sondern  im  gansen  Vateriaade 
tiefe  Wurseln  schlagen  möge.   (Lebhafter  Beiftll.) 

Bei  der  hierauf  fönenden  Neuwahl  des  Ausschusses  werden  die 
anssuscheidenden  Mitglieder  wieder  gewShlt  Neu  hienu  gewählt  wird 
Stadtschulrat  W.  KoHMEBER-Hünöben. 

Es  tritt  nun  eine  Pause  von  zehn  ^finuten  ein,  nach  welcher  Ober^ 
realschul-Direktor  N^onKHATH  aus  Eirscbberg  in  Schlesien  Bericht  er> 
stattet  über  die  wirtschaftliche  Lage  des  Vereins. 

Die  Rechnungsstellungcn  werden  von  Direktor  Grüxow  -  Berlin 
revidiert,  für  richtig  erklärt  und  znr  Entlastung  unterbreitet.  Dieselbe 
wird  ausgesprochen.  Am  Schiuis  stellt  Eeferent  den  Antrag,  daCi  auch 
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in  Zukunft  die  Revision  durch  die  Verwaltunj^  des  Küaigl.  <iewerV)e- 
mnseums  in  Berlin  erfolgen  solle,  welcher  Antrag  einstimmig  Annahme 

findet. 

Berichterstatter  N«">gof.ratii  wirft  noch  einen  Blick  in  die  Zukunii. 
Die  Verhältnisse  der  Kiisse  seien  günstig,  indem  der  Herr  Reichskanzler 
Forst  BiSMABCK  dem  Vereine  eine  Summe  Ton  5000  Mk.  bewilligt  habe, 
doefa  sei  das  Gewinne  neuer  Mitglieder  und  Gönner  sehr  wünschenswert, 
dft  die  gesteigerten  Anforderuugeu,  welclie  in  Znkonft  an  die  Venroltiuig 
des  Vereins  naturgemSük  herantreten  wfirden,  eine  gro&ere  Einnalime 
desselben  erheisclien. 

Stadtsohuliat  voir  FüBSTsvAü-Berlin  erkllri  unter  Beifall,  da£b  da^ 
selbst  demnächst  eine  yierte  Arbeitsschule  errichtet  werde,  wofär  Herr 
von  ScHBVOEBirDOBFF  den  besten  Dank  des  Vereins  ausspricht. 

Die  Versammlnng  wird  durch  den  Vorsitsenden  um  1  Uhr  15  Uinuten 
geschlossen. 

Bei  dem  Festmahle,  welches  nunmehr  im  obem  Saale  des  Insel- 
Bestaurants  der  Kunstgewerbeansstellnng  stattfond,  brachte  der  Vereins- 
Tondtsende  TiAMUKBs  Bremen  ein  warm  «npfundenes  Hoch  auf  den  Prinz- 
rc<:renten  Luitpold,  Bürgermeister  Dr.  Tov  WiSBMATXB-Kitnchen  gleich 
bi^eistert  das  Hoch  auf  Kaiser  Wilhelm  aus. 

Es  folgte  eine  bewunderungSTolle  Lobrede  auf  München  von  dem 
Berliner  Stadtschulrat  voi?  Fürstekau,  ein  herzlicher  Toast  auf  das  Wohl 
der  Gäste  von  Stadtschulrat  Dr.  Rohmeder- München,  eine  dankende 
Antwort  durch  den  Iie<^ienu)^T«  xmä  Schulrat  Bkandi  -  Osnabrück,  ein 
sehr  beifallig  aufgenommener  Triukspruch  von  Obernicdizinalrat  Dr.  von 
Krkschenstbiner,  welcher  das  Interesse  der  Ärzte  an  der  Jugendhand* 
arbeit  betonte,  und  noch  manches  jj^ute  Wort. 

Sclilufs  dea  I.  Vereinstages. 
(Fortsetzung  und  Schlafs  in  Nr.  12.) 


Der  n.  KongrAffl 
der  „AssociAsioiii  d'Igim  mfedmte"  Ja  Breeeia.  ^ 

Von 

Dr.  med.  Aktokio  Carini, 
Spezialarzt  für  Kinderkrankheiten  in  Palermo. 

Tom  1.  bis  4.  September  fand  in  Breseia  der  sweite  Kongreft  der 
„Vereinigten  Hygiene  -  Gesellsdiaften"  Italiens  statt.  Derselbe  mr  von 
Ärsten,  Veterinären,  Hygienikem  und  Ingenieuren  zafalrdoh  besucht,  wie 
denn  auch  alle  hygienischen  Vereine  Italiens  nnd  viele  des  Auslandes 
Vertreter  abgesandt  hatten. 


1  Aus  dem  Italienischen«  Die  Redaktion. 
Sohalgesnndsheitspiloge  L  81 
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Das  wichtigste  Thema,  welches  sich  auf  Schul-  und  Kinder  Hygiene 
bezog:  „Die  Hygiene  der  Kinder  und  der  Jugend  in  Bezug  auf 
den  Unterricht  und  die  Lehrpläae  wunle  von  Dr.  Maka(;i.io  mit 
grofsem  Geschicke  behandelt,  uud  der  Kongreib  beschlofs  nach  iehhafter 
DiskoBsion  über  den  Gegenstand  die  folgende  Tagesordnung: 

1.  Koge  die  Begierung  festwtm,  dtia  in  mögliobat  kurzer  Zeit  in 
allen  Gemeinden  Italient  gute  nnd  eigene,  den  TerUUtninen  der  Itetaef* 
Imden  Gemeinden  engemeMene  SclinUiSnier  eingerichtet  weiden,  «nd 
nioht  einselne  Soholtäle^  wenn  dieae  anch  den  Yonoliziften  der  Hygiene 
entapireohen. 

2.  Höge  hmw  bestimmt  werden,  wie  daa  Qeaeta  es  verlangt,  dalk 
die  Pline  der  Söhnlen  von  einer  techniaehen  Komnuasion  nnter  Mitwir» 
knng  eines  hygienisch  gebildeten  Antes  entworfen  werden;  logleioh  sollen 
diese  FUne  nur  dann  gat  geheilien  werden,  wenn  sie  dorehaua  den 
hygienischen  Anforderungen  genügen. 

S.  Sollen  antUche  l^pektoren  ang^tellt  werden,  welche  die  Schulen 
mindestens  alle  TimefanTage  besuchen,  die  einzelnen  Schüler  untersuchen 
nnd  Vi  genau  Kberseugen,  dafs  alle  zum  Sohnta  der  Gesundheit  getrof- 
fenen Vorkehrungen  sorgfältig  befolgt  werden,  um  den  Behörden  darüber 
regelmäTsig  jeden  Monat  Bericht  zu  erstatten. 

4.  Suche  man  die  Kindergärten  genau  nach  FRöBELschem  System 
möglichst  zu  verbreiten,  wobei  jeder  andere  Unterricht  zu  verbannen  ist. 
Die  Kinder  unter  vier  Jahren  sollen  in  gewöhnhchen  Kleinkinderbew  ahr- 
anstalten  untergebracht  werden,  welche  mit  den  Kindergärten  in  Ver* 
binduQg  stehen. 

5.  Die  unteren  Klassen  der  Elementarscliule  seien,  der  natiirlichen 
Methode  entsprechend,  nur  eine  Fortsetzung  des  Kindergartens,  dem  A'ti  r 
uud  dem  Bedürfms  der  ersten  Anfänge  dex  Erziehung  uud  des  Unterrichts 
angemessen. 

6.  Das  Schuljahr  werde  durch  häufige  Ferien  unterbrochen ,  die 
nicht  weniger  als  S  Tage  zu  Weihnachten  und  in  der  Jvaruevalszeit  uud 
nicht  unter  11  Tagen  zu  Ostern  betragen  sollen,  was  durch  Verkürzung 
der  Eerbstferien  um  2  bis  3  Wochen  wieder  eingebracht  werden  muls. 

7.  Die  täglichen  Lektionen  seien  von  kurzer  Dauer  und  jedesmal 
doroh  ungefSQir  10  Minuten  P^use  unterbrochen,  während  weldier  Zeit 
dem  Schuler  eine  gewisse  Freiheit  an  einem  passenden  Erholungsorte  su 
gewahren  ist.  Der  Stundenplan,  besonders  in  Landgemeinden,  soll  Ton 
der  Giunta,  dem  Sohulinspektor  nnd  dem  Arzte  gemeinsam  festgestellt 
werden,  und  die  Zahl  der  Schulstunden  dem  Alter  entsprechen.  Kr  nm* 
fasse  im  Sommer  nur  die  Morgenstunden,  von  ungefähr  V4  Stunde  Pause 
unterbrochen.  Keine  Schulaufgaben  in  den  unteren  Klassen  der  Elemen- 
tarschulen und  geringe  und  einfache  in  den  übrigen. 

8.  Das  Turnen  in  den  Schulen  selbst  und  der  Gesang  sind  au 
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Anfang  tmd  snm  Schlüsse  der  täglichen  Schulstunden  anzusetien;  die 
Tnrnöbungen  auf  dem  Turnplatz  sollen  zweimal  die  Woche  ftattfinden 
mit  möglichster  Verein&chung  der  Methode  und  der  Programme,  in  ge* 
höriger  Ordnung,  aber  nicht  zu  lange  und  nicht  durchaus  militfirisoli, 
was  den  Schüler  ermüdet  und  den  Nutzen  der  körperlichen  £niehiing  in 
gewisser  Weise  beeinträclitigt. 

9.  Mimli  '^tpn^  alle  14  Tage  belehrende  Turiifahrtcn  sowohl  für  dio 
Schüler  der  Elementar ,  -da,  der  Mittelschulen,  dem  Alter  und  dem  er- 
teilten Unterriebt  angepalst. 

10.  Den  lateuHschen  und  griechischen  Unterricht  in  den  klassischen 
Schulen  schiebe  man  möglichst  hinaus.  Den  Unterricht  in  allen  übrigen 
LehrgegcnsUiudcu  \niä  in  sämtlichen  S(thulen  passe  man  den  physischen 
Krälteu  des  Schülers  und  dam  uatürUcheu  Wissenstrieb  an. 

11.  lu  die  höheren  Schtdeu  werde  ein  regelrechter  Unterricht  in 
der  Hygiene,  besonders  in  der  Kinderhygiene  eingeführt,  den  ein  hy- 
gienisch gebildeter  Azst  erteile, 

ist  Man  betohrBnke  die  KrSibngen  and  verteile  sie  auf  einen  18n* 
geran  Zeitramn,  nm  die  darava  entstehenden  SehSden  wenigstens  einiger* 
maAen  sn  ferriugem« 

AoHmt  Dr.  Mabacmo  spraoik  noeh  Dr.  Bavsr  Albihi,  Angenarzt  in 
Modana,  »fiber  die  Hygiene  der  Angen  in  den  Sohnlen.*  Der 
VbrCng  wird  voiaasneliAIieh  in  dieser  ZeitsolirÜt  Tollsti&dig  mitgeteilt 
werden. 


Hygieniaelia  Veraamiiiliiiig  in  Kopenhagen. 

Von 

Axel  Hertel, 
kommunaler  Kreisarzt  in  Kopenhagen. 

Vom  87.  Ins  29.  August  fand  in  Kopenhagen  ein  hygienischer  Kon* 
grefs  statt,  der  von  ungefähr  500  skandinavisehcn  Ärzten  besucht  war. 
Es  wnrden  hier  nur  wenige  Vorträge  und  gar  keine  Diskussionen  gehalten, 
dagegen  sahlreiohe  Demonstrationen  durch  Sachverständige  ausgeführt, 
und  zwar  sowohl  in  der  hygienischen  Abteilung  der  grofsen  nordischen 
Ausstellung,  als  auch  in  den  verschiedenen  Instituten  der  Stadt,  welche 
ein  hygienisches  Intcrcsfip  darbieten.  Für  den  Scbnlhygioniker  kamen 
besondei-s  die  Milchven5ürg-nnp"-nnstalt,  dio  Einriclitiingon  für  anirTinlo 
Vaccination,  die  verschiedont.'ii  Schulen  und  der  Turnunterricbt  für  jun;,n3 
Mädchen  in  ßetracbt,  wobei  überall  eine  ein;^ebendc  Erklärung  ge|Lre])en 
wurde.  Die  gans^e  Anordnung  erwies  sich  als  aulserürdentlich  praktisch 
und  von  grofsem  Nutzen,  inabesondere  für  die  Arzte,  die  in  den  Provinzen 
praktizieren  und  hier  nur  selten  hygienische  Kinrichtungen  zu.  sehen  Qe- 
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legenheit  haben.  Ähnliche  Mafsnahmen  dürften  eich  daher  auch  für 
spätere  Songresse  empfehlen,  da  Vorträge  durch  den  Druck  zugänglich 
zu  machen  sind,  die  persönliche  Ansohaniuig  aber  durch  nichts  ersetst 
werden  kann. 


äUinttt  Mitttünnitn, 

Zur  Frage  nacli  der  Verbreitung  der  Bakterien  dnreli  Bücher. 
In  dem  Doppelhefte  No.  1  und  2  »inserer  Zeitschrift  teilten  wir  einen 
Fall  von  Übertra|»iing  des  Scharlach  durch  ein  g-elichcuts  Jiucli  mit.  Da 
derartige  Übertragungen  mehrfach  beobachtet  sind,  so  hat  die  Dresdener 
Medizinalpolizeibehörde  sich  veranlafst  gesehen,  über  diesen  Gegenstand 
eine  eingehende  Untersuchung  anzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
ans  einer  Leihbiblioihek  dne  Ansabl  alter  Büober  entnommen,  die  man 
ihrer  grofsen  Unsanberkeit  wegen  als  Infektioitsträger  glaubte  ansehen 
sn  dürfen.  Die  damit  vorgenommenen  bakteriologischen  üntersnohnngen 
ergaben  folgendes  Resultat.  Klopfte  man  den  Staub  aus  den  Biicheni, 
so  wies  derselbe  aahlreiche  Filskeime  der  rersoliiedensten  Art  anf ,  die 
sich  aber  von  den  gewShnlichen  Mikroorganismen  des  Wohnungsstaubes 
nicht  unterschieden.  Insbesondere  liefsen  noh  Keime»  welche  Infektions- 
krankheiten erregen,  daxin  nicht  auffinden.  Schlug  man  die  Blatter  der 
Bücher  mit  trockenen  Fingern  um,  so  blieben  an  denselben  fast  gar  kdne 
Pilzkeime  haften,  Termutlieh  weil  sie  zu  fest  an  dem  schmutzigen  Papiere 
klebten.  Wendete  man  dagegen  dieselben  Blätter  mit  feuchtem  Finger 
um,  so  zeigte  sich  den^elbe  mit  zahlreichen  Filskeimen  bedeckt.  Doch 
waren  auch  diese  nicht  infektiöser  Natur  und  namentlich  liefsen  sich 
keine  Tnberkelbacillen  konstatieren.  Die  Medi/inalpolizeibehörde  schliefHt 
hieraus,  dalSs  die  Gefahr  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch 
das  Ausleihen  von  Büchern  sehr  gering  sei,  ein  Schiufa,  der  uns  nicht 
völlig  gerechtfertigt  erscheint.  Nach  nnsercm  Dafürhalten  hätte  mau  als 
Untersuchuugsobjektc  mrht  lAoh  alte  schmutzige  Bücher,  sondern  unter 
diesen  zugleich  solche  auswählen  müssen,  welche  notorisch  von  infektiösen 
Kranken  längere  Zeit  benutzt  worden  waren.  Vielleicht  hätten  sich  dann 
doch  in  einzelnen  Fällen  Tuberkel-,  Typhus-  und  andere  gleich  gefähr- 
liche Bacillen  gefunden.  Wichtiger  erscheint  uns,  dafs  e.s  sich  nach  den 
angestellten  Untersuchungen  empfiehlt,  die  Seiten  eines  Buches  jedenfaUa 
mit  trockenem  Finger  umzuwenden,  niemals  aber  die  Fingerspitzen  zu 
diesem  Zwecke  mit  Speichel  zu  benetzen.  Auch  ist  bemerkenswert,  dafs 
ein  zweitägiges  Einlegen  der  erwähnten  Bücher  in  OOgrädigen  Alkohol, 
welchem  10  Prozent  reine  Karbolsäure  zugesetzt  waren,  ausreichte,  um 
die  yorhandenen  Pilskeime  völlig  zu  Temichten,  ohne  dals  die  Bficher 
dadurch  Schaden  genommen  hfitten. 
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VfintUiitioii  4«r  Sdiiilsliiimfr.  Wallov  stellte  Terraehe  mit  Ter- 

aohiedenen  Ventilationsvorriobtiing«!!  in  Sohnlzimmern  an.  Für  Binme, 
welche  jeder  Ventilation  entbehren,  ergab  sich,  dafs  die  Kohlensiure  27 
auf  10000  Teile  Luft  betrug ;  bei  Ventilation  vermittels  Röhren  stellte 
gioh  das  Verhältnis  wie  18  : 10000;  bei  Anwendung  der  jängei  empfohle- 
BMl  durchlöcherten  Glasscheiben  wie  20  : 10000.  Kamen  gleichzeitig 
Ventilationsröhren  und  durchlöchertes  Glas  zur  Verwendung,  so  sank  der 
KoKlensäaregehalt  der  Luft  bis  auf  15  :  lOCMMJ.  Hiernach  ist  also  die 
Lüftung  durch  Vontilationsröhrcn  derjeni^'cu  vermittels  durchlöcherten 
Glases  vorzuziehen,  eine  Vereimgung  beider  Methoden  aber  am  vorteil- 
haftesten. 

Über  den  Einflnfs  der  gelehrten  Berufsarten  der  Väter  auf 
die  geistige  Befähigung  der  Kinder  hat  Gai^ton  nach  „The  med.  Re- 
co rd"  sehr  merkwürdige  Thatsachon  gefunden.  Derselbe  stellte  Nach- 
forschungen über  diu  Xachkomnieu  der  3Iitglieder  einiger  bedeutender 
wissenschaftlicher  Londoner  Gesellschaften  an  und  fand  dabei,  dafs  die 
Juristen  die  begabtsten  Kinder  und  die  wenigsten  Idioten  erzeugen. 
Dann  folgen  die  Ärste  mit  ihrer  Nacbkommenflchaft  und  endUoli  die 
Geistlichen,  welohe  am  meisten  Idioten  nnd  Schwachköpfe  and  am  we- 
nigsten Talente  prodozieren,  so  dafs  von  Geistlichen  sechsmal  soviel  Idioten, 
als  von  Bechtsgelehrten  abstammen. 

Zur  Geiehiehte  des  Schultnnteiui.  Das  Archiv  des  Gymnssiums 
zn  Prenslan  yerwahrt,  wie  die  „HEntsscfar.**  mitteilt^  iwei  Briefe  des  Tum* 
Vaters  Fa.  L.  Jahn,  welche  Direktor  Dr.  Abxoldt  in  dem  die^ührigen 
Osterprogtamm  der  Anstalt  veröffentlicht  hat.  Zun  besseren  Yerstfiadnis 
derselben  führt  Dr.  AasoLDT  folgendes  an.  Angeregt  vom  Usgistrat  der 
Stadt,  der  in  einem  Schreiben  vom  29.  Januar  1817  den  Bektor  des 
Gymnasiums,  Dr.  Ludwig  Kanneoiesseb,  aur  Mitteilung  seiner  ^Ideen** 
in  dieser  Hinsicht  aufforderte,  betrieb  letzterer  die  Einrichtung  der  Turn* 
Übungen,  die  Beschaffung  eines  geeigneten  Platzes,  der  nötigen  Turngeräte 
und  Lehrer  mit  grofsem  Eifer.  Er  fand  beim  Magistrat  bereitwilligstes 
Entgegenkommen;  im  Lehrerkollegium  unterstützte  ihn  besonders  der 
Prorektor  Dr.  Ernst  Nizzk,  der  bereits  1812  unter  dem  Rektor  Dr.  Gras- 
noF  zu  turnen  begonnen  hatte.  Als  aber  Xizzk  irn  Friilijahr,  Ghasiiop 
im  Herbst  1Ö13  ins  Feld  zogen,  um  am  iJefreiunj^t^kampfe  teilzunehmen, 
und  alle  Primaner  bis  auf  einen  und  ein  grofser  Teil  der  Sekundaner  zu 
demselben  Zweck  die  Schule  verliefsen,  hörte  vorläuhg  das  Turnen  wieder 
auf.  Im  Frühjahr  1817  wandt©  sich  nun  Rektor  Kanneglüs^skr  au  Jahn 
in  Berlin  wegen  eines  Turnlehrers.  Dieser  empfahl  in  den  erwähnten 
beiden  Briefen  den  siebenzehnjähri^en ,  mit  der  Entwicklung  des  Tum- 
weseus  aus  Eriahrung  bekannten  Untersekundaner  des  Friedrich -Werder- 
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sehen  Gymnasiums,  Kar  Lange,  welcher  gegen  Gewährung  freier  Schule, 
freien  Tisches  und  cituT  jabrlirlien  Unferstiitzung  von  40  Thalern  die 
Leitung  der  Turnübungen  übernahm.  In  den  EinjifehiunfT'briefen  ist  be- 
sonders interessant  der  Wunsch  Jahns,  dafs  Lasük  „sicli  recbt  nrfindlich 
mit  den  Quellen  durch  die  Alten  bekannt  mache",  da  die  lueisUiii  „Ge- 
Bchichtsleate  immer  den  ander ri  nachschwatzen,  was  die  gewöhnlichen 
Handbücliar  wiederkäuen."  ilan  bicht  hieraus,  dafg  Jxay  keineswegs, 
wie  mau  öfter  behauptet  hat,  ein  Verächter  alier  gelehrten  Bildung  ge- 
wesen ist 

Bessere  Oesnndheitspfiege  der  Schulkinder  als  ein  Mittel 
gegen  SdralTonäiisuiis.  Es  giebt  wohl  kern  haß.,  in  «ekshen  dto 
VoUneolnilldim  moht  zu  gewiieeii  Zriten  fiber  loUeehten  Sduübemdi 
klagen.  Dabei  aber  werden  die  ungünstigen  hygienieehen  TeriiUteiae 
der  Schulkinder  nicht  immer  genügend  gewürdigt.  Schlecht  genihrt  und 
mangelhaft  bekleidet,  sind  sie  nicht  im  stände,  der  rauhen  Wittonmg 
wShrend  eines  langen  Schnlwegea  TroCs  an  bieten.  In  den  ,,8ehws.  Blatt 
f.  Qidhtspfl.**  wird  deshalb  mit  Becht  darauf  hingewiesen,  dafs  Verab* 
ret^nng  von  KaUseiten  und  wannen  Kleidern  an  arme  Kinder  ein  geeilt 
netes  Ktlel  sei,  einen  fleilaigeien  Sckulbesnch  namentlich  im  Winter 
herbeunf&hren. 

Das  Turnen  der  Schweizer  Studenten  scheint  leider  an  Boden 
verloren  zu  iiaben.  Wenigstens  beteiligten  sich  bei  dem  letzten  eidge- 
nössischen Turnfest  in  Luzorn  aufser  den  Wettinger  Seminaristen  nur 
51  Studenten,  Polytechniker  und  Akademiker  am  Wettkampf. 

Jngendspiele  in  GRirlitz.  Der  Verein  rar  Förderung  von  Hand- 
fertigkeit und  Jugendspiel  zu  Qdrlits,  an  dessen  Spitse  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  Herr  Abgeordneter  von  Schekgcekdobpf,  steht,  set^t  seine 
segensreiche  Thätigkeit  erfolgreich  fort.  Was  die  Jngendspiele  betrifft, 
so  beteiligten  sich  aus  den  unteren  Oymnasialklassen  etwa  180  Schüler 
daran,  aus  den  oberen  60  bis  60,  aus  den  Volksschulen  140  bis  IGO.  Die 
P*rimaner,  welche  früher  durch  falschen  Stolz  von  dem  „kindlichen"  Spiel 
zurückgehalten  wurden,  sind  jetzt  frlei^'hfnll«  mit  Lust  und  Liebe  dabei. 
Sehr  erfreulich  ist  auch,  dafs,  wie  man  überall  auf  den  Strafsen  von 
Görlitz  beobachten  kann,  die  Jugend  das  für  die  Gesundheit  so  förderliche 
Spielen  verstehen  und  heben  gelernt  hat 

Über  den  EinfloTs  der  Sckule  auf  die  physisch»  BoMeklmif 
hat  Albitiki  im  „Wratsoh**  eine  interessante  Arbeit  Teroifontlicht.  Auf 
Grund  sehr  fleifsiger  und  ausgedehnter  Untersuchungen  kommt  er  an 
folgenden  SoU&aen:  Die  physische  Entwicklung  der  Schffler  Tollsieht 
sich  TOfheirschend  in  den  schulfreien  Sommermonaten«  Der  Besuch  der 
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Schule  äQfsert  einen  besonders  nachteiligen  Einflafs  auf  den  Brustumfang 
und  die  Lungenkapacität,  deran  Entwicklung  während  der  Schuldauer 
fast  stülstebt  Am  aovgetprodlMwtoD  iat  dUter  EUifliils  im  Herbft- 
▼ierteyfthr. 

Über  das  Turnen  dsr  Blinden  hielt  Eerr  Zexz  aus  Wien  auf  dem 
Kongrefs  der  Blindenlehrer  za  Köln  im  Aii?n<;t  d.  J.  einen  anziehenden 
Vortrag.  Sr  vertnt  im  Gegeniats  in  andern  die  Ansicht,  dafs  nament* 
Ueh  in  den  von  jugendlichen  Personen  besuchten  Blindenanttalten  neben 
den  Freiübungen  auch  dae  Gerättnmen  gepflegt  werden  müsse,  wobei  die 
freiibnngen  xunaobst  einen  TOrbereitenden  Charakter  haben,  später  aber 
neben  dem  Gerätturnen  einher^chen  sollen.  Bin  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  verschiedenen  andern  Ausschufsmitgliedem  anegearbei teter  Normal' 
lehiplan  für  den  Turnunterricht  Blinder  wird  auf  Beschlufs  der  Yer- 
mnunlnng  in  den  Anstalten  praktisch  geprfift  nnd  über  die  dabei  gesam- 
melten Briahrangen  auf  einem  späteren  Kongresse  Mitteilnng  gemacht 
werden. 

JHr  Ymbk  „Knabenhort"  n  Hallo  a.  d.  8*  hat  am  22.  Oktober 
1884  seine  ersten  beiden  Anstalten  eröffnet,  ein  Jahr  später  eine  dritte 
und  wird  dieser  im  laufenden  Jahre  noch  eine  vierte  hiniufSgen.  Die 
Zahl  der  Zöglinge  in  den  drei  Horten  betrug  am  1.  April  1888  109. 
BigentSmlioh  ist  dem  Verein,  dais  er  die  Knaben  woohentUeh  einmal 
▼on  Sohneidermeistem  im  Nähen  und  FUoken  unterrichten  UUst*  Be- 
sonderes Gewioht  wird  auf  Qartenarbeit  gelegt;  jeder  Knabe  erhilt  ein 
Beet;  die  geschickteren  eoUea  das  Pfropfen  und  Okulieren  erlernen. 

Khidingkcimk  in  Japan  sind  sn  Tokio  nach  deutaehem  Hnster 
eingerichtet  worden.  Der  dortige  japanisch  •  deutsche  S^ueuTerein  ist 
dabei  behilflich  gewesen. 

8iipp«iuui8talti&  für  «rme  SdmlUnder  In  Mtlnehem  In  einer 
Sttanng  der  Lokalschulkommission  in  München  teilte  unser  Mitarbeiter, 
Herr  Stadtschulrat  Dr.  Bohmeobr,  mit,  dafii  nach  einer  von  ihm  ange* 
stellten  Berechnung  1577  Kinder  der  dortigen  Schulen  wShrend  der 
Mittagsstunden  sich  selbst  überlassen  sind.  Von  diesen  kommen  nur  832 
In  Soppenanstalten,  175  sind  ohne  Mittagbrot  Bs  wurde  angeregt,  einen 
PriTatverein  sn  gründen,  damit  Suppenbillets,  namentlich  auch  an  nicht 
heimatsberechtagte  Schulkinder,  verschenkt  werden  könnten. 

Zur  AMIatik  dar  Sladar-llof Udllftt  sieh  doi  Alttnv«rlodMi. 
Unter  diesem  Titel  hat  Dr.  A.  Rmow  sn  St.  Petersburg  in  dem  ^  Jahrb. 
t  Kdrhlkde***  einen  Auftati  veröfEsatUdit,  der  sich  auf  die  Beobachtung 
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von  85500  Krankheitsfällen  im  Kinderhospital  des  Prinzen  von  Olden- 
burg bezieht.  Diese  Krankheitsfälle  verteilten  sich  folgendennafsen : 
Aller  »Mb  Jahren.      Zabl  4«r  kmlMB  Kindw*    Pr»s«Bt«  4«r  Mwbldlttt. 


1 

09)119 

9 

8 

9897 

11,58 

4 

5668 

6.e2 

6 

3930 

4,00 

6 

3155 

3,69 

7 

2457 

2,87 

8—10 

2274 

2,66 

10—12 

3642 

4,26 

12 

2779 

3,25 

15 

2542 

2,97 

Somma:  85500 

Summa:  100,00 

Wie  ans  der  TabeUe  eniohtlicli,  entfiült  die  stärkste  Morbidität  auf 
das  erste  Leben^ahr,  nacbsi  dem  auf  das  «weite  und  dritte  und  nimmt 
von  da  bis  sum  zehnten  regelm&fsig  ab.  In  der  Zeit  vom  sehnten  bis 
zum  swöUten  Jahre  ist  ein  Anwachsen  der  Erkrankungen  bemerkbar,  die 
zwar  bis  zum  fSnfiBehnten  Jalire  wiederum  abnehmen,  aber  trotzdem  nicht 
so  selten  wie  in  der  Periode  vom  siebenten  bis  zum  zehnten  Lebensjahre 
werden.  Sollten  die  Anforderungen  der  Schule  an  die  Kinder,  die  in 
den  ersten  Schuljahren  am  geringsten  und  später  gröXser  sind,  von  SSn- 
fluÜB  hierbei  sein? 

Plötzlicher  Tod  eines  13jährigeu  Madclieus  nach  Züchtigung 
durcli  den  Lehrer.  In  der  „Berl  klin.  Wochschr."  vom  20.  August  d.  J. 
teilt  Dr.  JAsaaa  in  Lembeig  folgenden  Fall  mit.  In  einer  dortigen 
YoUcsscIiule,  welche  von  Knaben  und  Jßddien  gemdnsdiaftliGii  betnclit 
wird,  hatte  der  jähzornige  Lehrer  die  etwa  ISjährige  Schfilerin  Marie  F. 
dafor,  dafs  sie  unruhig  gewesen,  aus  der  Bank  henroigebolt  und  ihr  in 
einer  zugleicli  das  Sebamgeföhl  verletzenden  Weise  mit  einem  spanischen 
Bohre  eine  Anzahl  Hiebe  erteilt.  Saum  war  die  Geschlagene  auf  Üirea 
Sitz  zurückgekehrt^  so  sank  sie  plötzlich  zu  Boden  und  war  tot.  Dr.  Ji^ 
sursKi  sieht  hierin  einen  jener  nicht  seltenen  Fälle,  wo  Heftige  Qemfits- 
bewegung^  zumal  Angst^  Schrecken,  Zorn  den  Tod  herbeiführt. 


Dm  preuIUaeJM  SiiltiismliiiBt«riiiiiL  und  dit  Schulhygiene. 

Herr  von  Qosslbr  hat  die  B^enmgsbehSrden,  wie  der  Berliner  Kor- 
respondent der  „AUg.  Wien.  med.  Ztg.**  mitteilt,  neuerdings  angefordert^ 


Digitized  by  Google 


433 


gich  darüber  gutuchtlicli  7M  äufsern ,  ob  die  Einführung  hygienischen 
l'iiterriciits  in  die  Scliuleu  za  empfehlen  sei.  Was  die  Einrichtung  der 
ärztlichen  Schuhiufsicht  anbetrifft,  so  sind  die  Verhandhmgeu  im  Schofse 
des  Eultusmiuiüteriumä  selbst  so  weit  gediehen,  dafs  die  Frage  nach  der 
Zweckmäfsigkeit  der  Anstellun^^  besonderer  SciiulurzLc  vcmeiuL  worden 
ist,  weil  eine  noch  gröl'sere  Belastung  des  Etats  und  der  Organisation 
der  Schule  nicht  angängig  und  ein  Uberwiegen  des  ärztlichen  Einflusses 
über  die  pädagogischen  Interessen  (?  D.  £ed.)  tu.  befürchten  seL  ladessen 
eoU  trotKdem  der  Hygiene  in  der  Schule  mehr  Sorg&tt  als  bisher  snge- 
vendet  werden,  und  es  seien  dazu  folgende  Halbnahmen  in  Aussicht  ge- 
nommen: Die  PISne  an  neuen  Sohnlbauten,  Umbauten  etc.  werden  von 
hygienisch  er&hrenen  Uedizinalbeamten,  den  Begierangt>Medisinalraten, 
gepröft  nnd  nötigenfidls  abgeändert  Femer  sollen  periodische  Schul- 
revisionen stattfinden,  welche  sich  auf  den  Qesundheitsxustaud  der  Schuler, 
die  Ventilation  der  Klassenranme  u.  s.  w.  au  erstrecken  haben.  Hit 
diesen  Bevisionen  sollen  die  Kreisphysici  betraut  werden,  deren  Funktion 
dadurch  eine  erhebliche  Erweiterung  erfahren  würde.  In  jeder  Schul' 
aofsichtsbehörde  soll  möglichst  ein  Arzt  Sitz  und  Stimme  haben,  und 
endlich  sollen  die  Lehrer  eine  allgemeine  Vorbildung  in  der  Ilvgi'  ue 
erhalten,  um  selbst  ein  ungefähres  Urteil  sich  in  Fragen  der  Schulhygiene 
bilden  zu  können.  Wie  seiner  Zeit  sämtliche  Medizinalbeamte  des 
Deutscheu  Keichcs  in  einzelnen  Gruppen  bakteriologische  Kurse  im 
Keichs  -  Ges^undheitsamte  durchmachten,  so  sollen  auch  für  die  Lehrer 
während  der  Schulferien  hygienische  InforinntionskurFe  eingerichtet  werden. 
Zunächst  hat  die  Kegierung  derartige  Kurse  im  hygienischen  Institute 
der  Universität  Berlin  in  Aussiclit  L'^nouimeu  und  den  Direktor  desselben, 
Geheirarat  Dr.  Roß,  Koch,  zu  einer  gutaehtliehi;n  Aui'^ierun;^  und  zu  Vor- 
schlägen aulgefordert.  Dem  Vernehmen  nach  ibt  auch  den  Ärztekammern 
eine  Alitwirkung  bei  der  Gesundheitspflege  in  der  Schule  zugedacht. 

Eine  nordische  Beise  im  Dienste  des  Handfertigkeit s  Unter- 
richts ist  von  unserem  Mitarbeiter,  Herrn  Landtagsal)<,'e»jrdueten  vos 
.9rnKxcKL.\TJ0HFF,  vom  lÜ.  Juli  bis  5.  August  unternommen  worden.  Der- 
selbe besuchte  nach  einander  Kopenhagen,  Gothenbur^  und  Naäs  in 
Schweden.  Als  Ergebnis  seiner  Studienreise  gibt  er  an,  von  neuem  in 
der  L'berzeugun[(  bestärkt  zu  sein,  dals  der  deutsoii  '  Verein  für  Hand- 
tertiirkeits-Unterricht  sicii  mit  seiner  pädagogischen  AuUassung  der  Sache 
und  der  von  ihm  befolgten  Lehrart  in  den  richtigen  Bahnen  bewege. 
Ebenso  seien  neue  Belege  dafür  gewonnen,  dafs  der  Arbmts -Unterricht 
von  einem  Lehrer  nnd  nioht  von  einem  Handwerksmeister  erteilt  werden 
müsse.  Näher  au  prüfen  bleibe  der  Lehigang  des  Herrn  MiKKSLSBir  in 
Kopenhagen  und  die  von  diesem  eingefahrten  Übungsarbeiten,  Werkzeug* 
und  Hobelbank-Euirichtungen.  UiKKBuiBir  nimmt  namllcb  bei  dem  aus- 
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echliefslich  von  ihm  betriebenen  Tischler-Slöjd  ein  Werkzeug  nach  dem 
anderen  in  Gebrauch  und  übt  dies  in  gemeinsainem  Unterrichte  mit  30 
bis  40  Schülern  augieich  ein.  Die  Werkzeuge  sind  kleiner  als  die  im 
Handwerk  gebräuchlichen,  weil  für  Kinder  bestimmt,  und  die  eigentüm- 
lichen Hobelbänke  zeichnen  sich  ebenso  sehr  durch  Eaumenpamis,  wie 
durch  Billigkeit  aui.  Auch  die  Lehrmethode  dm  Hann  0.  Saloxoit  in 
NSSs  wird  der  Besehtang  empfohlen,  svmal  dieselbe  jetct  Eingang  in 
England  gefanden  hat.  Jeder  Teil  dei  Systeme  ist  aof  das  gründlichste 
überlegt  und  der  logische  Aofban  der  SiLOxonsehen  HodeOreihea  nnd 
die  daraas  sieh  ergehende  Reihenfolge  der  Arheiten  nnd  henntsten  Werk' 
senge  steht  his  jetst  nneneieht  da. 

Bettrig»  nr  Phydolofto  mKrimalur  Mnakdirlwtt,  hoeond«! 
d«8  modmat  Qporti  sind  kürzlich  von  Oborob  Kolb,  emem  Hedi- 
siner»  der  sngleich  Sportsmaa  ist,  verSfibntlieht  worden.  Besonders 

dngehend  wird  der  Badersport  untersucht.  Die  beim  Wettmdem 
übliche  Länge  der  Bahn  beü'Sgt  2000  bb  2500  m,  und  da  das  Boot  4,5  m 
in  der  Sekunde  snrücklegt,  so  ist  die  l^Iannschaft  7  bin  9  l^tinuten  lang 
aufserordentlioh  angestrengt.  Während  dieser  Zeit  sind  aulser  den  Mus- 
keln der  Arme  auch  die  Streckmuskeln  der  unteren  Extremitäten,  da  die 
Füfse  gegen  ein  Widerlager  anj^estemmt  werden,  sowie  die  Strecker  der 
Wirbelsäule  in  Thätigkeit;  auch  die  Antaj^onisten  werden,  wenn  auch  in 
geringerem  Mafse  beansprucht.  Eigentümlich  ist,  daft  «ich  am  Ende  der 
zweiten  Minute  eine  vorübergehende,  hochgradige  Ermattung  und  Atem- 
not emstellt,  doron  Ursache  noch  nicht  hinreichend  aufgekliirt  i'^t.  Eir?^ 
ausführliche  iv  t-echung'  wird  auch  dem  „Training''  gewi-inv  t  Die 
zu  trainierenden  jungen  Leute  haben  sich  methodischen  Muskelubungen 
zu  unterziehen  und  sich  gut  zu  ernähren,  wobei  sie  die  Kohlenhydrate 
vorziehen  und  sich  des  Alkohols  und  Tabaks  enthalten.  Während  dieser 
l'bungszeit  nehnu  u  sie  ari  Fett  und  dadurch  an  Körpergewicht  ab,  an 
Muskelkraft  und  Ausdauer  dagegen  zu.  Besonders  wird  die  Atcmthätig* 
keit  erhöht  Die  schon  ohnehin  beträchtliche  vitale  Lungenkapazität 
der  Bammderer  nimmt  wShrend  das  Trainings  noeh  za;  die  Atemsfige 
erfbl^fen  Ewar  seltener  als  in  der  Nc«m  (10  gegen  12),  werden  aber  dalBr 
am  so  tiefer,  so  dab  der  Gasanstanseh  ansteigt;  nach  angestellten  Ana- 
lysen ist  derselbe  wiQirend  der  Bennfidirt  wohl  am  das  Zwanzigfache 
▼ermehrt.  Die  PriUang  des  Kreislaufs  gesobah  wesentlioh  doreh  Av( 
nähme  Ton  Pnlskorren.  EigentQmlioh  ist  die  geringe  Polsfreqoenx,  welehe 
sich  als  Folge  das  Trainings  in  den  Uorgenstonden  einstellt;  durch- 
sohnittlioh  worden  68  SdilÜge  statt  69  in  der  Minnte  getShlt,  dooh  waren 
selbst  45  Schläge  in  der  ICnate  nicht  selten.  Naeh  der  Haaptanahlseit 
steigt  bei  den  Hennruderern  die  Frequenz  aof  80  his  85,  füllt  dann  wib- 
rend  des  Nachmittags  bis  aof  70,  bleibt  nach  dem  Bennen  einige  Standen 
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über  90  nad  sinkt  in  der  Nacht  allniälilich  wieder  auf  63.  Auch  di6 
Tenpenitor  wird  nach  dem  Beonen  höher,  sinkt  aber  sofort  und  ist 
mocfens  nach  dem  Aufstehen  am  niedrigsten.  Sehr  interessant  sind  die 
mitgeteilten  Willenskurven,  welche  den  ISnflnf«  der  Ermüdung  ond 
der  WiUenskraft  zeigen«  Durch  sinnreiche  Apparate  \vird  die  Gesch windige 
keit,  mit  der  dae  Boot  nach  jedem  Kuderschlage  dahinschiefst,  aufge- 
zeichnet und  eine  ganze  Wett£slirt  in  dieser  Weise  graphisch  dargestellt. 
Die  abngen  Zweige  des  Sports,  wie  Wettlaufen,  Gewichtheben, 
Tansen,  Bad  fahren,  Sohwimmen,  sind  gleichfalls  von  Kols  unter- 
nukt,  wobei  Tomehmlich  ihre  Wirknng  auf  Herz  und  Longe  festgestellt 
iit  Im  aUgemeinen  wird  der  Sport  dem  Turnen  gegenfiber  wohl 
«Dsa  wAt  TerherrUcht,  und  man  bat,  nach  Professor  GnüramsR,  allza 
kiofig  die  Bmpfindnng,  den  nwisten  aller  Sportsleute  ein  /ii7cf«K  a/or 
nmmte,  denn,  ohne  Kaüi  betrieben,  wSre  der  Sport  sohliefslioh  nor 
oooh  in  einer  Betiebnng  gut,  indem  er,  mit  dem  unsterblichen  Bniaio 
n  leden»  MÄgte,  waa  die  menschliche  Kreatur  allea  aushalt. 

Untersncliuiigen  ttber  den  Musiksinn  idiotischer  Kinder.  Auf 
ihr  Till.  Jahre sYt  rsammiung  dos  ^'e^L•iu3  deutsclier  Irrenärzte,  welclie 
vom  16.  Ins  17.  September  in  Bonn  stattfand,  berichtete  Herr  Dr.  Wilder- 
Mt  Tn  aus  Stetten  über  den  Musiksinn  idiotischer  Kinder.  Bei  jungen 
Idioten  aller  Grade  hat  er  sowohl  den  Harmoniesinn  als  das  Musikge- 
dächtnis geprüft.  Die  schwachsinnigen  Kinder  wurden  sodann  mit  85 
normalen  Kindern  in  inn^ikalischer  Uinsicht  verglichen  und  hierbei  erg-ab 
y.i^h.  w  Min  T  einen  reuten  Musiksinn  bezcirbnet,  II  und  III  die  Mittel- 
stuleo  und  i\'  das  Fi  lilen  des  Musiksinnes,  das  Fol^^ende: 

Schwachsinnige  Kinder.  Gesunde  Kinder. 


Die  idiotischen  Kinder  besitzen  also  einen  verhäitnismäTsig  ziemlich 
guten  Kusikainu. 

Vorlasungen  Uber  dl«  mto  HlIftlAlBfeiiDff  bei  plötdlcliMi  Vn- 
gltekafttUen  sollen  nach  dem  Wunsche  dee  preufsisoben  Abgeordneten- 
himes  binfoii  auf  den  höheren  und  niederen  technischen  Unterrieht»- 
autalten,  sowie  in  den  Iiehrerseminaren  fdialten  werden.  Das  Parlament 
hil  nimlicb  auf  Antrag  des  Abgeordneten  Qraf  Douglas  in  seiner 
SHsung  vom  2.  Mai  d.  J.  ein  dahin  gehendes  Eitnchen  an  die  Kgi  Staata- 
r^emng  gerichtet  Bei  dem  gro&en  Anklang,  welchen  der  Antrag  nicht 
nur  im  Hause,  sondern  auch  bei  den  zuständigen  Ministem  fand,  steht 
die  Einrichtung  solcher  Vorlesungen  bald  zu  erwarten.  Zum  Teil  sind 
di^lben  auf  Lehrerseminaren  übrigens  bereits  früher  eingeführt. 


I  =  27  Prozent 

II  =  36  ^ 

III  .  -  2f;  « 

IV  =  11 


I 

II 
III 

IV 


60  Prozent. 
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Weibliche  Schularzte  in  ßuTslaiid.  Durch  Regienmgabeschlnfs 
sind  an  den  Töchtergymnasicn  in  Moskau  zwei  schulärztliche  Stellen 
geschaffen  wonien,  die  mit  Ärztinnen,  deren  es  bekanntlich  in  Rufsland 
viele  gibt,  besetzt  werden  sollen.  Dieselben  haben  alle  rüichten  und 
Rechte,  welche  mit  dem  Amte  eines  Schularztes  verbunden  sind.  Die 
russische  Presse  spricht  sich  anerkennend  über  diesen  Beschluils  aus,  der 
von  giofser  hygienischer  und  rechtlicher  Bedeutung  sei. 

K eiM  Seeluwplse  fttr  sknrftalflia  Kindor  in  Fnoikrei«^  Die 
Stftdt  Lyon  liat  badilofaen,  ein  Seehocpis  far  akroMoie  Xlndcr  m  grün- 
den, nachdem  mit  dem  Ho>pis  in  Berk-^u^Her  anieerordentUcb  gttnstige 
Erfolge  ernelt  worden  sind.  Ein  lolehei  Seehoipis  wfirde  aoh  sagleieh, 
wie  VBitirBinL  in  der  Pariser  j,8oGi6C6  de  Ohimxgie*'  henrorliob,  bei  ge* 
wissen  Operationen  ^tesektion  des  Knies  bei  örtlicher  Tubefkoloee  nnd 
Skrofulöse)  sehr  vortoilhaft  erweisen,  da  der  Aufenthalt  am  Heere  die 
Heilung  befördert.  Ein  neues  Seehospiz  für  skrofulöse  Kinder  soll  fener 
bei  Pen  Bron,  einer  Landzunge  dem  beliebten  Badeorte  Croiste  gegenfiber, 
angelegt  werden.  Die  Mittel  dasu  hat  Frau  FvaTADO-HniNB  gewührt 
Einstweilen  sind  60,  später  gegen  100  Betten  in  Aussicht  genommen. 
Ein  Arzt  wird  im  Hospiz  wohnen  und  die  Pflege  von  Ordensschwestern 
übernommen  werden. 

PockeaspidMiii«  in  einer  engUscbein  Sehiile.  In  der  St  Joaephs- 

Indostriesdiule  zu  Hanehester  ist  eine  Pockenepidemie  ausgebrochen,  die 
durch  ein  eben  genesenes  Kind  eingesdileppt  worden  war.  Von  160 
St^nlerinnen  im  Alter  von  9  bis  15  Jahrea,  9  Schwestern  und  6  Wär- 
terinnen erkrankten  67  Personen.  Von  diesen  waren  7  ungeimpft,  60 
m^  oder  weniger  erfolgreich  geimpft,  2  wiedergeimpft.  Die  ungeimpf- 
ten  wurden  sämtlich  befallen,  die  wiedelgeimpften  nicht,  ebenso  nicht 
ein  neunjähriges  Mädchen,  das  kurz  zuvor  zom  erstramale  geimpft  worden 
war.  Die  Epidemie  beweist  wieder,  dafs  nur  eine  aweimaUge  Impliiog 
sicheren  Schutz  gegen  die  Pocken  gewährt. 

Ausstellusg  von  Unterrlchtsgegenetftnden  In  Melbonme.  Dss 

von  dem  Minister  Pbabson  geleitete  Departonent  f9r  j^imtiichen  ünte^ 
xicht  sn  Victoria  beabsichtilgt  die  hunder^ihzige  Aosstdlung  in  KeUKHuns 
SU  einem  Vergleiche  der  Schuleinrichtangen  der  Terschiedenea  Linder 
sa  benntaen.  Zu  diesem  Zwecke  sollen  alle  anf  die  Schule  benIglicheB 
AussteUongsgegenstinde  nicht  nur  der  australischen  Kolonien,  eondeni 
audi  des  Auslandes,  namentlidL  Deutschlands,  Prankreidhs  und  der  Ver> 
einigten  Staaten,  in  geeigneten  Gruppen  zusammengestellt  werden. 
sond«rs  erwünscht  wfirden  Ausstelliuigiartikä  der  technischen  Uatemohtr 
anstalten  in  Holz-  und  Eisenarbeit,  Proben  von  Vorlagen  nnd  wenn 
möglich,  das  Modell  einer  Schülerwerkstatt  sein. 
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Ferienkolonien  in  Glasgow.  Nach  „Tba  Brit.  med.  Journ/'  hat 
rias  Komitee  für  Ferienkolonien  in  Glassfow  wKlmnd  dieses  Sommers 

2286  Schulkinder,  lo99  Knaben  und  1187  Määchen,  aufs  Land  geschickt. 
Davon  blieben  96  drei  Wochen,  25  vier  Wochen,  14  fünf  Wochen  und 
die  tibri|]fen  vierzehn  Ts^^e  dort.  Die  Mittel  wordea  von  Woche  zu  Woche 
durch  Subskriptionen  beschafift. 

UntexriGlit  für  Btottenida  VoiksseblUer  in  Hambug.  Der 
y«xem  war  Heilang  stotternder  Volkeachäler  in  Hamborg  hat  durch  seinen 
Yorstand  mit  Genehmigung  der  OberschulbehÖrde  bei  sämtlichen  Hanpt- 
lebxem  der  Volksschulen  mittels  Fragebögen  Erkundigungen  über  die 
ZaU  der  etwa  Torbandenen  Stotterer  und  die  Geneigtheit  der  Eltern, 
dieselben  unterrichte  su  lassen,  eingesehen.  Die  Anmeldungen  sind  so 
zahlreich  eingegangen,  dafs  der  Untcmcht  nunmehr  am  17.  September 
in  einem  Yolksscbulhause  seinen  Anfang  genommen  hat.  Derselbe  steht 
unter  Iieituug  des  Direktors  der  Taubstammen  •  Anstalt,  Horm  Södkb. 

Püisorge  für  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend  in 
Dresden.  Der  unter  Vorsitz  des  Bürgermeisters  Bönisch  stehende  Dres* 
dener  gemeinnüteige  Verein  hat  soebm  seinen  Beohensdiaftsbaicht  för 
die  13.  Genendrenammlnng  Terdffentliohi  Danach  konnten  im  letzten 
Jalire  260  HSdchen  und  140  Knaben  in  20  Ferienkolonien  ausgesendet 
werden;  auberdem  wurden  420  Kinder  unter  An&iobt  von  Lehrern  wah- 
rend der  Ferien  tSglicfa  Ins  Freie  geführt  nnd  mit  guter  Hüdh  yersehen. 
Beim  Handfertigkeitsnnterrioht  Ist  die  Zahl  der  Kurte  auf  17  mit  267 
Sohfilem  gestiegen.  Was  die  offantliehen  Jngendspiele  anbetrifft,  so 
heben  sich  22^  KSdohen  nnd  4829  Knaben  unter  Leitung  von  Turn- 
lehrern an  denselben  beteiligt. 

Epidemische  Augenentzündung  in  den  Schulen  der  Provinz 
Posen.  Nachdem  die  Landwirtschaftaschuie  und  bald  darauf  die  Tüchter- 
schule  in  Samter  wegen  granulöser  Augenentzündung  des  gröfsten  Teiles 
der  ZögHnge  ^eschhjssen  worden  waren,  muffte  nach  vorhergegangener 
Revision  seitens  des  Kreisphysikus  Dr.  Scueidek  dasselbe  mit  säuitlichen 
Elementarschulen  der  Stadt  bis  auf  weiteres  geschehen.  Ss  sollen  in 
diesen  Schulen  60  7o  der  Schüler  mit  dem  Augeuübel  behaftet  sein.  Wie 
die  lyPocZtg."  berichtet,  greift  dasselbe  leider  immer  weiter  nm  sieh. 
Anlher  in  Samter  sind  nun  auch  die  Schulen  in  Wronke,  Freithal,  Bo- 
bnltsdun  und  Sloponovo  aus  gleichem  Anlafs  geschlossen  worden. 

Fb.  SauiZB. 


Entwürfe  für  einfaclie  ländliche  Schulgebäuda  nebst  dazu  gehörigen. 
Erl&ntertuigeil  von  Geh.  Ober-Eegierungsrat  Spiecker,  vor- 
tragendem Rat  im  Kouigl.  preulnscheii  Koltiunauiiisteriam»  mitgeteilt  den 
Königl  Hegierungea  durch  Zirkulär «ZrlasB  de«  Uiniitert  dar 
geUtliolieii  ete.  Angelegenheiten  vom  24.  Januar  1888  (gez.  in 
Yertr.  Lucabüs)  und  vom  7.  Juli  1888  (gez.  i.  A.  Gbjuff). 

I.  Allgemeines. 

1.  Bantteile;  Bei  der  Wahl  eines  lur  eine  Schulanlage  in  Aua- 
aioht  zu  nehmenden  Grandstüoks  kommen  Tonagsweiae  folgende  Rüek> 
lichten  in  Betracht: 

Die  Ijage  des  Gmndatücke  loll  moglidut  in  der  IGtte  des  Schnl- 
beairks  angenommen  werden,  damit  von  allen  entferntesten  Pnnkten  de»- 
selben  annihernd  gleiche  Wege  entstehen.  Sie  mnfs  gesunden,  trockenen 
nnd  technisch  möglichst  gfinsligen  Baogmnd  anfweisent  frei  von  stSrender 
und  gesnndheitssohSdlioher  Kaehbarwbaft  sein  nnd  die  Anlage  eines 
Bronnens  mit  gutem  Trinkwasser  gestatten.  Bine  letcht  geneigte,  die 
AbwSssemng  befördernde  Gestaltung  der  Oberiliche  ist  einer  gani  ebenen 
Bodenlage  meistens  vorzosiehen. 

Zun  Schutze  gegen  rauhe  Winde  und  Sonnenhitse  ist  eine  mit 
Bäumen  nnd  Sträuohern  bc^^tandene  Baustelle  oft  erwünscht,  doch  darf  die 
Bepflanirong  dem  Scbulgebäude  nicht  Licht  and  Luft  verkümmern  oder 
die  Lage  dumpf  und  üsnoht  machen. 

2.  Bei  Anordnung  der  Gebäude  auf  der  Baustelle  sind  alle 
mit  Fenstern  versolicncn  Wände  von  den  Naehbargrcnzcn,  auch  wenn  diese 
zur  Zeit  nocli  nicht  ljubaut  sirH .  'ov.  cit  entfernt  anzulegen,  dafs  keine 
künftige  Bebauung  cider  Beplluü/un;,'-  des  Nrtclibnrgrundstücks  diesen 
Fenstern  Liebt-  nu'l  T  uftzufiihrung  entziehen  oder  auch  nur  schmälern 
kaiiTi.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  solchen  Wänden,  deren  Fenster  zur 
Beleuchtung  eines  Scbulzimmers  dienen.  Für  diese  ist  die  Lage,  wenn 
irgend  möglich,  so  zu  wählen,  dafs  reines  Himmelslicht  unmittelbar  bis 
zu  den  von  der  Fen^terwand  am  weitesten  entfernten  Schülersitzen  ein« 
fallen  und  die  Tischplatte  treffen  kann. 

In  der  Kegel  sind  Schulzimmcr  und  Lehrerwohuungeu  in  demselben 
Gebäude  zusammenzufassen.  Dagegen  empfiehlt  es  sich,  die  erforderlichen 
Wirtschaftsgebäude  (Stallnng,  Scheone  pp.)f  sowie  die  Abtritte  nicht  nur 
von  dem  Schnlhause  raamUoh  au  trennen^  sondern  sie  anch  in  einem 
solchen  Abstände  von  demselben  an  errichten,  da(s  sie  keine  schidlichea 
oder  belästigenden  Einflüsse  auf  dasselbe  ausüben  können.  Die  Abtritts- 
aolage  ist  oft  zweckmafsig  mit  dem  Stallgebfiude  sn  verbinden  oder  an 
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daMelbe  anmlebnen.  Ebenio  werden  beeondere  SobeonengebSude  nur  in 
dflfli  telieneren  Falle  eine«  groltereti  ümfimg»  der  Sobnllfinderaien  nötig 
•ein,  wibrend  in  den  melsien  FSUen  die  Anlage  von  Stall  und  Scbeos* 
unter  ein6m  Dacb  Torteflbaiter  enobeint.  SelbstventSudliob  iat  der  Um« 
fimg  aller  dieaer  Wirtaoliaftarfiiuiie  van  dem  naob  der  Qr5&e  des  dem 
Lehrer  ngewiflsenen  Landes  naebsawsisenden  Banmbedarf  abbingig. 

Bei  Beatimmongen  der  den  einaelnen  Gebinden  anf  dem  Gnmdatucfc 
imaraflienden  Stallnng  ist  anf  mogliobste  Übersicbttiobkeit  der  flniamt» 
tnlage  Bedaebt  an  nebmen.  NamentHob  aber  mnls  der  nacb  der  ZaU 
der  Sebnllönder  an  bemessende  Plafs,  welober  diesen  snm  Bewegen  nnd 
Spielen  in  den  Untemobtspansen  dient»  sowie  der  Zugang  sa  den  Abtritten 
▼on  der  Lebrerwobnnng  oder  dem  Scbnbimmer  ans  sieb  beqnem  über» 
sehen  lassen. 

Die  Abtrittanlage  wird,  den  lindlicben  Verbiltnissen  entsprecbend, 
gewobniicb  wobl  eine  möglichst  diebt  bermstellende  Gmbe  erbalten, 
wobei  jedoob  die  bekannten  ▼oUkommeneren,  die  Beinbeit  des  Untere 
gnmdes  besser  sidbemden  Einriobtangan  ISr  die  Beseitigong  der  Ans- 
worfttoffis  niebt  ansgesoblossen,  nnd  bei  dichterer,  mehr  den  stadtiscben 
Veriiiltnissen  sieb  annabernder  Bebaunng  sogar  an  fordern  sind.  Jeden- 
Ms  mala  aber  daranf  geaobtet  werden,  daia  Tiefbrunnen  för  Trinkwasser 
von  Abtritts-  nnd  DSageigmben  soweit  als  mSgliob  entfernt  angelegt 
weiden,  wobei  ancb  die  Strömnngsiiobtnng  des  den  Brunnen  speisenden 
GnmdwsssCTs  in  Betracbt  kommen,  fiberbanpt  jede  Vorsiebt  angewendet 
wsfden  mnis,  um  eine  Verunreinigung  des  Brnnnenwassers  an  verbäten. 

Über  die  Himmelslage  der  Banliobkeiten,  namentliob  der  Sebniaimmer, 
IsMen  sieb  schwer  allgemein  gfiltige  Bestimmungen  treffen,  einmal  weil 
örtliebe  Verbaltnisse  oll  in  awingsnder  Weise  die  Anordnung  auöb  in 
disser  Hinsiobt  beeinflussen,  sodann  aber  auch,  weil  die  venobiedenen 
hier  geltend  au  maehenden  Forderungen  nicbt  selten  mit  einander  in 
Widerspmcb  stehen*  So  ¥nrd  einerseits  swar  mit  Becbt  eine  sonnige 
Lage  als  geaundbeitlicb  vorteilbaft  angesehen,  wührend  doch  andrerseita 
nicbt  an  leugnen  ist,  daia  unmittelbare  Sonnenbestrahlung  der  Fenster 
eines  Scbulsimmers  wibrend  der  ünterriohtssdt  in  mehr  als  einer  Hin- 
nebt  störend  nnd  nachteilig  wirken  kann.  Ist  man  in  der  Lage,  die 
Hiauaelsrichtung  fSr  die  Fensterwand  des  Schubummers  frei  au  bestimmen, 
to  wird  man  daher  wobl  am  besten  die  Anordnung  so  treffen,  dafo  der 
Raum  zwar  in  der  Zeit  vor  oder  nacb  dem  Unterricht  ¥on  der  Sonne 
bestrahlt  wird,  soweit  möglich  aber  nicbt  auch  wibrend  der  Unterrichts- 
seit  Kann  man  jedoch  eine  sonnige  Lage  wegen  sonstiger  örtlicher 
Vcrhiltnisse  nicht  Termeiden,  so  ist  durch  passende  Vorkehrungen  an  den 
Fenstern  dalOr  an  sorgen,  dals  die  wesentlichsten  Nachteile  des  nnmittel- 
harsn  Sonnenscheins  —  starke  Erhitzung  und  zu  grelle  Beleuchtung  — 
nach  Möglichkeit  abgedämpft  werden.  Von  den  der  Sonne  zugewendeten 
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Lagen  wird  vielleicht  die  südliche  deshalb  noch  am  wenig'sten  jenen 
Belästigungen  ausgesetzt  sein,  weil  im  Sommer  die  Strahlen  der  Mittag- 
sonne unter  so  steilem  "Winkel  einfallen,  dafs  sie  nicht  tief  in  das  Innere 
des  Raumes  eindringen  und  daher  weniger  störend  wirken,  als  die  flach 
einfallenden  Strahlen  der  Morgen-  und  besonders  der  Abeudsunre. 
Letztere  ist  jedoch  für  ländliche  Schulen  deshalb  weniger  lästig,  weil  in 
diesen  die  Unterrichtszeit  schon  mit  den  früheren  Xachmittagsstunden 
«nfhSrt.* 

IL  Das  Schnlliaus. 

1.  Schulzimmer.  Hinsichtlich  der  einem  Schulzimmer  zu  gehenden 
Abmessungen  gilt  zunächst  die  Regel,  dafs  mehr  als  80  Kinder  nicht 
in  einer  Klasse  zu  gemeinschaftlichem  Unterricht  vereinigt  werden 
sollen  und  nur  in  seltenen  Ausnahraefällen  ans  l)esonderen  Rücksichten 
eine  etwas  gröfsere  Zahl,  bis  zu  höchstens  100  Schüler,  zugelassen  werden 
kann. 

a)  Grundmafs  für  die  Bestimmung  des  Flächcuraunies. 
Lange  Zeit  galt  der  Einheitssatz  von  0,60  c^m  für  jeden  Schüler  als 
Onmdma£i  fSr  FlSolieii-Bereolinung  des  Soknlsimmcos,  ao  dafs  a.  B.  fSv 
eine  Klasse  ▼on  80  Schülern  das  Zimmer  etwa  8,00  Met^  lang  nnd  6,00 


^  Betreffs  der  Banart  wird  bei  den  ErlSntenint^n  der  einxelnen 

Entwürfe  gesagt:  Den  Entwürfen  liegt  durchweg  die  Annahme  des 
Massivbaues  zu  Grunde  mit  gewöhnlichem  Backstein  für  das  aut- 
gehende Mauerwerk,  welches  in  seinen  AuDsenflächen  ohne  Mürtelpuu 
nnr  in  sauberer  Fügung  hergestellt  werden  solL  IKese  Ansföhrungsweiae 
empfiehlt  sich  überall  da,  wo  genügend  feste  und  wetterbeständige  Steine 
zu  haben  sind,  '■Aobei  es  gar  nicht  etwa  auf  die  Yerwenduno-  besonders 
sauberer  „Bicudsteine"  abgesehen  ist,  da  ausgesuchte  gewöhnliche  £>teine 
von  festem  Brand  dem  B^ürfnis  Töllig  entsprecben.  Ebenso  ist  auf  die 
Verwendung  besonderer  Formsteinc  nicht  gerechnet 

Das  Dach  i^^t  in  Ziegeln  (Pfannen  oder  Bieberschwänze)  gedeckt 
nngenomtncn.  In  einigen  der  Entwürfe  i<?t  dasselbe  mit  niäfsigem  Über- 
hang durch  Vorkragen  der  Span-en,  in  andern  ohne  solchen,  auf  massivem 
Gesims  ansetcend  ifeseiehnet.  Welebe  Dachform  in  jedem  Einzelfalle  zu 
wählen  sei,  unterhegt  näherer  Erwägung  je  nach  den  örtlichen  Verhält- 
nissen, wobei  nur  zu  beachten  bleibt,  dafs  der  Dachüberhang  nicht  etwa 
den  Fenstern  —  besonders  denjenigen  des  Schulzimmers  —  das  Licht 
entnebt. 

Wie  hoch  der  Fufsboden  des  Erdgeschosses  über  dem  Erd- 
boden sich  erhebt,  mufa  vnr.rngsweise  mit  Rücksicht  auf  die  Grandvm«»?er- 
und  Entwüsserungsverhältuiäse  der  Baustelle  bestimmt  werden,  da  die 
Kellerräume  stets  wasserfrei  sein  müssen.  Eine  Erbebnng  Ton  nnndesteos 
0,50  Meter  ist  unter  allen  Umständen  zu  empfeblen.  Liegt  das  höchste 
Grundwasser  so  nahe  an  Tag,  dass  die  Anlage  wasserfreier  Keller  unter 
dem  Hause  eine  zu  bedeutende  Erhebung  des  Erdgeschosses  bedingen 
würde,  so  müäs»eu  Kellerräume  entweder  im  Wirtschaftsgebäude,  öder  in 
einem  besonderen  Kellerbau  angelegt  werden. 
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Slpter  breit,  nlso  m\f.  eiaem  t'iächenrauni  von  t8  qia  angenommen  wiinlo. 
Dk  se  Ahinessungeii  genügen  jedoch  nur  uiiler  Voraussetzungen,  welclie 
jetzt  nicht  mehr  als  zulässige  erachtet  werden.  Eeicheu  sie  aber  alleufuiU 
für  Schulklasseu  grüfster  Abmessunj?  noch  knapp  aus,  so  erweisen  sie 
sich  ais  völlijE^  ungenwpfenil  bei  solchen  Zimmern,  welche  für  eine  kleinere 
Schülerzahl  licstimmt  oind  und  um  so  mehr,  je  kleiner  diese  Zahl  ist. 
Dies  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Umstand,  dafs  die  neben  den  Schüler- 
ffitsen  und  -Tischen  unerläfslichea  Freiräume  —  Qänge  zu  den  nützen, 
Vorplats  an  der  Thür,  dem  Ofen,  dem  Lehrersitz  pp.  —  nicht  im  gleichen 
VAfliSltiut  mit  der  SchfileniU  wtoliaeii  und  abnehmen,  vielmehr  einen 
größeren  Bruchteil  der  ZimmerflSdie  betnsproohen  bei  einem  kleineren 
ab  bei  einem  grofseren  Schnlzimmer. 

Van  sieht  aiok  dahw  in  einer  andren  Form  der  Baam*B!rmittlttng 
genötigt,  bei  welcher  von  einer  ordnungemälsigeii  Anfotellong  nnd  Gröfte 
der  Sobnlblnke,  sowie  einer  genügenden  Bemessnng  der  IMrinme  pp. 
ansgegaagen  werden  mnis.  In  einer  einklassigen  Volksiohule  sind  Kinder 
Tom  6.  bis  14.  Lebensjahre  nnterzabtingen.  Um  den  Tenchiedenen  Ent< 
wieklangsstn&n  der  KSrpergrStse  wenigstens  einigermafsen  an  entsprechen, 
müssen  daher  Bänke  und  Tische  von  Tenchiedenen  Abmessungen  auf* 
gestellt  werden.  Gewöhnlich  nimmt  man  drei  verwdiiedene  Abstufungen 
der  Sitzgröfse  an,  welche  einen  Flächenraura  von  Je  48  auf  G8, 
besw.  50  auf  70  und  52  auf  72  Centimeter  beanspruchen.  (DaCs 
aniserdem  auch  die  Höhe  der  Sitae  und  Tische  den  Altersstufen  ent- 
sprechend bemessen  werden  muls,  kann  hier  nnr  beiläufig  angedeutet 
werden.)  Die  Freiräume  sind  so  zu  bemessen,  dafs  von  der  dem 
Lehrersitz  zunächst  stehenden  Schülerbank  bis  zur  Wand  mindestcTis 
1,70  ilet»^r  freier  Abstand  verbleibt,  währoiul  an  der  Fensterwand  entlang 
ein  Gang;  von  mindestens  0,40,  in  der  Mitte  zw!<;f^hen  /vvei  Bankrcihen  ein 
solcher  von  0,j>0  und  an  der  Ofenwand  von  U,i»<'  ins  0,80  Meter  offen  zu 
halten  ist.  Zwischen  der  Rückwand  und  dem  hintersten  Schülersitz 
bleiben  wenigstens  0,30  Meter  frei.  Trifft  man  nun  unter  Beachtung 
dieser  ^lalse  die  Kaumein teilun<j^  des  Scbubimmer?,  so  ergiebt  sich  bei 
ganz  grossen  tiassen  ein  Satz  von  etwa  0,(>1  Quadratmetern  für 
jede«  Kind,  der  sich  mit  der  Abuaiime  der  Klasseugrörse  bis  zu 
0,74  Quadratmeter  steigert. 

Bemerkt  sei,  dafs  hierbei  wenigstens  vier»  und  funfsitaige  Binke 
angenommen  sind,  seltener  dreisitzige.  Des  allerdings  bei  weitem  roll* 
kommnere  System  durchweg  zwelaitsiger  Binke,  welches  jedem  Schfiler 
gestattet,  beim  Au&tehen  in  den  fireien  Zwischengang  hJnausantreten,  dem 
Lehrer  aber,  zu  jedem  einseinen  Schaler  unmittelbar  su  gelangen,  er- 
fordert bei  weitem  mehr  Baum  —  etwa  1,00  bis  1,S0  Quadratmeter 
iSr  jeden  Schüler  —  und  wird  daher  bei  ISndlichen  Schalen  wohl  nnr  in 
selteneren  FSllen  Anwendung  6nden  können. 

Schttlgesundbcitspflcge  I.  ^ 


Digitized  by  Google 


U2 

b)  Höhe  des  Schaliimniers.  Für  die  dem  Xlassenzimmer  zu 
gebende  lichte  Höhe  kommen  Tenchiedene  Eücktiohten  in  Beinoht 
Zaoficbst  kanu  man  von  der  Bettimmnng  eines  als  notwendig  n  e^ 
achtenden  Rauminhalts  eingehen,  welcher  jedem  im  Zimmer  Amratendee 
eine  bestimmte  Luftmenge  somifst.  Schon  aus  dieser  Erwägung  würde 
■ioh  fär  kleinere  Schulzimmer  eine  etwas  geringere  Höhe  als  cnliauf 
ergeben  wie  für  gröfsere,  de  erstere  einen  im  Verhältnis  zur  BemelMr- 
lebl  größeren  Fläohenranm  erhalten  als  letztere.  Aber  auch  aot  eiaMi 
andren  Gmnde  kommt  dem  greiseren  Baume  bei  sonst  gleichen  Vat- 
anttetsongen  eine  gröfiMce  Hobe  za.  üm  nimliob  die  Länge  des  Schul- 
aimmen  nicht  in  nnxweekmiUaiger  Weiae  an  ateigem,  wird  man  auch  die 
Tiefe  deaaelben  mit  der  Baamgrobe  waehaen  lassen.  Da  nun  die  6e- 
lenohtong  des  Zinunen  bis  in  dem  von  der  Esnsterwand  «itfeniteiten 
Sitsplats,  wenn  iigend  mÖgllob«  durch  unmittelbar  einftllendes  Himmels- 
licht  erfolgen  soll,  so  bedarf  der  Baum,  nm  das  Idöht  Tom  Fenster  sas 
unter  gleiebem  Winkel  naob  der  Tiefe  eintreten  an  lassen,  bei  gfoftenr 
Tiefe  (Breite)  auch  einer  gr5lseren  Höbe. 

Für  die  Besobrinkung  der  Banmböb«  auf  ein  als  noch  sulissig  sr> 
aebtetes  Uindestmafs  sprechen  Yor  allem  Erspamngsrücksicfatea,  dt 
sowohl  die  Baukosten  als  auch  die  Schwierigkeit  und  die  Kosten  dar 
Heiaung  des  Baumes  mit  der  Hobe  desselben  wachsen.  Uaa  bat  daher 
in  früherer  Zeit  nicht  selten  die  Zimmerhöbe  in  einer  die  Lnft>  und 
IdobtverbÜtntsse  auf  das  schlimmste  gefiUndenden  WeiM  besöhriokt  und 
Abmessungen  für  dieselbe  gewählt,  die  Jetst  in  Tiden  LandesteOen  sogar 
für  Wohnräume,  in  welchen  sieb  doch  immer  nur  eine  vergleicfasweiss 
geringe  Zahl  von  Personen  dauernd  aufhält,  als  au  klein  erachtet  und 
baupoliaeilich  untersagt  sind.  Die  auf  diese  Weise  in  vielen  Landestetlen 
altherkömmliche  Gewöhnung  an  niedere  BSume  in  Zusammenbang-  mit 
den  Schwierigkeiten,  welche  meistens  bei  Bescbafiung  der  Mittel  I3r 
Sohulbauien  den  Gemeinden  enstehen,  lassen  auch  beute  noch  jede  sa* 
lässige  Beschränkung  der  Baumhohe  in  den  meisten  FäUen  als  gebotea 
erscheinen.  Doch  ist  das  Xafs  von  8,20  Meter  scbon  seit  lingerer 
Zeit  als  das  geringste  angenommen  worden,  welches  noch  für  die 
Idchtböbe  eines  ländlichen  Scbulsimmera  augelassen  wird.  Bei  Annahme 
der  oben  entwickelten  Flächeneinbeitemafee  ergeben  sich  dann  auf  den 
Hopf  mindestens  2  bis  2,87  Kubikmeter  Luftraum  —  freilich  geriags 
MaJke,  welche  nur  in  Anbetracht  der  küneren  ünteiricbtsdauer  einer 
Dorfkebule  überhaupt  als  snlässig  erscheinen.  Geht  man  nun  von  dieswia 
nodb  anlässigen  Höhen -Kleinstmafe  ans  und  wendet  es  auf  ein  Schal- 
aimmer  kleinster  Abmessungen  an,  in  welchem  jeder  Schüler  einen  Flächen- 
räum  von  0,74  Quadratmeter  beansprucht,  also  einen  Luftraum  von  2,37 
Kubikmeter  erhält,  so  müfste  ein  Schulzimmer  grölater  Abmessungtii, 
wenn  es  den  gleichen  Luftraum  auf  dcu  Kopf  bieten  soU^  schon  eine 
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Lichthöbe  von  3,70  Meter  erhalten,  während  et  bei  Anwendung  der 
kleinsten  zulässigen  Lichthöhe  Ton  8|20  JCeter  nur  2  Kabikmetw  Luft- 

nmn  für  jeden  Schüler  gewährt. 

Dies^  Verhältnis  der  Höhensteigerung  bei  wachsender  Bodenfläche 
sollte  daher,  wo  es  irgend  angeht,  thatsächlieh  Anwendung  finden,  beson- 
ders da  es  auch  der  zweiten  Bedingung  einer  ausgiebigen  Beleuchtung 
nach  der  Tiefe  wenigstens  annähernd  entspricht.  Dafs  die  Forderung 
eines  Luftraums  von  2  bis  2V3,  selbst  2V«  Kubikmeter  auf  den  Kopf  ouie 
sehr  mäfsige  ist,  geht  übrigens  u.  a.  daraus  hervor,  dafs  in  mehreren 
deutschen  Staaten  erheblich  höhere  Sätze  —  3,  3V2  und  sogar  4  Kubik- 
meter —  vorgeschrieben,  und  dafs  für  die  Klassenzimmer  unsrer  iiiUieren 
Schulen  Abmessungen  üblich  sind,  welche  ebenfalls  bei  normaler  Besetzung 
4  Kubikmeter,  mitunter  auch  etwas  mehr  Luftraum  auf  den  Kopf  gewähren. 
Freilich  unterliegen  solche  B&ame  meistens  einer  bei  iveitem  stärkeren 
Ansnotrang  als  die  Klassen  einer  Doiftclinle. 

e)  Anordnung  der  Fenster  des  Schnlsimmers.  FQr  die 
ausgiebige  Beleaditnng  des  Sehnlsinimers,  welofae  von  ebenso  grofter 
Badentimg  ist,  wie  die  genügende  GrSfse,  gilt  als  Bogel,  dafs  die  liolit- 
gebende  Fensterflaohe  mindestens  V»  der  Bodenfl&ehe  des 
Baumes  messen  soll. 

Naittrliidh  kommt  es  anberdem  noch  anf  eine  sweehmSisige  An- 
ordnung der  Fenster  und  ihre  Verteilung  im  Baume  an.  Damit  das  Lioht 
in  magliehst  günstigem  (d.  h.  steilem)  Winkel  aneh  nach  den  entfernteren 
Flitaen  einfallen  kann,  müssen  die  Fenster  so  hoch  als  Irgend 
möglioh  angelegt  werden,  eo  dafs  ihr  Stars  dicht  an  die  Zimmerdecke 
reicht,  was  bei  passender  Konstruktion  der  letsteren  sehr  wohl  angeht. 
Die  BrüBtnngshöho  ist  dagegen  sweckmäfaig  etwas  grölser,  als  in 
Wohnräumen  meist  üblich,  etwa  auf  1  Meter  anzunehmen,  da  das 
unter  Augenhöhe  einfallende  Licht  blendend  wirkt.  Es  wird  deshalb 
auch  nicht  selten  empfohlen,  die  unterste  Fensterscheibe  —  etwa  durch 
Anstreichen  mit  Ölfarbe  —  abzublenden.  Hierdurch  soll  zugleicli  den 
Schülern  die  Möglichkeit  benommen  werden,  ihre  Aufmerksamkeit  vom 
Unterricht  «b  und  nach  aufsen  zu  richten. 

Als  bekannt  darf  angenommen  werden,  dais  den  Schülern  das 
Licht  nur  von  links,  nie  von  rechta  oder  gar  von  vorne  zufallen  darf. 
Rückenlicht  wäre  zwar  in  diesem  Sinne  nicht  nachteilig,  doch  empfiehlt 
ea  sieb,  Fenster  iu  der  Rückwand  zu  vermeiden,  weil  ihr  Licht  dem 
Lehrer  lüstig  winl,  der  vorzugsweise  in  der  Richtung  nach  dieser  ^Vaud 
hin  schauen  mul's,  um  seine  Klasse  zu  überblicken.  Die  demgemäfs  nur 
auf  der  Unksseitigen  Langwand  anzuordnenden  Fenster  werden  am  besten 
in  gleichen  nicht  zu  grofsen  Abständen  Terteilt,  damit  der  Raum  in  allen 
Teilen  mSgliehst  gleiohmalsig  beleuchtet  Ist* 

Tiefldassen  sind  einer  guten  Beleuchtung  nur  bei  mehr  als  gswöhn- 
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lieber  Lichthölie  und  verhältnismafsig  gröf'^erer  Fcn&terüäche  fähig.  Ibra 
Anordnung  empfiehlt  sich  daher  im  nll-jonieinon  für  Dorfschulen  nicht. 
Da  das  wirksam<5te  Licht  au«  den  oberen  Teilen  des  Fensters  kommt,  so 
ist  es  wichtig,  tlen  Sturz  des&ellien  gradlinig  oder  nur  flacbgeliogeu  z\i 
gestalten,  dagegen  Kundbogen  und  andere  der  Licbtgabe  ongünstige  Ab- 
achlufsformen  bei  Schulfenstern  zu  vermeiden. 

d)  Anlage  der  Thür.  Die  Thür  des  Schulzimmers  liegt  am  zweck- 
mäfsigsten  so,  dafs  der  Eintretende  im  Gesicht  und  nicht  im  Rücken  der 
auf  ihren  Sitzen  befindlichen  Schüler  erscheint,  weil  nur  so  vermieden 
wird,  dafa  die  Kinder,  sich  nach  demselben  umwendend,  die  Buhe  und 
Ordnung  m  d«r  XI«Me  stdren  Aucli  iii  et  fBr  den  Lehrer  oder 
deo  Seholaufiiiditiiteemten  wertTolI,  gleieli  beim  ESatnteii  die  KletM 
uberbUokeB  su  können*  Dab  die  Thür  des  KUtsenaimmere  — 
ebenso  "wie  alle  sonstigen  dem  SehnlTerkefar  dienenden  Thfiren  —  nack 
anfsen  anfsehlagen  müssen,  geht  schon  ans  den  bdcannten  Tor* 
sohriften  aber  Ymneidiing  Ton  Fenersgefbhr  (vom  J.  1884)  hervor,  welche 
überhanpt  hei  Sdinlbanten  durchweg  Anwendung  finden  soUen. 

e)  Heisnng  nnd  Lüftung.  Der  Oibn  erhilt  am  iweetan&ftigstea 
seine  Stelle  in  der  Mitte  der  den  Fianstem  gegenClberli^genden  Langwand. 
Für  die  östlidien  Landesteile  ist  der  hier  allgemein  fiUlohe  Kaehelolbn 
mltunterhroehenerFeaemng  ^  im  Gegensati  so  den  im  Westen  herkömm- 
lichen» meistens  eisernen  Öfen  mit  dauernder  Feaemng  (Windöfi'n.  FüllöfiMt 
pp.)  —  wohl  die  nächstliegende-Anordnung.  Doch  bedarf  das  Si  Indzimmer 
bei  diesem  den  Laftwechsel  so  gut  wie  gar  nicht  befördernden  fieiakörper 
noch  besonderer,  wenn  noch  sehr  einfiudier  Vorkehrungen,  welche  eino 
stetige  Erneuerung  der  Zimmerluft,  namentlich  der  kalten  Jahrssteit 
bewirken,  wenn  «iie  einfachste  Art  der  Luftemeuerung,  das  öffnen  eines 
Fensters  oder  einer  Fenaterklappe  pp.  wenigstens  während  des  Unterrichts 
ausgeschlossen  ist. 

Am  einfachsten  Tind  doch  hinreichen'!  wirksam  ist  die  Anordnum^ 
eines  Lüftungsrohrs,  welches  nahe  neben  li-  in  '^i-hf^rnsteiarohr  im  Mauer- 
werk ausgespart  und  von  diesem  augewanuL,  die  verbrauchte  Lnft  über 
Dach  ableitet.  Ein  auf  die  Rohrmündung  aufgesetzter  Saugkoj»f  wird 
die  Wirkung  des  Rohrs  verstärken,  ebenso  die  Einlage  einer  Kisenplatte 
in  die  Mauergänge  zwischen  Schornstein-  und  Abluftrohr.  Verschlieis« 
baic  Öffnungen  nächst  dem  Fufsboden  und  der  Decke  geben  Gelegenheit, 
je  nach  Bedarf  die  Abluft  unten  oder  oben  abzusaugen.  In  der  Kegel 
wird  während  der  Heixperiode  der  untere  Schieber  geöffnet  sein,  während 
der  obere  wesentlich  den  Zweek  hat,  hei  an  hoch  gesteigerter  Temperatur 
die  wännstoi  Luftschichten,  welche  sich  an  der  Decke  sammeln,  an* 
mittelbar  entweichen  an  lassen. 

Um  die  als  Ersatz  für  die  Abluft  von  aulsen  kommende  frische  Lall 
nicht  gana  so  kalt,  wie  sie  im  Freien  ist,  eintreten  sa  lassen,  hat  man 


üigitized  by  Google 


445 


•ach  eine  einfache  Vorwärmang  derselben  angeordnet,  indem  man  darch 
den  Ofen  ein  oben  offenes  Hohr  führt,  dessen  unteres  Ende  mit  der  freien 
Luft  in  Verbindung  steht.  Die  im  Rohr  befindliche  Luft  steigt,  durch 
den  Ofen  aogew&rrot,  aufwärts  und  tritt  durch  die  obere  Bohrmündung 
ins  Zimmer  ena,  cUe  Aufsenluft  vom  Freien  her  nachseagend.  Es  ist 
jedoch  dringend  zu  empfehlen,  den  Teil  dieser  Rohrleitung,  welcher  die 
Luit  von  aulien  dem  Yorwärmerohr  im  Ofen  zuführt,  so  kurz  wie  möglich 
und  sogleich  so  zu  gestalten,  dals  es  stets  ohne  besondere  Schwierigkeit 
von  dem  in  demselben  sich  niederschlagenden  Staub  befreit  und  überbaapt 
reingehalten  werden  kann,  damit  nur  unverdorbene  Luft  dem  Zimmer 
sugeführt  wird.  Auch  das  im  Ofen  liegende  Wärmerohr  mufs  sich  leicht 
reinigen  lassen.  Wie  diese  Anordnung  in  jedem  EioselfeU  sa  treffen  itt, 
uafH  nach  örtUoben  Verhältnissen  bestimmt  werden. 

f)  Anordnung  der  Decke.  Die  Decke  des  Schnlzimmers  wird 
$m  sweckmäfsigsten  so  angeordnet,  daie  nicht  die  Balken,  tondcm  Unter- 
züge auf  der  Fenster-  und  der  OÜBnwand  lagern,  wahrend  die  Balken  mit 
diesen  Wänden  gleicklanfeiid  gestreckt  sind.  Hierdurch  wird  erreicht, 
daie  die  Fenatentnrse  fait  unmittelbar  an  die  Belkenlage  reichen  können 
und  to  dem  Zimmer  den  möglichst  günstigen  LiohteinfaU  eicbern.  I>a 
die  ünterzfige  naifiiliob  anf  die  Zwiochenpfeiler  der  Feniterwaad  treffen, 
•0  kdnnen  aie  so  angeordnet  werden,  daA  ihre  Oberkante  anniberad  mit 
dem  Fensterttnn  in  glekber  Höbe  liegt  Die  ZweokmJUjrigkeit  einer 
toloken  Anoxdaimg  im  Intcvem  der  Beleocbtnag  ist  acbon  oben  erörtert 
worden. 

g)  Umfattnngiwinde.  Alt  empfeblenaweri  iit  an  besttobnen, 
dala  in  Sobaliimmem  alle  vonpriiigenden  Kanereeken  io  viel  als  mögliob 
▼ermieden  weiden,  nm  jede  Qel^nbeit  aam  Abitofaen  des  Pntaea  tbnn* 
liefaat  an  vennaiden.  Daher  ist  es  aweekmSfsig,  die  FtasterbrÜstungen 
niebt,  wie  sonst  nbli«^  einanniscben,  sondern  mit  der  Innenwand  bändig 
ansaafilbren. 

b)  fnfsboden.  Ist  das  Sobnlsimmer  nidit  nnterkellert,  so  darf 
der  Hohfnfiboden  niobt  unmittelbar  auf  den  Unteiigrund  oder  die  FttU- 
erde  gdtgt,  sondern  mab  tiber  einem  Hohlraum  geatred^t  werden,  durob 
welcben  die  Ztmmerlnft  streicht  Anfsenlnft  in  diesen  Hohlraum  einsu« 
leften  empfiehlt  sich  nicht,  wenigstens  nicht  in  der  kalten  Jabresxeit,  da 
dies  den  Boden  „fniskaU"  machen  wurde.  Die  teebnisehen  Anordnungen, 
durch  welche  eine  die  Bihaltnng  des  Holswerks  sicbenMle,  stetige,  wenn 
auch  nur  maCsige  Luftbewegung  unter  dem  Fubboden  bewirkt  wird, 
können  als  bekannt  vcorausgesetst  werden.  Die  hier  empfohlene  Mals* 
nehme  gilt  fibrigens  auch  für  niebt  unterkellerte  Wohn-  und  Scblafaimmer 
der  Lebrerwohnung. 

2.  Die  Verkehr sraume.  Der  Flur,  welcher  dem  SchulerTerkehr 
dient,  kann  aweckmfilSrig  auch  als  gewöhnlicher  Zugang  zur  Lebrerwohnung 
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benutzt  werden,  Duch  ist  daneben  ein  dem  Wirtschaftsverkehr  des 
Lehrers  dienender  Neben-  oder  Hinterflur,  der  iiieistcns  wohl  nach  dem 
Hoftj  iuiireu  wird,  als  erforderlich  zu  erachten,  damit  in  besonderen 
Fällen,  z.  B.  bei  Ejrankheiten  in  der  Familie  des  Lehrers,  der  Schnl- 
▼arkehr  von  dem  Haosverkehr  der  .Lehrarwohaiiiig  völlig  gesondert 
traideii  kann.  Di»  Breite  dea  Haaptflurt  riohtet  sich  iiAtflrlicli  naok 
der  Chrolke  dee  in  ihm  eich  alMpielenden  Sohlllenrerkefan»  solUe  jedoch 
nie  geringer  alt  2,50  Heter  angenommen  werden. 

Liegt  ein  Sohninmmer  nicht  im  EhdgaiohoCe,  sondern  im  enten 
Stock,  80  miUSi  die  in  ihm  führende  Treppe  den  heikannten  Tonohriften 
iqr  Abwendoag  Ton  Feiierq;e&hr  vom  97.  Oktober  1884  darehireg  vatr 
ipreohea.  NamenUioh  eind  Xeilstafen  anbedingt  an  vermeiden  and  die 
SteigongsverbKltttisse  so  bequem  ala  möglich  unter  BSckaichtnahme  auf 
die  K5rpergr8liw  der  aie  voiaiigsweiie  benntsenden  Kinder  aainoidnen. 

Die  vor  der  Hansthür  notwendigen  Freiitafon  sind  hesondert  be- 
quem anzuordnen  und  dürfen  nicht  unmittelbar  vor  der  Thür  beg^iunen ; 
sie  müssen  vielmehr  auf  einen  freien  und  genügend  breiten  Vorplatz  vor 
der  Thür  münden.  Bei  Bemessung  der  Breite  dieses  Vorplatsea  ist  auch 
darauf  zu  achten,  dafs  die  Haoathorflögel  vorschrifismälsig  nach  auÜMH 
aufschlagen  sollen.  Diese  Freitreppen  sind,  besonders  bei  etwas  gröCserer 
Stufenzahl,  stets  mit  seitlichen  Wangen  und  Schutzgeländern  zu  verschen, 
so  rlnfs  sie  nicht  von  drei  Seiten  her  ansteigen.  Übrigens  ist  die  Höhe 
iiacli  Möglichkeit  zu  be'^fhrfinken  und,  wenn  die  Ortsverhältnisse  zu  einer 
rn  lir  ala  ge\v<)hnlichoii  Ei  liubung  des  Ki  J^^^cschosses  iiVn  r  tL  ii  mrig-ebeu- 
deu  Boden  z\TiiiL;t  ii,  die  Anordnung  von  sanft  aaste iL:oiul(_'n  liumpen, 
welche  die  Zalil  der  iVi  i^tufen  vermindern,  thunlichst  Bedacht  zu  nehmen. 

3.  Die  Lehrerw  u  Ii  Tiung.  Wie  schon  im  Eingang  bemerkt  wurde, 
liegen  die  Lehrer\vi  Inningen  gewöhnlich  mit  den  Schulräumen  unter 
einem  Dach.  Als  l!;iuinbi  (l;irf  für  eine  Familienwohnung  gelten:  zwei 
Stuben,  etwa  zu  2U  uud  -!ä  qm,  ciu  bis  zwei  XamiaeiTi.  zu  V2  bis  15  qui, 
eine  Küche,  etwa  zu  15  qm  Fläche,  sowie  die  nötigen  Xeller'  und  Boden- 
rftiune.  Eine  der  Kammern  kann  auch  im  Dachraum  untergebracht 
Herden.  Ob  hMondere  Wasch*  und  Badc*6elegcnbeit  angezeigt  »scheint, 
hingt  Ton  OrtsrerhiUtniBsen  ab. 

Ein  onTcrheiraieter  (Hilfi»>)  Lehrer  erhUt  eine  Stnbe  nebst  Schlaf- 
kmuner.  Die  lichte  Hohe  der  Zimmer  einer  Lehrerwohnuag  iat  mit  etws 
3  Meter  aureicheDd  bemessen,  darf  aber  eelbet  bei  Dachkammern,  soweit 
sie  mm  daoemden  Aufenthalt  von  Menschen  (s.  B.  als  flchlafkammem) 
dienen  sollen,  nicht  kleiner  ab  2,60  Meter  sein.  Liegt  eine  solche  Dach« 
kammer  in  der  Schlüge  dea  Daches,  so  molk  ihre  durchschnittliche 
Höhe  mindestens  3,50  Meter  betragen. 

in.  Die  Nebenanlagen. 

1,  Die  Abtritte.  Der  Omfeng  einer  Scholabtrittsanlage  bestimmt 
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rieh  nach  der  Zahl  der  Schüler  dergestalt,  dafs  für  je  40  Knaben  und 
für  je  25  Mädchen  ein  Sitz  anzunehmön  ist,  aufserdem  für  jede  Fa- 
milien wohn  un^^  ein  l>esonderer  abgeschlossener  Sitz.  Für  die  Knaben 
treten  noch  J/isMiirständo  hinzu,  welche  am  besten  in  einem  mit  Schutz- 
dach und  Schirrnwiinden  versehenen,  sonst  aber  offen  \mi\  luftig  zu  hal- 
tenden Anbau  untergebmcia  werden.  Auf  schickliche  Trennung  der 
Zugänge  für  die  den  verschiedenen  Geschlechtern  bestimmten  Anlagen 
ist  Bedacht  zu  nehmen.  Jeder  Sitz  ist  in  einer  besonderen,  durch  dichte 
BrettwSnde  von  der  benachbarten  abgetrennten  Zell«  anxiioi4xie&. 

Für  inSglifiliit  waeaerdieltta  Anlage  der  GnilM  irt  tn  fofgen.  Auch 
BMh  oben  hin  iat  dieselbe  dicht  nnd  eioher  ftbnidüiAben  nnd  dnroh 
Köhren,  welehe  über  Daoh  führen,  in  Iflften.  Damit  die  Ombengase 
Jeiehier  dnroh  diese  Böhren  ins  Freie  als  dnroh  die  SitsofBunngen  in  die 
Ahtritlsselle  ansstrSmen,  iat  Ton  der  leCiteren  ans  ein  Trichter  mit  FhU- 
rohr  so  anmordnen,  da6  die  untere  Milnduig  des  letateren  tiefer  in  den 
Gmbenranm  hinabreicht,  als  die  untere  öf&nng  der  DonstiShren,  welehe 
daher  am  höohsten  Punkte  der  Gmbenabdeoknng  ansubringen  ist  Dala 
aneh  sonst  noch  fSr  gute  Lüftung  des  Ahtrittsranmee  an  sorgen  sei, 
▼ersteht  sieh  wohl  von  selbst. 

Die  Abtrittsanlage  kann  entweder  als  kleiner  Freibau  fBr  sich  an- 
gelegt, oder  mit  dem  Stallgeb&ude  vereinigt  werden.  In  letalerem  Falle 
ist  aber  für  guten  Abschlufs  gegen  die  Stallräume  zu  seilen. 

2.  Die  Wirtschaftsanlagen.  Ob  besondere  Wirtschaftsgebftude 
Überhaupt  erforderlich  sind,  richtet  sich  nach  den  örtlichen  VerhSItnissen, 
namentlich  aber  danach,  ob  und  in  welchem  Umfang  die  LehrersteUe  mit 
Landwirtschaftsbetrieb  verbunden  ist.  In  den  meisten  Fällen  wird  ein 
kleines  Gebäude,  welches  Stallung  und  Vorrpit*?f]fe]asse  für  Futter,  Stroh, 
Brennstoffe  etc.  "nilafst,  g^nnpfen.  Hinsichtlich  der  .Anordnung  nnd 
Gröfse  der  einzelnen  Abteilungen  p'olten  die  allgemeinen  für  ländliche 
Wirtschaftsgebäude  bestehenden  Rf  In,  so  dafs  hier  besondere  Angaben 
überflüssig  erscheinen.  Dafs  nirgendwo  über  das  nachgewiesene  Baum- 
bedürfuis  hinausgegangen  werden  darf,  liegt  auf  der  Hand. 

3.  Der  Brunnen.  Da  im  Flachlande  Laufbrunnen  meistens  nicht 
möglich  sind,  so  erübn^^t  nur  die  Anlage  eines  Tiefbrunnens,  der  jedoch 
auf  keinem  SchulgehÖiL  fehlea  sollte,  sofern  der  Untergrund  desselben 
brauchbares  Wasser  liefert.  Auf  die  Vorsorge  für  die  ReinhaltuDg  des- 
aelban  ist  sdion  im  Eingang  hingewiesen  worden.  Offene  Schöpf-  oder 
Ziehbrunnen  sind  —  schon  der  mit  ihnen  verbundenen  Gefahr  des  Hin- 
einfidlens  wegen  —  nicht  an  empfohlen,  weshalb  stets  auf  die  Anlage 
einee  abgeschlossenen  Kesselbrunnens  mit  Pumpe  Bedacht  an 
nehmen  ist  Wo  es  die  BodenTerUatnisse  gestatten,  ist  anch  die  Anlage 
eines  sog.  Abessinierbmnnens  nicht  ausgesohlossen. 

Baa  ganae  SohnlgehSfl  ist  in  Ibster  aber  einfacher  Weise^  unter  Be« 
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rücksichtipung  der  Oi*ts Verhältnisse,  einzufriedigen.  Ein  Lattenzaun  wird 
meistens  genügen.  Auch  können  innere  Abteilungen  in  Betracht  kommen, 
80  dafs  z.  B  Garten,  Wirtschaf Uhof  und  Spielplatz  für  die  Schuljugend 
in  angemessener  Weise  von  einander  gesondert  werden. 

DfspMMtioii  -wm  Zelchemuittriielite  «a  den  ]i51ier«ii  Xdihx* 
«Dstalten  bei  Augentoiden.  Der  Kiniater  der  geistlichen  etc.  Ange- 
l^nheiten,  Herr  Toa  Gomlsb»  hat  an  die  Königlichen  ProTinsial*Schiil- 
koUegien  folgende  YerlSgung  erlasaent 

Berlin,  den  22.  Juni  1888. 

Bei  einem  nicht  völlig  unregelmiisigen  oder  gestörten  Zustande  der 
Augen  kann  eine  nachteilige  Wirkung  des  Zeichenunterrichtes,  wie  er 
in  den  höheren  Lehranstalten  zu  erteilen  ist,  fiberhaupt  nicht  in  Frage 
kommen.  Es  ist  daher  auch  eine  £atbindong  yon  diesem  Unterrichte 
und  vom  Schreibunterrichte  ebensowenig  wie  yon  andern  obligatonsdiea 
Lehrfächern  vorgesehen. 

Tritt  gleichwohl,  wie  es  nach  dem  Berichte  des  Königlichen  Pro- 
vinzitil-Schulkollegium.s  vom  30.  Mai  d.  J.  in  N.  vorgekommen,  der  Fall 
ein,  dafs  der  Erlafs  der  Zeichenübungen  auf  Grund  ärztlicher  Erklärungen 
für  eiütn  Schüler  nachgesucht  wird,  so  wird  der  Anstaltsleiter  das  be- 
treliende  Gesuch  nach  seiner  Begründung  sorgfältig  zu  prüfen,  insbe- 
sondere an  Schulorten,  an  welchen  ein  Spezialarzt  für  Augenkranke  an- 
sässig ist,  das  Zeugnis  eines  solchen  zu  verlangen  und  mit  seinem  Berichte 
dem  rrovinzial-Schulküllegmm  vorzulegen  haben.  Das  Frovinzial-Schul- 
kollegium  wird  die  Ordnung  der  Schule  im  Falle  der  Genehmigung 
derartiger  Gesuche,  sei  es  auf  lungere,  sei  es  auf  kürzere  Zeit,  dadurch 
zu  schonen  wissen,  dafs  damit  niemals  dem  dispensierten  Schüler  eine 
Befreiung  von  der  Schulstunde,  in  welche  das  Zeichnen  fällt,  zugestanden, 
vielmehr  vorbehalten  wird,  bei  rein  theoretischen  Unterweisungen,  wie 
sie  im  Zeichnen  neben  den  Übungen  von  Ange  nnd  Hand  hergehen,  ihn 
wie  alle  nbiigen  Sidiüler  heransusiehen,  sonst  aber  ihn  in  einer  iwedk- 
mültigen,  vom  Ordinarius  festrasetsenden  nnd  an  kontrollierenden  Weise 
SU  beschäftigen. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten- 

TOX  OOBSLCB. 

YerfUgaiig  teKHiiigUelieiiBegUnmg  m  HlldMliAiiii,  b«tr«ff«ad 
die  QesBBdhelt  der  BdHiHrindur.  Die  König^che  E^ening  in  Eildee- 
heim  hat  die  Lehrer  ihres  Besirkti  aufgefordert»  in  ihren  Honatskonle- 
renzen  die  Gesundheit  der  Schulkinder  xum  Gegenstände  ihrer  Beratung 

zu  machen,  nnd  swar  in  der  liichtung,  dafs  festgestellt  werde,  was  dar 
Lehrer  im  Unterricht,  in  der  Erziehung,  in  der  weiteren  Fürsorge  unter 
Hitwirkung  des  Schulvorstandes  und  der  Familie  für  die  äesundheit  der 
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ihn  anvertnmton  Scbolkinder  beachten  und  dvroliiSbiiiii  k«im  und  boU. 
Die  Ergebniise  der  Beratungen,  sowie  die  ge&IMen  BeteUflMe  aoUen  den 
Kreinebiklinipektoren  mitgeteilt  werden. 

BMSnf oktionsordmuig  IBr  die  Solnaen  äm  8Udt  BrasUn.  Far 

die  städtischen  Schulen  BresUas  ist  enf  Veranlassung  des  ScbaUffEtes, 
Henn  Dr.  med.  Stkvbb,  die  folgende  Desinfektionsordnang  festgestellt 
wofdcn:  a)  Desinfektion  im  Schnltimmer  ist  vonnnebmen:  1.  wenn  in 
der  betreffenden  Klasse  einselne  Sebvler  an  Dipbtheritis,  Blattern,  Cholera 
oder neektyphas  erkrankt  sind;  2.  wenn  sahireiche  Erkrankungen  unter 
den  Sehfilem  einer  Klasse  an  Scfaariach,  Masern,  Unterleibetyphns  oder 
Rohr  TOi^kommen  sind.  —  Vor  der  Desinfektion  darf  kein  Hobiliar* 
oder  InTcntarienstfiok  aus  dem  betreffiMiden  Schulsimmer  entfernt  werden. 
Die  Wände  sind  mit  frischem  Brot  absareiben,  welches  sofort  nach  der 
Verwendung  «u  verbrennen  ist  Der  Fubboden  wird  mit  6prozentiger 
EsfboUciung  stark  angefeuchtet,  besonders  werden  die  Dielenfugen  mit 
dieser  Ldsung  soigfaltig  ausgegossen.  Polierte  Flüchen  der  Hobel,  Bilder« 
tthflsen  etc.  werden  mit  einem  trockenen  Tuche  scharf  abgerieben. 
Sonstige  Möbel,  Thfiren,  Fenster  und  Femtorahmen.  HoWkIeidungen. 
Olsa  werden  mit  5prosentiger  Karbolsiureläsnng  energisch  abgesoheuert 
Hiertuf  werden  Dielen  und  Möbel  mit  einer  Schmierseilblösong  (SO  g 
auf  10  l  Wasser)  in  gleichem  KaCie  abgescheuert  und  dann  dio  Dielen- 
fiigen  nochmals  mit  der  genannten  Karbolsiurdösung  angeÜBUchtet 
Büeher  und  Papiere,  die  sich  im  Zimmer  befinden,  sind  entweder  mit 
Ksibolwasser  lu  besprengen  oder  in  ein  mit  dieser  Lösung  dun^tritaktes 
Tneh  auf  mehrere  Stunden  einmschlagen.  Vorhinge  oder  sonstige  im 
Zimmer  befindliche  Stofie  mfissen  einer  Desinfektionsanstalt  fiberwiesen 
wetden  ;  dagegen  sind  wertlose  Stoffe,  wie  Wischtücher  und  dergleichen 
CS  verbrennen.  Endlich  mulii  5  bis  6  Stunden  hinduroh,  womöglich  wäh- 
rend eines  stetig  unterhaltenen  Ofenfeuers,  durch  öffnen  der  Fteister  ond 
Thfiren  ein  kräftiger  Luftzug  erseogt  werden.  —  b)  Desinfektion  im 
Klosett.  Im  Fall  von  Cholera,  Unterleil^i^us  und  efndemiielifir  Buhr 
(PjnKnterie)  sind  alle  Klosetts,  welche  etwa  von  den  erkrankten  Sohfilem 
benutzt  sein  könnten,  durch  Übergiefsen  mit  KarbolsSnrel^ang  und  Ab- 
reiben mit  SchmierseiferoiscbuDg  vollständig  zu  desinfizieren,  und  in  das 
Beckeo  sind  1 — 2  1  der  5prozeatigen  Karbollösung  zu  gielsen. 

Verwendung  von  fehlerfreiem  Papier  für  die  Programme  der 
höheren  Lehranstalten.  Im  Hinblicke  darauf,  dafs  liie  und  da  zu  don 
Programmen  der  höheren  Lehranstalten  noch  Papier  verwendet  Nvird, 
^vclches  nicht  fehlerfrei  ist  und  leielit  verdirbt,  hui  dtr  Kultusminister 
Tos  QoääLLK  die  Königlichen  Proviiizutl •  Schulkollcf^en  angewiesen,  bei 
der  Durchsicht  der  alljähriicb  eräcbeiueuden  Programme  auch  diesen  Puuki 
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genau  zu  beachten.  Dieses  Vorgehen  ist  auch  vom  hygienischen  Stand- 
punkte ratsam,  da  fehlerhaftes,  mcht  genügend  welTBes  Papier  das  Lesen 
erschwert  und  so  auf  die  Augen  nachteilig  einwirkt. 


Zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  haben  sich  weiter  bereit  erklärt 
die  Herren  Architekt  Waebsr  E.  Brioos  in  Bridgeport,  Connecticat, 
Db.  kbü.  OoBomti,  SekretKr  des  mediziniicfaen  Batet  tob  ^edand  ud 
Grd&ingen  in  Lemwazden  und  H.  0.  RunnmutMi,  ord.  Lehrer  an  der 
BeaJaohnle  in  der  Altetadt  su  Bremen. 

Uniram  getohftteten  Kitarbeiter,  Herrn  Aronnsial-Sdinlrat  0s.  Lab- 
vsTBB  in  Eaasel,  itt  der  Cliarakter  ab  Geiheimer  Begiamngnaft  wliebea 
worden. 

Der  Gelieime  SanitStirat  Dr*  M^mst  SnnraBU*  feiarte  am  23.  Ok- 
tobff  seinen  nenusigrten  Oebnrtaiag.  Denelbe  gab  im  Jahre  1860  die 
Anregung  aor  Gründung  eines  mediainiseh-pSdagogisdion  Yeraina  in 
Berlin,  welcher  nnter  seiner  nnnnterbroehenen  Leitong  allen  Fragen  der 
Sohnlhygiene  seine  ThKtigkeit  sagewendet  und  viel&ch  auch  im  Verkehr 
mit  den  Behörden  des  Staates  nnd  der  Stadt  die  Anfoierksamkeit  anf 
heilsame  Einricbtongen  und  Verbcsserangen  für  Gesundheitsj)flege  ge> 
lenkt  hat»  JH»  wesentliehcn  Verhandlungen  sind  in  einer  Schrift  von 
TosKLOWsn  nnter  dem  Titel  ^Sohnlhygiene  aus  Aulafs  der  Hygiene- 
Anastellnng  tu  Berlin  1883"  auszugsweise  mitgeteilt  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Paoliaxi,  Professor  der  Hygiene 
an  der  Universität  Turin  und  Direktor  des  Gcsundhritswesens  im  ita- 
lienischen Ministerium  d*»*?  Innern,  i«t  r.nm  Direktor  der  mit  dem  Institute 
der  experimentellen  Hygiene  verbundenen  Fortbildongsschule  für  öffent- 
liche Qesundheitspfle^T*^  bernfen  worden. 

Dr.  Am  vi.io  Jimemo  Uabanaü  wurde  zom  Professor  der  Hygiene  in 
Madrid  ernannt. 

Da.  DA  KociiA  Fakia  erliielt  die  Lehrkanzel  für  Hygiene  und  Ge- 
schichte der  Medizin  in  Rio  de  Janeiro. 

Professor  Dr.  R.  v.  Jaksch  ist  zum  Primararzt  des  Anua-Xinder- 
spitaJes  in  Graz  gewählt  worden. 

Dr.  FERDi3fA3fD  Frühwai.d  Und  Db.  Ludwio  Ungbb  haben  sich  als 
Privatdozenten  der  Kinderheükonde  an  der  medizinischen  Fakultät  in 
Wien  habiUtiflrt 

Zor  Erinnerung  an  den  yentorbenen  Vorsitaenden  des  Bonner  Vereins 
fBr  Körperpflege  in  Volk  nnd  Sehnle,  Geheimrat  Professor  BübiiB,  werden 
seine  Sofatier  eine  Büste  desselben  in  den  Binmen  der  medismisehen 
Klinik  in  Bonn  an&tellen. 
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In  Paris  starb  der  bekannte  Chefarzt  einer  der  ältesten  Blinden- 
»üBtaiten  Europas,  des  Hospico  national  des  Quinze-Vin^R,  Tin.  l'it:üZAi». 

Am  23.  August  verschied  in  Prag  der  Assistent  der  pädiatrisohen 
Poliklinik,  Dr.  Ferdinand  Walter,  im  Alter  von  2ß  Jahren. 

Turnlehrer  Gustav  Arnold,  einer  der  ersten  Schüler  Jahns  in  Frei- 
boi^  a.  U.,  ist  am  28.  Juni  d.  J.  in  Naumburg  a.S.  gestorben. 


Xittnatnx. 


Bespreohangen. 

BB.E.Qi<siT8VAini,  König].  Kieifpiqrttknf  m  Belsig.  Di«  UlldlielimVolkl- 
Behvlen  6m  Kreises  Zaiicli-3B«lsic  in  gesimdlieitlioker  Beslebiuig. 

Eine  rtatictiaohe  Studie.  Berlin,  1868.  C.  H.  HnUer  (S3  S.  4«). 

Vorliegende  fleiinge  AiMt  ist  Tertola&t  dnreh  eine  YerfBgnng  der 
KSaigL  Begiemng  sa  Pottdim,  ivelobe  die  üntenaelinng  der  Sofanlen 
dee  Beiiricee  in  hygienifloher  Beaebnng  empAehli  Um  nnn  die  eni 
Bienetniien  des  Hediiinslbeemten  dem  Krsiie  erwsehienden  Kosten  sn 
▼enneiden,  hst  Yerfikaaer  FvagelMgen  sn  die  Lehrer  der  Lsndaohnlen 
Mines  Beorkes  verteilen  Ismen,  welche  yqo.  dea  einseinen  Lehrern  nnter 
Kontrolle  der  Schulinspektoren  ausgefüllt  worden  sind.  Das  so  gewonnene 
3Iaterial  über  die  hygienischen  Zustände  der  ländlichen  Scliulon  dss 
Kreises  bildet  den  Gegenstsnd  der  statistischen  Studie  des  Verfassers. 
Als  Notbehelf  ist  dieser  Weg  gesondheitlicher  Untersuchung  der  Scholen 
freilich  nur  snsnsehen,  weil  gerade  auf  dietem  Gebiete  auch  die  genaueste 
Fassung  der  Fragen  subjektiven  Auffassungen  bei  der  Beantwortung  der- 
selben Raum  gewährt.  So  wenig^  ^vie  dem  heilenden  Arzt  die  sorgfältigste 
Besr'hreibung  der  Krankheitserscheinungen  die  eigene  Untersuchung  des 
Kranken  zu  ersetzen  vermag,  ebenso  wenig  darf  der  Hygieniker  der 
eigenen  Anschauung  entraten.  Der  Verfasser  teilt  diese  Auffassunnr,  da 
er  am  Schlüsse  des  Buches  in  These  19  die  amtliche  Besichtigung  sämt- 
licher Schulen  des  Kreises  dur<  Ii  den  Physikus  wünscht 

Aus  dem  mit  zahlreichen  Tabellen  ausgestatteten  Inhalt  sei  Fol- 
gendes hervorgehoben:  Der  erste  Abschnitt,  welcher  über  Euiwohnerzahl 
der  Schulgemeiinlen  und  Zaid  der  Schüler  in  den  einzelnen  Klassen 
handelt,  weist  nitch,  dafs  9  %  der  Klassen  mehr  als  die  zuliisaige  Öchüler- 
zalil  besitzen,  und  dafs  ausnahmsweise  in  9  Klassen  die  bchülerzahl  sogar 
über  100  steigt  (während  doch  80  hier  die  höchste  sol&BBige  Grenze 
büden  sollten.  Bef.}. 

Bs  folgt  ein  Abtobnitt  fiber  Lage  der  ScbnlgebKadet  m  welebem 
hervofsngehen  sobeint,  dsls  VerÜuser  die  sfidlicbe  Hinunelslsge  der 
Benliehkeitea  bevorzugt.  Die  bygieniMsben  Wfinsobep  welobe  die  geaund* 
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heitliciieii  Vorzüge  sonniger  Lage  der  Schulstuben  betonen,  beg-cpnen 
hier  anderweitigen  Bedenken,  insofern  die  direkte  Sonneulf  traliluüg 
gelegentlich  auf  den  Unterricht  störend  wirken  kann.  Überdies  dürflen 
gerade  für  die  Wahl  der  Lage  det  Soholgebäctdes  örtliche  Verbaltiiiase 
aaweilen  unbedingt  bestimmend  sein.  Besonders  interessint  sind  weitere 
Abschnitte  Über  Konstruktion  der  Schnlgeblnde,  sowie  fiber  Lege,  OrSise 
und  Einrichtung  der  Sehulstaben.  22,5  V«  eller  Schalzimmer  sind  mehr 
als  9  Meter  lang,  eines  sogar  18,6  Meterl  Tabellen  geben  das  VerhUtnis 
der  Laoge  der  Klassen  aar  Breite  und  ebenso  dieOrdJtse  derBodenfliohe 
und  des  Loftraams  ffir  den'  einseinen  Schüler  an.  Bs  folgen  Abschnitte 
über  Lage,  Zahl,  Eorm  und  Gröfse  der  Fenster,  über  Beschaffenheit  der 
IVifgboden,  überWfinde  (anch  die  Decken  nach  Farbe  und  Stoff  und  beson- 
ders ihre  Anordnung  mit  Besag  auf  dfo  Balkenlagening  hfttlen,  weil  für  die 
Beleuchtung  wichtig,  hier  sweckmäfsig  Erwähnung  gefunden.  Kef.),  Heia* 
Vorrichtungen  (über  den  Platz  der  Ofen  in  den  Schulstuben  fehlen  An- 
gaben. Ref.),  Lüftungseinrichtungen,  Bau  der  Schulbänke,  welche  hi^, 
wie  aller  Orten,  sich  als  besonders  verbesserungsbedürftig  erwiesen  haben, 
über  Spiel-  und  Turnplätze,  Wasserversor^ng  und  endlich  über  die 
Abtritte.  Letzterer  Abschnitt  enthält  die  befremdende  Thatsache,  da& 
9  Schulen  des  Kreises  Zauch-Belzig,  wovon  4  mit  61 — 80  Kindern,  uber^ 
haupt  keinen  Abtritt  besitzen,  so  dafs  die  Schüler  im  günstigsten  Falle 
auf  Benutzung-  des  l>nngerhaufcns  angewiesen  sind,  und  dafs  bei  4 ''/a  der 
Schulen  gemeinschattliclic  Abtritte  für  beide  Gpfchlpcltf er  vorhanden  sind. 
Znm  Schluf^e  ^ht  Verfasser  in  19  Aufstellungen  die  wichtigsten  For- 
derun^xen  der  Schulgesundlieitspflege  an.  Mit  Recht  verlangt  er  in  These  2 
und  o,  dafs  Schulgebäude,  deren  Schulstuben  nur  2,80  m  und  darunter 
hoch  sind,  unigebaut,  solche  Schulhäuser  al^er,  deren  Klassen  wenigt-r  als 
2,ü0  ni  hoch  i;ind,  durch  neue  ersetzt  werden  uii  Tliese  2  ist  statt  1,75 
Quadratmeter  ,,Kubikmcter"  zu  lesen).  Die  in  These  6  geforderte  Er- 
höhung der  linksseitigen  Fenster  bei  unzureichender  Beleuclilung  be- 
gegnet erfahi-uug>gumärs  in  allen  denjenigen  Schulstuben  Hindernissen, 
in  'denen  die  Balken  auf  der  Fensterwand  ruhen,  anstatt  mit  dieser  Wand 
parallel  au  laufen.  Thesis  16  endlich  gestaltet  bdl  Umiadenmg  mangel' 
hafter  Schultische  den  nach  Ansieht  der  gfolsen  Mehrheit  der  ürste 
durohans  an  meidenden  poeitiTen  Abstand  swisohen  Tisch  und  Bank.  Bei 
dem  vom  Hwm  Ver&sser  vorgesdilagenok  festen  positiren  Abstand  toq 
4  und  5  cm  können  die  Kinder  in  dem  Subsell  nicht  oder  doch  schwer 
etoheo,  bei  grolserer  positiver  Distans  aber  beim  Schreiben  ni^t  richtig 
sitsen;  deshalb  lassen  wir  überall,  anch  in  den  Landschulen,  die  noch 
brauchbaren  Sohultische  mit  positiver  IHstans  durch  Anfügen  entsprechend 
breiter  Bretter  an  den  inneren  Tisehrand  mitteb  Scharnieren  in  solche 
mit  beweglicher  Nnlldistans  und  bd  den  kleinsten  Kindern  mit 
2—3  cm  Hinusdistans  (bei  herabgelegter  Klappe)  nmfindem.  Auch  d&lbe 
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der  vom  Verfasser  vorgeschlagene  Ersatz  der  Lehne  durch  eine  »uf  die 
Vorderseite  des  Schultisches  geschraubte  Leiste  den  gesundheitlichen 
Zwecken  darum  nicht  genügen,  weil  die  Lehrer  öfters  aus  Rücksichten 
der  Beaufsichtig!m_^  der  Schüler  die  Schultische  aii<5rinnMder  rücken  lassen 
und  dann  die  Kinder  der  ßückenstütEc  ganz  entbehren  würden.  Über- 
dies hi  kein  Grund  ersichtlich,  weshalb  man  diese  Leiste  nicht  ebenso 
gilt  ui  jf  I,  r  Bank  durch  einige  senkrechte  Ständer  befestigen  soll;  die 
K.o«ten  sind  in  beiden  Fällen  dieselben. 

Diese  kleinen  Ausstellungen  vermindern  jedoch  den  Wert  der  sehr 
verdienstlichen  Schrift  in  keiner  Weise.  Dieselbe  verdient  vielmehr  neben 
der  örtlichen  eine  weitergehende,  allgemtiuere  Beachtung,  insofern  die 
hier  aufgedeckten  ^iangel  zur  Zeit  noch  in  vieku,  ja  Jen  meisten  Schulen 
des  flachen  Landes,  wie  der  städtischen  Gemeinwesen  in  bald  gröfserem, 
bald  geringerem  Umfang  angetroffen  werden.  Die  SchulgesundheitspÜegd 
gehört  za  den  OeHeten,  auf  welchoi  nie  genug  gearbeitet,  geschrieben 
und  gesprochen  werden  kann,  damit  trots  des  leidigen  Koetenpnnktet 
endUcli  dai  Notwendige  and  AnsfShrbare  erreicht  werde. 

Kreisphysikoa  Pr.  med.  U.  RaiMAxir  in  Neumfineter. 

XJtflmlumis  K(niimu]i6tkol«r  1882—1887,  Ved  Foranstaltoiog  af 
^^benhaTns  Hagistrai  [Kopenhagens  Kommunais chnlen  1883 
bis  1887.  Auf  VeranstaHung  des  Kopenhagener  Magistrats].  Kopen- 
hagen, 1887.  J.  H.  Schulte.  (12  8.  Text  u.  72  8.  Pläne.  4"). 

Dieses  Werk  enthSlt  Pliine,  Schnitt  und  Fanden  nebst  detaillierten 
Anfklimngen  €bar  die  6  neuesten  öffentlichen  Schulgebäude  Kopenhagens 
nnd  giebt  in  Verbindung  mit  der  Iraher  erschienenen  Schrift:  Kj^ben« 
havns  Kommnneskoler  1848—1881  aoslShrliche  und  interessante  Beiträge 
sur  Beleuchtung  der  Bolle,  welche  die  Oesundheitspflege  in  stets  höherem 
Orade  bei  Aufföhning  dieser  im  ganzen  21  Qebäude  gespielt  hat 
Beachtet  man  bei  den  einzelnen  Bauprojekten  das  Jahr,  in  welchem  sie 
ausgeführt  wurden,  so  sieht  man,  dafs  erst  nach  1878  die  hygienischen 
Fortschritte  allseitig  benutzt  worden  sind.  Erst  nach  diesem  Zeitpunkte 
beginnt  man  Rücksicht,  und  zwar  in  gesteigertem  Mafse  bei  jedem  neuen 
Schulgebäude,  auf  die  Erfahrungen,  welche  andre  Kulturländer  in  Bezug 
auf  die  beste  Einrichtung  solcher  Gebäude  gemacht  haben,  zu  nehmen. 
Indem  man  in  dieser  Weise  sich  nicht  auf  selbständige,  häufig  kostbare 
Experimente  cinliefs,  hat  die  Kopcnhngener  Kommune  den  Vorteil  ge- 
habt, das  Lehrgeld  z\i  ersparen,  das  mamlie  andre  Grofsstadt  luit  zalilen 
müssen,  nnd  ist  dennoch  narh  und  nach  so  weit  ;[^ek(>mnien,  dafs  die  in 
den  letzten  .Jahren  anfgefiilirten  Gebäude,  namentlich  die  in  dem  vor- 
liefrenden  Werke  beschriebenen,  in  allem  Wesentlichen  den  Forderungen 
der  Gesundheitspflege  genügen. 

Bei  dem  Studium  dieses  Werkes  wird  mau  sehen,  dafs  mit  Ausnahme 
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der  Schule  in  der  Oehleufichl&gerstrafse,  wo  alle  Klassen  um  eia  zentml 
belef^enes,  durch  die  ganze  Höhe  des  Hauses  sich  erstreckendes  ye«tibül 
mit  uiulaufcnden  Korridoren  gruppiert  sind,  alle  übrigen  Schulen  in  der 
Haw]it-,;iclie  nach  demselben  Plane  itiit  18,  respektive  20  Klassenzimmern 
aufgeführt  sind.  Der  Grundrift  ist,  in  der  Begel  ein  läiiglicheü  Paralle- 
logramm, mit  Zimmern  an  beiden  Langseiten,  und  zwar  befinden  sich 
teils  6,  teils  8  Klassen  in  jeder  Etage.  Dm  Geb&ude  ist  irermittehit  einer 
QuerwttBd  in  zwei  symiDeteiioIie  Wttenk  IRr  Knabcii  und  lüdclien  geteOfc 
nnd  beiiiBt  swei  Treppen,  eine  tn  jedem  EndfljigeL  Biese  Treppen  nnd 
«ehr  hell  nnd  gerSunig,  ungefihr  1,6  Meter  breit  swiiohen  den  Waogen; 
die  Stofim  an  einigen  Stellen  von  gehauenen  Steinen,  an  andern  yon 
Tannenhols  (pitoh  pine),  die  Gelinder  überall  eo  konetniiert,  dab  die 
Kinder  nicht  daran  henmteirntedhen  können,  nnd  auf  allen  Bahe- 
iteUen  findet  man  Waacbkammen  und  Trinksobalen.  Die  Elaeeen  aind 
nm  die  Treppen  hemm  angeordnet,  ao  dals  Korridore  fiberfinirig  aind; 
in  den  nentten  Soholen  iit  in  Yerbindiiiig  mit  jeder  Kinase  ein  helles 
und  gnt  ventiliertes  Garderobemommer  mit  ehraa  7  Quadratmeter  Boden* 
flSche  angebracht.  Jedes  Klassenzimmer  wird  im  Durchschnitt  von  un- 
gefähr 35  Kindern  benutzt,  hat  43  bis  45  Quadrath  et  r>r  Bodenflfidie  und 
circa  3,75  Meter  Etagenhöhe.  Es  besitzt  sehr  gro£Be  Fenster  in  der  einen 
Langswand,  deren  Einteilung  in  einer  der  neuen  Schulen  nicht  absolut 
vorteilhaft  ist.  Während  nämlich  die  meisten  Klassenzimmer  sehr  breite 
Fenster  haben,  in  einer  Schule  sogar  so  breit,  dafs  das  Fenster  die  g^ze 
Vorderwand  der  Klasse  einnimmt,  hat  man  in  neuester  Zeit  wieder  ange* 
fangen,  eine  grüfsere  Anzahl  schmaler  Fenster  mit  mehreren  Pfeilern 
anzulegen.  Durch  diese  Eirsrirhtimg  wird  daa  Liuht  in  der  Klasse  nicht 
PO  ruhig  und  gleichmäfsig  und  demnach  nicht  so  wohlthuend  für  die 
Augen  der  Kinder.  In  allen  Schulzimmern  findet  man  Suhsellirn  mit 
Null-Distanz.  Die  Klassen  werden  in  den  neusten  Schulen  durch  Central- 
Warmluft-Apparato  geheizt,  in  einer  durch  Dampfleitungen  (Bechbm  und 
PosTS  System)  und  im  Sonuner  mit  Hilfe  besonderer  üüüimjtoren  ventiliert. 

Bei  der  künstlichen  Beleuchtung  finden  grofso  ARGASDsche  Gas- 
lampen Verweu  iuiig,  2  in  jeder  Klasse,  deren  Verbreuuungsprodukte 
durch  besondere  Schornsteine  fortgeleitet  werden. 

Vom  pädagogischen  Gesichtspunkte  aus  kann  es  vielieicbt  empfohlen 
werden,  ist  jedoch  in  hjgienisdier  Beriehnng  durchaus  verwerflich,  dafs 
die  Wohnungm  der  Schulleiter  und  SdiuUeiierinnen  in  dem  Haup^^ 
binde  selbst  angelegt  werden,  sei  ee  nun  parterre  oder  in  der  obersten 
Etage. 

In  allen  Kellern  der  in  jüngster  Zeit  erbauten  Schulen  befinden 
sieb  grolse  Lokale  fSa  den  HandfertigkeitB-ünteniGht  und  in  den  SVei- 
schttlen  ausserdem  BSumlichkeiten  I3r  die  Speisung  der  Kinder  wfihrend 
der  Wintermonate  und  für  die  bierra  notige  Zubereitung  des  Bsaena. 
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Ht«r  werden  wahnebeiidioli  «ndli  die  projektierten  Badezimmer  mit  tem- 
perierten Sturzbädern  angelegt  werden,  de  man  stark  darauf  bedacht  ist» 
jedem  Kinde  die  Wohltbat  eines  Bades  zu  verschaffen.  Da  die  Keller- 
räume  in  dieser  Weise  sehr  vorteilhaft  benotet  werden  können,  eo  ist  es 
zu  bedauern,  dafs  einzelne  dei  znr  Anwendung  gekommenen  Heizapparate 
derart  konstruiert  sind,  dafs  sie  einen  bedeutenden  Raum  in  den  Kellern 
einnehmen,  obgleich  es  bei  passender  Konstruktion  möglich  ist,  wie  z.  B. 
in  dem  abq'ebildeten  Gebäude  in  der  Uhlenschlägeratrafse,  in  hohem  Grade 
den  Platz,  den  der  Apparat  erfordert,  zu  beschränken. 

Die  TnmheUe  iit  flberall  in  einem  besondere  erwarmfen  nnd  Tenti* 
Uerten  Gebäude  mit  nngeführt  160—160  Quadratmeter  Bodenfliehe  nnd 

5— 5Vt  Ueter  Höhe  angelegt.  Die  Spielplätze  sind  sämtlich  sehr  ge- 
rSnmig,  teilweise  mit  schattigen  Bäumen  bepflanzt  und  mit  einer  Planke 
umzäunt,  auf  welcher  ein  Halbdach  ruht.  Unter  diesem  Dache  befinden 
sich  Sitzplätze,  wo  die  Kinder  bei  ungünstiger  Witterung  spielen.  Als 
einen  grofsen  Vorzug  der  Spielplätze  der  Kopenhagener  Schulen  sehe  ich 
deren  Bepflasterung  mit  Teerbeton  an,  einem  Materiale,  das  durch  seine 
zähe  und  doch  zugleich  weiche  Konsistenz,  seine  Haltbarkeit  und  scino 
Wohlfeilheit  sich  ganz  besonders  zu  diesem  Zwecke  eignet,  besser  als 
Makadami'^iening,  ja  selbst  als  gewöhnliche  Asphaltpflasterung,  die  leicht 
glatt  und  hart  wird. 

In  allen  Kopenhagener  Eommonalaohulen  sind  die  Abtritte  fkei« 
Hegende  Gebäude,  nach  dem  hier  gebräuchlichen  primitiven  Tonnenqretem 
eingertehtet^  im  übrigen  sehr  reinlich  ini  l  1  11  nnd  mit  Thüren  und 
Fenstern  versehen,  die  eine  wirksame  Beaufsichtigung  gestatten.  Ihre 
Anlage  ist  derart,  dafs  auch  die  Kinder,  die  während  des  Unterrichts 
sieh  hier  befinden,  stets  der  Kontrolle  des  Lehreie  unterworfen  sind. 

Die  Torliegenden  geometrischen  F^^enzetchnungen  geben  keine 
genügende  VorsteUnng  von  dem  Xnlsem  der  Gebäude,  photograpUsche 
Kopien  würden  dasu  geeigneter  sein.  Fast  alle  SehulhiUiser  sind  von 
roten  Ziegelsteinen  mit  glaeierten  Ornamenten  in  ruhigen,  grofsen 
Formen  auCsefÜhrt  und  gut  als  SdinlgeUiude  eharakterisiert,  indem  der 
Architekt  sowohl  die  langweilige  TriTialiiit,  als  auch  die  pompösen 
Palaisformen  Termieden  hat. 

Das  vorliegende  Werk  verdient  die  Aufimerksamkeit  der  FaohmSnner 
und  gereicht  der  Kopenhagener  Kommune  aur  Bbre,  indem  es  Zeugnis 
von  einem  steten  hygienischen  Fortsdhritte  und  dem  ernsten  Bestreben 
ablegt,  unter  steter  Beruoksiohtigung  der  Anegaben  der  Kommune  die  sani* 
taren  YerhiUtnisse  der  Öffenttiohen  Schulen  auf  gleiche  Höhe  mit  den 
beeten  der  übrigen  Knlturllnder  zu  bringen. 

Architekt  Fu.  L.  Lkvy  in  Kopenhagen. 
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I.  Wabserfdhb,  Dr.  med.   Die  ärztliche  Überwachung  der  Schulen. 
—  Tl.  Scholz,  Dr.  med.  Über  die  ärztliche  Beaufsichtigung  der 
Schule.    I.  Band,  1.  Heft  der  „Saiuiiilung-  pädagogisclicr  Vorlriige'", 
herausgegeben  von  Wjlhklm  Meykr-JIakkaü.    Bielefeld,  und  Leipzig, 
18Ö8.  Velhacen  &  Ki.AsiNn.  (20  S.  8^) 
Wasseiui  Hiib  Aul;>ulz  ist  ein  Wieder -Abdruck  des  vom  Autor  für 
den  VI.  inteniaiiünaleu  Kongrefs  für  Hygiene  und  Detuugraphie ,  Wien 
18b7  gelieferten  Berichtes.^ 

Scholz  gibt  die  konventioiielle  Eialcitaiig  über  gamin^ieitli^^e  Ge> 
hSxnn  des  Schallebens  nebst  einigen  Worten  über  bestehende  sehnlSrst- 
liehe  Einrichtungen  und  schließt  mit  seiner  Ansicht  über  hygienische 
Beaufsichtigung  der  Schulen  und  8  Thesen.  »  Der  Satz,  „dafs  unsere 
modernen  Schulbauten  ...  in  hygienischer  Beziehung  nichts  zu  wünschen 
ubng  lassen",  ist  eine  Meinung  des  Berm  Autors,  welche  durch  Unter* 
suohungen  neuer  Schulbauten  leider  nicht  hinl&ngtich  bestätigt  wird 
(s.  AzsL  Kbtb  grofses  Werk,  Kap.  IX).  —  Das  Baisonnement  des  Herrn 
Autors  gipfelt  in  folgenden  aufmerksam  zu  lesenden,  leider  nicht  gesperrt 
gedruckten  Sätzen:  „Gelegentliche  und  nicht  zu  seltene*  ärztliche  Ec Vi- 
sionen müssen  ja  natürlich  stattfinden.  Dieselben  sind  aber  '^-auz  gut  von 
den  schon  bestehenden  staatlichen  und  kommunalen  Organen  (in  Preulaen 
den  Kreisphysikem  oder  Stadtphysikem,  in  Bremen  dem  Gesundheitsrat) 
zu  besorgen.  Einen  besonderen  Arzt  ständig  damit  zu  beauftracrcn,  in 
der  Weise  etwa,  dafs  er  monatlich  oder  gar  zweimal  wöchentlich  die 
Schulräume  betritt,  halte  ich  für  überHüssig^'  (S.  17).  „Als  technischer 
Beirat  sollte  allerdings  allen  Schulaufsichtsbeliördcn  ^z.  B.  in  Preufsen 
den  Provinzialschulkollegien,  in  Bremen  dem  Scliolarcbat)  ein  Arzt  zu- 
geordnet sein"  (S.  18).  —  Die  Thesen  lauten:  1.  Eine  hygienische 
ßeaufsichti  trunjj  der  Schule  ist  n  o  t  w  p  n  d  i  jr.  2.  Zur  hyg^ie« 
nisclien  Beaufsichtigung  der  Schule  sind  isr^ondere  Schul- 
ärzte nicht  erforderlich.  3.  Eine  methodische  Ausbildung 
der  Lehrer  in  der  Gesundheitspflege  ist  notwendig. 

Die  3.  Tlicsc  ist  pfcwifi  sehr  nützlich;  bei  genügender  hysrienischer 
Vorbildung  dei  iichiiibchaiL  wurde  der  Widerstand  gegen  den  ..Schuliir/ü", 
der  leider  den  dculschen  Lehrern  sehr  unsympathisch  «^eworUen  ist,  weil 
sie  sich,  da  man  immer  von  der  „inspectiou  mSdicale"  spricht,  unter  ihm 
einen  sie  selbst  kontrollierenden  „Inspektor"  Torzustelloi  pflegen,  von 
selbst  fallen  und  damit  würde  auch  der  „besondere  Schularzt'*  des  Herrn 
Anton  annehmbar.  Referent  hofft  die  Zeit  zu  finden,  sieh  Über  die  Ziele 
der  arztlichen  Hitarbeit  an  Schulen  einmal  ansfährlidier  auszusprechen 
  Professor  Dr.  L.  Bübobbbtiin  in  Wien. 

'  S.  diese  Zeitschr.,  L  Jabrg,  1888,  S.  36  —  37.  Bef, 
•  Das  heifst  ?  lief. 

V<  rla(?  von  Leopold  Voss  in  Hamburf?  (und  Leipslg). 
Dfoek  d«r  Verii'  giiUJBtalt  a.  Druckerei  Acticn-Qcsellscliäft  (vorm.  J  JP.Bichter),  Bambarg. 
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®ci|iiiiil-Zb^aiibliinj)eii. 

Tageslichtmessungen  in  Berliner  Schulen. 

Von 
C.  flüTH, 

Lehrer  an  der  52.  Oemeindesohule  in  Berlin. 
Ee  ist  eine  allbekannte  Thaiflaohe,  dalk  wir  das  Auge  einer 
Sobrift  nm  so  mehr  nftbem  messen,  je  weniger  diese  belenehtet 

ist.  Der  Icscutlo  uud  schreibende  Schüler  wird  daher  hei 
mau^'elhafter  B*4euchtuüg  seines  Platzes  erstens  eiue  seiner 
Gesundheit  nicht  zuträgliche  Haltung  des  Körpers  einnehmen 
nnd  zweitens  die  Akkommodation  seines  Anges  üher  das  ge- 
wöhnliche Mafs  hinaus  anstrengen  mttssen.  Dadurch  wird 
einerseits  der  Schiefwnchs  der  Kinder  hegünstigt  nnd  ander- 
seits der  Entstehung  und  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit  Vor- 
schuh geleistet.  Ein  gutes  Licht  in  den  Schulen  ist  daher 
von  gröfster  Wichtigkeit.  Von  allen  Gehieteu,  welche  die 
Schulgesundheitspfiege  hetreffen,  ist  das  angedeutete  auch  am 
meisten  nnd  am  gründlichsten  bearbeitet  worden,  besonders, 
wie  bekannt»  TOm  Professor  H.  Cohn  in  Breslau.  Schon  seit 
vielen  Jahren  ist  das  Bedürfnis  vorhanden  gewesen,  die  Hellig- 
keit der  einzelnen  Schulziiniuer  und  Pkit/o  ixtiiau  festzustellen, 
um  sie  miteinander  vergleichen  zu  können.  Die  Mittel  und 
Wege  aber,  durch  welche  dies  erreicht  wurde,  ^^  ;^ren  sehr  un- 
sicher nnd  unyollkommen  und  daher  die  Besultate  nicht  zu- 
▼erlfisBig.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  es  möglich  geworden, 
mittelst  des  sinnreichen  Photometers  von  Lbohhard  Webbr 
m  Breslau  die  Helligkeit  jedes  Platzes,  ähnlich  wie  die  Wärme 
jedes  Raumes,  ziffermiUsig  festzustellen.  Die  ausgedehntesten 
Versuche  mit  diesem  Apparat  sind  vom  Professor  Cohn  gemacht 
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und  veiöffentliobt  worden.  Nun  ist  es  vielleicht  nicht  unin- 
teressant, auch  die  HeUigkeitsyerhAltDisse  Berliner  Sehulen 
kennen  zu  lernen.  Auf  Anregung  der  sifidtisohen  Verwal- 
tung habe  ich  daher  solche  Untersuchungen  in  einigen  der 
dortigen  GeineindescLulen  vorgenommen,  welche  nachstehende 
ßesultate  geliefert  haben. 

Die  Zahlen  geben  an,  \vie  stark  eine  anf  dem  Schultisch 
liegende  mattwei&e  Tafel  beleuohtet  ist,  d.  h.  sie  bezeichnen 
die  Zahl  der  Nonnalkerzen,  welche  man  in  1  m  Entfernung 
!=pi)krecht  zur  Tafel  aufstellen  mOfste,  damit  dieselbe  ebenso 
stark  belouchtet  wunle,  wie  dies  augenblicklich  von  dem  diffusen 
Tageslichte  geschieht.  Da  sieh  das  bläuliche  Tageslicht  nicht  direkt 
mit  dem  rötlichen  Licht  der  Normalkerze  vergleichen  läJjst,  so 
mois  man  durch  eine  rote  Glasscheibe  die  Untersuchungen 
Yomebmen.  Hierdurch  gelangt  man  aber  zu  Zahlen»  die  noch 
mit  einem  Faktor,  der  etwa  3  betrttgt,  zu  multiplizieren  sind, 
wenn  sie  das  physiologische  Ac^invahnit  in  Normalkerzen  aus- 
drücken sollen.  Diej^er  Faktor  ist  leider  noch  nicht  ganz  sieher 
bestimmt  worden.  Da  derselbe  aber  iiir  alle  Grade  der  Hellig- 
keit des  Tageslichtes  gleich  ist,  so  ist  es  kein  Fehler,  nur  die 
duidi  die  rote  Glasplatte,  gefundenen  Werte  miteinander  zu 
Tergleicben,  wie  es  hier  geschieht.   (S.  Tabelle  S.  459.) 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  diese  Zahlen  lehrt,  dafs  das 
Licht  vom  Fenster  aus  sehr  schnell  abnimmt.  Kesouders  ist 
dies  in  den  Zimmern  der  Fall,  die  im  Erdgeschofs  liegen  und 
in  deren  nflchster  Umgebung  hohe  Gebäude  vorhanden  sind. 
Das  Licht  sinkt  in  diesem  Falle  bei  trübem  Wetter  in  einer 
Entfernung  von  6*  7  m  unter  1  Kerze.  ^  Die  hier  untersuchten 
Hehulen  liegen  inemlich  frei,  und  trotzdem  betrttgt  das  Liebt 
des  tluiikel.^itju  PI.i:zt'^  in  (jciii  [jarterre  ^elesfenen  Zimmer 
der  23.,  reöpektive  1  ^>0 .  Gemeiiideschule  im  DurcL»ulinitt  nur  den 
30.  Teil  der  Lichtmeage,  welche  noch  am  Fenster  vorhanden  ist. 

*  BütraciiUjii  wir  <liü  Helligkeit  eines  Schulzininier«  mit  bl>fsem 
Auge,  so  erachoiut  uns  eine  solche  Abnahme  tlea  Lichtes  uuglaublicb. 
Subjektiv  köiiuen  wir  ulio  deu  Helligkeitbgrad  auch  nicht  annäheruJ 
richtig  beurteilen.    Ziehen  wir  ia  Erwäguug,  dafs  sich  die  Pupille  im 
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Der  Haap^rnnd  dieser  Abnahme  liegt*  darin,  dais  die 
Plätze,  welche  vom  Fenster  sehr  weit  entfernt  eind,  wenig  oder 

gar  kein  Himmelslicht  erhalten,  so  dafs  sie  nur  von  dem  durch 
die  Häuser  und  AVando  reflektierten  Lichte  beleuchtet  werden. 

Schon  hieraus  geht  mit  Sicherheit  hen^or,  dafs  die  Klafisen 
welche  in  einem  mit  Grebäuden  umgebenen  Schulhause  parterre 
liegen,  ein  mangelhaftes,  die  sogenannten  Tiefklaasen  aber  ein 
ganz  ungenügendes  Licht  haben  mflssen.  Daher  sollten  Bäome 
dieser  Art  nicht  als  Klassenzimmer  VerwenduDg  finden. 

In  den  liöheren  Etagen  findet  eine  so  bedeutende  Abnahme 
des  Lichtes  uiciit  statt,  weil  dort  das  Hirameisiicht  nicht  mehr 
ganz  durch  die  davorstehenden  Häuser  verdeckt  werden  kann. 

Die  gleiehmftlsigste  Verteilung  des  lichtes  ist  in  der  67. 
Gemeiudeschule  vorhanden.  Dort  betrfigt  dasselbe  3  Treppen 
hoch  in  6  m  Entfernung  vom  Fenster  im  grofsen  und 
ganzen  noch  den  dritten  Teil  der  Lichtmenge,  die  an  diesem 
gefunden  wurde.  Diese  Erscheinung  rührt  von  der  Kon- 
struktion der  Penster  her.  Die  ersten  Plätze  werden  nämlich 
nur  Yon  einem  Fenster  beleuchtet,  weil  die  andern  ziemlich 
schmalen  Fenster  durch  die  dazwischen  liegenden  Pfeiler  roll- 
stftndig  verdeckt  sind.  Dagegen  erhalten  die  letzten  FlAtze 
von  4  Fenstern  Licht.  Es  ist  also  möglich,  Fenster,  respek- 
tive Einrichtungen  zu  schali'eu,  die  eine  ziemlich  gleichmäfsigo 
Lichtverteilung  in  den  Zimmeru  bewirken.  Freilich  kann  das 
Licht  auf  den  dunkelsten  Plätzen  dadurch  nicht  vermehrt, 
aber  die  Helligkeit  am  Fenster  bedeutend  geschwächt  werden, 
ohne  den  letzten  Plätzen  dadurch  Abbruch  zu  tbun.  Dies 
wäre  insofern  von  Vorteil,  als  ein  zu  grelles  Licht  auf  uns 
ebenso  unbehaglich  und  schädlich  wirkt,  wie  ein  zu  schwaches. 


Dunklen,  ohne  dafs  wir  e»  wollen  und  merken,  bedeutend  erweitert,  so 
erklärt  sich  dieae  Erscheinung  sehr  leicht.  Die  Erweiterung  der  Pupille 
gestattet  nämlich  einer  bedeutend  gi-öfscren  Menge  Licht  den  Eintritt 
in  unser  Aug<\  wodurch  der  Rriz  der  Netzhaut  verstärkt  wird  und  hei 
schwächerer  BeliMichtunu  eine  verhältnisiiiiilsig  gerin*re  Abnahme  erleidet 
Weitere  Anstiihrnngen  und  Versuche  über  diese  Thatsache  behalte  ich 
mir  vor,  weil  dieselben  hier  zu  sehr  von  unsrem  Thema  ablenken  würden«. 
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Femer  maik  es  aufEalleni  dafs  bei  bedcrktom  Himmel,  ja 
seihet  hei  sogonaiiBtem  trüben  Weiter,  die  Helligkeit  eine 
grö&ere  ist,  als  bei  heiterein,  wolkenlosem.  Diese  Ersoheinmig 

erklärt  sich  aber  sehr  einfach  durch  die  reflektierende  Kraft 
(Aibedo)  des  Himmelsstiickeii,  welches  den  Platz  beleuclitot. 
Nach  ZOllnsr  beträgt  die  Aibedo  des  Schnees  0,78,  die  der 
schwarzgrauen  Ackererde  0,079.  Auch  die  Aibedo  des  Him- 
mels muh  in  diesen  Greneen  schwanken,  da  derselbe  blendend 
weif»  bis  scbw!irz<2:rau  .>eiu  kann.  Bedenkt  man  noch  dazu, 
dal's  die  Lichtquelle,  die  Sonne,  bald  mehr,  bald  weniger  ver- 
deckt ist,  so  liegt  anf  der  Hand,  dais  das  difnse  Tageslicht 
schnellen  und  sehr  bedeutenden  Schwankungen  ausgesetzt  sein 
mufs.  Wenn  trotzdem  ein  Helligkeitswecbsel  bei  heiterem 
Himmel  für  die  beideu  letzten  Schuieu  nicht  augegeben  ist,  so 
rührt  dies  daher,  dais  in  denselben  nur  einmal  bei  möglichst 
heiterem  Wetter  gemessen  wurde. 

Dais  die  Zimmer,  welche  nach  NO  liegen,  morgens  heller 
sind,  als  die  nach  S\\\  während  es  u»/.s  .Mitta<^s  umgekehrt  ist, 
dais  ferner  Südzimmer  mehr  Licht  haben  als  Nordzimmer, 
bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  noch  die  Frage:  Wieviel 
Liebt  ist  auch  für  den  dunkelsten  Platz  bei  trübem  Wetter 

■ 

erforderlich  ? 

In  der  hiesigen  Handwerke rschule,  in  weicher  der  Be- 
leuchtungswert  zuerst  18 — 19  Kormalkerzen  betrag,  wurden 
stets  Klagen  Ober  zu  schlechtes  Liebt  geführt.  Dieselben  Tor- 

stumraten  erst,  als  die  Lichtstärke  bis  über  20  Normalkerzen 
erhöht  wurde.  In  allen  Klassen,  in  deueu  das  Licht  unter 
25 — 30  Normalkerzen  sinkt  (dies  entspricht  nach  dem  oben 
Bemerkten  einem  Werte  von  10  Normalkerzen,  wenn  man 
mit  dem  WsBlDRscben  Photometer  mifst),  wird  ebenfalls  über 
zu  mangelhafte  Beleuchtung  geklagt.  Schuu  hiernach  müfste 
man  25 — 30  Normalkerzen  als  das  Miuimum  der  isum  Lesen 
und  Schreiben  erforderlichen  Heiligkeit  ansehen. 

Zu  dem  gleichen  Resultate  kam  auch  Professor  Cohn 
durch  seine  eingehenden  üntersuchungen.    Er  stellte  nämlich 
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fei^t,  dafs  Kinder  mit  vorzüglicher  Sehschärfe  nur  noch  bei 
eiuer  Helligkeit  von  10  Normalkerzen,  mit  dem  WEBERscheii 
Photometer  gemeBSen,  in  Wirklichkeit  alao  bei  30  Normalkerzen, 
ohne  besondere  Anstrengung  der  Augen  in  der  richtigon  Ent- 
femnng  zu  lesen  im  stände  sind.  Daher  ist  eine  Lichtsftrke 
von  30  Normalkerzen  als  das  Minimum  für  den  dunkelsten  Platz 
zu  betrachten. 

Die  oben  mitgeteilten  Tabellen  beweiseu  also,  dafs  die 
in  Bezug  auf  Klassenhelliprkeit  untersuchten  Schulen  mit  Aus- 
nahme weniger  Pl&tze  der  23.  Gemeind^chule  den  heutigen 
Anforderungen  der  Hygiene  genügen.  Wie  weit  dies  aueh  bei 
andern  Schulen  Berlins  der  Fall  ist,  werden  weitere  Unter- 
suchungen lehren  müssen. 


Militärische  Oymnastik  in  den  Mittelschulen. 

Otxo  Sigl, 
Hauptmann  a.  D.  in  München. 

Alle  malsgobonden  Faktoren  stimmen  darin  übereiu,  dafs 
den  gesundheitlichen  Nachteilen  der  Studien  in  den  Entwick- 
lungsjahi'en  —  neben  sonstiger  hygienischer  Fürsorge  —  auch 
durch  umfassendere  körperliche  Ausbildung  begegnet  werden 
müsse.  Die  meisten  Stimmen  erheben  sich  für  häufigeres  Turnen, 
Freiübungen,  Turnspiele  u.  dgl.  Hier  knüpft  unser  Vorschlag 
an.  Die  überaus  günstigen  ^\'l^kungeu  des  Turnens  auf  die 
gesarate  Entwicklung  des  Korpers  sind  unV>e!-t  ritten.  In  der 
Regel  werden  jedoch  für  Turnen  nur  ein  paar  tStuuden  wöchent- 
lich angesetzt  und  noch  dasu  an  gröDseren  Studienanstalten 
mitunter  swei  Klassen  zugleich  vorgenommen.  Bei  erheblicher 
Anzahl  der  Schüler  findet  aber  in  RQcksioht  auf  gewissenhafte 
Überwachung  immer  nur  ein  Teil  derselben  an  den  Gerüsten 
BeschäftiguDg.  Es  leuchtet  ein,  dals  Turnen  allein  in  so 
beschränktem  Mafse  dem  mehr  oder  mmder  häuhg  vorkommen- 
den  Schulttbel  nicht  steuetn  kann. 

Unter  letzterem  —  soweit  es  fttr  unsere  Zwecke  in  Be- 
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trackt  kommt  —  verstehen  wir  die  verkrümmte  oder  schiefe 
Haltung,  welche  die  Ent&ltong  der  innem  Organe  hindert, 
femer  Nervosität,  in  gewissem  Sinne  aneh  nachgehende  Lässig- 

keit  in  Gang  und  Geberdeo,  wie  im  gesamten  Thun. 

AIh  wirksames  Heilmittel  für  solche  in  ihren 
Folgen  tief  bedauerlichen  Erscheinungen  stellen  sich 
nach  unserer  Überzengnng  militärische,^  gründlich 
dnrchgeffihrte  Übungen  dar. 

Im  gegenwärtigen  Fall  kann  nnr  von  dem  el«nentaren 
Ext  rzieren  ohne  Gewehr  und  von  den  Freiübungen  die  Rede 
s<in.  Jedermann  hat  Gelegenheit,  den  gunaUgon  Einfiufs  auf 
physisches  Behndeu  und  Haltung  zu  beobachten,  welchen  schon 
die  ersten  militärischen  Wochen  auf  den  einjährig  Freiwilligen 
ansähen.  Wir  verweisen  femer  auf  die  deutschen  Kadetten* 
Korps.  Dieselben  liefern  den  vollgültigen  Beweis,  dais  bei 
rationellem  Wechsel  zwischen  geistiger  und  körperlicher  Schu- 
lung, sowie  hei  ^^kiü inender  Erholung  den  Zöglingen  das  kost- 
barste Gut,  die  Gesundheit,  gewahrt  werden  kann.  Auch  in 
den  Grrenzen  des  an  den  übrigen  Studienanstalten  Mögliehen 
würden  nach  Einführung  der  militärischen  Übungen  unzweifel- 
haft erfreuliche  Resultate  zu  Tage  treten.  Es  sei  hier  gleich 
festgestellt,  dafs  die  Exerzitien  zunächst  nicht  der  Vorbildung 
für  die  Wehrpilicht,  sondern  in  erster  Linie  hygif  uisLheu  Ab- 
hichten  dieiieu  sullen.  Richtige  Stellung,  Wendungen,  Mar- 
schieren u.  s.  w.  im  Rahmen  der  Anforderungen  an  eine 
Bekrutensektion,  sowie  Frei-  und  Laufttbungen  genttgen  hierzu. 

Nicht  genug  ist  aber  zu  betonen,  dafs  dieses 
Wenige  nach  den  Vorschriften  der  Armee  streng  kor- 
rekt, doch  ohne  Überanstrengung  gefordert  werde. 

Lohnender  Eriolg  wäre  der  militärischen  Gymnastik  ge- 
sichert, wenn  sie,  wenigstens  in  der  günstigen  Jahreszeit,  täglich 
oder  doch  an  den  tumfreien  Tagen  von  allen  Schülern  geübt 
wtüfde,  wobei  jede  Klasse  eine  Übungsabteilung  zu  bilden  hätte. 
Die  tägliche  Übung  mttlste  zum  mindesten  eine  volle  halbe 
Stunde  währen.  Ein  Mehr  wäre  zwar  fär  das  körperliche 
Gedeihen  höchst  wünschenswert,  aber  in  Rücksicht  auf  zu 
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grolse  Ermüdung,  welche  die  Aufmerksamkeit  während  der 
Ldbiatonden  beeinträchtigt,  nicht  allzeit  durchführbar.  Dagegen 
könnten  jene  Klassen,  welche  an  einem  freien  Nachmittag  oder 
am  Sehlnils  des  nachmittägigen  Unterrichts  die  Tour  zur  mili- 
tärischen G}  iii!  ;istik  trifft,  unbeschadet  eine  ganze  Stunde 
hierfür  vei  vveudcu. 

Wenn  es  irgend  die  Witterung  erlaubt,  sollten  die  Exer- 
zitien im  Freien  stattfinden,  und  es  milikten  diesdben  wegen 
der  nnnmgftnglichen  lauten  Kommandos  anlserhalb  der  übrigen 
Unterrichtsstunden  fallen.  Um  Eintönigkeit  zu  vermeiden  und 
den  Eifer  lei^-er  zu  erli:ilten,  könnten  die  zwei  oder  drei  letzten 
Klassen  vereinigt  imTriipp  (Zu::)  ohne  Gewehr  exerziereu.  Sehr  zu 
empfehlen  wären  noch  für  alle  Schüler  die  sogenannten  Haillier- 
übungen,  weil  sie  Findigkeit  und  Gewandtheit  fördern.  Unter 
Baillieren  Teisteht  man  Herstellung  der  Ordnung  einer  aufge- 
lösten Truppe  auf  kürzestem  Wege  oder  Übergang  aus  einer 
Formation  iu  die  undre.  Durch  die  t'bertragung  der  Frei- 
und  L.'iufühun<j:en  an  die  militärische  i-ryinnu^tik  wurde  sich 
schliefsUch  noch  der  Vorteil  ergeben,  doi's  mehr  Zeit  für  das 
Gerüsttumen  gewonnen  würde. 

Wir  sehen  voraus,  dais  unsere  Yorschlttge  manchen  Ein- 
würfen begegnen  werden,  die  sich  besonders  auf  die  Fragen 
1)  der  Zeit,  2)  des  Raumes  und  3)  der  Lehrkrftfte  stützen. 
Da  wir  keine  irymnastisehen  Luftschlösser  bauen,  sondern  nur 
Möirliches  uustreben  wollen,  so  versuchen  wir  etwaigen  Ein- 
wänden zuvorzukommen  und  anzudeuten,  inwieweit  denselben 
Bechnung  zu  tragen  wfire. 

Was  die  eiste  Frage  anbelangt,  wünschten  wir  vor  allem, 
dals  innerhalb  des  Studienplanes  Raum  für  die  yon  uns  an- 
geregten Ubuni:eu  geschaifen  würde.  Selbst  wenu  dies  nicht 
erreichbar,  muten  wir  dennoch  den  Schülern  das  iur  ihr  leib- 
liches Wohl  nicht  zu  grofse  Opfer  zu,  auiser  den  wissenschaft- 
lichen Lektionen  etliche  halbe  Stunden,  mitonter  auch  eine 
ganze,  der  militttiisohen  Gymnastik  zu  widmen.  £s  kOnnt^ 
den  Anschein  haben,  als  ob  unser  Vorschlag  der  mebrfiuih  be- 
stehenden Überbürdung  noch  eine  weitere  hinzufüge,  während 
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wu'  im  Gegenteil  der  Schädiii:uii*^  durch  das  viele  Schul-  und 
Zohaugesitzen  iii  etwas  abhelfen  wollen. 

Für  die  Exerzitien  würde  die  Zeit  vor  und  naoli  dem 
Tormittägigen,  sowie  nach  dem  naohmittägigen  (Jnteiriehti  des- 
gleichen —  wenn  es  nicht  anders  möglich  —  die  grölstenteils 
freien  Mittwoch- und  Sonuabendnachmittage  zurVerfügun^r  stehen. 
Am  Schlufs  des  vormit+^^g^gen  Unterrichts  könnten,  der 
nötigen  Mittagspause  wegen,  die  Übungen  selbstverständlich  nur 
dann  statthnden,  wenn  derselbe  schon  um  elf  Uhr  oder  früher 
abschlie&t.  Der  in  Büoksicht  auf  Zeiteinteilung,  verfüghare 
Bftiime  und  Lehrkrftfte  nicht  immer  zu  umgehende  Ausweg, 
sxutk  die  Nachmittage  des  Mittwoch  und  Sonnabend  beizuzieheu, 
wird  uns  den  Vorwurf  eintragen:  „Wann  sollen  denn  unsere 
Knaben  sich  erholen,  wann  spazieren  gehen,  wenn  ihnen  die 
paar  freien  Nachmittage  auch  noch  geschmälert  sind?" 

Darauf  dürfen  wir  gestrost  antworten:  „Die  in  strammen 
Exeizitien  und  Freiübungen  verbrachte  ganze  oder  auch  nur 
halbe  Stunde  wird  Euem  Kindern  zutrftglicher  sein,  als  ein 
Schlenderspaziergang  von  doppelter  Dauer.'"  Zu  ergiebigen 
Spaziergän^^en  erübrigt  den  Schuleru  der  höheren  Klassen, 
wenn  sie  ihre  Hausaufgaben  gewissenhaft  erledigen,  ohnedem 
wenig  Zeit.  £ben  darum  erscheint  das  militärische  £xerzitium 
noch  am  meisten  geeignet»  der  Qualität  nach  das  zu  ersetzen, 
was  leider  der  körperlichen  Bewegung  an  Zeit*Quantum  versagt 
ist.  Im  übrigen  lälst  sich  die  Einteilung  gewifs  derart  treffen, 
daiä  einer  der  Leiden  Nachmittage  viillig  freibleibt. 

Die  zweite  h'rage,  die  des  Kaumes,  wird«  da  zunächst  uur 
die  wärmere  Jahreszeit  in  Betracht  gezogen  ist,  an  den  Studien- 
aostalten,  bei  welchen  sich  Höfe -befinden,  leicht  zu  erledigen 
aein.  In  letzteren  könnten  mehrere  Klassen  neben  einander 
üben.  An  den  Anstalten,  bei  denen  Höfe  nicht  vorhanden, 
würde  die  Frage  schwieriger  sein,  aber  liolientlich  trotzdem 
durch  Entgegenkommen  der  betreiteuden  Behörden  in  befriedi- 
gender Weise  gelöst  werden  können.  Bei  ungünstiger  Witte- 
rung wären  Tumsäle  oder  sonstige  gröfsere  Lokale»  sowie 
Korridors  in  Benutzung  zu  nehmen.   So  wAnschenswert  es 
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erschiene,  die  Exerzitien  ancb  vvälirend  der  Wintermonate  vor- 
zunehmen, möchten  wir  dies  im  Hiublick  auf  das  zarte  Alter 
der  Übenddu  dock  nur  insoweit  befär Worten,  als  heizbare 
gröfsere  Räume  zür  Yerfügnng  stttnden. 

Den  meisten  Bedenken  mag  der  dritte  Punkt»  das  Lebr- 
personal  betreffend,  begegnen,  nm  so  mehr,  als  unbedingt  die 
leidige  Finauzfrage  ins  Spiel  kommt.  Versuchen  wir  auch  hier 
das  Erreichbare  anzuregen.  An  manchen  Studienanstalteii 
finden  sich  unter  den  Lehrern  Beserve-  oder  Londwehrofiiziere, 
welche  imstande  wären,  die  genannten  Übungen  zu  leiten. 
Da  aber  solche  Lehrer  nicht  immer  in  hinreichender  Anzabl 
zur  Verfügung  stehen^  so  würden  sich  wohl  jüngere  Offiziere 
aul'ser  Diecst,  deren  Gesundheit  es  gestattet,  zu  dieser  Thätig- 
keit  bereit  erklären.  Wenn  der  Bedarf  an  nnlitürischen  In- 
struktoren  auch  auf  diese  Weise  sich  nicht  decken  lielke, 
könnten  gediente,  selbstverständlich  hierfür  sorgfältig  ausge- 
wählte Unteroffiziere  in  Aussieht  genommen  werden.  Um  nicht 
zu  yiel  Lehrpersonal  nötig  zu  haben,  lasse  man  unter  einem 
Lehrer  zwei  Klassen  in  der  Art  neben  einander  üben,  dais  immer 
die  ein©  ruht,  \sahrend  die  andere  in  Aktion  tritt.  Auf  diese 
Art  würde  an  isolierten  Lateinschulen  ein  Lehrer  für  militä- 
rische G}^nastik  genügen,  an  kleineren  Gymnasien  wären  zwei 
und  an  solchen  von  besonderer  fVequenz  drei  erforderlich.  In 
jedem  Fall  würden  sich  die  Kosten  nicht  so  hock  belaulian, 
dafe  sie  dem  unzweifelhaften  Nutzen  der  Exerzitien  gegenüber 
iü  Betracht  kämen.  Unsere  Zeit  mit  ihren  steigenden  An- 
sprüchen an  jede  Berufsthätigkeit  erheischt  nicht  nur  unter- 
richtete, sondern  auch  gesunde  Männer.  Jede  für  die  Ge* 
sundheit  der  studierenden  Jugend  verwendete  Summe  erscheint 
als  reichlich  lohnendes,  zum  Wohl  von  Generationen  angelegtes 
Kapital. 

Selbst  dann,  wenn  die  für  iriihtansche  Gymniistik  nötigen 
Mittel  oder  die  hier/u  geforderte  Zeit  nur  in  beschränktem 
Maise  zugestanden  würden,  liefse  sich  noch  ErsprieisUches 
leisten.  Für  diesen  Notfall  jedoch  möchten  wir  lieber  auf  ein 
paar  Übungstage  verzichten»  als  etwa  zwei  oder  gar  mehrere 
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Klassen  in  einer  Übnngsabteilnng  vereinigt  wissen.  Vor  allem 
bleibt  festzuludteii,  dafe  die  militärischen  Exerzitien  nur  dann 

ueü  beabsichtigte u  £rfulg  zu  üufseiü  vermögen,  wenn  sie  mit 
Anspannung  der  Kräfte  und  mit  strengster  Genauigkeit  von 
jedem  Einzelnen  ansgeführt  werden.  Eine  sorgfältige  Über- 
wsehong  in  diesem  Sinne  ist  aber  nnr  bei  mäisiger  Sobüler- 
zahl  möglich. 

Weiiü  an  btark  besuchten  ^Mittelscliulen  das  Lohrperi^oiuil 
iör  militärische  Übungen  zu  sehr  belastet  wäre,  würde  es  sich 
noch  als  Anakunft  empfehlen,  dieselben  erst  anf  einer  oberen 
Stofe,  z.  B.  an  den  bayerischen  Gymnasien  bei  der  Tierten 
Liiteinklasse  beginnen  zu  lassen.  Es  ist  dies  die  Periode,  in 
welcher  zufolge  angestieugteren  Studiums  und  lebhafteren 
Wachstums  der  Knaben  besonders  leicht  Schulkrankheiten  ent- 
stehen» nnd  von  diesem  Zeitpunkt  an  tritt  deshalb  die  Not- 
wendigkeit einer  die  Gesundheit  kräftigenden  Oegenwirkung 
unabweisbar  zu  Tage.  Wir  geben  uns  jedoch  der  HoflPnung 
hin,  daik  unsere  Vorschläge,  wenn  sie  iruchtbarea  Boden  ünden, 
nidbt  nur  auf  der  G-rundlage  von  I^otbehelfen,  sondern  in 
vollem  Umfange  ins  Leben  treten. 

Als  Anhang  der  bisheriffen  Ausführungen  möchten  wir 
noch  darauf  hinweisen,  dafs  neben  den  hygienischen  Vorteilen 
der  Exerzitien  ungeeucht  noch  ein  weiterer  sich  ergibt:  Es  ist 
dies  die  nicht  zu  unterschätzende  körperliche  Vorbildung  des 
JfiDglings  fär  die  Wehrpflicht  Gerade  die  Übungen,  welche 
wir  an  den  Mittelschulen  nicht  ohne  Grund  so  genau  nach 
militärischem  Reglement  ausgeführt  wünschen,  sind  diejenigen, 
welehe  dem  jungen  Soldaten  die  gröüsten  Schwierigkeiten  be- 
leiten.  Sie  bilden  gleioljsam  äas  Abc  des  Bekruten,  nach 
dessen  Überwindung  er  erst  Herr  seiner  Gliedmafsen  und  zu 
weiteren  Leistungen  befähigt  wird. 

Wie  sehr  würde  es  dem  einjährig  Freiwilligen  oder  ander* 
weitig  zur  Wehrpflicht  Berufenen  zu  gute  kommen,  wenn  er 
dieses  Abc,  welches  er  etwa  im  zwanzigsten  Jahre  mühsam 
sich  aneignen  muls,  mit  Leichtigkeit  in  den  Knaben-  und 
ersten  Jüngiingsjahren  erlernt  und  fortgeubt  hätte! 
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In  logisclier  Folgerung  würde  sich  aus  dem  eben  Gesagten 
die  Notwendigkeit  ergeben,  die  militänsohen  Übungen  auch 
auf  die  obeisten  Klassen  der  Yolksschnlen  n.  8.  w.  auanidehDen. 
Mü  weiterae  Eingeben  auf  diese  ernster  Beachtnng  werte  Frage 
würde  jedoch  aufser  dem  Rahnien  gegenwärtiger  VoracMag© 
liegen.  Diese  gipfeln  —  nocbni:iIs  sei  es  betont  —  in  ei^ster 
Linie  in  dem  Wunsche,  den  btul auerlichen  Schulkrauklieiten 
vieler  stndierender  Knaben  nach  ^löglichkeit  vorzubeugen. 

Sorgen  wir,  soweit  es  an  uns  liegt«  daftlr,  da&  unsre  Söhne 
nicht  schon  als  Invaliden  iu  den  schweren  Kampf  ums  Dasein 
treten! 


Schulhygieniaches  von  der  nordischen  Ansstelinng 

in  Kopenhagen. 

Von 

Axel  Hehtel, 
kommiinaler  Kreisarzt  in  Kopenhagen. 

Die  vor  kurzem  geschlosseiK}  Ausstellung  iu  K()])enhageu 
war  hauptsächlich  eine  kunstindustrielle  und  landwirtsobaftliohe. 
Doch  fand  sich  auch  eine  recht  bedeutende  hygientsohe,  sowie  eine 
Sohul-Ausstellung,  welche  letztere  teils  ai^  den  Gallerien  im 
Hauptgebäude,  teils  in  dem  hygienischen  Gebäude  aufgestellt 
war;  namentlich  hatte  man  liier  in  dem  einen  Seitenseliifle 
das  meiste  gesammelt»  was  Bedeutung  für  die  Sckuigesund- 
beitspflege  besitzt. 

Ohne  viel  wirklich  Neues  zu  ^^ten,  hatte  diese  Abteilong 
doch  ein  ganz  eigentttmliohes  und  oharakteristisohes  Gepräge, 
wodurch  sie  sich  deutlich  von  früheren  Aufteilungen  dieser 
Art  unterschied.  Dieser  eigentuitiliche  Charakter  rührte  von 
den  Yieieu  schönen,  aus  allen  drei  uordischen  Ländern  einge- 
sandten „Slojdarbeiten" ,  den  Erzeugnissen  d^  erziehlichen 
Handfertigkeitsunterrichtes,  her.  Man  erkennt  dentlich,  eine 
wie  grofse  Bedeutung  dieser  jüngste  Zweig  des  modernen  Unter- 


üigitized  by  Google 


469 


richts  schon  hier  im  Nordeü  gewouuen  liat  und  mit  wie  grolkera 
loteresse  man  für  diese  Sache  thätig  ist.  Wo  mau  hinsah, 
beobaohtete  man  ausgestellte  Werbseogei  Modelle  und  Sohüler- 
arbeiten  ron  den  ein^bsten  Gegenstftnden  bis  zu  den  sohönsten 
und  auls  feinste  ausgeschnittenen  Hausgeriiten ,  Kasten,  Schlitten, 
kleinen  Möbeln  u.  s.  w.  Alles  war  systematisch  geordnet  und 
teils  für  Kinder  Ton  10 — 11  Jaliren,  teils  für  junge  Leute  und 
Erwaobsene  berechnet,  so  dafs  man  den  Gkng  des  Unterriehtes 
deutlich  tihersehen  konnte.  Sämtliche  Arheiten,  die  als  eigent* 
liehe  Schularbeiten  hervortraten,  waren  Hol/arljoiten,  und  dies 
Material  scheint  jetst  hauptsäohlioh  beim  Haadfertigkeitsunter- 
riebte  benutat  zu  werden. 

Die  bedeutendsten  Sammlungen  waren  die  von  dem  be- 
kannten Slojdlehrerseminar  zu  Nääs  in  Schweden,  das  eine  so 
hervormgende  Bedeutung:;  für  die  rationelle  Auabiidung  dieser 
speziellen  Seite  der  Erziehung  gewonnen  hat,  sowie  von  „Dansk 
Slojdforening"  (Dänischer  Slojdverein),  der  sich  ebenfalls  die 
Ausbildung  tüchtiger  Lehrer  als  eine  Hauptau%abe  gestellt 
hat.  Von  diesen  beiden  rührten  auch  ganze  Sammlungen  von 
Arbeitszeichuungen,  Modellen,  sowie  von  Werkzeugen,  Geräten 
u.  dergl.  her.  Die  dänischen  Werkzeuge^  z.  B.  der  Hobel, 
sind  in  ihrer  Form  und  Grölse  von  den  gewöhnlich  gebrauchten 
ziemlich  abweichend  und  speziell  für  die  Kinderhand  konstruiert. 

Der  Vorsteher  dc<  <l:iiiischen  Slujdiehrerseminars,  Herr 
Axel  MikkeIiSEN»  stellte  eine  Heihe  von  Zeichnungen  aus, 
die  die  Körperstellungen  veranschaulichen,  welche  die  Kinder 
bei  den  yersohiedenen  Arbeiten  einnehmen  müssen,  wenn  diese 
nicht  eine  scliadiiohe  A\'irkuu^'  auf  die  körperliche  Entwiekluii^ 
ausüben  sollen.  Dafe  dieser  Punkt  in  der  That  der  Beachtung 
wert  ist,  zeigte  er  uns  durch  eine  andre  Reihe  von  Zeichnun* 
gen  der  gewöhnlich  Torkommenden  fehlerhaften  Körperhaltun- 
gen, die  man  jeden  Tag  sehen  kann,  wenn  die  Kinder  jede 
beliebige  K.ürperstellung  einnehmen  dürfen,  ohne  korrigiert  zu 
werden.  JBs  ist  eine  wirklich  verdienstvolle  Arbeit,  die  Herr 
KiKKKLSEN  ausgeführt  hat,  als  ein  erster  Versuch,  den  unglück- 
lichen Folgen  entgegenzutreten,  welche  fehlerhafte  Körper- 
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Stellungen  während  der  Arbeit  bei  juugen  Leuten  herbeiführen, 
und  von  denen  riele  Handwerker  ihr  ganzes  Leben  hindurch 

die  Spuren  an  sich  tragen.* 

Weitere  scliüne  Sammlungen  von  Slojdarbeiteo  waren  von 
Herrn  Bektor  PALaiaBEEN-Stockholm,  wo  Knaben  und  Mädchen 
zusammen  arbeiten,  von  Herrn  Gustav  Flinta  (Schweden), 
Herrn  Mbldoaabd  (AskoT-Yolkshochschule  Dänemark)  nnd 
anderen  ansgestellt. 

Auch  die  Idiotenanstalten,  sowie  die  TMiihatunimen-  und 
Blindeninstitute  hatten  sehr  beachtenswerte  und  lebrreiclie  Ar- 
beiten eingesandt.  Mau  sah  hier,  welche  hervorragende  Be- 
deutung solche  wohlgeordneten  Handarbeiten  für  diese  an« 
glücklichen  Individuen  haben  können.  Besonders  herrorzubeben 
ist  an  dieser  Stelle  auch  ein  auf  den  ersten  Blick  ganz  unan* 
sehnliches  Instrument,  ein  Schreibappamt  für  Blinde  von  Herrn 
C.  E.  L.  GüiiDBERG  in  Kopenhagen,  welcher  auf  das  voll- 
kommenste die  .schwiei  ige  Aufgabe  gelöst  hat,  daüs  ganz  Blinde 
eine  leicht  lesbare  Schrift  schreiben  können. 

An  verschiedenen  Stellen  waren  Zeichnungen  Ton 
Schulgebäuden»  sowohl  öfPentlichen  wie  privaten,  an  den 
Wanden  befestigt.  So  hatte  der  Magistrat  Kopenhagens  eine 
treffliche  Sammlung  von  Planen  aller  in  den  letzten  Jahren 
neu  erbauten  Schulen,  sowie  em  kiemes  Modell  eines  Sehul- 
zimmers  ausgestellt.  Gute  Zeichnungen  lagen  auch  ans  Nor- 
wegen und  Schweden  vor;  bei  denselben  waren  alle  neueren 
Forderungen  der  Schulhygiene  erfüllt  und  selbst  Sohulbftder 
fehlten  nicht. 

Kulurlicli  fanden  sieb  aueb  die  gewübnlicben  Sammiungen 
von  AVand  tafeln,  Schulbänken  und  ScbuUiselieii  in 
allen  ii^ormen,  aus  Holz  und  Eisen  und  in  versohiedeueu,  sowohl 
richtigen  wie  unrichtigen  Konstruktionen.  Yen  diesen  ver- 
dient nur  eine  Schulbank  eine  nähere  Erwähnung.  Es  ist  ein 
zweisitziges  Subsellium  von  Hof  tisohler  0.  B.  Hansen  in  Ko- 

^  Die  Tenchiedenen  Zeichtrongen  sind  bei  Herrn  MSl0jdikolefor8tuider 
Aksbl  HncKBLBBK,  VemedainsTei,  Kopenhagen**  zu  haben. 

Die  £ed. 
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penha^eu  (Patent;  Preis  21 — 2.')  ^lark),  das  in  vier  GriW'sen 
sehr  leicht  einzustellen  ist.  Der  Tisch  ist  ganz  aus  Holz  mit 
rerschiebbarer  Tischplatte  verfertigt.  Die  Bank  gleitet  mit 
flisem  eisernen  Zapfen  in  einem  eisernen  Besehlage  mit  vier 
Einschnitten*.  Durch  einfaches  Heben  und  Senken,  ohne 
Sclimuboii  kann  dieselbe  in  vier  verschiedenen  Höhen  einge- 
stellt werden,  und  zu  gleicher  Zeit  wird  auch  die  Tiefe  des 
Sitzes,  sowie  die  Höhe  der  Krenzlehne,  welche  quer  verlftuft 
reguliert.  Das  Fnfsbrett  ist  ebenfalls  yerstellbar.  Die  Bank 
läJst  sich  in  einem  Aup:eiiblickc  von  einem  oder  zwei  Kiuderii 
mit  der  groisten  Leichtigkeit  verändem,  viel  bequemer,  als  ich 
es  bis  jetzt  gesehen  habe. 

Das  Kultusministerium  hatte  ein  Musterschul i  mmer 
für  eine  Volksschule  auf  dem  Lande  ausofestellt.  Dieses 
Schulziramer  war  als  ein  besonderer  Pavillon  im  Ansstellungs- 
Parke  aufgebaut.  Die  innere  Ausstattung  erfüllte  alle  >^eseut- 
liehen  pädagogischen  und  hygienischen  Anforderungen. 

Der  Torraum  enthielt  auiser  Wasohyorrichtnngeu,  Wand- 
haken f&r  die  Überkleider  u.  s.  w.  auch  niedrige  Schränke 
für  Wechselschnbe  der  Kinder.  Diese  sind,  wie  die  ausge- 
stellten Proben  zeigten,  aus  Tuch  oder  einem  älmlicheu  Stoffe 
hergestellt,  auTserordentlich  einfach  und  billig  und  k(^nnen  von 
jeder  alten  Frau  im  Dorfe  angefertigt  werden.  Die  Schüler 
sitzen  dann  nicht  mit  ihren  nassen  schmutzigen  Stiefeln  oder 
Schuhen  in  der  Schulstube,  was  von  greiser  Bedeutung  für 
das  Reinhalten  derselben,  wie  für  die  Gesundheit  der  Kinder  ist. 

Das  Schulzimmer,  22EuJslaDg,  SOEuDs  tief  und  11  FuTs 
hoch,  war  nur  fttr  30  Kinder  berechnet,  weil  diese  Anzahl 
in  Dünemark  als  für  einen  Lehrer  passend  betrachtet  wird. 
In  unsern  Schulen  auf  dem  Lande  findet  sich  als  Kegel  nur 
ein  Schulssimmer,  das  den  einen  Tag  von  den  älteren,  den  an* 
dren  Tag  von  den  jüngeren  Kindern  besucht  wird,  und  zwar 
▼ou  Knaben  und  Mädchen  zusanmien.   Es  ist  also  eine  Not-» 


'  Uns  stiegen  Zweifel  an  der  Haltbarkeit  dieses  Kecbanismas  auf, 
da  wir  denselben  mehrfaoh  funktionsunfähig  sahen.  Die  Red. 
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wendigkeit  für  diese  Schulen,  eine  leiohi  Teistellbare  Schulbank 
zu  haben;  dieser  Forderung  entspricht  die  früher  erwähnte 

Bank  von  C.  B.  Hansen,  nnd  daher  wurde  auch  diese  Form 
zur  Benutzung  im  Schulzimmer  gewühlt.  Bevor  die  Kinder 
die  Schule  verlassen,  stellen  sie  die  Bank  für  den  folgenden 
Tag  ein. 

Wie  bemerkt,  haben  Knaben  und  Madehen  in  unarea 
VolkBsohuIen  auf  dem  Lande  seit  vielen  Jahren  gemein- 

Bamen  Unterricht,  l'rulier  war  dies  auch  in  den  kleinen 
Städten  meistens  der  Fall.  Üher  die  Zweckmäfsiprkeit  dieser 
Einrichtung  hat  man  bekanntlich  vielfach  gestritten.  Ich 
glaube,  dafs  man  bei  uns  weder  die  gro/sen  Vorteile,  noch 
die  gro&en  Ge&hren  derselben,  die  von  viel^i  Seiten  so 
stark  hervorgehoben  werden,  gesehen  hat,  wenigstens  nicht  auf 
dem  Lande.  AVo  der  Unterricht  in  den  späteren  Jahren  für 
beide  Geschlechter  iretrennt  gegeben  wird,  ist  mau  im  allge- 
meinen damit  zuiriedeu  gewesen. 

Von  dem  übrigen  Inventar  im  Sohulzimmer  hebe  ich 
noch  die  schwane  Wandtafel  hervor.  Auf  einer  hoiisoa- 
talen  Aze  drehbar,  war  sie  auf  ein  Bollstativ  gestellt,  so  daia 
sie  leicht  von  einer  Stelle  zur  andren  gerfiokt  werden  konnte. 
Uber  der  Tafel  beluud  sich  ein  Vorsprung,  an  dem  6  geogra- 
piiisciie  Iviuten  in  der  Weise  angebracht  waren,  dalk  sie  über 
einen  federnden  Stock  aufgerollt  werden  konnten,  ohne  die 
Tafel  zu  verdecken. 

Die  Roll  vorhänge  der  Fenaier  waren  von  einer  sehr 
praktischen  Konstruktion.  Auch  diese  werden  Ober  einen 
FederstorL  aufgewickelt,  zugleich  sind  sie  aher  mit  einem  ganz 
einfachen  Schnnrapparate  (O.  J.  Geismar  &  Co.,  Patent,  K<i- 
penhugen)  so  aufgehängt,  dafs  man,  wenn  man  sie  herabzieht, 
nach  Belieben  das  ganze  Fenster  oder  nur  den  oberen  oder  nur 
den  unteren  Teil  desselben  verhangen  kann.  Im  Winter,  wo 
die  Sonne  niedrig  am  Himmel  steht,  ist  es  nur  notwendig,  den 
unteren  Teil  zu  decken,  und  das  Licht  passiert  dann  gaua 
inigehiudert  durch  den  oberen  Teil  des  Fensters,  ohne  die 
Kinder  zu  stören  —  gewiis  ein  großer  Vorteil  iilr  die  Augen. 
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In  dem  Schranke  fand  sicli  aulser  den  gewöhnlichen 
Lese-  und  SehieibbUehem,  Schiefertafeln  u.  s.  w.  anch  eine 
kleine  Sanunlnng  physikalischer  Apparate,  für  die  Yolkssehnle 

geordnet,  sowie  eine  Handbibliothek  für  den  Lehrer.  Auch 
Apparate  für  weibliche  Huüdarbeit  nach  der  ScHMiLEKFBLDT- 
sohen  Methode  hatten  hier  Platz  gefunden. 

Ein  Yentilationsofen  (A.  B.  Buk,  Patent,  Eopen* 
hagen)  mit  den  dazu  gehörigen  Lnftkanälen,  war  gleioh&lls 
anagestellt^  nm  die  Lage  und  die  Gröfse  von  diesen  zn  zeigen. 

Endlich  war  eine  koise  eiklärende  Besohreibnng  des 
Schuiziiii  mers  und  seines  Inhaltes  vorgelegt  und  konnte 
von  den  Besuclieuden  nnlgenummen  worden. 

Von  dem  Kultusministerium  rührte  noch  das  Modeil 
eines  Tnrnsaales  (1  :  15  natürlicher  Gröise)  her.  Dieses 
hat  grade  jetzt  insofern  ein  besonderes  Interesse,  als  es  in 
genauer  Übereinstimmung  mit  den  von  einer  Spezialkomraission 
in  diesem  Jahre  dem  Ministerium  ein;^es;indten  V'orschlägou 
für  Andenin  ?en  in  dem  dänischen  Schulturnen  steht.  Die 
neuen  Vorseh  luge  kOnneu  im  aligemeinen  als  eine  Kombination 
der  in  Dänemark,  sowie  teilweise  auch  in  Deutschland  üblichen 
Übungen  mit  dem  schwedischen  Tuznsysiem  oharaktezisiert 
werden.  In  Übereinstimmung  hiermit  ist  auch  der  Tnmsaal 
mit  G-erftten  yersehen.  Wir  finden  hier  sowohl  das  Reck,  den 
Barren,  die  <,'ewöhnlichen  Voltigierupparate  u.  s.  w.,  wie  den 
schwedischen  liippstuhl,  den  Querbaum,  die  schwedische  Leiter 
und  andere  in  Schweden  benutzte  Geräte.  Die  Kommission 
hat  so  ein  rationelles  System  aufzustellen  versucht,  das  sich 
auf  eine  wirklich  pädagogische  und  physiologische  Grundlage 
stützt,  indem  es  die  Wirkungen  berücksichtigt,  welche  die  ver- 
schiedenen Ubuiij^^en  anf  den  Köq)er  ausüben. 

Von  privaten  Ausöielleru  fanden  wir  verschiedene  Samm- 
lungen von  Turngeräten,  sowie  Waffen  zum  li'eohten, 
welche  für  den  Grebrauoh  in  Schulen  und  Turnvereinen  be- 
stimmt sind. 

Einige  sehr  schön  ausgeführte  anatomische  Wachs- 
figuren waren  vom  Bildhauer  Daniel  ausgestellt.  Leider 
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sind  de  ziemück  kostepielig,  könnten  aber  dennook  in  IlellIlB^ 
Seminaren  oder  in  andern  kOkeren  Lekranstalten  yenrendnng 

findeü. 

Graphische  Tafeln  hatten  verschiedene  vorgelegt.  So 
fanden  wir  ein  eekr  lehrreiches  Diagramm  über  die  Ansbreitan^ 
venokiedener  epidemiacker  Krankkeiten  in  den  einaehien  Stadt- 
teilen Kopenkagens  Yon  Stadtphysikns  Dr.  med.  Tstbb,  einig» 
grofse  Tafeln,  die  Gesundheitsverhültnisse  iu  den  Schulen 
Dänemarks  veranschaulichend,  vom  Referenten,  sowie  eine 
gzapkiaeke  Darstellung  der  Akkominodation  Ton  318  SckAleni 
des  Lyoenms  II  in  Hannover  von  Ssaitfttsrat  Dr.  Dubs  in 
Hannover. 

Heiz-  und  Ventilationsapparate  für  Schuieu,  sowie 
Badeeinxichtungen  (unter  andrem  anck  das  Modell  eines 
LASBABsdken  Volksbades)  traf  man  in  grofter  Anzakl  in  der 
kygieniseben  Abteilung  an.  Das  nikere  Eingekoi  kimsf 
'H  ürde  uns  aber  aut  diis  vielumfassendti  ( iobiet  der  allgemeinen 
Hygiene  führen.  Jj'reiiich  waren  auch  hier  versohiedene  Zweige 
vorzügliok  vertreten,  nnd  man  bekam  viel  Interessantes  und 
Beaoktenswertes  m  seken. 

Znm  SeblnsM  mOebten  wir  nook  kervorkeben,  was  man 
allgemein  von  den  Besuchern  rühmen  horte,  da  Ts  die  ganze 
Ausstellung  vortrelfiich  geordnet  war,  so  dai^  man,  was  zu- 
sammengekörte, anck  mit  Leioktigkeit  finden  konnte. 
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Vm.  deutsciier  KongreXs  für  erziehlicke  JKLnabeii-Haadarbeit 

in  Müncken 
am  21.,  22.,  23.  September  lööö. 

Von 

R.  Werner, 
Lehrer  in  Münohen. 

(Foriaetsnngr  und  Sohlufs.) 

öffentl  icher  Kon^refstag. 

Sonntag,  den  23.  September,  vonnittaq*?  11  T'hr  wurden  die 
Verhandln r)f:rpn  wieder  aufgeiiünimen.  Vorsitzcuder  LAMjaii^Rä  eröffnet  im 
Xamen  des  Vereins  den  VIII  Kon^efs  für  eraiehliche  Knabenhandarbeit 
und  teilt  mit,  dafs  die  Aussteihing  im  nördlichen  Scbrannenpavillon  aaf 
Wunsch  auch  Montag  den  24.  ntjch  geofl&iet  sein  werde.  —  In  anbetracht 
dessen,  dafs  die  Versammlung  eine  öffentliche  ist,  erlaubt  sich  der  Vor- 
siteende  die  Herren  Stadtschulrat  Roilmeüer  ,  Professor  Falch  und 
Lehrer  Albin  Stvrm,  Dirigent  des  Münchener  Lehrergesangvereins,  ein- 
zuladen, am  Vorstandstische  Platz  zu  nehmen.  Ilieraui  gibt  er  das 
Antwortstelegramm  des  Fürsten  Bismarck  bekannt.  Dasselbe  lautet: 
nAa  den  Vorstand  det  Vereins  fär  Knabenhandarbeit  in  München.  Ver- 
Mndlidiiten  Daiür  Ülr  freimdUche  Begrüfsnng.  v.  BanuMSK." 

Von  Hamburg  (Hoheiifelde)  langte  folgende  Dq»eflclie  an :  „Soeben 
BrSffilimgflIner  der  Sohfilerwerketätte  des  nenen  Hohenfelder  Billiger^ 
Tereina.  FrSblidiee  Gedeihen  Ihnen  und  uns.  Dr.  H.  EBoiuinr." 

Hieraof  begrafBt  Henr  Begierunfl^  und  8obiilr«t  BBaia>i-Oin«Mok 
ale  Kommisearine  des  Uiniaten  t.  Oosslbb  die  VeraaamilQng  in  deesen 
Namen  und  Anikrag  und  a{iriGht  die  ricbere  Übenengnng  ans,  dab  eine 
wettere  Fdrdemng  der  Beatrebnngen  des  Vereins  dnrch  Herrn  Ministor 
V.  GoaiLBB  in  Anssioht  stehe.  —  Nabh  Mittoilong  weiterer  Be- 
grfifinmgen  Tom  Groiahenoglioh  sichsisehen  Staatsministerium,  vom 
BezirksprSaidenten  von  Strafsborg  u.  a.  mehr  tritt  der  Vorntsende, 
Herr  Lammbrs,  in  die  Tagesordnung  ein  durch 

«Berioht  fiber  die  Thatigkeit  des  Vereins  im  terflossenen 

Jahre." 

Diesem  ist  sn  entnehmen,  dafs  der  Verein  auf  schöne  Erfolge  zxu 
rncUUickan  kann,  indem  sieh  eine  gröfsere  Thatigkeit  in  bezug  auf  Pro- 
paganda nnd  Errichtung  neuer  Sohülerwerkstätten  entfaltet  hat  Behfirden 
und  Kommunen  sind  bemüht,  die  Bestrebungen  des  Vereins  mor?^lisch 
und  pekuniär  immer  mehr  zu  unterstützen.  Im  Laufe  der  letzten  Jahre 

34* 


üiyitized  by  Google 


476 


rind  eine  Menge  von  Arbeitsschulen  ins  Leben  p^etreten  oder  doch  vor- 
bereitet worden.  Die  Thätigkeit  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Leipzig 
ist  in  kräftigem  Aufschwang  begriffen ;  die  Monatskurse  erfreuen  sich 
einer  gesteigerten  Frequenz,  die  Teilnelinierzuhl  ist  auf  65,  dainmter 
4  Engländerinnen,  gestiegen.  Viele  Behörden  haben  Lehrer  zu  ihrer 
AusbildunfT  an  die  Anstalt  gesendet  und  niclit  unbeträchtliche  T'ntpr- 
stützungen  dazu  gegeben.  Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  kann  mau 
eine  ruhige  stetige  Weiterentwicklung  erwarten. 

Da  sie}i  an  die  Berichterstattung  keine  Debatte  seliliefst,  wird  zum 
zweiten  (iegenstand  der  Tagcäurdnung  geschritten,  und  ergreift  Herr 
Oberlehrer  Dr.  GuTZE-Leiiizig  das  Wort  zu  dem  Thema: 

„Der  Arbeitsunterricht  im  Dienste  der  allgemeinen 

Erziehung." 

„Könnte  man  nur  den  Deutschen   weniger  Philosophie  und  nielir 
Thatkraft,  weniger  Tlieorie  und  mehr  Traxls  beibringen  .  .  .  Was  .sie  am 
meisten  bedürfen,  haben  tiie  iu  der  Erziehung  eiugebüiikt;  es  fehlt  ihiieu 
die  nötige  geistige  wie  körperliche  Energie,  die  bei  einem  tüchtigen 
Aaltreten  im  praktiiohan  Vetkohr  ganz  nnerlitfilich  ist,*'  so  ftiiAeit  dch 
Uar  «rkennend  der  rnnfauendBie,  tieftte  deutsche  Oeist,  so  sehrieb 
GöiBB.  Die  Bestrebungen  fSr  die  Endefaung  der  minnUchen  Jug«od 
zur  praktischen  Arbeit  sind  auf  dem  geraden  Wege,  jenen  von  Oöthk 
soharf  beseichneten  Kangel  au  decken.  —  Bedner  hebt  Gesichtspunkte 
hervor,  weldie  erkennen  lassen,  dafs  der  Arbeitsunterricht  im. Dienste 
der  allgemeinen  Brziehong  stehe  und  befähigt  sei,  zur  Erruchnng  ihrer 
Ziele  beizutragen.  Er  schlielst  vom  Arbeitsuntemohte  aus:  1.  alle  bloCs 
meohanisohen  Arbeiten  (Korbflechten  etc.),  weü  sie,  da  sie  selbst  von 
Blinden  gemacht  werden,  unmöglich  das  Auge  bflden  können  und  weil 
sie  den  Geist  einschlSfem ;  2.  alle  Arbeiten  für  Geldenverb  und  3.  soldM, 
welche  auf  eine  direkte  Vorbildung  nun  Handwerk  hinzielen.    Es  gilt 
die  Kräfte  des  Kindes  zu  üben  und  zu  entwickeln,  nicht  das  Arbeits- 
produkt, sondern  die  Arbeit  und  das,  was  dabei  gelernt  wird,  das  Beob- 
achten und  Erfahren,  ist  die  Hauptsache.    Der  so  geleitete  Arbeite» 
Unterricht  dient  der  allgemeinen  Erziehung,  indem  er  1.  die  Muskel- 
thätigkeit  fördert,  das  physische  Wohlbefinden  unmittelbar  beeinüulät 
und  80  der  einseitigen  Geistesbildung  der  Schüler  ein  Gegengewicht 
bietet.    2.  Er  schult  eines  unserer  wichtigsten  Werkzeuge,  unsere  Rand, 
welche  in  ihrer  Ausbildung  heutzutage  so  sehr  vernachlüs^igt  wird.  Der 
Schüler  zieht  keine  Linien  im  Hefte,  sie  sind  schon  vorlumden ;  erschlagt 
sich  kein  Buch  mehr  ein,  die  l^mschliige  werden  fertig  geliefert,  selbst 
das  LlischblaU  im  Heft  ist  schon  zurecht  geschnitten.    Es  i^^t    hI.s  ob 
der  Knabe  keine  Hände  mehr  hätte  (sehr  richtig).  Durch  äciiii  ilu  Ti  und 
Zeic  hnen  wird  die  Hand  nicht  genügend  gebildet,  weil  diese  Thatigkeiten 
zu  einseitig  sind.    Unsere  Handwerker  wissen  relativ  sehr  viel,  können 


üigitized  by  Google 


477 


aber  relativ  sehr  nirr,  sprechen  .''wenn  nötifr^l  ß'ut,  arbeiten  aher 
schlecht.^  3.  Der  Arbeitüuuterricht  dient  der  allgtiinemen  Er/ielmng  in 
bezo^  auf  geistigt»  Entwicklung,  insofern  er  dem  Kinde  Anschauungeu 
zufährt,  es  beobachten  lehrt  und  üelegenheit  zu  eigenen  Erfahrungen 
gibt.  Er  ergänzt  den  Anschaunnj^tinterricht,  der  ohne  Arbeits  Unterricht 
seine  Schuldigkeit  nicht  ganz  zu  thun  im  stände  ist.  Der  Arbeitsunt-er- 
riclit  ist  der  iutensivsttä  Anschauungsunterricht.  Er  bildet  ein  heilsames 
Gegengewicht  gegen  das  Abwenden  vom  Beobachten,  welches  namentlich 
der  Sprachunterricht  durch  seine  Gewöhnung  an  mebr  inneret  Denken, 
»n  Abitrahieren  henrorraft  Er  beseitigt  manche  anklare  VonteUnng, 
welche  vom  theoretischen  Unterricht  geblieben  Ist,  namentlich  dann, 
wenn  solche  paralciische  Arbeitoi  hergestellt  werden,  welche  jnit  dem 
Schulonterriobte  in  Beriehnng  stehen,  indem  sie  die  im  Unterricht  ent- 
wickelten Begriffe  praktisch  an  gestalten  nötigen.  4.  Der  Arbeitsontei^ 
rieht  ist  ein  Mittel,  manche  bisher  im  Schüler  schlammemde,  anerkannte 
Anlage  an  entdecken.  5,  Neben  der  Pörderong  der  Intelligens  steht  als 
Gewinn  des  Arbeitsantflorrichts  die  Bildung  des  Sinnes  iSr  Formenschön- 
heit^  die  Entwieklang  des  Geschmackes.  6.  Der  Arbeitstintemoht  dient 
der  allgemeinen  Eraiehong  in  gana  henrorragender  Weise  dorch  die 
Kldong  des  Willens,  indem  er  den  Knaben  notigt,  die  physischen 
Schwierigkeiten  zu  fiberwinden  und  dadurcli  dessen  ganze  Willenskraft 
herausfordert.  Eier  arbeitet  der  Schüler  einmal  aus  sich  selbst  heraus, 
and  dabei  ist  jede  Stufe,  die  zum  Ziele  führt,  selbst  wieder  ein  Ziel  für 
sich.  Hit  dem  Können  wächst  die  Freude  am  Schaffen,  damit  aber  ent- 
wickelt sich  die  Thatkraft^  und  das  ist  sicherlich  als  charaktcrbildendes 
Moment  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  Ein  fester  Wille  kann  sich  nur 
durch  das  Handeln  bilden,  nie  durch  Worte  aufgeredet  werden.  Dr.  Göt/f. 
sehlief^'t  seinen  interessanten  Vortrag  mit  der  Überzeugung,  dais  der 
Arbeit  «Unterricht  ulleiü  sclmu  wegen  der  Dienste,  die  er  der  allgemeinen 
Erziehung  durch  seinen  Eintlurs  auf  die  Willensbildung  leistet,  gefordert 
und  gefördert  werdon  inui's.  Aucli  in  der  Erziehung  suU  es  lieiisen: 
„Geübguet  üei  die  frische  Tliat!"  --  Seine  warnie  Darstellung  fafst  liedner 
in  folgende  5  Thesen  zusammen:  1.  Der  Arbeitsunterricht  hat  keine 
erwerblichen  Zwecke,  sondern  er  hilft  das  Kind  durch  die  praktieclie 
Arbeit  harmonisoh  zu  er/.ifhen.  'J.  Kr  dient  der  körperlielien  Entwick- 
lung des  Kiude;^,  lehrt  es  seine  Hände  geschickt  zu  gebrauchen  und  übt 
seine  Sinne.  3.  Er  hilft  das  geistige  Leben  des  Kindes  entwickeln,  indem 
er  ihm  Anschauungen  zuführt,  es  beobachten  lehrt  und  Gelegenheit  au 
eigenen  Er&hruQgeo  Termittelt  4.  Er  dient  sodann  der  Bildung  des 


'  Das  d-irf^f'  in  dieser  Alltrcnu  lnheit  doch  nicht  zutreffen.  Welchen 
Aufschwung  hat  nicht  das  deutsche  Kunst^fewerbe  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten genommen!  Die  Bed. 


1 

üigui/eü  by  GÖoqIc 


478 


Sinnes  für  FormenBchönheit  und  fördert  den  Geschmack.  5.  Durch  die 
Nötigung  aber,  physische  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  übt  er  Einflnüi 
auf  Bildung  eines  festen,  energischen  Willens.    (Lebhafter  Beifall.) 

SobtUfmt  BoHMBDBR  giebt  bekannt,  dafs  ?;um  Zwecke  der  Beitritts- 
erklärung snra  deutiohea  Verein  für  erziehliche  Kuabenhandarbeit  Listea 
sirkolieren  and  ersucht  um  ausgiebigen  Gebrauch  hiervoa.  Weflers«|gt 
er  an,  dals  auf  vielseitigen  Wunsch  am  Abende  eine  geaellige  Zuaemiiieil' 
kunfl  im  Saale  des  Kunstgewerbehauset  atattfinde,  wocu  er  die  AnwMeii* 
den  freundlichst  einladet. 

Der  Vorstand  des  Vereins  macht  den  Vorschlag,  die  Debatte  über 
die  Referate  erat  nach  Beendigung  der  eamtlioben  Vorträge  eintrsiea 
XXL  lasten« 

KuKATH-Dresden  erkennt  die  wohlwollende  Absicht  des  Vorstandes 
an,  weist  aber  darauf  hin,  dafs  gestern  infolge  dieiee  Vw&hrens  eine 
Debatte  ganz  unterblieben  sei.  Br  meint,  die  Vereammlnng  dfirle  wk 
eine  Debatte  nicht  entgehen  lassen. 

Dr.  BoHMBMB  lafi  darüber  abetimmen,  wann  die  Debatte  beliebt 
werde»  nnd  entidieidet  aieh  die  MigoritSt  für  die  Debatte  nach  ScUafii 
der  Beferate. 

KuKATH-Dreeden  stimmt  mit  der  Anficht  des  Herrn  Br.  Göns,  d«r 
Handtoigkeitranterrioht  sei  keine  YoTMhnle  inr  dai  Handweri^  tboeia, 
er  mSobte  aber  das  ICikreistindniM  beseitigen,  als  ob  bei  AnfsteUmf 
eines  Lehiplanes  der  Gang  nach  den  in  Frage  kommenden  Werkseogm 
an  ordnen  wire.  Solche  Anffiusnng  erldire  sieh  ans  dem  Umstände,  dsb 
der  AxtMitsanteirieht  aoiher  seinem  Hanptcweoke  nodi  eine  Beihe  sofafti« 
barer  Nebenawecke  Terfolge.  Zn  diesen  gekftre  anch  die  Einf&hmng  in 
Kenntnis  nnd  Gebraneh  der  Werkronge.  Diesen  Nebenaweok  snr  Etapt- 
sadhe  so  maoben,  wire  aber  ebenso  falsch,  als  wenn  man  dem  Lelirplsii 
£Sr  Schreiben  die  yersehiedenen  Stahlfedersorten  an  Grunde  legen  wollte. 
Jeder  Verein,  jede  Sohülerwerkstat^  jeder  Handfertigkmtslelirer  mSge  in 
die  Arbeit  treten,  sieh  einen  Lehrplan  su  machen,  dnbei  aber  stete  sb 
hSdisten  und  obersten  Gesichtspunkt  das  Hauptsiel,  die  harmenisehs 
Ausbildung  des  Zöglings,  im  Auge  behalten. 

Lehrer  iLLme-Xfinchen,  Vorsteher  des  MSnchener  Kindergartes- 
Seminars,  stimmt  den  Ausfahrungen  des  Dr.  GOveb  ToUkomraen  bei  vsd 
spricht  als  SachverstSudiger,  der  der  Knabenhandarbeit  sohim  ssit 
8  Jahren  nSher  getreten  sei  und  die  FkdnLsbhen  BesohafUganges  seit 
20  Jahren  in  seiner  Anstalt  sich  entwickeln  sehe,  den  Wunsch  aas,  der 
Handfbrtigkeitsnnterricht  möge  nicht  nur  neben  der  Sdiule  bestehes, 
sondern  dem  Schnlorganismns  eingefügt  werden.  Sr  habe  keinen  Zweiftl, 
dafs  der  Schlufsstein,  der  dem  modernen  SchulgebSude  noch  eingebt 
werden  müsse,  der  Unterricht  in  Knabenhandarbeit  sei 

Ansohliefsend  an  die  Ausfuhrungen  des  Herrn  Schuldhrektor  Ktnun 
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mdit  H«rr  Tov  ScBBHCuaDOBVF  das  «iigentcheiiüiohe  Hütranitandiut  auf- 
sttUimi»  als  ob  er  das  Syttem  KiuuLBBKa,  von  dem  er  geetern  getagt 
hebe,  et  eiga«  tieh  YorsagUoh  sar  Kiiilllilirttag  ia  die  SohfilerwerkstMtte, 
aoch  anbediiigt  fKr  aaiera  deatiohen  YerliSltniese  empfeUen  wolU.  Jk 
m  Jim  ihm  nar  dataaf  hiagawieeen  worden,  dalt  wir  hier  eiaem  Syiteta 
gegeniibertieben»  wie  es  jlua  in  einer  gleichen  DarohlShrang  ttnd  Teil* 
koiamenheii  bei  ans  in  DeaABOhlaad  nioht  bekannt  lei.  Er  habe  der  Sache 
nicht  weiter  vorgegriffen,  sondern  sn  Beginn  der  bcaiigan  Sitsong  die 
Heiren,  welohe  in  der  Prezis  stehen,  fBr  bente  Abend  7  ühr  zu  einer 
Besptaehnng  dieser  Angelegenheit  eingeladen. 

Abgeordneter  KALs-Oera  weist  aaf  die  Bedeotnng  des  Arbsitsonter- 
riehts  in  haasUoher  Besiehang  hin  and  fuhrt  ans,  dals  die  Eltern  es 
beafig  fiUsofaUob  nur  fSr  ein  Spielen  ansahen,  wenn  sieh  die  Kinder  an 
Hsaee  mit  Lsnbsigen,  Holssobnitsen  eto.  besebXftigen.  Er  wolle,  dais  das 
Sind  daheim  anders  thfitig  sei  als  in  der  Schale,  and  halte  es  fttr  viel 
iweefcmilsigar,  wann  sich  des  Kidchen  sa  Banse  mit  Ledersohnitierei  etc. 
saterhalie,  als  wenn  es  mit  Bomaalessn  Körper  and  Geist  antergrabe. 

Katechet  Waavaa-lCfinoben  sohlieAi  sieh  gleichlsUs  den  Aasffibran* 
gea  Dr.  GdTaas  an,  mdohte  aber  die  Anregung  geben,  darfiber  naohsn- 
deaken,  inwiefern  der  Arbeüsunterrioht  die  christliche  Braehnng  fördere. 
Sr  glaabe,  dadnreh,  dals  wir  die  Arbeit  in  christlichem  Sinne  aa&ssen, 
dab  wir  ans  bei  der  Arbeit  den  Heilaad  selbst  yorstellen,  wie  er  an 
der  Hobelbank  arbeitet,  sei  es  allein  mSglich,  dab  wir  die  90  Vo  Kinder 
die  sich  mit  ihrer  HSnde  Arbeit  einmal  emühren  mSssen,  die  Arbeit 
■chitaen  lehren«  Er  eis  Priester,  Katechet  and  Torstaad  des  Lslirlings- 
bortes  mtisse  den  Standpnnkt  einnehmen,  da&  im  christliehen  Sinne  and 
Geiste  gearbeitet  werde,  am  wirklich  sa  guten  Besaiteten  la  kommen. 

Anf  diese  Darlegungeu  entgegnet  tox  SoHBVOEBiiDOBn,  daCb  nach 
sriaer  Übevseugung  sidi  nar  der  auf  dem  Boden  der  Betigion  recht 
bewegen  könne,  der  die  Arbeit  nicht  scheut.  Ora  et  labora  sage  ein 
iHes  Sprich«(»t  und  diese  beiden,  richtig  zusammengestellt,  hätten  hier 
ihre  rolle  Bedeutung.  Wir  seien  bestimmt,  das  labora  zu  pflegen,  da- 
neben komme  auch  das  ora.  In  diesem  Sinne  werde  für  die  christliche 
Erriehung  durch  den  Arbeitsunterricht  gewirkt.    (Grofser  Beifall.) 

Da  sich  niemand  mehr  zum  Worte  meldet,  wird  zum  dritten  Gegen- 
stand der  Tageaordnunor  geschritten: 
„Der  Arbeitsu  n  t  0  I  r  ic  ht  aU  Vorschule  für  die  gewerbliche 
und  kun  stgewerblic  ke  A u i  b  i i  d  u  ug.** 

Hen*  (tHUNow,  Direktor  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin,  wies  in 
diesem  Beferatu  zunäcliht  darauf  hin,  dafs  die  Bestrebungen  des  Vereins 
nicht  eine  direkte  Fortsetzung  der  von  Claüson  Kaas  eingeführten  Hand- 
fertigkciLün  und  llausfleilAarbeiten  seien,  sondern  durch  Betonung  der  er 
ziehiichen  Richtung  dieselben  in  den  Dienst  der  Schulreform  stellen 
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wollten.  Bedner  fSlirt  «ns,  dafs  heute  dae  Kisd  genügend  weder  eehen 
noch  hören  lerne  und  daCs  es  seine  Sinne  nioht  gehörig  zu  gebnnohen 
wisse.  Zweck  des  Arbeitsnnterrichts  sei  deshalb  die  Anshildung  der 
Sinnesthatiglceit,  inshesondere  des  Gesichts*  nnd  Tastsinnes.  Nicht  Yoi^ 
bearaitnug  fiir  ein  bestimmtes  Handwe^,  sondern  Bfldong  des  Anges  nnd 
der  Hand  sei  Zweck  dieses  Unterrichts.  EreÜich  müsse  daneben  die 
Ausbildung  der  Denkthatigkeit  einhergehen,  damit  der  Schüler  befähigt 
werde,  den  Anfbrderangen  der  Jetstseit  in  hdherrai  Habe  gerecht  an 
werden,  als  dies  Insher  der  Fall  sei.  Kor  auf  diesem  Wege  werde  es 
möglich,  für  unser  Gewerbe  nnd  Kunstgewerbe  dii|$enige  Vorbildiing  zu 
erreichen,  welche  bei  den  vorgeschrittenen  Ansprüchen  der  Gegenwart 
unentbehrlich  erscheine,  nm  die  Konkurrenz  mit  dem  fortschreitenden 
Auslände  bestehen  za  können.  Für  die  fiaohtigkeit  dieser  Auffasanng 
spreche  das  Wort  Kaiser  FaiEDaiOH  DL  vom  12.  März  an  Bismarck: 
„Wenn  auch  höhere  Bildung  in  immer  weitere  Kreise  des  Volkes  zu 
führen  sei,  so  ist  doch  zu  vermeiden,  dafs  durch  einseitig^o  Erstrebung 
vermehrten  Wissens  die  erziehliche  Auff^abc  unberücksichti;^!  Ijleilvt.^ 
Redner  schliefst  mit  der  Versicherung,  dafs  der  Verein  für  erziehliche 
Knabenhandarbeit  dieser  Au%abe  gerecht  zu  werden  ¥or  allem  bestrebt 
sein  %verde. 

r>er  Vürsitzeude  verlieft  nun  ein  Telej^rnnim  des  Voratandes  de» 
Schweizer  Vereins  für  Arbeitsuuterricht :  „Grufs  den  Freunden  werk- 
thätigen  Unterriclits  von  schweizerischen  Gesinnungsgenossen.  Mögen 
treiHiche  Reden  aui  ii  vom  Münchener  Kongresse  zu  uns  herübertönen, 
wo  sie  wie  immer  mächtiges  Echo  tiudeu  werden.  Ein  Hoch  dem  unermüd- 
lichen \'orkümpfer  unserer  Idee,  Herrn  vox  Schenckkmdobff  I  —  Rüdin.** 
(Beifall) 

Zum  Cbsvirowschen  Beferate  wfinstdit  niemand  das  Wort,  weshalb 
Herr  voir  ScBBHOKBxnoKPF  zum  letzten,  unstreitig  interessantesten  Vor> 
trage  abergeht: 

„Über  Arbeitsschalbewegung  vom  Standpunkte  der 

N  ationalökonomie.'' 

Redner  fährt  aus:  In  dem  lotsten  halben  Jahrhundert  haben  sich 
erhebliche  Umwandlungen  im  Leben  der  Volker  ToUsogen,  ihre  KuKor 
hat  sich  auf  eine  neue  Entwickelungsstufe  gehoben.  Alle  Kultur  ToUsiebt 
döh  durch  menschliche  Arbeit  wirtschaftlicher,  gesellschaftlicher  und 
bildender  Art.  Die  allgemeine  Endehung  muJb  der  naohfbigenden  Ge- 
neration die  0 rundzöge  und  Elemente  des  auf  diesen  Arbeitsgebieten 
erworbenen  Wissens  und  Könnens  zuHiliren,  wenn  dieselben  sicli  fort" 
entwickeln  sollen.  Für  die  wirtschaftliche  Arbeit  giebt  die  öffentliche 
Erziehung  die  allg^emeine  Vorbildung  durch  Schaffung  der  Intelligenz; 
sie  hat  jedoch  noch  keine  Einnohtong,  durch  welche  das  Interesse  für 
gewerbliche  Bero£wrten  geweckt  oder  die  Kraft  cur  wirtschaftliohen 
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Arbettstöchtigkeit  entwickelt  werde.  Und  doch  sind  in  der  wirtschafUichen 
irbeil  mehr  als  nenn  xehntel  nnseres  Volkes  thätig.  Die  WissentchalUB 
dnd  erlieUiok  forlgetehritten,  insbaeondere  haben  eich  die  Katurwissen- 
whaften  in  ongeahntem  Umfange  entfkltet.  Mit  Hilfe  der  Technik  Bind 
ne  mehr  nnd  mehr  in  den  Dienat  der  Henflchheit  getreten.  Dieae 
Fortichritie  bilden  dcherliefa  völlig  neae  Bedingungen  for  daa 
roUcnrirtachaftliche  Leben.  Soll  die  nachfolgende  Generation  voiigebildet 
werden,  so  bedarf  es  in  erster  Linie  der  allgemeinen  Bildung,  des  Inter« 
enet  fSr  die  wirtschaftlichen  Bemfaarten  nnd  der  allgemeinen  Achtung 
Tor  der  produktiven  Arbeit  überhaupt  Hiersn  gehört  Tor  allem»  dafs  das 
dentiche  Schnlwesen  einen  andren  Aufschwung  nehme.  Das  Kind  hat 
die  Hand  nur  zum  Sehreiben  und  au  etwas  Zeichnen  gebrauchen  gelernt, 
nicht  aber  zum  Anfassen,  snm  produktiven  Schaffen.  Das  Auge  hat  wohl 
auf  Buchstaben  sehen  gelernt,  aber  der  Blick  ist  nicht  geöffnet  för  die 
Welt  der  Erscheinungen.  Der  Knabe  kommt  mit  einer  gewissen  Scheu 
TOT  der  Arbeit  aus  der  Schule,  und  das  Hindrängen  zu  den  Wissen* 
Schäften  gibt  der  Gefahr  eines  geistigen  Ftoletariats  Baum.  Die  wirt* 
seliaftliche  Arbeit  sieht  man  ab  etwas  Unteigeordnetes  an,  und  doch  ist 
der  Einzelne  oft  genötigt,  seinen  Lebensunterhalt  durch  dieselbe  zu  suchen. 
So  entsteht  der  Streit  zwischen  Neigung  and  Lebenazwang  und  unter- 
stützt  und  fordert  die  aozialen  Unruhen.  Wenn  solche,  die  vorwiegend 
geistig  beschäftigt  sind,  Achtung  vor  der  produktiven  Arbeit  haben 
tollen,  müssen  sie  dieselbe  verstehen,  müssen  sie  sich  daran  selbst  ver 
nieht  haben.  Deshalb  aoUte  die  Arbeitsschule  auch  in  höhere  Lehr- 
uistalten  eingeführt  werden,  um  einen  Auagleich  der  StSnde  herbeisu* 
fahren.  So  macht  sich  für  die  heutige  Erziehung  schon  aus  diesen  allge- 
meinen Ghründen  die  Arbeiiischale  neben  der  Lemschule  notwendig.  Aber 
wir  bedürfen  derselben  auch,  am  den  Menschen  direkt  für  wirtschaftliche 
Arbeit  zu  erziehen  Die  Elemente  der  wirtschaftlichen  Arbeit  sind  Hand- 
Geschicklichkeit,  Ausdauer  in  körperlicher  Thätigkeit,  geschultes  Auge, 
praktischer  Sinn  und  Ki  tiiuhingsgabe,  genaues  Arbeiten,  Bildunnr  des 
."^chüiihc'itssiunes  und  Erwcckuiif,'  der  Lust  zur  gestaltenden  Tliätifi^koit.  — 
Die  Idee  der  Knahcidiandarbeit  ist  niclil  mehr  neu.  Schou  im 
vorigen  Jahrhundert  hat  sie  sich  gplteud  j^^emaelit,  wie  aus  einer  Kabinets- 
ordre  des  Herzogs  FRiEDRirii  Fkanz  von  Mecklenbui!?  vom  12.  August 
1792,  sowie  aus  einer  Ver  it (iauug  des  Huchstifts  zu  Würzburg  vom  26. 
Mai  1798  (welche  Redner  beide  verliest)  zu  ersehen  ist.  Wir  müssen  zum 
fakultativen  Arbcitsuiiterrichte  in  der  Leruschule  gelangen,  wozu  die  Ver- 
hältnisse heutü  günstiger  sind  als  früher.  Unser  Nationalreichtum  liiin^^t 
im  wesentlichen  davon  ab,  wie  die  Arbeitatüchtigkeit  im  Volke  entwickelt 
ist.  DentÄchland,  das  jetzt  sclion  mit  grofsem  Erfolg  auf  dem  Welt- 
märkte in  Konkuri-enz  getreten  ist,  das  zunehmenden  TJntemehmuni;sn^eist 
in  Handel  und  Industrie  beweist,  bedarf  gerade  heute  dieser  Eiaricbtung 
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zur  wirtschaftlichen  ErziLliun;^.  So  werden  wir  mit  uusern  Bestrdhan* 
gen  die  Kultur  unsrer  Ztit  lurdern  helfen.    (Lebiiaii  -  r  Beifill.'» 

Der  Vorsitzende  schliefst,  da  nteiuaud  sicli  zuiu  Worte  gemeldet 
und  lüermit  die  Tagesordnung  erschöpft  ist,  die  Versammlung  mit  dem 
Danke  an  alle  diejenigen,  welche  aufserhalb  des  engeren  Kreises  des  Ver- 
eins mit  diesem  den  Wert  des  Arbeitsunterrichts  zu  prüfen  bemSht 
waren,  und  spricht  die  ZuYenicht  «oi»  dftb  die  Ideen,  welehe  in  den 
Verhindluugou  Terarbeitet  worden,  in  DentMihland,  speziell  in  SSddentecli- 
land  Yerbmtnng  finden  mSchten. 

(ScUnfii  2  Uhr  80  Minuten.) 

Da  die  Vwbandlongen  des  Yereinstages  OflSnitliolie  waren,  hatte 
Heir  vov  Sohbxokbhdokff  die  YerdnBmitglieder  noch  nt  einer  vertrma- 
liehen  Beiprechong  interner  Angelegenheiten  iiir  abend«  7  Uhr  im  Saale 
des  XanatgewerbehauBes  eingeladen.  Herr  yoh  SoBBXOXKMDOBn,  weleher 
den  Vorrita  dieser  Yersammlnng  führte,  empfahl  aimiohat  die  Bfldang 
von  Konuuianonen,  welehe  an  versohiedeoen  Orten  die  Amarbeitaag  Ton 
Lehrplinen  in  die  Hand  nehmen  möchten.  Kach  einer  ISngeren  Debatte, 
weldie  der  Yorschli^  henrorrief  and  an  welcher  die  Herten  Kau* 
Gera,  Dr.  GöTZE-Leipeig  Schuldirektor  KlTKAm-Dresden,  Direktor  Qslr- 
Mänoben,  Lehrer  Guui  rzx B-Berlin  und  von  SoHEKOKniii>onvF*OÖrlitz  teil- 
nahmen, wählte  die  Versammlung  zunächst  aor  Fcssttellang  von  Grund* 
Batzen,  die  bei  Ausarbeitung  eines  Lehrplanes  mafsgebend  sein  sollten, 
eine  Kommission,  bestehend  ans  den  Herren  Lehrer  KAJLB-Oera,  Lehrer 
GnoFPLKa-Berlin,  Lehrer  Neumaxn  Görlitz,  Schuldirektor  KuNATH-Dresden 
und  Lehrer  Kebschbnsteinbs  -  München.  Zugleich  wurde  beschlossen, 
es  möge  an  alle  deutschen  Knabenhandarboitsschnlen  ein  Fragebogen  ge- 
schickt werden  behnfn  B'^antwortuiifi:  Tiach'-ti'hcndpr  Frrt;L''cn: 

1)  Mit  welchem  Schuljahi-  soll  der  Arbeitsunterricht  beginnen? 

2)  Welcho  Arbeitsgebiete  sind  in  den  Lehrplan  aufzunehmen? 

3}  Soll  der  Schüler  die  Arbeiten  von  Grund  aus  herstellen  oder  i&t 
fremde  Hülfe  zuläs.sig? 

4)  Mit  welchen  Arbeiten  soll  der  eintretende  Schüler  begumen? 

5)  Worin  ist  die  Aufgabe  des  Arbeitsunterrichtea  zu  suchen? 

6)  Welche  Stellunp:  soll  der  Arbeitsnnterricht  der  Schule  gegenüber 
eiuat'huicn/  ^iakuitutiv,  obligatorisch  oder  unabhängig  von  der 
Schule?) 

7)  Welche  Stellung  soll  der  ArbeiUunterricht  dem  Handwerke  gegen- 
ftber  einnehmen? 

8)  Yon  wem  soll  der  Arbeitauntenioht  erteilt  werden?  (jAhmt  odar 
Handwerkw?) 

9)  Was  fiBr  Gegenit&ide  sollen  gemacht  werden?  (ob  Dinge  for  die 
Sehnle,  das  Haus  oder  Spielsachen?) 

10)  Darf  der  Handwerker  die  Schularbeit  Tollenden? 
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11}  Welche  Werkzeuge  sind  für  die  Kinderhand  die  geeignetsten? 
13)  Nach  welchen  Gesichtsponktea  ist  der  LehrpUa  aoiaiuteUeii?  (nftch 
Werkseug,  Maleruü,  Zielen  etc.?) 

13)  Soll  der  Arbeiitimterric^t  Haaien«,  Grappen«  oder  £iiiselimter- 
richt  sein? 

14)  Soll  jeder  einselneiL  Anwendn&g  die  Übung  Yoratugehcn? 

15)  SoUen  die  Schwer  n»eli  Hodellen  oder  Zeiobnungeii  «rbeitea? 

16)  Soll  der  Zeichenimierriohi  mit  dem  ArbeiUQnterricht  verbunden 
wefden?  (wenn  ji,  wie?) 

17)  Ist  den  Xindem  daa  Komponieren  gestattet  oder  nicht? 

18)  Soll  der  Lehrguig  far  den  Unterricht  der  Lehrer  mit  dem  Lehr- 
gang liSr  Schifler  übereinstimmen? 

Die  SchlnisTerhandlnng  endete  abends  um  VilO  Uhr.  Daran  reihte 
tich  eine  gesellige  Unterhaltung,  bei  der  den  Hauptteil  des  P^gramms 
der  XSnohener  Lehroigeaangverein  übernommen  hatte.  Der  Abend  nahm 
einen  glinaenden  Terlauf^  und  sind  wir  der  Überseugung,  dals  er  allen 
T<flBehmera  in  angenehmer  Erinnerung  bleiben  wird. 

Mit  dem  Kongresse  war  eine  Ausstellung  in  den  schönen,  bellen 
Blumen  des  Sehrannenpavillons  verbunden. 

Sohulerarbeiten  hatten  ausgestellt:  Berlin  W.  —  Berlin 
Qroppler  —  Berlin  N.  W.  —  Bremen  St  Petri-Waisenhans  ^  Dresden  ^ 
Görliti  Hamburg  ^  Leipzig  —  Kunchen  —  Ohrdruf  —  Stralsbuig  — 
Stuttgart  —  Weimar  Zwickau. 

Lehrerarbeiten  lagen  vor  aus:  Berlin  —  Dresden  —  Qörlitz 
Ksrisruhe  —  K51n  —  Leipzig  —  tfünchen  —  Kronstadt  in  Sieben- 
bürgen —  Strasburg. 

Lehrg&nge  hatten  eingesandt:  die  Seminare  in  Basel  — 
Kopenhagen  ^  Leipsig; 

einen  Lehrplan:  St.  Petersburg; 

Werkzeuge  und  Einrichtungen  von  Schülerwerk  statten: 
Weikaeughandlung  Bobkkt  SEDLMAYR-München ; 

Hobelbankmodelle:  Zwickau  —  Strafsburg; 
Drucksachen:  Hofbuchhandlung  HoFMAKK-Gera. 


Die  II.  Jähraäversammlung  des  Nordalbm^iäckeu 

Turnle  lir  e  r  V  er  eins. 

Von 

G.  TuNfil-ELDT, 

Rektor  der  II.  Mittelaclmlo  in  Altona. 

Die  diesjährige  Versfuamiung  des  Nordalbino^isehen  Turnk-hrervereins 
fand  am  29.  Septem])er  in  Altona  statt.  8ie  begann  um  j  T'hr  vor- 
mittags in  hergebrachter  Weise  mit  einem  öffentlichen  Schauturnen, 
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welches  mit  einer  droiviertelstiiudipfeu  Pause  bis  nach  1  Uhr  andauerte. 
Fast  alle  Schulgattungen  Uer  Stadt  Avar^  n  M^rtroteu:  Freischule,  Bür^jcr- 
schule,  Knabenmittelschnle ,  liealgyrannsiu  ni,  Mädciicnraittekchule  und 
höhere  Töchtersühule,  uud  alle  Altersslufeu  von  T'/i  bis  zu  19  Jabron. 
Ein  zahlreiches  Publikum  hatte  sich  eingefunden,  darunter  erfreulicher- 
weise recht  viele  Eltern  der  tuiacudcn  Kinder,  welche  sonst  selten  Ge- 
legenheit haben,  den  Beti-ieb  des  Turnens  in  den  Schulen  aus  eigener 
Anschauung  kennen  zu  lernen.  Sie  werden  sicher  den  Eindruck  erhalten 
h«ben,  da£a  diese  Übungen  nicht  nur  einen  gesundheitlichen,  sondern 
auch  maea  hohen  entehlich«i  Wert  hehen.  Yon  hesonderem  Intereate 
war  es  yielen,  zu  sehen,  wie  mit  den  sieben-  bis  achtj&hrigen  Schülern  auf 
dem  Turnplatz  das  Spiel  betrieben  wird,  und  wie  praeis  nnd  krfiftig  schon 
diese  Kleinen  eine  Anzahl  einfacher  Bewegungen  auf  Befehl  ausfuhren 
können.  Das  HSdchentnmen  fesselte  die  Aufmerksamkeit  der  Zuschaoer 
in  hohem  Grade,  und  diejenigen,  welche  es  bisher  nicht  kannten,  werden 
es  sicher  als  eine  Schule  der  Sicherheit  und  Anmut  der  Bewegung  schStaen 
gelernt  haben.  In  der  nachfolgenden  Besprechung,  welche  im  geschlos* 
senen  Kreise  der  Yereinsmiiglieder  stattfand,  fanden  die  Vorfuhnuigen 
eine  durchweg  anerkennende  Beurteilung. 

Am  Nachmittage  wurde  eine  öffentliche  Versammlung  gehalten,  in 
der  vor  einer  ansehnlichen  Zuh'W-crschafl  aunfichst  Herr  Gymnasiallehrer 
WiCKENiUGExKendsburg  einen  Vortrag  über  die  Spiele  der  alten 
Griechen^  hielt.  Da  eine  erschöpfende  Behandlung  des  Themas  in  der 
sur  Verfügung  stehenden  Zeit  natürlich  nicht  möi^lich  war,  so  beschrankte 
sich  der  Vortragende  darauf,  vornehmlich  die  Stellung  zu  kennseichiien, 
welche  das  Spiel  in  dem  gesamten  Erziehungsplan  der  Hellenen  ein- 
nahm. Seine  Schlufsbehauptung,  dnl's  ein  Aufschwunor  der  G3'mnnstik  bei 
uns  nur  durch  eine  Neubelebung  des  ^griechischen  Spiels  lierbeit^t- führt 
werden  könnte,  fand  Widerspruch.  —  iMnen  zweiten  Vortrarr  hielt  Ih-rr 
Hör FMAN-x- Hamburg  über  die  Stelluno;  des  Turnens  und  des 
Tu  rnlehrers  im  Schulorga uismus.  Aus  deii  ill  cn  dürften  zwei 
furderungen,  welche  der  Redner  stellte,  hier  Erwähnung  finden :  1)  dafj 
eine  Befreiung  vom  Turuuulerhcht  oder  von  einem  Teile  desselben  nur 
eintreten  solle  anf  Grund  eines  vom  Schul arzte  auszustellenden  Zeug- 
nife^ies  und  2)  dal's  die  Sehule  das  Keeht  und  die  Pflicht  haben  müsse, 
über  diu  Kleidung  der  Sehüler  soweit  Vorschiüften  /.u  uiaelien,  daJiä  alle 
diejenigen  Teile  derselben  entfernt  würden,  welche  beim  Turnen  hinder- 
lich oder  gefährlich  werden  könnten.  Gegen  die  erste  Forderung  wurde 
in  der  Debatte  angewendet»  dafs  die  jetsige  Eünriehtung,  BMcheiniguog 
durch  den  Hausarst,  hinreichenden  Schuts  gegen  Hifsbraucfa  biete.  —  Der 
Vorsiisende  forderte  auch  mehr  Zeit  für  den  Tunrantenicfaty  der  durch 

'  Der  Vortrag  wird  in  dieser  Zeitschrift  abgedruckt  werden.  Die  Bed. 
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Spiel  und  Fafiwwiderungeii  sa  «igSnien  sei,  als  die  bisher  üblichen  2 
wöchentliehen  Stunden,  wenn  nicht  innerhalb  der  jetzigen  Schnlseit»  so 
aufscrhalb  derselben.  Bei  der  Erörterung  diese«  Punktes  wnrde  betont, 
dafs  es  unriehtig  sei,  den  Turnunterricht,  wie  es  häufig  geschehe,  einfach 
mit  den  sogenannten  tecbnisclieii  Fächern  des  Lehrplanes  (Schreiben, 
Singen)  auf  eine  Linie  zu  stellen.  Man  müsse  ihn  vielmehr  als  den  ein» 
agen  Aufwand,  den  die  Schule  für  die  körperliche  Ausbildung  mache, 
dem  gesamten  Aufwand  für  die  geistige  Ausbildung  gegenüberstellen. 

Bio  Wahl  des  Orts  für  die  nächstjährige  Versammlang  wurde  dem 
Vorstand  überlassen. 


Au  der  VerMinmliiiig  des  Y«r«iiui  der  Ante  des  Begienings- 

besirks  Koblenz. 

Tu  der  am  2.  hüu  d.  J.  ahpfohalt^nen  Versammlung^  des  Vereins  der 
Ärzte  dvs  Kegierungsbezirks  Koblenz  berichtete  der  Voraitjsende  Dr. 
KmcHUASSKB  über  die  Thatigkeit  des  in  der  (ieneralversammhinj?  vom 
15.  Oktober  1887  gewählton  Ausschusses,  welcher  i'iV>er  den  seitens  der 
Schulaufsichtsbehörde  erhobenen  Anspruch,  dafs  gewisse  ärztliche  Zeugnisse 
über  Schulvcr^uiunnisse  von  Schulkindern  durch  beamtete  Arzte  auszu- 
stellen seien,  beraten  und  etwa  dagegen  zu  thueudc  Schritte  voi-schlageu 
sollte.  Danach  hat  der  Ausschufs  beschlossen,  der  Versammlung  die  Ab- 
Sendung  eines  Schreibens  an  die  königl.  Kegierung  zu  empfehlen,  welches 
neeh  dem  „Korr.-BL  d.  irstl.  Vereine  in  Rheinltnd  jl  WesIbL*'  folgen- 
dennnCMn  lautet: 

Köhlens,  den  la.  Jnli  188S. 
Nechdeai  der  Verein  der  Ärzte  des  Reglemngsbectrks  Koblenz,  durch 
einige  nnliebseme  Vorkommnisse  TerenlaJst,  die  unter  dem  20.  Jennsf 
1S87  erlassene  Verfiignng  der  k5nigl.  Begiernng,  betreffend  Srztliohe 
Atteste  zur  Begründung  von  SobutTersanmnis,  zum  Gegenstand  einer 
eingebenden  Erörterung  gemacht»  beschloik  er  in  einer  Sitzung  yom 
2.  Juni  dieses  Jahres  der  könij^.  B^erong  seine  Bedenken  gegen 
genannte  Verfugung  zu  geneigter  FHIfung  ehrerbietigst  zu  unterbreiten. 
In  Ausführung  dieses  Beschlusses  beehrt  sich  der  Vontand  des  Vmins 
Woblderselben  nachgehendes  Benkschreiben  ganz  eigebenst  zu  über- 
mitteln. 

In  der  von  der  königl.  Begierung  an  den  Kreisphysikus  gerichteten 
und  den  Schulinspektoren  zur  Kenntnisnahme  mitgeteilten  Verfügung 
hcifst  es  wörtlich;  .,Wir  können  es  indessen  nicht  für  erforderlich  er» 
achten,  ilafs  in  solciien  Fällen,  wo  nach  den  persönlichen  Wahrnehmun- 
gen und  nach  dem  gewissenhaften  Ermessen  beteiligter  Lehrer  resp. 
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Lebrerinnen  und  Sehnlftufnehtsorgane  et  xweifeQiaft  encheint,  ob  dem 
seitens  eines  pnktisohen  Aistea  ansgestellten  Atteste  für  die  längere  Be- 
iirlantnmg  eines  echnlpflichtigen  Kindes  eine  mafsgebende  Bedeatong  bei- 
zumessen  ist,  seitens  der  betreffenden  ScLulaiifsichtsbebörde  dem  beam- 
teien  Ante  jedesmal  eine  schriftliche  Requisition  zor  Ansstellang  eines 
andenreiten  Attestes  über  die  Scholfahi|^t  des  betreffenden  Kindes  sn- 
gehen  soll.  Wir  betrachten  es  vielmehr,  wie  es  bisher  in  derartigen 
Fällen  äblich  war,  in  der  Regel  für  ausreichend,  wenn  den  Eltern  oder 
Angehörigen  der  hier  in  Rede  stehenden  Kinder  auf  Anordnung  des  mit 
der  Prüfung  der  wöchentlichen  Versäumnislisten  betrauten  Lokalschui- 
inspektors  när^r  Bürgermeisters  durch  die  betreffenden  Lehrpersonen  an- 
heimgestellt wird,  ihrerseits  das  ZengTiis  eines  beamteten  Arztes  zu  einem 
weiteren  Urlaub  beizubringen,  widrigeufalls  fernere  Schulversäumnis  der 
betrellendeu  Kinder  nicht  mehr  als  entschnldigL  gelten  konnte." 

In  welchem  Sinne  die  angeführte  Verfügung  von  den  Schuliuspek- 
toren  und  dem  Lehrpersonal  ausgelegt  wird,  dürfte  aus  folgenden  Thai- 
Sachen  hervorgehen: 

Im  vorigen  Jahre  machte  der  Schulinspektor  in  Weifsenthuim  ge- 
legentlich den  versammelten  Kindern  die  Mitteilung,  dafs  künftighin  bei 
einer  dnrok  Krankheit  bedingten  SohiÜTenSanuiis  das  Zeugnis  des  be- 
handelnden Antss  nieht  mehr  genüge,  sondern  statt  dessen  das  Zengnis 
eines  beamteten  Antes  beisnbringen  sei.  Von  der  Lebrerin  ScBxnx 
sn  Hosehretfs  irarde  im  Jahre  1887  ein  von  dem  Terstorbenen  Medtsnial> 
assessor  Sanit&tstat  Dr.  Lbns  ansgestelltes  Zeugnis  mit  dem  Bemerken 
smüdcgewiesen,  daft  das  betreffende  Kind  nur  an  Bieichsnolit  und 
SehwSche  leide  nnd  deskalb  reoht  gut  anf  einige  Stunden  am  Untemeht 
teilnehmen  könne.  Tkatsfichlicb  war  jedoeh  das  Kind  an  beginnender 
Tuberkulose  erkrankt  und  nur  aus  Büeksiebt  fSr  die  Eltern  des  Kindes 
hatte  Dr.  Lbhs  diese  genauere  Krankheitsbesetohnung  in  dem  Atteste 
unterlassen. 

In  ähnlicher  Weise  sind  Zeugnisse  von  Saaitiltsrat  Dr.  IClvun  in 
Koblenz,  Dr.  Kessleb  in  Bhens  nnd  Dr.  MsTSB  und  Dr.  SAU>ieov  in 

Koblenz  zurückgewiesen  worden. 

Es  IttJbt  sieh  hiemach  begreifen,  dafs  die  in  Rede  stehende  Ver- 
fügung und  namentlich  die  Art,  wie  dieselbe  snr  Aasfiihnrag  gebracht 
wurde,  in  ärztlichen  Kreisen  eine  tiefe  Verstimmung  hervorrrief.  War 
doch  aus  derselben  deutlich  genug  herauszulesen,  dafs  man  dem  für  län- 
gere Beurlaubung  eines  schulpflichtigen  Kindes  seitens  eiue=:  j  T  aktischen 
Arstes  ausgestellten  Atteste  die  nötige  Zuverltissiglceit   nicht  zuerkanutf*. 

Vor  allem  aber  mufsten  sich  die  praktischen  Arzt*»  tief  verletzt 
luiiloii  dafs  man  Personen,  denen  man  in  medizinischen  Di hlmh  i  in  hver- 
Btändiges  Urteil  nicht  zuerkennen  kann,  die  Entscheidung  darüber,  ob 
ein  ärztliches  Attest  begründet  sei  oder  nicht,  überliefs. 
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Dab  die  imn  diu  komgliohen  Segitnuijc  angeordnete  Malsregel  eine 
indirekte  ScbSdigong  der  materiellen  Interessen  des  praktischen  Arztes 
herbeiführen  kann,  wollen  wir  nur  nebenbei  ermhnen.  Erfahrt  das 
Pablikum,  dafe  die  Behörden,  wenn  auch  nur  nach  einer  Seite  hin,  die 
Tfiobtii^eit  und  Zuverlässigkeit  des  praktischen  Arsies  anzweifeln,  so 
kann  es  leicht  geschehen,  dais  der  Arzt  an  Vertrauen  verliert,  und  das 
bedeutet  för  ihn  Schmälerung  seiner  Existenzmittel.  Aber  auch  dem 
Poblikom  gegenüber  erscheint  das  Vorgehen  der  königlichen  Regierung: 
insofern  hart,  als  die  Eltern  eines  zum  Schulbesuch  unfähigen  Kindes 
sich  das  Zeugnis  des  beamteten  Arztes  aus  eigenen  Mitteln  hcschaffeu 
sollen.  Die  Kosten,  die  dip  Krlangung  eines  solchea  Attestes  verursacht, 
können  sich  nämlich  eveutueil,  namentlich  dann,  wenn  der  Kreisphysikus 
in  weiter  Entfernung  von  dem  zu  untersuchenden  Schulkinde  wohnt,  sehr 
hoch  belaufen.  Sie  übersteigen  oft  erheblich  die  Hiilie  der  Strafsumrae, 
welche  den  Eltern  wegen  Schulver.säuranis  ihres  Kindes  gerichtlich  auf- 
erlegt werden  kann.  Auch  mag  nicht  unerwähnt  bleil)en,  dafs,  «owcit 
uns  bekannt  ist,  das  Gericht  sich  selbst  in  der  Revisionsinstanz  mit  d»:'m 
Zeugnisse  des  behandelnden  Alples,  gleichviel,  ob  derselbe  beamtet  oder 
nicht  beamtet  war,  begnügt  hat. 

Wenn  wir  uns  schliefslich  noch  fragen,  ob  zur  Erreichung  eines 
regebnüTsi^en  Sobulbesaohes  die  von  der  königlichen  Regierung  ange- 
ordnete UeÜbregel  vnbedmgi  erfbsrdexUeli  ist,  so  m&sen  wir  daa  ent» 
edneden  Tomeinen.  Es  li^  kein  Gmnd  tot,  bei  dem  beamteten  Arete 
mne  grolaere  wisiensoliaftlidie  Tüchtigkeit  wad  eine  gröfsere  Gewiasen* 
haftis^t  in  der  Anstbang  seines  Berafss  voransnisetcen,  als  bei  den 
nkkt  beamteten  Arsten,  denn  letalere  sind  cor  Ansstellnng  eines  moti- 
▼iertflo  Attestes  zur  Begrandung  einer  ISngeren  Beorlanboxig  eines  er* 
knaktea  SoknUdndes  gans  gewiüi  ebenso  befithigt,  wie  aneh  die  beam- 
teten ILrcfte.  Ja  es  liegt  in  der  Natnr  der  Saobe,  dafs  der  bebandelnde 
Aiat  TieUeiokt  eher,  in  manehen  FUlan  sogar  nnr  allein  in  dm  Lage  ist, 
ein  ersohSpfendes  Attest  über  den  TorU^genden  Fkll  aasstellen  an  können. 
Sollte  die  in  Rede  stshende  V«rfi%img  der  königlichen  Begierong  aaf 
die  Beobaohtnng  sarncksiiilihren  sein,  dala  bisweilen  den  sdtens  der 
praktischen  iLrste  ausgestellten  Attesten  die  wünschenswerte  Ausführlich- 
keit und  genaue  Begründung  fehlt,  so  dürfte  es  sich  empfehlen,  den 
praktischen  Anten  eine  bestimmte  Form  für  die  Ausstellung  derartiger 
Zeugnisse  vorzuschreiben.  Siner  sok>ben  Vorschrift  würden  sich  alle  prak- 
tischen Ärzte  gewifs  gerne  unterwerfen.  Wenn  bei  genauer  Befolgung 
dieser  Vorschrift  dennoch  begründete  Zweifel  über  die  Richtigkeit  des 
Zeugnisses  erhoben  werden  können,  dann  wäre  nach  unsrer  Ansicht  das 
motivierte  Gutachten  den  betreffenden  Arztes  der  königlichen  Regierung 
zu  weiterer  Veranlassung  zu  überreichen. 

Unsre  ergebene  Bitte  gebt  sonach  dahin,  die  königliche  E^erung 
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wolle  die  gedachte  Verfügai^  in  dem  von  uns  angedeuteten  Sinne  um- 
ändern. Wir  glauben  uns  hierzu  um  bo  mehr  berechtigt,  als  die  Ver- 
fügung keineswegs  den  Intentionen  entspricht,  welche  Se.  Exzellenz  der 

Kultusminister  Herr  von  Gossleb  bei  Schaffung  der  Arp-tekammer  7.xi  er 
kennen  gegeben  liat.  In  Übercinstimmiinc:'  mit  deu  lange  geäufserten 
Wünschen  der  Ärzte  ist  der  Herr  ülmi;  ti  ;  bestrebt,  da.^^  Anaehen  des 
ärztlichen  Standes  zu  heben  und  die  reichen  Kt  imtnisse  und  Erfahrungen 
der  nicht  beamteten  Arzt«  auf  h^'gieoischeia  Gebiete  mehr  und  mehr  für 
das  Allgemeinwohl  zu  verwerten. 

Der  Vorstand 

des  Vereins  der  Ärzte  des  Kegierung^bezirks  Koblenz. 
Die  Absondung  des  verlesenen  Schreibens  wurde  darauf  von  der 
Versammlung  einstimmig  beschlossen. 


Alttnere  ütittnlmtgen. 


TttltlifthtiftH  auf  Mttochiner  SehiiUiöfML.  In  Nr.  5,  S.  156  dieeer 
Zeitoolizift  iit  bereits  darenf  hingewiesen  wwden,  da(i  auf  den  8oluülio£ni 
Mnncheni  SäBbahnen  eingeriohtet  vniden.  Die  rührige  Yerwaltiing  die* 
ser  Stadt  hat  schon  1886  rersnchsweise  auf  den  HSIen  mehrerer  Schulen 
derartige  Bahnen  snr  nnentgeltliohen  Banntcong  wihrend  der  schnlfreien 
Zeit  fSr  die  SchOler  angelegt  and  ans  der  stSdtiaohen  Wasserleitung  mit 
Wasser  Yersorgt.  In  jeder  Sohnle  fanden  sich  einige  jugendfreondli^ 
Lehrer,  welche  die  Überwachung  freiwillig  auf  sieh  nahmen.  DaJa  die 
Einrichtung  den  Elfern  vnd  besonders  den  Kindern  zur  Freade  gereiGhte, 
branchtnioht^rst  gesagt,  ebensowenig  ihr  hygienischerWert  besonders  betont 
zu  werden.  Pir  Sache  wurde  so  gehalten,  dafs  die  Benutzung  fakultativ 
war  nnd  die  Schule  eine  Verantwortung  für  etwaige  Unfälle  nicht  über- 
nahm. Zu  Beginn  des  Jahres  1887  worden  auf  Grund  eingehender 
Prüfung  der  gemachten  Wahrnehmungen  alle  geeigneten  Schulhöfe  zum 
Eislauf  eingerichtet,  wobei  an  dem  vorher  angedeuteten  Grundgedanken 
festgehalten  wurde,  nämlich :  fakultative  Benutzung  unter  Zustimmung- 
der  Kitern,  vorläufig  keine  sehulmäfsige  ( )rgnniRatir»n,  freiwillige  Aut- 
sicht dui!  Ii  Lehrer,  Wn<i3er  aus  den  städtiseheu  Hydranten  unter  Inter- 
vention des  iStadtbauaiutes,  Ablehnung  der  Verantwortlichkeit  soitons  der 
Schule  und  Gemein«h\  ünentgeltlichkeit  des  Schlittschuhlauiens.  An- 
stände haben  sich  bisher  in  keiner  Weise  ergeben. 

Es  wäre  sehr  wünschenswert,  dafs  eine  Darstellung  der  gesanmiei 
ton  Erfahrungen  (u.  a.  Art  und  Kosten  der  Anlage  und  Erhaltung,  Fre- 
quenz, Uufälle)  von  Icundiger  Seite  an  passender  Stelle,  etwa  in  dieser 
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Zeitschrift,  veröffentlicht  würde  ^;  ein  solcher  Bericht  würde  gcwifs  zur 
Nftchahmong  der  fortschrittlichen  Einrichtung  Münchens  anregen,  be- 
dehtuigsweise  iUmliche  Yenaehe  erleichtern. 

L.  Broonmv. 

Über  das  Stottom  der  Schulkinder  macht  Kreisphysikm  Dr. 
ScBiLuvo  amt  Wartenberg  in  der  „Ztiohr.  t  MediBbeamte"  llittfliliing. 

Nor  Mbwerkanaddi  beute  der  Ant  der  inmier  mebr  sa  Tage  tretenden 
Katwend%beit»  da»  Stottern  alt  eine  Krukheit  beachten  und  hoüen  an 
lemon,  ▼eraobliefaen,  da  daa  Übel  weiter  verbreitet  ist,  als  man  gewSba- 
lieh  glanbt^  ond  dem  Sehnlldnde  in  leiner  Entwioklang  ebenso  nie  dem 
Erwachsenen  im  Leben  hinderlich  wird.  Ebensowenig  darf  tfch  aber 
anch  der  Hsdiainalbeamte  dieser  Kategorie  von  Patienten  fremd  gegen- 
überstellen. Denn  wenn  auch  der  Schnle  nieht  direkt  nxiftchliche 
Schädlichkeiten,  wie  bei  der  Myopie,  Skoliose  u.  s.  w«  bdamnessen  sind, 
80  verlangen  doch  der  Schutz  der  Schulkinder  vor  der  geistigen  An- 
steokong  und  die  geringen  Fortschritte  der  Betreffenden  beim  Schul« 
unterrichte  eine  thatkräftige  Fürsorge  ebensogut,  wie  sie  der  Spraohiosc, 
der  Taubstumme  oder  Gkisteskranke  mit  Recht  beanspruchen  kann. 

Da  wir  über  die  geographische  Verbreitung  und  die  Häufigkeit  des 
^^totterns  in  Deutschland  gegenwärtig  nur  zum  geringsten  Teile  unter- 
richtet sind,  so  kann  diese  Frn^c  cinnr  ircsentUehcn  lüäraog  doroh  die 
Medizinalbeamten  näher  gel»r:icht  werden. 

CoKx  sagt  in  seiner  l'athologie  und  Therapie  der  Sprechanomalien : 
Was  die  Häuti;;kriL  des  Stutt^'rns  in  europäischen  Ländern  anbelangt,  bo 
ist  es  ganz  besüuders  in  Deutschland,  Ruisland,  Groüsbritanmen,  Frank- 
reich, Österreich-Ungarn,  Holland,  Schweden  uud  der  Schweiz  vertreten, 
wälirend  es  in  Rumänien,  Belgien,  Italien,  Spanien  und  ruitugal  nur 
sporadisch  auftritt.  Im  allgemeinen  laist  sich  die  Behauptung  aufstelieu, 
daJs  in  (iebirgsregionen,  auf  dem  Lande  oder  in  Gegenden,  welche  dem 
Weltvurkelirü  entrückt  oder  von  ihm  gänzlich  ausgeschlossen  sind,  wo 
also  die  Iieute  mehr  unter  sich  oder  einsam  leben,  das  Stottern  Unfiger 
als  in  volkreichen  St&dten  nnd  in  den  grolsen  Civilisationicentren  vor- 
kommt» wenn  anch  nicht  geleugnet  werden  kann»  dats  das  Stottern  anch 
in  dreien  Kitlelpnihten  noch  oft  genug  beobachtet  wird* 

Die  Punkte»  welche  besonden  in  Betracht  kommen,  sind: 

1.  I^oienteata 

2.  Staad  der  Eltern 


*  Wir  werden  in  der  nächsten  Nummer  einen  ausführlichen  Aufsatz : 
-Über  die  Anlage  von  Eisbahnen  aus  der  Feder  unsres  geschätzten 
MiüÖMteni  Herrn  Tominspektor  HsBiiAirN  in  Brannacbweig,  bringen. 

IHefied. 
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3.  Alter 

4.  Geschlecht 

5.  Ursache  ob  uiigeboren,  oder  erworben) 

G.  Alt  des  Stotterus  \^Li.speiu,  Schiiarreu,  Dalilcu,  üLamuielu,  Näseln, 
Poltern,  Gaxen  u.  a.  w. 

7.  Oeistige  Fähigkeit 

8.  Simulation? 

Biiie  bezügliche  Naidifrage  Im  Kreise  WartenVeig  bat  ergeben,  dals 
von  6622  Kindern  88,  alto  nngeflihr  1 : 170  mit  diesem  Spreehfehler 
behaftet  und. 

Dem  iUter  nach  Terteiien  sich  die  Stotterer  so: 
Zahl  der  Jahre:       6  7  8  9  10  11  12  13  Ii 
Zahl  der  Stotterer:  ->6754S65  1. 

Dtm  achte  nnd  awolfte  Jahr  seigt  swei  SteigemnKen,  als  ob  die 
ersten  Anfordemngen-  in  der  Schnle  und  splSter  der  Eintritt  in  das  Leben, 
der  bei  der  Landberölkerong  meist  in  das  12.  bis  14.  Lebeniilahr  fiUlt, 
von  EinfloTs  wären.  Doch  ist  es  nicht  angeseigt,  ans  diesen  geringen 
Zahlen  weitere  Sdilüsse  zu  ziehen. 

Ursache  war  in  9  Fällen  Erbfehler,  in  einer  Familie  stonort  der 
Vater  und  4  Kinder,  in  5  Fällen  wnirde  ein  Schlag  oder  Stöfs  auf  den 
Bücken  und  Kopf,  bisweilen  anch  Schreck  angeschuldigt;  oft  konnte 
keine  Ursache  angegeben  werden. 

Auffallend  ist,  dafs  von  SS  Kindern  nur  ein  Mädchen  stottert. 

Die  polnischen  "Dörfer,  welche  an  die  Provinz  Posen  grenzen,  weisen 
die  gröfste  Zahl  auf;  es  ist  dies  um  so  erklärlicher,  als  der  Pole  viele 
Buchstaben  beim  Sprechen  nicht  ausspriclit,  gewissermalaen  verschluckt 
und  Tnr>i«5t  nur  eine  Silbe  schnrf  betont,  im  Gp«ifon«»atz  zn  den  Chinesen, 
welche  em  Wort  vielfach  betonen,  um  demselben  eine  bestimmte  Be- 
deutung zu  geben,  dafür  aber  auch  keine  Stotterer  kennen. 

Haushaltuiigsschulen  für  Mädchen»  in  denen  ar.«  h  Hygiene  und 
Krankenpflep^e  gelehrt  wird,  bestehen  nach  „Monika"  au  fulgcniicn  Orten : 
I.  in  PreuTsen  zu  St.  Vith,  Kreis  3Ialmedy,  Friedrichsburp;  bei  ^lün- 
ßter  i.  W.  und  Sig^aringen.  II.  in  Bayern  zu  Wörishofen  bei  Mem 
mingen,  Augsburg,  Nördlingen,  Eothenbuch  imd  Täckelhausen  in  Unter- 
franken,  Roggenbutg  in  Schwaben,  Lfilsfeld  bei  WÜriburg,  Amberg  und 
Deggendorf,  m.  in  Württemberg  an  Erbach  (Oberamt  Ehingen), 
Untermarchthal  (DonankreiB},  Aulendorf  nnd  SchwSbisch*Gmünd.  IV.  in 
Baden  zn  Gengenbach  nnd  Uannheim.  T.  in  Hessen  zn  St.  Annabetg 
bei  Bingen  und  Darmstadt.  VI.  in  der  Schweis  zu  Cham  (Kanton 
Zug)  nnd  Wiesholz  (Kanton  Sehaffbansen).  Damit  sind  aber  nur  die 
katholischen  Hanshaltnngsschnlen  aui^iihrt^  während  anch  in  evange- 
lischen  Gegenden  solche  sich  finden. 
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Selten«  WldentandiHhigkeit  «Ines  Kindes.  Ein  föaQShriger 
Knabe,  so  berielitet  Dr.  Thombov  im  ^Brit  med.  Jovrn.*^,  hatte  rieh  Te^ 
irrt  und  wurde  am  fünften  Tage  in  einem  Weisenfelde  gefanden.  Der- 
selbe war  in  einem  halb  bewoMlosen  Zostande  und  erkannte  erst  nach 
mehreren  Standen  die  Seinigen.  Bei  geeigneter  Pflege  erholte  sieh  das 
Kiudy  and  das  fBnftSgige  Fasten  and  die  Unbilden  der  Witterung  Uelsen 
keinen  Schaden  surfiek,  obgleich  die  einzige  Nahning  einige  unreife 
.WeiMakömer  gewesen  waren.  Jedenfalls  ist  die  Erhaltung  des  Lebens 
unter  diesen  Umstanden  eine  um  so  bemerkenswertere  Erscheinung,  als 
der  Knabe  sich  sugleich  in  fortwShrender  Angst  uad  Erregung  befunden 
hatte. 

Zunahme  der  Kinderarbeit  in  den  sächsischen  Fabriken.  Nach 
dem  ..Knabh."  beträgt  die  Zahl  der  in  der  sächsischen  Industrie  beschäf- 
tigten Kinder  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren  10G52  und  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr  um  etwa  1000  vermehrt;  die  Zahl  der  jugendlichen  Arbeiter 
im  Alter  von  1 4  bis  16  Jahren  betrügt  sogar  24  1 1 1  und  ist  im  letsten 
Jahre  um  i2cMj  gestiegen.  Dagegen  hat  die  Zahl  der  erwach<;enen 
Arbeiter  um  8  Prozent  abgenommen»  und  hieraus  ergibt  sich,  dafs  die 
Industriellen  im  Königreich  Sachsen,  um  Lohn  zu  sparen,  jugendliche 
Arbeiter  und  Kinder  an  die  Stelle  von  erwachsenen  Arbeitern  setaen« 
Die  Einschränkung  der  Kinderarbeit  ist  auch  im  hygienischen  Interesse 
dsr  Jugend  dringend  su  wänscben. 

Augenleiden  dnrch  zu  enge  Haiskragen.  Da  Schüler  und 
Schülerinnen  öfter  zu  enge  Halskragen  tragen,  so  diirfte  es  von 
Interesse  sein,  zu  hören,  dafs  dadurch  iiiclit  selten  Au^^enkrunkheiten 
entstehen.  Der  bt  kaunt«  Direktor  der  Universitäts-Augenklinik  in  Breslau, 
Professor  Dr.  Fokstkh,  liat  nicht  weniger  als  3(M)  soK-lier  Falle  beob- 
achtet. Es  handelte  sich  stet«  um  ein  chronisches  Leiden,  das  durch 
btöruug  des  Biutumlaufes  veraulafst  war. 

Das  Sterbealter  und  die  Todesursachen  der  Lehrer  in  Un- 
gaiH.    I)ie  von  dem  bekannten  Direktor  Josef  Köuüsi  herausgegebenen 

Publikationen  des  statistisclien  Bureaus  der  Hauptstadt  Budapest  ent- 
halten interessante  Mitteilungen  über  das  durchschnittliche  Sterbealter 
für  fuiiiuuddrcifsig  verschiedene  Berufsklassen.  Danach  erreichen  die 
Kentiers  das  höchste  Durchschn  ittäalt  er  mit  66,28  Jahren,  die  Kellner, 
sowie  die  Buchdrucker  und  Setzer  das  geringste  mit  35,77,  res))ektivo 
34.07  Jahren.  Die  Professoren  und  Lehrer  sind  \crhältnismäsig  günstig 
gestellt,  indem  ihr  Durchschnittsalter,  aus  267  Todesfällen  berechnet, 
49,16  Jahre  betragt.  Was  die  Todesursachen  anbetrifft,  so  slarbeu  von 
122  Profes-Kcren  uud  Lehrern  47  an  Kiaiikheiteii  der  Atmung^ororane, 
39  an  solchen  des  Nervensystems,  je  9  an  Leiden  der  Kreislaui-  und 

35» 
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Vcrdauungsorganc,  je  4  an  solchen  der  Bewe^ngs-,  sowie  der  Harr» 
und  GcRf'lilecbtsorgane,  1  an  einer  koubütutioaellen  und  9  an  sonstiL'^i  u 
Krankheiten.  Als  specielle  Todesursachen  von  Tjohrern  werden  hervor- 
gehoben 3o  Fälle  von  Tuberkulose,  13  von  SchlrinrunfHllen,  10  von  Lun- 
genentzündungen, 9  von  Marasmus  senilis,  6  vou  Klaj  jtenfehlem  des 
Herzens,  je  3  von  iiirnhautentzündung  und  Diarrhoe,  1  vuu  Brightseher 
>sierenkrankheit.  Demnach  bewirken  Kranklieiteu  der  Atmungsorgaue, 
namentlich  Schwiudsucht,  die  meisten  Sterbefälle  der  Lehrer  in  Ungarn. 

AUcolloUsmiu  M  einem  ylene^tiiricen  Knaben.  Im  Ver- 
ein St.  Petenborger  Inte  berichtete  Pr.  PstCBBSW  fiber  folgenden  FaU. 
Der  Tienehn  Jabre  alte  Sobn  emea  Sehladitart  wnide  beiinniiiigilos  und 
naeh  SpiritneaeD  riecbend  in  das  itidtiaehe  Alesenderiioapital  gebracht. 
Naeh  Aussage  der  Bltem  hatte  daaelbe  scbon  mit  dem  neonten  Jalire 
eine  Vorliebe  för  Itiqnetue  gezeigt,  mit  dem  elften  Schnaps  an  trinken 
ai^;efiuigen  nnd  war  seit  zwei  Jabren  so  vollständig  zum  Saufer  geworden^ 
dafs  er  sogar  seine  Kleider  vertranken  hatte.  Der  Knabe  kam  im 
Hospital  nicht  wieder  zur  Besinnung,  sondern  starb  im  Delirium.  Bei 
der  Sektion  fand  sich  das  ausgeprägte  Bild  cbronischer  AlkohdTefgillung: 
die  Hirnhäute  waren  verdickt,  die  Leber  fettig  degeneriert,  der  Vagen 
erweitert,  seine  Schleimhaut  grau  und  voll  frischer  Extravasate,  das  Herz 
erschlafft.  Ahnliche  Fälle  von  Alkoholismus  sind  öfter  bei  Kindern,  ja 
äogar  bei  Säuglingen  beobachtet  worden,  dpnen  die  Mtem  Schnaitt  za 
reichen  pflegten,  um  sie  zum  Schlafen  zu  bringen. 

Die  Unflgkeit  der  BliMliitiB.  In  dem  .»Aroh.  f.KindeiUkde.* 
IX,  4—6  TerSITeiitlicht  N.  A.  QuiVLnrc»  »Stadien  über  Bhochitis.«'  Der 
nach  kamen  in  der  Kinderpcliklinik  zu  Christiania  enf  73G9  kranke 
Kinder  jeden  Alters  1000  rbacdiitisdie  oder  18,6  Prosent  BerÜoksidi- 
tagte  man  dagegen  anssoblierslich  die  Kinder  in  den  drei  ersten  Lebens- 
jahren, so  stellte  sich  das  VerhKltnis  aof  971 : 4868  d.  i.  19,94  Frosent. 
Des  weiteren  berichtet  Qüivliho  über  die  Häufigkeit  der  verschiedenen 
rhachitischen  Knochensymptome  in  den  einzelnen  Altersklassen,  fiber 
die  Bedeutung  der  Lull  und  der  Jahreszeit  für  die  Frequens  der 
Krankheit,  über  den  EinHufs  der  ErnähninQ:  auf  die  Entstehung  der^ 
selben,  sowie  über  das  Vorkommen  der  fihachitis  bei  den  verschiedenea 
Qeachleohtem, 

Zwangsimpfung  jüdischer  Kinder  in  Manchester.  Bei  der  in 
Xenofliester  seit  Beginn  dieses  Jahres  hensohenden  PockeneindeBiie  sind 
die  Joden  TollstSndig  venohont  geblieben.  Nach  ,The  Lanoet**  bsniht 
dies  darauf,  dafs  die  jüdischen  Kinder  gründlich  geimpft  und  die  er- 
vachseoen  Jaden  gröfstentefls  wieder  geimpft  sind,  infolge  der  strikten 
llafsregel  von  Seiten  der  israelitischen  Behörde,  dais  keine  Familie^  bei 
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der  ein  imgeünpfles  Kind  sich  befindet,  je  irgend  welche  Unterstützung 
erhält. 

Das  Seehospiz  zu  Norderney  wird  wie  im  vorigen,  so  auch  in 
diesem  Winter  für  leidende  Kinder  geöffnet  sein.  Während  des  Som- 
mers war  der  Besuch  so  stark,  dafs  trotz  der  vorhandenen  270  Plätze 
im  Juli  und  August  viele  Kinder  abgewiesen  werden  mufsten. 

Maignens  Patent-Schnell-Filter.  Da  für  die  mit  Wasserleitung 
versehenen  Schulen  oft  Filter  erforder- 
lich sind,  so  weisen  wir  auf  die  Patent- 
Filter  des  Engländers  P.  Maignen  hin, 
deren  Einrichtung  aus  der  nebenstehenden 
Zeichnung  ersichtlich  ist.  Das  zu  fil- 
trierende Wasser  wird  in  den  Hohlraum 
A  eingegossen  und  passiert  zunächst 
einen  groben  Sieb  B.  Hierauf  tritt  es 
durch  eine  Schicht  grobkörniger  Kno- 
chenkohle C\  weiter  durch  fein  pul- 
verisierte Knochenkohle  D,  welche  sich 
in  den  Maschen  von  Asbestzeug  E 
befindet,  und  endlich  durch  das  um 
einen  Trichter  gewickelte  Asbestzeug  E 
selbst.  Es  findet  also  eine  dreifache 
Filtration  statt,  bevor  das  Wasser  ge- 
reinigt in  dem  Sammelraum  Ii  anlangt. 
Die  Wirksamkeit  des  Filters  ergiebt  sich 
am  besten  daraus,  dafs  Wasser,  welches 
Dr.  ÜLKx  untersuchte,  vor  dem  Filtrieren 
20  mgr  hjpermangansaures  Kali,  ent- 
sprechend 100  mgr  organischer  Substanz, 
nach  dem  Filtrieren  0,1  mgr  hyperman- 
gansaures  Kali,  entsprechend  0,5  mgr  organischer  Substanz  verbrauchte. 

Versuch  mit  weifsen  Schreibtafeln  für  Schulkinder.  Der 

grofse  Prozentsatz  von  Kurzsichtigen  in  den  Schulen  ist  wiederholt  von 
Augenärzten,  z.  B.  von  Professor  Cohn  in  Breslau  und  dem  inzwischen 
verstorbenen  Professor  Horner  in  Zürich,  abgesehen  von  andern  Ur- 
sachen, auf  den  Gebrauch  der  schwarzen  Schiefertafeln  zurückgeführt 
worden.  Der  Bonner  Verein  für  Körperpflege  in  Volk  und  Schule  hat 
deshalb  50  Tafeln  aus  weifsem  „Kunststein",  einer  ArtCement,  von  den 
Fabrikanten  Thieben  k  Seifert  zu  Frankenstein  in  Schlesien  kommen 
und  an  zwei  Bonner  Schulklassen  zum  Gebrauche  verteilen  lassen.  Zu- 
gleich ist  Herr  Dr.  Sämisch,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Bonn,  um 
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ein  Gutachten  über  diese  Erfindung  angegangen  worden.  Auf  diese 
Weise  hoflft  mau  ein  g^ndliches  Urteil  über  die  weifsen  Kmisttafelu, 
insbesondere  ihre  praktische  Brauchbarkeit  zu  gewinnen.  Bisher  stand 
nur  fest,  dafa  schwarze  Schrift  auf  einer  weifseu  Tafel  iu  weiterer  Eiit- 
fernuug  als  gleich  «^rofse  weifse  Schrift  auf  einer  schwarzen  Schiefertafel 
gelesen  werden  kann. 


Gntacht«!  des  Mddisüuil-KoUesiiuiii  dar  Prorias  Pommern 
Aber  die  AneteUtuig  von  SehulixsteiL  Infolge  einea  yon  «i»  be- 
reits erwähnten  Erluies  des  Kultusmiiiisiert  vÖK  OossLsa  bat  sich  das 
Medizinal-Kollegium  der  Provinz  Pommern  in  einer  Sitmng,  an  weli^er 
Ii  Herren  Dr.  med.  Stevkin  und  Dr.  med.  Sauebhbrino  als  Vertreter 
der  Hommerschen  Ärztekammer  teilnahmen,  mit  der  Frage  der  ärzt- 
lichen SobuiBufsicht  beschäftigt  Nach  der  „Deutsch,  med.  Wochschr.'* 
hat  das  genannte  Kollegium  in  dieser  Sitzung  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten  für  notwendig  erklärt  und  von  den  die  Gesundheit  beeinflussenden 
Faktoren  in  der  Schule  diejenigen  bezeichnet,  bei  welchen  die  Beauf- 
sichtigunp  der  Arzte  unbeding^t  erforderlich  i^t,  nnder'M*«eits  aber  auch 
diejenigen,  bei  welclien  sie  entbehrt  und  den  iA'ltroDi  uiicrtrnfjen  werden 
kann.  Zugleich  ist  von  dem  Medizinal-Kollegium  ein  Ur^Mnisationsplau 
für  die  ärztliche  Scluilaufsicht  entworfen  und  die  Ansicht  ausgeeprochen 
worden,  daf«;  dieselbe  an  beamtete  Arzte  auf  Kosten  des  Staates  über» 
tragen  werden  müsse. 

Äritekengielb  In  Flmdaad.  Vom  19.  bis  28.  September  tagte  in 
Helsingfofi  der  finnisebe  Irstekongieili,  der  sieb  vielfach  mit  bygienisoben 
Fragen  beschiftigte.  Unter  anderm  wurde  auf  Antrag  des  Vorsitseaden 
Dr.  pAuasBG  nicht  nur  die  Gründung  eines  Lebrstahles  für  flygiene 

an  der  medizinischen  Fakultät  zu  Helsingfors,  sondern  aneb  die  Ein* 
föhrung  hygienischen  Unterrichtes  in  die  Lehrerbildangsanstalten 
und  Elementarscholen  empfohlen. 

Gegen  die  Schulbatailloue  in  Prankreich  wendet  sich  das  „Jour- 
nal des  Debats*'.  Dasselbe  schreibt:  „Ks  scheint,  als  ob  die  Einrichtung 
der  Schulbataillone  nicht  die  Kesultate  ei  «^cben  ha^  welche  ihre  Urheber 
erwarteten.  Die  Herren  hm  nnd  db  Boümillbb,  die  man  gewilk  nicht 
der  Abneigung  gegen  die  SchnlbataiUone  beschnldigeu  kann,  erkannten  in 
ihren  Tom  Gemeinderat  in  seiner  lotsten  Sesnon  genehmigten  Berichten, 
dals  die  Versnobe  einer  militSiischen  Unterweisung  der  Kinder  von 
sehn  bis  awolf  Jahren  nicht  geglückt  sind.  Ilan  hat^  SnAert  Herr  Latz 
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absichtlich  oder  vieirin  hr  imbewufst,  einem  übertriebenen  patriotischen 
G«;fiible  gehorchend,  mit  kleiueu  Soldaten  gespielt.  Man  hat  unsem 
Jungen  die  üuiionn  gegeben,  welche  sie  im  ersten  Augenblick  mit 
Frtuden  aufgenommen  haben.  Man  hat  Ilevuen  veranstaltet,  bei  welchen 
der  Nationalstülz  alles  schön  sah.  Und  doch  war  für  den  kaltblütigen 
und  auimerkbamcii  Ijeubachter  aus  der  fast  stetigen  Unregelmärsigkeit 
des  Defilecs  der  Volksschüler  leicht  zu  schliefsen,  dafa  mau  Übungen 
machen  liefs,  die  ihrem  Alter  nicht  angemessen  sind.  Wir  sind  aber  so 
gewohit,  unsera  Qetohmack  und  unsere  Ein^e  höher  zvl  stellen,  als 
dM  Interaise.  miaeirer  Eiader.  ^  Die  ünifonn  «Ird  lieate  Ton  den 
Sehfileni  TemacUaBsigt,  und  in  gewinen  Viertehi  lehnen  die  Familien 
ne  ab,  selbst  wenn  man  rie  unentgeltlich  anbietot*'.  Demgem&fii  be- 
antragte der  Benchterstatter,  die  Kredite  für  die  Schnlbaftaülone  herab- 
xnaetsen  and  an  Stelle  dieser  seheinbaien  militSriicfaen  Übongen  das 
Tomen  sn  letien»  bei  welchem  die  jungen  Pariser  genug  Beweise  ihrer 
GeschiokUohkeit  nnd  Kraft  geben  könnten.  Der  Oemeinderat  schlofs 
sich  diesem  Gedankengange  an,  hatte  aber  nioht  den  Hnt^  die  Ein- 
richUmg  gaiis  zu  onierdrScken.  Er  behielt  vielmehr  die  SehnlbataiUone 
für  die  Kinder  der  höheren  Frimirsehalen  beL 

Das  Slomaneche  Sanatorium  FriedAbiurg.  In  No.  G  dieser  Zeit- 
schrift teilten  wir  mit,  dafs  der  Hamburger  Schiffsreeder,  Herr  Rob. 
H.  Sloman,  150  armen  Schulkindern  in  3  Grappen  zu  je  50  einen  sechs- 
wöchentlichen  Luidaufenthalt  auf  einem  seiner  Güter  in  Holstein  ge- 
währen werde.  Tor  kurzem  sind  nun  die  Kinder  der  letzten  Abteilung 
im  besten  "NVohlseia  von  Schlofs  Friedeburg  zurückgekehrt,  und  der  edle 
Wolilthäter  bcnutz^  diese  Gelegenheit,  um  über  die  erzielten  Erfolge  in 
den  ,,Hbg.  N;iuhr  "  Bericht  zu  erstatten.  ,J»amit/'  ?»o  schreibt  er,  „wäre 
das  Vergnügen  für  die  Jugend  und  ich  kann  es  wohl  sagen  auch  für 
mich  für  dieses  Jahr  zu  Ende.  Der  Verlauf  war  in  allen  dr^i  Perioden 
höchst  befriedigend ;  so  viel  mir  bekannt,  haben  die  Kinder  den  Auf- 
enthalt in  der  schönen  Gegend,  die  gesunde  Kost  und  vor  allem  die 
liebevolle  Pflege  der  Hausmuttor  und  ihrer  Gehülfinnen  im  vollsten 
Mafee  genossen.  —  Was  die  erzielten  Kesultate  anbtlangt,  so  liabca  die 
Kinder  durchschnittlich  civc-x  f)  'S  zugenommen;  die  geringste  Zunahme 
war  2';^  ^,  die  grofate  17  \£,  udiulich  von  108  2  auf  125  S  —  fast  un- 
glaublich in  6  Wochen!  Dann  kommt  ein  Kind  mit  13  ^,  ein  änderet 
mit  18  ff  nnd  so  abwarte  bis  auf  2V<  S-  Die  kleinen  Zwillinge  B.  wogen 
bei  der  Anfnahme  zmamnien  nor  69Vi  ff,  ne  waren  bescmders  sart  nnd 
sohwichliofa  nnd  haben  es  dennoch  anf  eine  Zunahme  von  6  9  gebracht. 
Ss  sind  wahrend  der  drei  Perioden  im  gansen  162  Kinder  angenommen 
mit  7180  Verpflegungstagen.  Der  dritten  Abteilang  hatte  ich  einige 
Tage  iiber  die  fisstgeseteten  6  Wochen  angaben,  nm  das  eingetretene 
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BohSne  Herbitwetter  etwM  ISnger  genieCwn  su  k5niien.  Der  Koniom 
war  ein  lehr  erfreoHoher,  atteia  an  fineoher,  nngeralmiter  MUdi  betraf 
er  som  Beie^  11160  Liier  —  ttoweit  kann  leb  die  Erfolfe  mit  dar 
grollten  Befriedigimg  beurteilen.  Ob  die  gemndbeitliohen  Brfolge  — 
nnd  »nf  dieie  kommt  ei  ja  haaptsScblicb  an  —  ebenio  befriedigeide 
lind,  oder  ob  lie  dnrcb  itgend  beisere  oder  gweokmSfrigere  Biariebtaxgen 
faittoi  mebr  befördert  werden  können,  darfiber  habe  ich  niobi  ein 
gleiöhee  Urteil,  nnd  leb  werde  alle  dabin  delenden  Batiohlago  und 
Winke,  namentlicb  von  medinniaeber  Seite,  mit  der  grSürten  Daikbar- 
bariceit  in  ernste  Erwägung  für  das  nächste  Jabr  ziehen.  Dabfi  bitte 
iob  aber  zn  berfiekiiobtigen,  dais  ich  eine  Krankenstation  nicht  beab* 
sichtigt  habe,  sondern  nur  Stärkung  und  Erholung  für  scbw8ohU«he  nnd 
skrofulöse  Kinder.  Inzwischen  ist  meine  Frende  fiber  meinei  ersten 
Vernioh  grölMr  als  iob  je  erwarten  durfte.*^ 

Bandfertigkeitsnntenidit  In  der  Scbwelz.  In  der  Schweiz  wird 

gegenwärtig  dem  Handfertigkeitsunterrichte  an  Volksschulen  besondere 
Aofmerknmkeit  gewidmet.  Wie  in  Deatscbland  und  anderswo ,  so 
werden  auch  hier  eigene  Kurse  für  Lehrer  veranstaltet.   Der  diesjährige 

ist  in  Freibur^  gehalten  worden,  und  zwar  waren  dabei  S  Lehrer  und 
65  Zö^lintre,  Iptztrro  zumnist  Vollvsschullehrer,  bntoili'jt  T  nfcr  den  Zög- 
lingen befanden  sich  nacii  der  „Kath.  Schulztg.  '  uuch  rier  am  Italien 
und  einer,  Schulinspektor  JoxEsro,  aus  Rumänien.  l>ie  Unterrichts- 
fächer waren:  Karte n  i«:  Arbeiten  an  der  Hobelbanl:,  Drahtarbeiten, 
Modellieren  und  Molzschueiden. 

Über  die  Bückgratsverkrümmungen  der  Mädcben  hielt  unser 
Mitarbeiter,  der  Dozent  der  Chirurg:ie  an  der  Wiercr  Hochschule  Dr. 
A.  LoRENZj  im  Yerciue  zur  Verbreitung  naturwisse.i^ichaftUcher  Kennt- 
nisse einen  Vortrag.  Er  führte  aus,  dafs  Skoliosen  bei  den  Mädchen 
der  besser  situierten  Klassen  deshalb  so  häufig  rorkommen,  weil  die 
Hütter  fast  a  ^gemein  von  der  Manie  befallen  sind,  Ihren  TdcAiiem  ^ne 
möglichst  umfassende,  äufserlich  glänzende  Bfldnng  zu  geben.  Doreb 
diese  „Hochdruck-Endehuug'  inHaoa  nnd  Peniioa  werde  die  korperlicbe 
Verkümmerung  und  inibeMmdere  der  Sehie^miGbs  ▼eninabht.  Nicbt 
aUein  von  der  Überblirdang  der  Knaben  lollte  man  iprecben,  sondern 
besonders  von  jener  der  jungen  HBdeben  in  den  höberen  Qesellseiiafls. 
Icressen;  diese  armen  reicben  Hidcben  wfirden  grade  in  der  kritisehen 
Zeit  d«r  BntwioUimg  aar  Jungfran  oft  so  sebr  überanstrengt,  dalb  ibre 
Gesundbeit  untergraben,  ibre  Wohlgestalt  beeintrXebtigt  nnd  sie  so  an 
ibiem  späteren  boben  nnd  sebwieiigen  Bemfe  als  Famüfenmfttter  on- 
tanglicb  gemaebt  wttrden.  Die  jetst  fibUebe  VieUemerei  der  jungen 
Damen  bedürfe  einer  entschiedenen  Beform  mit  Bflcksiobt  auf  die  Eigen* 


üigitized  by  Google 


497 


art  der  weiblichen  Psyche  und  die  eigentliche  BestÜDxnung  dßS  Weibee, 
demoat  Oattiii,  Matter  und  HauBfrau  zu  werden. 

Bider  für  Schulkinder  in  Paris.  Wie  die  „Schweiz.  Blätt.  f. 
Gesdlitspfl."  l)erichten,  hat  neuerdings  die  Stadt  Paris  einen  Vertrag 
mit  einem  Unternehmer  abgeschlossen,  wonach  derselbe  drei  grofse 
Badeanstalten  errichten  muls.  Während  die  eine  derselben  für  das 
etegante  FttbHlmm  iMatimnit  iit»  aoll  die  iweite  ila  Yolksbad,  di«  dritt» 
ab  Bad  fBr  Soldaien  und  Sohnlldiidar  dienen.  Sine  jede  Badeanitalt 
enthilt  ein  gedektea  Banfai  ▼on  S5m  Lange,  19  Ins  Um  Breite  und 
S  m  Tiefe,  das  mit  nSnem  Wasser  gespdst  ivird.  Dies  Wasser  flielSit 
lortwihre&d  so,  wogegen  das  weniger  reine  am  Onmde  ablinft.  Im 
Winter  wird  es  erwibrmt^  indem  dem  Untemeihmer  die  Erlaubnis  erteilt 
ist»  die  Eondensationswisser  dreier  grosser  stSdtiseher  Werke  sn  diesem 
Zweeike  an  benutten.  Das  Sebnlbad  ist  an  vier  Tagen  der  Woohe  für 
die  ScbnUdnder,  an  den  übrigen  drei  Tagen  für  die  Garnison  geöffnet. 
Wir  dürfen  jeden&lla  annehmen,  dab  auob  für  eine  gründlicbe  Beinigung 
der  Bassins  in  bestimmten  Intervallen  gesorgt  ist,  da  sidi  trots  des  fort- 
währenden  Zur  und  Abflusses  in  kurzer  Zeit  viel  Schmuts  in  denselben 
nbeetst. 

Der  Berliner  Verein  für  häusliche  Gesundheitspflege  hat  auch 
in  dem  verflossenen  Geschäft«»jahre  wieder  eine  reiche  Thätigkeit  ent- 
wickelt. In  die  Ferienkolonien  wurden  365  Kinder  entsandt.  Die  Zahl 
derjenigen,  welche  den  Halbkolonien  /.ugewie<ien  wurden,  stieg  von  »>00 
auf  890.  Im  ganzen  hat  das  Kumitue  für  1G70  Kinder  Sorge  tragen 
können.  Die  HauBsammlunof  zum  besten  der  Ferienkuluiiien  ergab 
33215  Mark,  aui'serdcni  \vuideu  uuel;  18  537  Mark  iür  denselben  Zweck 
eingeliefert.  Der  Milchpflege  ist  von  den  Bezirkskomitees  eine  gesteigerte 
Aufmerksamkeit  augewendet  worden.  Auch  wurden  die  aus  den  Ferien- 
kolonien  beimgekebrten  Kinder  in  gesundheitlicher  Beziehung  besonders 
in  Obacht  genommen. 

filA  ]i«nM  Mmindtiilgeuti  für  den  Kutton  Bern  iat  in  Aua* 
sieht  genommen.  Die  KreisBjnode  Nidau  fkfste  deshalb  in  ihrer  Sitzung 
vom  18.  August  den  Beschluis,  in  dieses  Gesetz  möge  die  Bestimmung 
aufgenommen  werden,  dafs  die  Schulpflicht  erst  mit  dem  zurückgelegten 
siebenten  Lebenqabre  beginne  und  acht  Jahre  daure. 

Knabenhort  in  Offenbach  a.  M.  Vom  ^Verein  für  Jugendhorte" 
i.st  ein  Knabenhort  in  C)flenbach  a.  M.  ins  T.»*lioij  .^(»rufen  und  vor  einiger 
Zeit  eröftnot  worden.  Aua  der  grofsen  Zahl  der  zur  Aufnahme  an- 
gemeldeten Xuaben  hat  der  Vorstand  vorläufig  4ö  der  bedürftigsten  und 
würdigsten  ausgewählt.  Der  erforderliche  Baum  ist  von  der  Gemeinde  im 
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Gebäude  der  alten  Realschule  zur  Verfii^'uno;  gestellt  worden*  Dort  wird 
auch  der  Handiertigkeits-Untemcht  gehalten  werden»  für  welchen  Herr 
Direktor  Schurig  seine  Mithülfe  zugesagt  hat. 


Typlnuepideiiiie  aa  d«r  ^olo  notmal«  i«  Glimy.   An  der 

NormalBchiile  za  Cluny  ist  eine  Typhcuepidemia  anagebirochen,  trddie 


und  8  TageBSohlileni  erkrankten  80,  yom  Dienttpenoaal  21  Personen; 
12  Fälle  verliefen  todtUoh«  Die  Untersnohong  ergab,  dafe  nur  solche 
Individuen  ergriffen  wurden,  welche  von  dem  Trinkwasser  der  Anstalt 
getrunken  hatten»  Da  der  betreffende  Brunnen  durch  Auswur&toffe 
verunreinigt  war,  so  ist  in  ihm  \?ohl  die  Ursache  der  Krankheit  <a 
suchen.  Eine  bakteriologische  Prüfung  des  Wassers  ergab  denn  auch 
das  Vorhandensein  des  BasETHschen  Bacillus. 

Desinfektion  Yon  Personen,  welche  infektiöse  Kinder  in  die 
XfalderspitSler  bringen.  Der  Wiener  Hagistrat  und  die  k.  k.  Poliaei- 
direktaon  haben  der  k.  k.  niederosterreichiscben  Statthalterei  Vorschlage 
betreffend  die  Desinfektion  von  Personen  und  Gegenständen  gemacht, 
welche  beim  Transporte  ansteckender  Kranker  mit  diesen  in  Berührung 
gekommen  sind.  Da  den  VorsehlMgen  hier  und  da  die  erfoirderUche 
Übereinstimmung  fehlt,  so  hat  die  k.  k.  Statthalterei  angeordnet»  dafs 
sich  die  genannten  Bdiörden  einigen  und  gemeinschaftlich  einen  neuen 
Vonchlag  einreidien.  Es  soll  dabei  namendich  au<^  auf  die  Desinfoktiou 
solcher  Personen  Bücksicht  genommen  werden,  welche  an  ansteckenden 
Krankheiten  leidende  Kinder  in  die  KinderspitSler  bringen.  Darüber 
besteht  bei  den  Sachverständigen  voller  Einklang,  dafs  von  einer  er- 
folgreichen Desinfizierung  nur  dann  die  Kede  sein  kann,  wenn  dieselbe 
sofort  in  den  betreffenden  Spital^n  selbst  ausgeführt  wird. 

Preisausschreiben  der  Gesellschaft  der  Freunde  des  vater- 
ländischen Schul-  und  Erziehuugswesens  in  Hamburg.  Die  ge- 
iiaiiut  e  (iesellschait  bat  auf  Anlafs  der  im  nächsten  Jahre  stattfindendea 
liaiaburger  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  zwei  I'rcise  ausgeschrieben, 
den  einen  von  2()0  .U.  lur  den  zweckraiissigsten  Scln  iuk  zur  Aufbc 
Wahrung  physikalischer  Insü'umcnte  für  di^  Schule,  den  anderen  von 
100  Mk  für  die  geeignetste  Vorkehrung,  Landkarten  in  Schulzimmem  auf« 
zuhängen  und  auftubewahren. 


Verordnung  des  k.  k.  Landeischnlrrts  lllr  Bttbineii  nr  Ver* 
hindenmg  der  Yerteeituig  ansteekender  Kraaklteiteii  dvreli  die 
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Scliule.  Der  k.  k.  Landesschulrat  für  Böhmen  hat  zur  Hintanhaltung 
der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  nnter  dem  0.  April  1888, 
Z.  9481,  nachstehende  Verordnung'  erlassen: 

§  1.  Der  Leiter  einer  Schule  ist  verpflichtet,  den  Gesundheits. 
zustand  der  Schulju<;retid  an  der  seiner  Jjeitiing;  anvertrauten  Schule  mit 
gröfster  SorjKalt  zu  lilx  rwachen. 

§  2.  Jeder  Schüler,  welcher  an  einer  ansteckenden  Krnnkheit 
(Krätze,  ansteckende  Augenentzündun«?,  Blattern,  Scharlach,  Masern, 
Keuchhusten,  Diphtheritis,  Parotitis  oder  Dysenterie)  leidet,  ist  yüu  dem 
Schulbesuche  insolange  fern  zu  halten,  bis  durch  ein  ärztliches  Certifikat 
nachgewiesen  wird,  dafs  der  Wiederbesuch  der  Schule  für  die  andern 
Schüler  keinen  Nachteil  bringt. 

§  3.  Ebenso  dürfen  in  demselben  ilauswcsuu  (das  ist  Familie, 
"Wohnung)  lebende  Lehrpersoneu,  wie  auch  Schüler,  welche  mit  einer  au 
Blattern  oder  Matern,  Scharlach,  Diphtheritis  und  Typhus  erkrankten  Person 
gemeiniduiftlicli  wohnen,  oder  sonst  in  einer  die  For^flansnng  dea  Konta> 
ginme  ennöglichoiden  Beröhruug  stehen  oder  in  der  lotsten  Zeit  ge> 
standen  haben,  die  Sehnle  ineoUtnge  nicht  betreten,  bis  Ton  itistlioher 
Seite  das  Nichtvorbandensein  einer  Anstedknngqgefahr  fSSr  die  Schul* 
jngend  bestStigt  ivird. 

§  4.  Dem  Leiter  der  allgemeinen  Volksachnle  oder  der  Berger* 
scbnle  obliegt  es,  jede  an  seiner  Kenntnis  gelangende  lädcrankang  eines 
Schülers  oder  einer  Schtllerin  aa  einer  der  im  §  2  beseicbneten  Krank- 
heiten sofort  dem  GemeindoTorstande  unter  Xnanspruehnahne  der  ge> 
meindeSrstlicben  Intenrention  ansnseigen  und  hiervon  dem  Ortmohulrate 
die  Meldung  zu  erstatten,  welcher  sieb  mit  dem  Gemeindevorstande 
w^pen  Durchffihmng  der  erforderlichen  sanitären  Mafsnahmen  in  das 
Einvernehmen  au  setaen  und  an  die  Beairksschulbehorde  Bericht  an 
erstatten  hat. 

Ist  das  erkrankte  Kind  nicht  in  der  Gemeinde  des  Schnlortes  wohn* 
haft,  so  ist  auch  der  Vorsteher  der  Aufonthaltagemeinde  des  Kindes  zu 
verständigen. 

Die  Leiter  der  Mittelschulen  und  der  Bildtingsan8talten  für  Lehrer 
und  Lehrerinnen  haben  jeden  derartigen  Krankheitsfall  eines  Schülers 
oder  Zöglings  dem  Bürgermeisteramte  zur  weiteren  entsprechenden  Ver- 
fügung bekannt  zu  geben. 

§  5.  Der  Leiter  fler  Schule  bat  sorgfaltig  darauf  zu  achten,  ob 
nach  vorgekommener  Erkrankung  eines  Schülers  an  einer  der  im  S  2 
genannten  Krankheiten  nicht  etwa  gegen  Ablauf  der  sogenannten  Inku* 
bations  Periode,  d.  h.  jenes  Zeitraumes,  welcher  von  der  Aufnahme  des 
Krauklicitsstoflfes  bis  zum  Ausbruche  der  Krankheit  verstreicht  (bei 
Masern  12  Tage,  bei  Scharlach  und  Diphtheritis  8  Tage,  bei  Blattern 
14  Tage)  die  unmittelbaren  Schulnachbarn  des  Ersterkrank teu  in  gleicher 
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Weise  erkranken.  Ist  dies  der  Fall  oder  mehren  h\ch  überhaupt  die  Er- 
krankungsfälle  iufektiiiser  Natur  unter  der  Schuljugend,  so  dnf^  die  teil- 
weise oder  gänzliche  SchIieisuT}<^  der  Schule  in  Frage  komiD'  ii  Icünnte, 
80  hat  der  Schulleiter  unter  Anzeige  au  den  Ortsschulrat  ungesäumt  die 
Vermittlung  des  GemeindevorstAndes  in  Anspruch  zu  nehmen,  damit  die 
unmittelbare  Intervention  der  politischen  Behörde  angerufen  werde, 
welche  im  Einvernehmen  mit  dem  Bezirksschulräte  die  weiteren  sanitäts- 
polizeilichen  Malsnahmeu  anzuordnen  hat. 

In  iiiiaioger  Weise  haben  die  Direktionen  der  unter  der  unmittel- 
baren Aufsicht  des  Landessohulrats  stehenden  Lehranstalten  vorzugehen. 

§  6.  Der  Leiter  einer  Schule  ist  femer  verpflichtet,  sein  Augen- 
merk daranf  im  xichfen,  ob  nielit  unter  den  Bewcdmem  dm  Sehwlhinmei 
■elbet  ansteökrade  Kmnkheitwi  der  obbeieicbneten  Art  Torkommeii.  Int' 
beMBdire  aind  im  ScbuUuuise  wobnende  Bediemtete  atieiige  sn  balten, 
jedem  bei  ibren  Hanigtnoiien  Torkomraenden  Feil  einer  denrtigea  Er 
knudning  sofort  dem  Scbidleifar  aninieigen. 

In  jedem  aoleben  Felle  bat  der  Sebnlleiter  eofori  in  der  im  §  4 
Yorgeieiebneten  Weite  Tomgeben,  die  acbleiinige  Interroition  des  Oe- 
meinde-Axstea  m  requirieren  nnd  bis  m  seinem  Eintreffen  die  ToUsÜndige 
laoliemag  des  Ericrenkten  und  seiner  infekttonsrerdlohtigen  Ungebong 
ztL  bewirken. 

In  jedem  solchen  FeUe  ist  die  baldige  entspreobende  Unterbringimg 
der  Infektionskranken,  sowie  der  Infektionsverdäcbtigen  aulser  dem  Sehnl« 
banse  nnd  die  UnsobidUohmaohung  aller  mogUoherweise  infisierten  Ob- 

j^te  anzustreben. 

Insolange  die  Beseitigung  einer  durch  das  Auftreten  einer  Inlek- 
tionskrankheit  unter  den  Bewohnern  des  Schulhauses  herrocgemliBiien 
Ansteckungsgefahr  nicht  gesichert  ist,  ist  der  Schulbesuch  einzustellen. 

Falls  die  Entfernung  des  betreffenden  Kranken  aus  dem  Schulhause 
nach  dem  Auspruche  des  Arztes  unzulässig  ist  und  die  vollständige  Iso- 
lierung der  Schulbesuchcr  von  dera  Kratikhcitsherde  auch  auf  eine  andere 
Art  nicht  durchgeführt  werden  kann,  i^t  ci;i  Schule  unter  gleichzeitiger 
Berichterstattuufr  nn  die  Bczirks-SchulLu  li' i  de,  beziehungsweise  an  dea 
Landcsschulrat  Inliufs  nachträglicher  Genehmigung  soßleieh  zu  sperren. 

Die  Schule  ist  sodann  nach  der  nach  den  ATiti  iigen  des  obersten 
Sanitätsrats  verfafsten  und  den  politischen  Landesbehörden  mit  dem 
Erlasse  des  k  k.  Ministeriums  des  Innern  vom  16.  August  1Ö87,  Z.  '206\)'J: 
(ex  1H86;,  beka:!nt  gegebenen  Anleitung:  zum  Desinfektionsverfahren  or- 
dentlich zu  dcsintiziercu  und  erst  mit  Zustimmung  der  Sanitätsbehörde 
wieder  zu  eröffnen. 

Die  Desinfektionsmittel  sind  vor  Verwechslung  oder  Miisbrauch  zu 
verwahren  oud  Kindern  unzugänglich  xu  machen.' 

§  7.  IKe  Wiedereröffnung  einer  wegen  bestehender  Infektionsgefabr 
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g«ipeiTteil  Schule  darf  nur  mit  Zustimmung  der  politischen  Behörde  im 
Einvernehmen  mit  der  betreffenden  Schulbehörde  nach  vollständig  durch- 
geführter Beseitigung  jeder  Infektionsgefahr  durch  das  behördlich  ange- 
ordnßte  Verfahren  al?:  "nf^-^mfektion,  Reinigung,  Lüftung  n.  s  w.  erfolgten. 

§  8.  Den  Schülern  ist  das  Betreten  «olcher  Wohmm^^'ea,  in  walchen 
infektiöse  Krankheiten  herrsclien.  streu^'ittns  zu  verbieten. 

§  9,  Die  korporative  Bcp^leitung  von  Leichenbegänr';ni=!sen  an  infek- 
tiösen Krankheiten  Yeratorbeuer  durch  die  Schumi  ^^^^^  nicht  zu 
gestatten. 

§  10.  Di©  Absätze  2,  3,  8  und  9  dieser  Verordnung  sind  jahrlich 
beim  Beginne  des  Schuljahres  und  beim  Auftreten  einer  epidemischen 

Krankheit  in  allen  SchulklassLU  zu  publizieren. 

§  11.  Vorstehende  Verordnung  findet  auch  auf  iVivat-Aiiatalteu, 
ikJeinkinder-Bewahranstalteu  und  Kiudergärteii  siuiigemärse  Anwendung. 

Verfügung  des  (}ro£iidienogUch  hessischen  Mixiisteriims  des 
Imieni  und  der  Jiittis,  AbteUmc  für  Sd^ttlangelegenlwiteii,  W- 
treffend  die  Pfiefe  und  Brhaltiiac  der  Oewadlieit  Sil  den  Scduden 
mit  heMndever  BfleMcht  auf  die  Beeduffenlieit  der  Sebreflnuitd* 
rialieii.  Von  dem  Groftherzoglieh  hearisohea  Uuisteriiim  des  iuMm- 
und  der  Jiutu  geht  uns  die  £o](gende  an  die  GroAherzcgUohen  Diiek* 
üonen  der  Gymnenen,  Seelgymnesieu,  Beelsohiden  und  höheren  Ifidohen- 
sdrolen  geriehtete  und  im  Amtiblatt  verdfifentlushte  Verfügung  in: 
Zu  Nr.  K.  J.  580.  Pirmstadt,  am  6.  Januar  1888. 

Die  Elifthning  hat  gelehrt,  dais  die  In  den  Soiralen  gebranohten 
SchreibmateriaHen  viel&oh  den  Anforderongen  nicht  entiprechen,  «eiche 
die  Bücksicht  auf  die  Schoniing  und  Erhaltung  der  Sehkraft  zu  stellen 
gebietet.  Wir  sehen  uns  daher,  in  Übereingtimmiing  mit  der  Mimsterial* 
abteilung  für  Öffentliche  Gesundheitspflege,  veranlafst,  in  nachfolgendem 
allgemeine  Bestimmmigen  zu  treffen,  welche  in  Beziehung  auf  die  in 
den  Schulen  zu  gebrauchenden  Schreibmaterialien  zu  beachten  sind. 

1.  Es  empfiehlt  sich,  in  den  Schalen  nur  solches  Papier  soiti* 
lassen,  welches  nicht  glänzend  und  nicht  rein  weifs  ist,  vielmehr  einen 
in  das  Graue  oder  Gelbe  spielenden  Farbenton  zeigt. 

2.  Die  Liingo  der  Zeilen  soll  in  der  Regel  nicht  über  0,15  m  gehen. 

3.  Mit  Riicksicli*  nnf  die  gewölinliche  T'.rfite  der  Tischplatte  empfiehlt 
es  sich,  den  Schreibheiien  eine  Hobe  v  u  nicht  über  0,20 m  zu  geben. 

4.  Soweit  nicht  ganz  davon  abgesehen  werden  kann,  die  Führung 
der  Hand  durch  vorgezogene  Linien  zu  unterstützen,  sind  einfache 
Linien  den  Doppcllinien  vorzuziehen,  weil  letztere  das  Auge  in  höherem 
Grade  anstrengen.  l>n])pelliüien ,  so  weit  sie  überhaupt  nicht  zu  ent- 
behren «ind,  sollen  nidii  mehr  als  0,005  m  und  nicht  weniger  als  0,003  m 
£ntferiiuiig  voueinaud^r  haben.     Schwarze   Linien  stellen  die  Lage 
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der  Grcnzpuukte  am  a  -atiichsten  dar  und  sind  daher  mehr  zu  empfeMcn, 
als  blaue  Linien,  welche  namentlich  bei  künstlidier  Beleuchtung  leicht 
•undeutlich  sind.  Linienblätter,  welche  dem  zu  beschreibenden  Papier 
.untergelegt  werden,  scheinen  nur  undeutlich  durch  und  sind  daher 
weniprcr  zweckmöfsig,  als  auf  das  Papier  gezogene  Linien.  Schräjje 
J.iiiicu,  welche  für  die  schräge  Lage  der  Gran  lsti ;ühe  der  Buchstaben 
die  Kichtung  angeben,  sind  entweder  ganz  zu  vei^uieiden,  oder  doch  auf 
4  bis  5  in  der  Zeile  zu  besclii  anken.  Die  schräge  Stellung  der  Buchstabeu 
eigibt  sich  nach  physiologischen  Gesetzen  von  selbst,  %venn  bei  richtiger 
Leiboihiltiing  das  Schreibheft  oder  die  Scbreibtafel  so  gelegt  ist,  dmfs 
deren  unterer  Band  mit  der  Vorderkante  der  SnbseUientafel  einen  Winkel 
von  30  bis  S5*  bildet.  Es  ist  aber  f&r  die  Erhaltung  der  Sehkraft  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit,  dafii  beim  Sohreiben  eine  solche  HefUage 
immer  eint{ehalten  werde  und  dals  hierbei  der  Schreibende  beide  Arme 
sogleich  und  gleiohmftftig  anf  die  Tischplatte  stfitse. 

Gans  sn  rerwerfen,  weil  den  Angen  sehr  nachteiUg»  tind  die  bei  den 
Bechenan^aben  binfig  angewendeten  quadrierten  Liniennets«. 

6.  Den  schwarsen Tafeln,  insbesondere  den  Schiefertafeln,  sind 
Schreibtafeln  Ton  hellerer  Farbe  Torsnsiehen«  Die  Kachteile  der 
schwarsen  Schiefertafehi  bestehen  in  der  Harte  des  Materials,  das  eine 
spfiter  bei  dem  Schreiben  mit  der  Feder  sa  uberwindende  Schwere  der 
Hand  bewirkt^  in  dem  mangelhaften  Ansprechen  des  Griffds  einerseits» 
anderseits  in  dem  Zurückbleiben  der  früher  gemachten  Striche,  in  dem 
Glans  und  der  Farbe  und  infolge  davon  in  der  namentlich  bei  künstlicher 
Belenditung  hMTortretmiden,  auf  die  Sehkraft  höchst  nachteilig  wirken* 
den  ündeutHchkdt  der  Schrift. 

Es  dürfte  sich  daher  empfehlen,  den  Gebrauch  der  schwarsen 
Schiefertafel  soweit  als  mSgUoh  su  besohriEnken. 

T.  Kkobh. 

DU  Bbaüolaie. 

Das  dazu  gehörige  Begleitschreiben  lautet: 

Zu  Nr.  M.  J.  580.  Darmstadt,  am  G.  Januar  1868. 

Das  Grofsherzogliche  Ministerium  des  Innern  und  der  Justiz,  Abtei- 
Innfr  für  Schulangelegenheiten   an  die  Grofoherzoglichen  Kreisschul- 

komniisbionen. 

Indem  wir  Urnen  anliegendes  Amtsblatt  tut  KcnntnisuaiiiiiC  u:.i 
thunlichsten  Berücksiichtigiing  in  Bezug  auf  die  Ihuen  unterstellten 
Schulen  mitteiicn,  empfehlen  wir  Ihueu  weiter,  darauf  hinzuwirken,  dafs 
die  darin  gegebenen  Bestimmungen  auch  in  den  Frivatlehranstalten 
beachtet  werden. 

T.  KhOSB. 

nx  BuLüCLAtn. 
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Endlich  bezieht  sich  auf  denselben  Gegenstand  auch  das  nachstehende 

Schreiben : 

Zo  Xr.  M.  J.  2899.  Darmatadt,  am  6.  Februar  1888. 

Das  Grofsherzogliche  Ministeriam  des  Innern  und  der  Justiz,  Abtei- 
\mg  för  Scbulangelegenbeiten  an  die  Grolsherzoglichen  Direktionen  der 
Gpmasien,  Eealgymaanen,  Bealschulen  und  höheren  Mädchenschulen. 

Nachträglich  zu  unsrem  Ausschreiben  vom  6.  v.  Hts.  zu  Nr.  M.  J. 
580  —  Amtsblatt  Nr.  1  —  teilen  wir  Ihnen  mit,  dafs  durch  die  Bestim* 
mang  unter  4  nicht  ein  sofortiges  Verbot  der  Schreibhefte  mit  blauen 
Luiien  ausgesprochen,  tondem  nur  deren  aUmähUcher  Ersatz  durch 
solche  mit  schwarzen  Linien  empfohlen  werden  sollte,  bis  der  noch  im 
Besitze  der  Papierhändler  befindliche  Vorrat  cum  groüsen  Teile  auf- 
^braucht  ist. 

£s  sind  daher  erst  von  Beginn  des  nächsten  Kalendeijahres  1889 
an  die  Schreibhefte  mit  schwarzen  Linien  allgemein  einzuDoJiren  und  bis 
dahin  auch  solche  mit  blauen  Linien  aom  Oebranche  zozulaieen,  wonach 
Sie  die  Lehrer. Ihrer  Anstalt  bedeuten  wollen. 

y.  KvoBB. 

ACHBIIBACH. 

Kenntnis  der  efsbaren  Pilae  seitens  der  Voiksschüler.  Da 

(iie  efsbaren  Pilze  einen  nicht  zu  unterscliiitzentien  Nährwert  besitzen,  so  ist 
essehr  verdienstlich,  dafs  die  Kgl.  Kegierung  zu  Düsseldorf  die  Kenntnis 
derselben  seitens  der  Volksscliüler  verlangt.  Dieselbe  hat  uämlicli  in 
einer  Verfügung  an  alle  Kreissehulinspektoren  und  Lnndräte  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  in  den  Volksschulen  im  naturkundlichen  TTnterricht  die 
efsbaren  Pilze  vielfach  nicht  Berücksichtigung  Huden,  ohf^leich  nach  §  34 
der  ..Allcremeinen  Bestimmungen"  vom  15.  Oktober  1S7*J  in  diesem  Unter- 
richt diejenigen  «einheimischen  rJegenstände  in  den  Vordergrund  treten 
sollen,  welche  durch  den  Dienst,  welchen  sie  dem  Menschen  leisten, 
besonderes  Interesse  erregen.  Zuglpich  weist  die  Kgl.  Kegierung  die 
genannten  Rehürden  au,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  ])ei  der  StofTauswahl 
für  den  natnrgeschichtUchen  Unterricht  dei-  Oberstufe  die  efsbaren  Pilze 
nicht  übergangen  werben.  Es  wird  genügen,  wenn  zwei  Sorten  derselben, 
ein  Blätter-  und  ein  Röhrenpilz,  zur  eingehenden  Behandlung  gelangen 
und  die  übrigen  nur  in  Kürze  vorgeführt  werden.  Als  selbstverständlich 
erscheint,  dafs  bei  Auswahl  der  zu  betrachtenden  Pilzarten  diejenigen  in 
erster  Linie  berücksichtigt  werden,  welche  in  der  .Nähe  des  Schulortes 
rorkonunen. 

Der  Erlafs  des  Kultusministers  VON  QOSSLEB,  betreffend  Pläne 
von  Schulhäusern  und  Scliulz immern  wurde  schon  in  No.  8,  S.  203 
unserer  Zeitschrift  kurz  erwahni.  Der  ^Hbg.  Korr."  schreibt  darüber 
des  nähern:  Um  die  Sammlung  des  im  Anschluf^i  an  die  Ilygiene-Aua- 
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stelltmg  im  Jahre  1883  zu  Berlin  gegnindetea  Hygiene-Museums  zu  ver- 
vollständigen und  dadurch  das  Studium  der  Schulhygiene  zu  f  udLrn.  hat 
Kultusminister  voy  (ux^i.t.k  einen  Erlals  an  sämtliche  ßegierongen  und 
an  die  Ministerialbaukommission  gerichtet,  in  welchem  diese  Behörden 
aufgefordert  werden,  Entwürfe  von  Schullj;iut<  u  nobst  den  zugehörigen 
Beschreibungen,  Kostenberechnungeu  uiid  ühulichen  SchrilUtückön  an 
du  UnteiTichtsminlsterium  einznsendeu.  Es  soll  aof  diese  Arte  eiDc 
mdglichit  ToUitindige  Darstellung  der  üblichen  Anlagen  von  VoUBndiulen, 
minentlieh  nf  dem  Ltnde,  wenigstexM  in  Zeidmungen  getdnffn  wwdm 
mul  in  dem  Ibveiuii  «ur  Anatillung  gelangen.  Htoibei  dad  «bar 
kdoMwegs  ledii^iok  togeiuniiite  Htuterentwürfo  sn  heMmMgm,  nvldie 
da*  in  neuerer  Zeit  auf  dieeem  Gebiete  Angeitrebto  venmeciiMliehw, 
fondem  aiidi  altere  Anlagen,  die  jetit  dardi  yollkommenere  vwdfiqgt 
lind.  Die  flammlmig  loll  ein  ndgUehifc  treaea  Bild  yon  der  Batividdiuig' 
geben,  irdebe  der  Söhnlban  in  Pkvoläen  im  Laufe  der  Zeit  dmfagemaebt 
bnt.  Bine  aolohe  Sanunlnng  dfirfte  iÜr  die  bygieniaobe  VerroUkonmimnig 
der  Sehnlbanten  &db  bebe  praktiaebe  Bedentmig  beben.  Wecden  dodi 
mir  deatr^gen  so  viele  S^nlbanten  nnaweckmilaig  eingericbtety  ml  die 
bewSbrten  Anlagen  nicbt  allgrauin  bekannt  sind. 


Ihre  Mitarbeit  an  unsrer  Zeitschrift  haben  femer  zugesagt  die 
Herren  Dr.  med,  Ekkst  Albini,  Augenarzt  in  Brescia,  Dr.  med.TH.  Altschtl, 
prakt.  Arzt  in  Prag,  Dr.  med.  W.  Llrelski,  Chefarzt  des  französischen 
Generalkonsulates  in  Warschau,  Dr.  med.  Uafabl  Roduiglk/:  ^Lendk/., 
Professor  der  Hygiene  und  Direktor  der  Gazeta  Mcdica  Cntainnn"  in 
Barcelona,  und  Dr.  phiL  W.  J.  Yigeltcs,  Lehrer  am  städtischen  Gjm. 
nasium  im  Haag. 

Herrn  Professor  K.  H.  Lehmakx  in  Wiirzburg  wurde  infolge  der 
Ablehnung  seiner  Berufung  nach  Giessen  ,'ein  hygienisches  lustilut  zur 
Verfügung  gestellt.  Dasselbe  umfal'st  fünf  ßäume  im  medizinischen  Kol- 
legienhaus und  ist  iiiiL  dem  Begiune  des  Wintersemesters  eröffnet  worden. 

Dr.  A.  n.  Lf.ui*  wurde  von  den  Kurator^jn  der  i'ennsylvauia-L'iii- 
versität  an  Stelle  von  Dr.  J,  W.  White  üum  Direktor  der  physischen 
Erziehung  ernannt. 

Der  PrivatdoEent  für  Hygiene,  Dr.  L.  BaoiiiE  in  Grdünrald,  bat 
eine  Anateilung  alt  adaerordentlieber  Frofenor  daielbai  eibalten. 

Der  bgl.  saebaiache  Aenatenaant  I.  Klasse^  Dr.  TntinajBB,  iat  aar 
DientÜeiitang  im  kaiaerlieben  Geeondbeitaamte  lUMb  Berlin  kommattdiflrt 
irardan. 
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Herr  Qc  b(  imrat  voK  PsTTKNKorsB  feierte  am  3. Dezember  d.  J.  seinen 
aiebenzigstcn  Geburtstag. 

Der  Nestor  der  deutschen  Arzte,  Herr  Geheimmt  Dr.  Steinthal  in 
Berlin,  der,  wie  wir  in  nnsrer  letzten  Nummer  berichteten,  vor  kurzem 
seinen  ueuuzigsten  Geburtstag  beging,  hat  in  der  letzten,  am  25.  Oktober 
abgehaltenen  Sitzung  der  Berliner  medizinisch-pädagogischen  Gesells  iKift 
•wegen  seines  hohen  Alters  den  Vorsitz  niedergelegt.  Letzterer  ist  nun- 
mehr auf  den  stellvertretenden  Vorsitzenden,  uusern  geschützten  Mit- 
arbeiter, Herrn  Direktor  des  königl.  Wilhelmsgymnoaiums  Dr.  Küblkb, 
fibergegangen.  Wir  w&nsoben  der  Gesellschaft  auch  unter  dem  neuen 
Prüeidiom  das  beste  Oedeihen. 

Der  Vereiii  für  ÖffentUcIie  Gesondheitspflege  in  Hamburg  hat  die 
Herren  Gehdmrat  voir  PcTTBiTKOPflB  in  München,  ProfesBor  Dr.  med. 
CoBsoBMAint  in  .Leipzig  und  Sehifireeder  Slovav  in  Hamborg  su  Bbren- 
mifgliedem  ernannt. 

Kaiser  Wilbbui  hat  am  3.  Oktober  onsem  verehrten  Mitarbeiter, 
Herrn  Professor  tov  Scbböttkr  in  Wien,  der  seiner  Zeit  surKonsoltation 
bei  Kaiser  FaxsDKiOB  nach  San  Bemo  berufen  worden  war,  in  längerer 
Andiens  empfangen. 

Anf  seinem  Gute  Weichau  bei  Carkbsd  ▼erscfaied  der  a.  o.  Pro- 
fessor der  Einderheükunde,  Dr.  J.  Freiherr  von  Löschner,  irOher  in  Prag. 

Am  19.  Oktobw  starb  in  Greifswald  der  kgl.  Kreisphysikus  a.  D.  und 
o.  Professor  an  der  dortigen  üniversität,  Geheimer  Medizinal  rat  Dr. 
Wilhelm  HIckbrmann,  im  Alter  von  72  Jahren.   Seine  Lehrthätigkeit 
besog  sich  spesiell  auf  öffentliche  Gesundheitspflege  und  gerichtliche 
Medizin. 


tititxatux. 


Besprechungen. 

Der  Schulgarten.  Pläne  mit  erläuterndem  Text.  Preisgekrönte  Ar- 
beiten, herausgegeben  vom  schweizerischen  landwirtschaftlichen  Verein. 
Zürich,  1888.    Hofer  &  Burger,    (134  S.  S  "). 

Wenn  es  als  eine  sclir  wichtige  Aufgabe  der  Schule  gilt,  daXs  die 
Jugend  nicht  blofa  in  den  Besitz  von  theoretischen  Kenntnissen  gesetzt, 
sondern  auch  zu  jenen  Fertigkeiten  geleitet  werde,  welche  für  das  prak- 
tische  Leben  notwendig  und  nötslich  sind,  so  kann  nicht  der  geringste 
Zweifel  daraber  obwalteni  dafii  der  Schulgarten  anf  dem  Gebiete  der 
Ersiehung  und  des  Unterrichtes  au  einer  weittragenden  Bolle  be< 
rufen  ist 

8eh«]ge«aD(ilieitspfle8:e  I.  36 
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Wie  nämiich  durch  den  Schulgarten  die  Liebe  zur  Natur,  die  Ver- 
ofllnnp'  der  Gemüter  und  die  Hebung  des  Ordnungssinnes  bei  der  heran- 
wachsenden Jugfend  in  hervorragender  Weise  frefordert  wird,  so  übt  der- 
selbe auch  insufem  einen  wohlthätigcn  Eintiuls  auf  die  Kinder  aus,  als 
dieselben  dort  solche  Beachäftigiinp^en  kennen  lernen,  welche  die  küuf 
tigen  Bürger  recht  eigentlich  ia  das  praktische  Leben  einführen.  Rechnet 
man  zu  diesen  Vorzügen  noch  den  durchaus  nicht  zu  uiiterschätzeaJcu 
Einflufs,  den  der  Schulgarten  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  ausübt,  so 
darf  man  kühn  behaupte&i  dafs  dei^lbe  ein^  jener  Mittel  sei,  welche 
vnsr»  Jagendbildung  auf  eine  dmi  BedfirfiiiiMa  d«  L«b«it  »«lir  ent- 
sprechende Bahn  leiten. 

Wie  viele  andre  Faktoren  der  Eniehang,  so  Uanä  aneh  derSchnl> 
garten  erat  in  neuerer  Zat  die  gebfilirende  Würdigung.  Besonders 
Schweden  ist  es,  wo  wir  diesbesfiglioh  dem  größten  Fortsohritte  b^geg^ 
nen.  Bs  sollen  daselbst  mehr  als  2000  Sohulgürten  beetehenl  Aber 
aneh  in  andern  L&ndem  besohiftigt  man  sieh  mehr  und  mehr  mit  der 
F^age  der  Erriohtang  eolcher  QSrten. 

Das  lobenswerte  Vorgehen  Sehwedens  bestrebt  sieh  gegenwärtig 
hauptsKehiich  die  Sohweis  nadizuahmen,  wo  der  in  Zfirioh  befindliche 
„landwirtschaftliche  Verein",  um  die  Verwirklichung  der  so  praktischen 
nnd  nütxUdien  Idee  der  Errichtung  von  SchnJgMrten  befördern,  auf 
Anregung  Voglers  im  Jahre  1885  die  Summe  von  3500  Mk.  für  dies* 
beaögliohe  Preisarbeiten  aussetzte.  Die  erfolgte  Ausschreibung  der  Preiae 
war  Tom  schönsten  Erfolge  gekrönt.  Es  liefen  14  Arbeiten  ein,  und 
zwar  von  so  ausgezeichneten  Uännem,  dafs  das  Fröfnogskomitee  nicht 
weniger  als  8  Arbeiten  prämiieren  konnte. 

In  dem  vorliegenden  Werke  haljen  wir  einen  Teil  dieser  gekrönten 
Preisschriften,  niuueutlich  die  Arbeiten  von  J.  Moroknthaler  und  F. 
IJkckf:u;  ferner  zwei  Pläne  von  W.  Stkyer.  Diesen  folgt  ein  Flau,  den 
K.  Gkhurr,  R.  »Skilkh,  Fr.  Wenpli  und  J.  Meyek  entworfen  haben, 
während  den  Schluls  des  Werkes  die  Arbeit  von  J.  M.  Deutsch  bildet. 
lIoROENTHALER  uud  Deuthch  lieferten  längere  Abhandlungen  über  den 
Schulgarten,  wogegen  die  übrigen  Verfasser  sich  auf  die  Pläne  und  deren 
nähere  Erklärung  beschränkten. 

Nach  euicr  irefTlichen  Einleitung  über  die  BcduLituag  des  Scb'alL:;<r- 
tens  für  die  theoretische  Belehrung  und  praktische  Ausbildung  der 
Jugend  läfst  Moroenthaler  eine  gedrängte,  aber  trotzdem  ausreichende 
Beschreibung  folgen  über  die  Auswahl  des  Terraini  und  dessen  erste 
Beavb^tung,  über  das  FrShbeet»  die  Blnmenkultnr,  ZierbSome  nnd  Zier* 
strineher,  femer  über  die  rersohiedenen  medisinisohen  und  Qiftpflanaen» 
ObstbSnme,  Beben  nnd  Waldpflanaen,  welche  in  einem  Sofanlgarten  Fiats 
finden  können.  Nachdem  er  noch  einiges  über  die  Kosten  nnd  Sitrif' 
nisse  desOarteni  mitgeteilt  hat»  führt  er  dieWerkaenge  snrBearbeitong 
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dnnlbeD  Tor  und  macht  out  mit  der  einBcUägigea  iMMiologisolien  Litte» 
rttur  bekannt. 

Die  Ausfuhrangen  sind  darchaas  kurz  gehalten,  anziehend,  lebhaft 
geschrieben,  mit  treffenden  konkreten  Beispielen  gewürzt  und  —  was 
die  Hauptsache  sein  dürfte  —  ans  der  Erfahrung  geschöpft,  derart,  dafs 

die  gegebenen  Winke  nur  den  guten  Willen  des  Lehrers  erfordern,  uin 
praktisch  verwertet  werden  zu  können.  Dieselben  Vorzüge  kennzeieh- 
■len  auch  jene  Artikel,  welche  der  in  liedo  stehenden  Abbandlunt^  bei- 
^-fofft  siüd:  über  den  .,Vogelschutz"  von  Käser  und  Uanuakt,  üIot  die 
Anlage  eines  Bienenstandes"  von  Khamer,  sowie  über  „die  Waidpilaazen 
oüd  die  ivuibweide"  von  Rychskk. 

Deutsch  schildert  in  seinem  Aufsatze  zuerst  die  Geschichte  der 
Schulgarteafrage ;  dann  entwickelt  er  sehr  praktisch  die  Au fgubo,  welcher  der 
Schulgarten  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  gerecht  werden  soU,  und  end- 
lich bespricht  er  die  „Praktiecho  Ein-  und  Durchführung  des  Schulgartens.'' 
Diese  Abhandlung  ißt  bedeutend  kür/t  r  als  die  vorher  besprochene. 
An  und  für  sich  dürfte  dieselbe  auch  kaum  genügen,  um  den  Lehrer 
bei  Anlage  eines  Schulgartens  vuilkonimen  zu  orientieren,  aber  im  An- 
schlufs  an  die  Arbeit  von  Mobge5th.u  k n.  besitzt  dieselbe  dennoch  einen 
nicht  geringen  Wert,  hauptsächlich  deshalb,  weil  sie  in  verschiedenen 
Beziehungen  zur  P^rgän^nnnr  dieser  Arbeit  dient.  Während  nämlich 
MoRGEN'Trf.^i.ER  einc  ausgezeichnete  Unterweisung  bietet,  •  n  t  gen  die 
warmen  Worte  von  Deutsch  das  Interesse  and  die  Begeisterung  für 
diesen  wichtigen  Gegenstand. 

Was  die  dem  Werke  beigeschlofsenen  vier  Pläne  anbelangt,  so 
»cheint  uns  der  Plan  I  von  Becker  mit  vollem  Htdite  an  erster  Stelle 
zu  stehen.  Derselbe  i.st  vornahm,  man  knimte  sagen  elegant,  hat  fa^t 
den  Anschein  von  einem  l^ark,  scheint  alier  trotzdem  leicht  ;lurc  li{'ulirl)ar 
zu  «ffin.  Der  Plan  Ii  von  Steyfr  weist  uurb  eine  geschmackvolle  Kin- 
teilunrr  auf,  berücksichtigt  pbenfall»  alle  Aul'orderungen,  die  an  einen 
Schulgarten  gestellt  werden  sollten,  dürfte  aber  in  der  Ausfülirung  mehr 
Schwierigkeiten  bieten,  als  der  erstere.  Der  Plan  III  ist  entschieden 
einfach  und  den  bescheidensten  Verhältnissen  angemessen.  Sehr  hübsch 
ist  auch  der  Plan  Nr.  6,  der  aber  überwiegend  auf  die  Baumkultur  £ück- 
aicht  nimmt. 

Das  Werk  im  allgemeinen  dürfte  dieser  guten  Sache  treffliche 
Dienste  leisten,  und  der  Verein,  unter  dessen  Ägide  es  erschien,  ver- 
dient den  grölsten  Dank  für  die  Veröffentlichung. 

Wir  wünschen  deshalb  auch,  dafs  das  Buch  möglichst  weite  Ver- 
breitnng  finde  und  bewirke,  dafo  der  Schulgarten,  „der  —  wie  Dbütsch 
am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  sagt  —  ganz  vorzugsweise  berufen  ist, 
das  Volk  in  intellektueller,  moralischer  nnd  Ökonomisoher  Hinsicht  su 
heben"»  sioh  fiberall  der  grölsten  Eroberungen  erfreue. 

Plrofessor  Dr.  J.  Wai«tie  in  Gran. 
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HüBLiMAKK,  prakt.  Arzt  in  Lnterägeri.  Über  Oesondiieitspflege  und 
Bevision  des  schweizerischen  Volks schulweaenfl.  Vortrag:,  ge- 
halten in  der  Versammluno-  des  schweizerischen  ärztlichen  Zentral- 
vereines in  Olton  am  25>.  ijktobcr  1887.  Separatabdruck  aus  dem 
„Korrespondenzblatt  für  Schweiz.  Ärzte",  Jahrg.  XVIIL  Bern,  18ÖÖ. 
(gr.  8^. 

Bt  sieht  rioh  als  roter  Faden  doreh  den  gaaieo  Yortng  des  tot- 
genannten  Kollegen  der  berechtigte  Wanseh,  daft  der  Sohnlhygiene  in 
der  Schweiz  weit  mehr  Sorgfalt  als  buher  gewidmet  werden  möge.  Der 

Vwtragendc  hebt  vor  allem  nachdrücklich  henror,  dafs  nur  körperlich 
gesunde  Kinder  auch  geistig  fortschreiten  können  und  kommt  hierdurch 
folgwichtig  auf  die  Notwendigkeit  der  ärztlichen  Mitarbeit  an  der  Schule 
in  sprechen.  Ich  stehe  gans  auf  seiner  Seite,  wenn  er  sagt,  ^es  zeuge 
Ton  mangelhafter  Einsicht,  wenn  man  die  wichtigsten  pädagogischen 
Fragen  ohne  Mitwirkung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  zu  lösen  ge- 
denkt und  den  ärztlichen  Beistand  bei  Gründung  einer  Unterrichtshygiene 
als  nicht  nötig  erachtet."  — 

Über  die  Mitwirkung  der  schweizer  Techniker  bei  Sdrolbanten  wird 
nicht  sehr  günstig  geuteüt:  sie  sollen  nur  auf  dem  Gebiete  der  Venti- 
lation und  Beisung  ErfreuVches  leisten.   Dag^n  ist  aus  dem  Vortrage 

nicht  7.U  entnehmen,  ob  die  Lehrerschaft  in  der  Schweis  von  der  Not- 
wendigkeit des  Zrif^nmTnniiwirkcns  von  Pädagogik  und  Hygiene  so  erfüllt 
ist»  wie  ein  grofser  Teil  der  österreichischen  I^ehrer. 

Die  Berücksichtigung  der  Schulhygiene  seitens  der  staatlichen  Be- 
hörden Ist  infolge  der  Terschiedenen  Verfassungen  der  einzelnen  Kantone 
eine  anfserst  Terschiedene;  was  sich  in  Österreich  und  tSlen  andern 
eivilisierten  Staate  mit  Zentralregierungen  gleichsam  in  einem  Onsee  her- 
stellen l&lst,  zersplittert  sich  dort  in  unzählige,  einander  ganz  unihnliche 
Normen,  wodurch  naturlich  das  Endziel  gewaltig  leiden  mnls,  und  der 
Vortragende  demonstriert  dies  gleich  ad  ocnlos  durch  das  Nebeneinander 
setzen  des  guten  Yolksschulgesetzentwurfes  des  Kantons  St.  Gallen  und 
des  sehr  mittelmäfsigen  des  Kant  an  r  Zürich.  Im  allgemeinen  beklagt  er, 
dafs  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  in  der  Schweiz  seit  dem  letzten 
Dezennium  eine  gewisseStagnation  eingetreten  ist. 

Schliefslich  wird  in  dem  Vortrage  HüBLDCAinta  noch  auf  die  Not* 
wendigkeit  der  staatlichen  Fürsorge  für  die  sogenannten  Kindersohnlen 
(Kindergarten  ?)  und  für  die  Taubstummen-,  Blinden-  und  Idioten -An- 
stalten hingewiesen  und  überhaupt  ein  warmes  Interesse  an  allem  be- 
kundeti  was  die  Gesundheit  der  Jugend  in  und  aolser  der  Schule  su 
fördern  im  stände  ist 

Ic.  k.  Bestiksarst  Dr.  med.  Ritter  toh  Buoblib  in  Leitmentt. 
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E.  MiLLixQ-HiJfSfiK,  Direktor  und  Prediger  an  der  königl.  Taubsturamen- 
Aristnlt  in  Kopenhagen.  Perioden  im  Gewicht  der  Kinder  und 
in  der  Sonnenwäme.  Fragment  III.  A.  Kopenhagen,  1H«<7  W. 
Tryde.  (268  S.  Text  8«  u.  1  Taf )  Fragm.  IK.  B.  Kopenliageii,  1886. 
Hoffenberg  &>  Traps.    (Atlas  in  qu.  fol,    44  Taf.) 

Autor  ist  darcb  frühere  Arbeiten  auf  demselben  Gebiete  rühmlichst 
bolcafint;  „Fracrment  III.  A  und  III.  enthalten  sugleich  die  wesent- 
lichsten Ergebnisse  der  in  den  früheren  „Fragmenten"  enthaltenen  For- 
schangen. 

Von  Anfang  Mai  1882  bis  in  den  Februar  1H8<)  wurden  130  Zög- 
linge der  KÖnigl.  raubstammen- Anstalt  m  Kopenhagen  täglich  gewogen, 
von  Mitte  Februar  1881  bis  in  den  Februar  1886  an  den  nieiBten  Schul- 
tageu  auch  täglich  gcmeaseu.  Die  Ergebnisse  sind  im  vorliegenden  Werke 
hinsichtlich  der  ca.  70  Knaben  publiziert,  deren  Gewichts sum me 
ebenso  als  Untersachangsbaik  diente,  wie  die  Smame  der  gleichfidb 
mit  BeobMhtuug  aller  Vorddii  geftindeiieii  IiibigenxiierBe. 

Die  in  Bede  stehende  Studie  gehört  sa  den  originalsten,  die 
Beierent  jemsls  kennen  gelernt  hat  Sie  will  gelesen  «ein:  das  hier 
aufgespeicherte  Ibiterial  ist  so  reichhaltig,  so  vielseitig  dnrehdaeht  und 
fortsehreitend,  sn  so  weit  greifenden  Schlössen  aasgebeatet^  dafii  ee  an- 
thnnlioh  ist>  im  Bahmen  eines  Befermtes  eine  fibersichtliohe  Yontellang 
von  dem  ganaen  Inhalte  xa  geben.  Die  Arbeit,  welche  mit  so  viel 
Scharfinmi  dem  Entwichelongsgange  der  Jagend  oder  richtiger  im  leisten 
Gnmde  den  Sehwanhnngen  der  IbtensitiisgröAe  des  Lebens  nnd  deren 
Ursachen  nadispflrt,  verdient  von  einer  ganzen  Beihe  von  Interessenten 
(o.  a.  Ueteorologen)  studiert  zu  werden.  Bs  ist  sehr  zu  wünschen,  dafs 
an  geeigneten  Stellen,  wie  Waisenhäusern,  überhaupt  Tntornaten,  wo  sich 
wegen  der  Gleichartigkeit  der  Lebensbedingungen  solche  Untersuchungen 
am  exaktesten  durchführeu  lassen,  und  zwar  an  den  verschiedensten 
Punkten  der  Erdoberfläche  verwandte  Arbeiten  ausgeführt  und  spesiell 
die  Versuchsreihen  des  Autors,  die  zu  so  merkwürdigen  Ergeb- 
nissen geführt  haben,  wiederholt  werden.  Die  manuelle  Arbeit 
kann  nacli  passender  Einführung  von  jeder  des  Le^vf-n?  und  Schreibens 
kundigen,  einigcrraafaen  intelligent <ni  Pptpoti  naggeführt  werden.  Die 
einmalige  Wägung  aller  Individuen  dauerte  <  twa  1  Minute,  die  ein- 
irialige  jilessung  etwa  öMinuUn  Die  zwar  lüuh*  volle,  aber  inturessante 
Arbeit  der  geistigen  Durchdringung,  Kombination  und  Diskussion  der 
Ziffern  dürfte  anregendster  Art  sein.  Hinsichtlich  der  Geldmittel  ist 
allerdings  die  Anschaffung  passender  Apparate  und  Entlohnung  der  be- 
deutenden äußerlichen  Arbeit,  wie  sie  besonders  durch  gewisse  Itechen- 
operationen  bedingt  zu  sein  scheint,  eine  nie  Ii t  zu  leugnende  Schwierig- 
keit. KichL  zum  ersten  Maie  aber  hat  Kelerent  Gelegenheit,  mit  grofser 
Achtung  sowohl  des  Umstandcä  zu  gedenken,  wie  bedeutende  wissen- 
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scbaftliclio  Leistungen  uns  die  im  politischen  Qetriebe  so  bescheideneu 
nordischen  Staaten  bieten,  als  auch  der  andren,  nicht  minder  rühmens- 
werten Erscheinung,  wie  liberal  dei  ui  Ligc  L iiteraehmungen  in  die- 
sen sonst  sehr  sparsamen  btaaten  vou  Behörden  und  Gemeindeo 
gefördert  werden.  — 

Die  thatsüchlidiieii  ürgebnisse  des  Werkes  dürften  am  besten  au» 
gedeutet  eein,  wenn  einige  der  Mbon  vom  Autor  durch  den  Drack 
lienrorgehobenen  Beenltete  hier  milgetoüt  werden.  Verfiwmr  madit 
adbft  die  Beeervution  besfiglieh  der  Dauer  der  BeobeditungsMit  und 
acbeidet  telbet  das  mricliehe  Ergebnis  von  der  HypoUieBe. 

„Du  Körpergewicht  eines  9>  bis  15-jfibrigen  Knaben  unterliegt  all' 
jihrlioh  3  Perioden,  einer  Maximal-,  einer  mittleren  und  einer  Klnimal» 
Periode.  Die  Minimalperiode  fihigt  im  August  an  und  sofalielat  in  der 
Mitte  des  Desember,  dauert  also  4V«  Monate.  Die  Mittelperiode  er« 
streokt  aiob  von  Mitte  Desember  bis  Ende  April,  4^1%  Monate.  Die  Mini> 
malperiode  dauert  von  Ende  April  bis  Ende  JuÜ,  also  8  Monate.  WIh- 
rend  der  Maximalperiode  ist  die  tiglicbe  OewiditaentwickeluDg  dreimal 
so  groXs  als  in  der  Mittelperiode.  Fast  die  ganze  in  der  Mittelperiode 
gewonnene  Gewichtsunahme  gdit  wihrend  der  Minimalperiode  verloren*'. 
(S.  29-30.; 

„Das  Höhenwachstum  eines  9-  bis  10jährigen  Knaben  unterliegt 
al^ährlich  drei  Hauptperioden,  einer  Minimal-,  einer  mittleren  nnd  einer 
Maxim alperiode.  Die  Minimal periode  beginnt  im  August  und  dauert  bis 
gegen  Ende  November,  ca.  3V>  Monate.  Die  mittlere  Periode  reicht  vom 
Schlnfsi  des  November  bis  fjcgen  Ende  März,  dauert  ixho  ca.  4  Slormte. 
Die  ^laxinialperiode  reicht  vom  Ausgang  des  März  bis  in  die  Mitte  des 
August  und  umfaist  ca.  4V«  Monate.  Der  tägliche  H"dif>nzu\vaehs  ist  in 
der  Mittelperiode  2mal  so  p^rofs  und  in  der  Maximalpenode  2Vamal  so 
grols  als  in  der  Mimnjal])C!  iodc."    (S.  Üb— 39.) 

„Die  Amplitude  der  ^jltwichtsperioden  ist  bedeutend  grüf£»  r  ab  die 
der  Iloheupcriodeu.  Die  Gewichtsperioden  schwanken  zwischen  -f-  lf47 
und  —  0,6i  kg;  die  Höhenperiodon  zwischen  1,3  cm  und  ü,5  cm' 
(S.  41.) 

„In  der  Maximalperiode  des  Längen  Zuwachses  hat  die  Dickezunahme 
ihr  Minimum,  und  umgekehrt  hat  die  Dickezunahme  ihr  Maximum  in 
der  Minimalzeit  des  LängoKuwaohses".   (S.  4G.) 

„Die  Oewichtsinnahme  der  Knaben  schwankt  fibereinitimmend  mit 
der  örtliehen  Wiinne\  (S.  77 ) 

Nach  Vergleidbung  der  Wirmekurven  einer  Beihe  von  Aber  die 
ganae  Brdoberflfiche  serstreuten  Punkten  untereinander  und  mit  den 
Gewiohtssohwankungen  der  untenuohten  Kinder  kommt  Autor  allmihlieh 
KU  S&tcen,  von  denen  hier  aueh  wieder  nur  etnigo  heran^gegriffiuL  wer- 
den BoUen: 
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„Da&  aber  dio  TlHbrme  in  Lidlen  mit  der  WSrme  in  Kopenbagen 
und  in  den  DdfdÜdien  und  «fidliolien  TeUen  won.  Südamerika  Ibnliob 
lohwankt,  das  vsi  doch  wobl  eine  ebenso  anfibllende  Encbeinnng  in  der 
Meteorologie,  wie  ei  im  Bereiche  der  Biologie  befremdlich  erscheinen 
moU,  dab  die  Gewichtsmnahme  der  Kinder  mit  der  Lafttemperatur 
sCer  dieser  Orte  nbersinstimmend  schwanht*^   (8.  132.) 

„Weil  sich  in  der  atmosphirisohen  Warme  in  Europa,  in  Indien, 
an  A&ika»  in  Süd«  und  Nordamerika,  ond  swar  an  jedem  Ort»  von  wo 
TsmperatiiTaniseichnangen  an  Qebote  standen,  gans  gleichartige  Perioden 
(dieselben,  wie  in  der  Gewiohtsinnahme  der  Kinder),  nibnlioh  24^26*t&> 
gige  «nd  72 — 78-tiigige  Perioden»  ▼oigefonden  haben,  so  müssen  diese 
Psriodan  und  diese  Schwanknngen  eine  gemeinschaftliche  Grandlage  för 
alle  Wirmeveränderungen  (und  sugleich  f3r  alle  VerSndemngen  in  der 
Gewiehtsentwioklaiig  der  Kinder)  über  den  gansen  Erdball  abgeben, 
lowie  es  auch  jetst  wohl  ansnnehmen  ist,  dals  diese  Grundlage  ihren 
Ursprung  in  der  Sonnenw&rme  selbst  hat,  welche  letitere  also  in  den* 
sslben  Perioden,  wie  die  in  der  Gewichtszunahme  der  Kinder  und  au- 
gleieh  in  dar  atmosphSrischen  Warme  der  Erde  Yorgefnndenen,  Tarüert 
haben  muls.«'  (3.  135.) 

nAlle  organischen  Funktionen  über  den  gansen  Erdball  hin  befinden 
neh  in  ununterbrochenen  und  übereinstimmenden  Intensit&ts-Schwankun- 
gen.  IHe  Impulse  su  diesen  gemeinsamen  Schwankungea  gehen  von  der 
Sonne  aus,  gelangen  cur  Erde  in  oder  mit  den  WSrmestrablen,  Tariieren 
mit  diesen,  lokalisieren  sich  aber  nicht,  sondern  yerbreiten  sich  im  Nu 
über  die  ganxe  Erde  und  haben  die  gleichen  Schwankongen  an  den 
Polen  und  am  Äquator,  auf  der  Tag-  und  auf  der  Nachtseite  der  Erd- 
kugel«. (8.  317). 

Referent  hat  hier,  wie  gesagt,  einige  der  Schlufpsätze  herausge- 
griffen; er  lehnt  es  ab,  damit  den  Inhalt  des  Werkes  gegeben  zu  haben 
oder  denselben  überhaupt  in  einem  Referate  geben  zu  kiinncn.  Für  die 
Schulhygiene  oder  die  Erzieliungshygienc  im  allgemeinen  eröffnet  die 
Arbeit  und  speziell  nach  die  beherzigenswerte  Betrachtung,  welche  der 
Autor  über  die  Mef-sungen,  Wiigungen  u.  s.  \v,  anstellt,  merkwürdige 
Gesichtspunkte.  Malling-Hanskn  setzt,  und  iscine  bisherigen  Leistungen 
zeigen  bewundernswürdige  Energie  und  Ausdauer,  seine  Studien  in  er- 
weitertem Umfange  'Pia  in  Untersuchung,  Kraftmessung,  Ferienwirkung) 
fort.  Der  Publ;katit;n  derselben  dürfen  wir  mit  gerechtfertigter  Span- 
nung entgegensehen 

Brofessor  Dr.  L.  BuBOsnaTiix  in  Wien. 

Dr.  .f.  RoHKNTHAL,  0.  ö.  Professor  der  Physiologie  und  Ocsundheitspflege 
an  d'T  T'nivfTsitüt  Krlanjrf  ri  Vorlesungen  über  die  öffentliche 
und  priv&te  Gesundheitspflege.    Erlangen,  1887.    £o.  Bbsold. 
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Das  vorliegende  Werk  ist  mit  groTser  Klarheit  in  Form  von  Vor- 
leBungcn  gescbriebeD,  von  denen  die  acbtund?iemgste  die  ädmlbjgiene 
behandelt. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  Überbärdungs frage.  Er  nimm; 
an,  dafs  hio  und  da  Überanstrengung  von  Schülern  vorkommt,  bemerH 
aber  mit  Recht,  dafs  daran  nicht  immer  die  Schule  schuld  sei.  Oft 
genug  werden  höhere  T/rhranstalten  von  Kindern  besucht,  welche  ni;ht 
hinreichende  Befähigung  für  dieselben  besitzen,  und  auch  son^^t  fehlt  das 
Haus  nicht  s<']ten,  indem  es  zuviel  Privatunterricht,  namenilich  in  der 
Musik  prteileu  läfst,  Am  ehesten  haben  nach  dem  Verfasser  junge 
Madeheu  der  höheren  Stände  unter  Überbürdung  zu  leiden,  eine  Ansicht, 
der  wir  nur  beipflichten  können.  Nach  unsern  Erfahrungen  kommt  bei 
diesen  besonders  liauhg  die  Examens-Überbürdung  vor,  da  ein  Nichtbestehen 
der  Prüfung  von  Mädchen  viel  mehr  als  von  Knaben  gcfüreh^et  wird. 
Wenn  der  Autor  nieiut,  dafs  in  Volksschulen  von  geistiger  Überanstren- 
gung weniger  die  Bede  sein  kann,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dafs  das 
Oehim  schlecht  genährter  und  ^blutarmer  Yolksschüler  auch  wemgor 
leiitiuigtfSliig  ist  und  dalk  iolbst  geringe  Aiifarderangen  hier  bitweileii 
echädlioh  wirken  können. 

Weiter  handelt  der  Verfasser  von  den  Erholungspausen  zwischen 
den  einzelnen  l^ehrstunden.  Er  will,  dals  bei  den  jünj^eren  Kindern 
wenigstens  alle  Stunde,  bei  den  älteren  mindestens  nach  js  zwei  Stunden 
der  Unterrieht  etwa  eine  Viertelstunde  lang  unterbrochen  und  diese  Zeit 
für  Spielen  auf  dem  Spielplatz  oder  bei  ungünstiger  V^'^itterung  in  der 
Turnhalle  verwendet  werde.  Während  dessen  sollen  die  .Sclinl/unraer 
gelüftet  Weiden.  Die  i'uiubUmJtu  möchte  er  am  liebsttu  au  das  l*Judo 
des  Unterrichts  oder  auf  die  freien  Nachmittage  verlegt  wissen,  da  der 
Übergang  vom  Turnen  zu  wissenschaftlichen  Übungen  wenig  Erfolg  ver- 
■preche.  Wir  fiSgen  dem  hinzu,  da&  die  Sdiüler  nach  «natrengeadem 
QerSttomen  mnch  ihre  Hand  nicht  völlig  behemoheii  und  daher  gleiok 
darauf  nicht  gut  m  schreiben  im  ttande  sind.  Anderseits  aber  haben 
Tnmstnnden,  welche  zwischen  den  wissenschaftlichen  Unterricht  fallen, 
den  nicht  za  unterschStzenden  Vorteil,  da(s  sie  dem  Geiste  eine  gewisse 
Abspannung  und  Erholung  gewShren. 

Die  Zahl  der  Schüler  soll  nach  dem  Autor  nicht  über  fünfzig  in 
einer  Klasse  betragen.  Li  ^^t  tzt  jedoch  hinzu,  dafs,  wenn  man  hierauf 
bestehen  wollte,  zahlreiche  Schulen,  insbesondere  aul  dem  Lande  gt^ 
schlössen  werden  müfsten.  Die  Hygiene  hat  eben  immer  auch  mit  der 
peknniSren  Leistungsfähigkeit  der  Gemeinden  zu  rechnen.  Je  gröfser 
aber  die  Zahl  der  Schüler,  desto  besser  mfisse  die  Ventilation  sein*  In 
dieser  Beziehung  werden  Hantelöfen,  welche  zwischen  Hantel  und  Ofen 
Luft  ansangen,  empfohlen.  Auch  sollen  geeignete  BKume  zum  AUegn 
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der  Uberkleider  ausserhalb  der  Klaaieaximiner  vorbanden  sein,  damit  dM 
Luft  nicht  darch  die  Ansdünstang  nasser  Kleider  verdorben  wwdd« 

Wichtiger  noch  ist  die  richtige  Konstruktion  der  SubaelHen.  Der 
Verfasser  bespricht  hier  die  Höhe  und  Breite  der  Bank,  das  Verhältnis 
der  Sitzhöhe  zur  Tischhöhe,  die  Form  der  Bückeulehne,  die  sogenannte 
positive  und  negative  Distanz.  Letztere  wird  nach  ihm  am  besten  dft> 
durch  erzielt,  dafti  man  nicht  den  Tisch,  sondern  den  Sitz  beweglich 
herstellt.  Besonders  bearhtenswert  erscheint  ihm  das  LicKuoTiische  Sub- 
selliuui  für  Schule  und  Haus,  das  deshalb  auch  näher  beschrieben  wird. 
Für  jede  Klasse  emptiehlt  er  drei  verschiedene  Gröfsen  von  Bänken, 
deren  Durchschnittsmafse  er  nach  den  in  deutsohen  Schulen  gemachten 
Erfahrungen  angibt.  Auf  diese  Bänke  sollen  die  Kinder  in  der  Weise 
verteili  vvei  [ -n,  dals  die  kleinsten  auf  den  vorderen  niedrigem  Bänken, 
die  gröfsteTi  aul  den  hintersten  höchsten  Bänken  sitzen.  Wenn  er  an 
der  der  ilru  t  des  Schülers  zugekehrten  Kante  der  geneigten  Tiscilf  latto 
übrigens  eine  kkine  Leiste  anbringen  will,  um  dai>  HerabgleitLn  der 
Bucher  und  Hefte  zu  verhiudcrn,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dafs  diese 
Leiste  durch  den  Druck,  den  sie  beim  Schreiben  ausübt,  hinderlich  wird. 

Der  Fiats,  den  die  SobseDien  dnnehmen,  ist  für  die  Gröfae  der 
Scinikiiiimer  maßgebend.  Der  Antor  Terlangt,  dafs  die  letsterm  nieht 
fiinger  als  10  m  und  nicht  tiefer  als  8  m  seien.  Bei  gröiserer  Linge  reicht 
die  Stimme  des  Lefarera  für  die  hintersten  Schüler  nicht  ans  nnd  diese 
lidnnen  das  an  der  Wandtafel  Oesehriebene  nidit  mehr  erkennen;  bei 
größerer  Tiefe  madit  die  Beleuchtung  der  vom  Fenster  am  entferntesten 
lii^oiden  Flatce  Schwierigheit.  Sind  mehrere  solche  Sdinlximmcr  in 
einem  Gebäude  vereinigt,  so  sollen  dieselben  sich  alle  an  einer  Seite 
desselben  befinden  nnd  an  ihnen  entlang  ein  genügend  breiter  Korridor 
mit  Fenctem  nach  der  anderen  Seite  Terlanfen.  Es  hat  dies  den  Torteil, 
dala  durch  Öffnen  der  Thüren  und  Fenster  ein  sehr  krütiger  Luftsng 
erzeugt  werden  kann. 

Was  den  Bauplatz  anbetrifft,  so  ist  die  Nachbarschaft  andrer  Ge* 
bände  zu  meiden  und  eine  möglichst  freie  Lage  anzustreben.  Der  Unter* 
gmnd  soll  trocken  sein  und  das  Erdgeschofs  nicht  unmittelbar  auf  dem 
Erdboden  aufh^en,  sondern  unterkellert  werden.  Diese  EeUerräumlich- 
keiten  können  bei  gröfseren  Schulgebäuden  für  Zentralheizungen  und,  wie 
wir  hinzusetzen,  für  Badezimmer,  Küchen  zur  Verpflegung  armer  Schul- 
kinder und  Werkstätten  für  den  sich  immer  weiter  ausbreitenden  Hand- 
fertigkeitaunterriclit  Vcrwendiirtf^  finden.  Die  Treppen  müssen  hell,  ge- 
nügend breit,  gerade  ansteigend  und  nicht  gewunden,  überhaupt  unge- 
fährlich sein.  In  Bncksiclit  auf  die  Feaeigefahr  verdienen  steinerne 
Treppen  den  Vorzug  vor  hoizernen. 

Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verfasser  die  Schulkrankheiten ,  zu 
denen  er  auXser  Bückgratsverkrümmuugen  und  Kurzsichtigkeit  noch  Kopf- 
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•woh,  Nasenbluten,  Zirkulation^törungen,  Anämie  und  Chlorose,  sowie 
Verdauungsstörungen  zälilt,  AI«'  dio  Hr^nche  des  Kopfwehs  und  Na^en- 
bluti-^ns  «ioht  er  die  schlechte  Luft,  die  oft  viel  zu  hohe  Temperatur  urd 
die  zu  grofso  und  zu  einseitige  geistijxe  Anstrenprnncr  an.  Zirkulations- 
störungen in  den  Brust-  nnd  Bauchorganen  werden  durch  onzweck- 
mäfäiges  und  zu  lauter-  Sitzen  erzeugt.  Die  Anämie  und  Chlorose  han<^ 
bei  jungen  Mädchen  mit  (]er  Pubertätsentwickliiüg  /.uHammen  und  wird 
aufserdem  durch  die  verdorbene  SchuUuft  und  den  Mangel  an  Bewegung 
gefördert.  Letzterer  soll  auch  den  Anlafs  zu  Hämorrhoidalbe^chwerden 
und  damit  zubununenhängenden  hartnäckigen  Verstoj)fungen  geben.  Über- 
haupt sieht  der  Verfasser  die  körperliche  Entwicklung  der  Jugend,  uaiaeut- 
lich  in  den  höheren  Schulen  sehr  ungünstig  an,  wie  denn  nach  ihm  sich 
mehr  als  fünfzig  Prozent  der  Einjährig -Freiirilligen  als  dienstuntauglidi 
erweisen,  ^nr  BekSmpfung  dieser  ÜbelstSnde  empfiebli  er  hygienJeeke 
Verbesserung  der  Sohullokele,  fleifsiges  Tomen  nnd  Spesierengehen, 
öftere  KUtssenausflfige  nnd  lingeren  Anfenthalt  im  Gebirge  oder  an  der 
See  wihrend  der  Ferien. 

Wie  man  siebt,  werden  nnr  die  wichtigsten  und  bekanntaaten 
Punkte  der  Scknlhygiene  in  dem  Torliegenden  Werke  besprochen.  Allere 
dings  beraft  sieh  der  Verfasser  auf  HoaA.z,  welcher  fordert,  da£i  man 
awar  immer  wisse,  was  an  sagen  ist,  doch  yteles,  was  sich  auch 
„noch  sagen  lieübe,  jetzt  surfickbefaalte 
und  fSr  den  Fiats,  wo  mans  bedarf,  ▼erspare* 

Doch  erscheint  uns  der  Herr  Autor  in  dieser  Benehmig  &st  n 
weit  gegangen  xu  sein.  Umfafst  doch  das  ganse  Kspitel  der  Schul- 
gesundheitspflt'Lre  in  dem  600  Seiten  langen  Buche  nicht  mehr  als  II 
Seiten.  Frcilieli  sind  manche  hierher  gehörige  Fragen  wie  die  Lnftnng 
nnd  Heizung  der  Schulzimmer,  die  Beleuchtung  derselben  mit  natür- 
lichem und  künstlichem  Lichte  in  andern  Vorlesungen  behandelt  und 
namentlich  die  siebenundvierzigste  enthält  sehr  vieles,  was  sich  auf  Schul- 
hygiene bezieht.  Denn  hier  ist  von  der  Frage,  ob  deut«ihe  oder  latei- 
nische Schrift,  von  der  Ijai^e  d("^  Ib'ttes  beim  Schreiben,  von  den  An- 
forderungen, die  au  l*upier  und  Tinte,  an  Schreib-  und  Scliulwandtafeln 
zu  stellen  siml,  vor  allem  aber  von  der  Kurzsicliti^^keit  die  Rede,  wie  sie 
durch  (b'''  S(  Imle  erzeugt  o(bM-  doch  wenigstens  bo^'iiTisf  i<jt  ■wird.  Ander- 
seits aber  fitidet  sich  uichta  von  den  schönen  SchulunierMichungen  tiber  da» 
kindliche  Gehörorgan,  welche  Rkk  hard,  Wkit,  Sami  f.l  Sr.xTOy,  Moure, 
Bezold,  Geu.k  und  ScuMTroKi.ow  angestellt  habcu  und  ebensowenig 
etwas  von  dem  schädigenden  iMnIlafs,  welchen  nach  Evaxs  und  anderen 
die  Überbürdung  auf  die  Zähne  der  Schüler  ausübt.  Auch  der  Hygiene 
des  Unterrichts,  der  ärztlichen  Schulaufsicht,  der  neueren  Untersuchungen 
über  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  der  Schüler,  der  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule,  der  Ferienkolonien  und  See* 
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hftHpizc  für  skrofulöse  uiul  rhackitisclif'  Kinder,  der  Sehn!-  und  Kinder- 
gärten wird  nirgends  gedarlit  Violl*  ir  hf  hätte  sicli  für  manches  hiervon 
Platz  finden  lassen,  wenn  iIIl:  lULiu  Bekunnt/?s  ^  wie  z.  B.  Buhsens  Photo- 
meter, ]iiit  dem  doch  jeder  ülediziu  Studierende  aus  der  Vorlesunp;'  übor 
i^hysik  vertraut  ißt,  uiüht  noch  besonders  bescliricben  worden  \viire. 

Als  kleine  Irrtümer  heben  wir  hervor,  dafs  den  Lelirei  n  nicht  bis 
in  die  kleinsten  Einzelheiten  hinein  vorgeschrieben  ist,  was  und  wie  sie 
unterrichten  sollen.  Day  gilt  höchstens  von  den  unteren  Stufen  des 
Elementarunterrichts,  während  für  die  Lehrer  höherer  Schulen  nur  der 
Umfang  des  zu  behandelnden  Stoffes  im  allgemeinen,  nicht  aber  die  Art 
imd  Weise  der  Behandlung  festgesetzt  ist.  Auch  der  Behauptung,  d&Ts 
die  yerJotfmmung  der  Wirbelsiiile  hti  Aduilkindam  immer  neoli  redito 
auftrete,  TermSgen  wir  nicht  beizupflichten.  Wir  konnten  bei  den  Ge- 
khrtenschülem  des  Johanneumt  in  Hamborg  6  FiQle  von  amgesprochener 
Skoliose  konstatieren  nnd  nnter  diesen  war  5mal  die  Konvezitat  der 
Wirbelsinle  nacH  rechts,  Imal  dagegen  nach  links  hin  gerichtet  Sbenso 
iit  bei  GüiLLAVME  und  Scbildbaoh  nur  von  dem  uberwiegenden,  nicht 
fon  dem  aussehliefslichen  Vorkommen  der  rechtsseitigen  Ausbiegni^ 
die  Bede.  Endlich  dürfte  anch  die  Angabe,  dals  von  denjenigen,  welche 
auf  Gymnasien  die  Bereohtigong  sum  einjührigen  Hilitirdienst  erwerben, 
sich  spiter  mehr  als  fttnfing  FMmit  als  dienstuntauglidi  erweisen,  snm 
mindesten  sweifelhaft  sein.  Das  Zentralblatt  für  die  gesammte  Unterrichts- 
Verwaltung  in  Preufsen  teilt  nämlich  als  Ergebnis  der  Erhebungen  aber 
die  Einjährig-Freiwilligen  während  der  Jahre  1877  bis  1881  mit,  Ton 
denselben  seien  als  tauglich  eingestellt  45  Prozent,  als  untauglich  aus* 
gemustert  22  Proxent,  als  bedingt  tauglich  oder  zeitig  untauglich  der 
Snats-Beserrc  zugewiesen  annähernd  33  Prozent.  Das  Gutachten  der 
Wi^senschaftliclieu  Deputation  für  das  Medizinalweson  in  Preufsen  vom 
lü.  Dezember  1H8-]  aber  lautet:  „Jedenfalls  vermögen  wir  ans  dem  vor- 
liegende)! Stotie  nicht  zu  ersehen,  dafs  die  Abiturienten  und  die  mit  dem 
Bcrechtigungszeugnisse  für  den  einjährigen  Militärdienst  von  höheren 
Schulen  abgehenden  jungen  Männfr  r>!iK>  iH-denklich  hohe  Zahl  von 
Schwächlingen  eiuschlief^en.  Im  GegenLeii,  das  Ergrehnis  der  erwähnten 
Feststellungen  erinnert  stark  an  dasjenige,  was  die  uns  vorgelegte  Denk- 
schrift aus  dem  Immediatberichte  vom  28.  November  1.S37  citiertc,  dafs 
bezüglich  der  Tauglichkeit  für  den  Militärdienst  die  aus  den  b yuiniLsien 
hervorgehenden  Jünglinge  und  die  Studierenden  ungleich  günstiger 
stehen  als  die  Handeis-  und  K-aufbcflisisenen.** 

Kotelmann. 

BssKiBR,  Erkrst,  Membre  de  l'Academie  de  Mddedne  de  l'Hdpital  St. 
Lonis  etc.  Sur  la  Pelade.  Tranui  In  i  rAoadtaiie  de  MMedne  daas 
sa  iteiioe  du  81.  Jnillet  1888.  Fhris,  1886.  Q.  Hasson. 
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Di«M  Arbeit  behandeli  tm  LeidAii»  du  tu  den  Sebnleii  Fmdocidbi 
hiafig  vorkommi.  Die  iefar  eingelienden  Untenuohwigeii  fiber  die  Nitar 
der  KrenUieit  mfitsen  wir  bier  übergeben,  dagegen  ist  Ton  grolier  B«> 
deotnng,  dsls  BiSBnB  en  der  Bend  von  sebbreioben  Beobadibiegai, 
eigenen  nnd  fremden,  nementliöh  der  Ante  dee  bekennten  Hdfilal 
St  LoQts,  fettiteUt,  deb  die  gewobnliobe  Form  der  Pelade^  wie  äe  o.  a. 
aneb  in  den  Priminehnlen  gefunden  wird,  tidi  von  einem  krenken  aif 
ein  geenndes  Individaum  nbertngen  kann,  aito  anateokend  iat  Witt  W 
'andern  Krankbeiten  iit  natirliob  die  Empfangliobkeit  der  einwtotta 
Personen  ▼enobieden;  nnd  wenn  die  Belade  bei  manohen  nur  in  leiflkter 
Form  auftritt,  so  beben  andere  daför  anter  desto  scbwereren  Unbeqnoi- 
licbkeiten  an  leiden.  Als  propbylaktisobe  Kittel  werden  yorgesoUagcB: 
kein  mit  Pelade  Bebafteter  bat  den  Anspmcb  auf  Zolassung  snr  Scksk 
snr  Vermeidmig  von  direkter  Ansteckung  bat  der  Kranke  den  Kopf  W 
deekt  an  kalten  oder  wenigstens  den  kranken  Teil  desselben;  die  Htue 
sind  knra  an  soberan;  die  kranken  Stellen  mfisien  jeden  Morgeo,  abga- 
seben Ton  den  spesiellen  therapentisohea  Mafsnahmen,  kraftig  mit  warmen 
Wasser  nnd  Seife  abgewasöben  werden ;  biermit  ist  ancb  nach  der  HeOnof 
mogUebst  fortsnfabren.  Gemeinsobaftlidier  Gebraucb  von  Kopfbedsdoio* 
gen  oder  KopfldaBen  ist  streng  zu  untersagen,  ebenso  ist  das  Aneiosader 
lehnen  der  Köpfe  zu  verbieten.  Die  Gegenstände,  welche  mit  den  knnk«» 
Teilen  in  Berührung  waren,  sollen  desinfiziert,  bezw.  verbrannt  werden, 
da  ein  Geheilter  z.  £.  durch  seineu  eigenen  Hut  vou  neuem  angestecb 
werden  kann. 

Uutcr  gewissen  Vorsichtsmafsrejjeln  dürfen  kra^ike  ."^cbiiler  in  die 
Primärschulen  zujj[elassen  werden,  wenn  oic  nämlich  j,'etrennt  von  den  •* 
übri^'en  Scliülern  pebalten  werden  können  und  in  genügender  Weise  die  J 
erkrankten  Teile  des  Kopfes  oder  diesen  ganz  bedecken.  Ebenso  ge  I 
stattet  Besnieh  Zulassung  durch  die  Institutsärzte  in  die  höheren  Schalen  | 
unter  ähnlichen  K;intcien  bei  leichteren  Fällen.  Wesentlich  ist  aber  j 
unmcr,  dais  die  urziiiche  Behandlung  auch  im  Hause  strikt  befolgt  wtni 

Maass. 
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pflege  für  die  FamilienmÜtter  und  aUe  Diejenigen,  welche  an  der 
Spitite  eines  Haaewesent  stehen»  in  Gesprfiohsform  geschrieben»  um 
als  Text  in  Madohensohulen  dienen  stt  können],  Barcelona,  1863 
Jaime  Jepns.  12*. 

HvPBSs,  Tb.  Die  LmgeihCfifmiMaHk.  Mte  AnkUung  tut  diätetischen 
Pflege  und  gymnastischen  Ausbildung  der  Atmungt'Orgeme,  8.  Aufl., 
Berlin-Neuwied,  1888,  Heuser.  8* 

Knabenhort,  Mönchen  und  Leipzig,  1888,  G.  Franx  (J.  Both).  gr.  8\ 
No.  1  ff 

Le  Blond,  X.  A  Xa  gymnastique  et  les  epoorciscs  phyrnguee,  Introduction 

par  H.  Bouüier.  Marche,  course,  danse,  natation,  escrime,  equiiations 
chasse,  niassage,  exercises  gymnastique.'^,  appJications  au  dcveloppement 
des  furecs,  a  la  conscrvation  dt  la  mnte  et  au  trmiemctU  des  nuUadies, 
Paris,  Ins«,  J.  B.  Baillirrt«  et  fils.  12^ 

MoNiJiD,  P.  F.  Nocioncs  de  higiene  domfxUra  y  (/ohicr/ta  de  la  ea^a 
para  jmo  de  las  escnelas  de  primera  ensntnnza  d''  )üi/(is  y  volcfiioa  de 
senorita.s.  [Bc^nlTe  di-r  häuslicliL'U  GesundheitÄpÜego  und  der  Haus- 
haltun<r  /um  Gehrauch  in  rrimärmädchenschulen  und  in  höheren 
Töchterschulen],  Madrid,  li>öü,  Succossores  de  Rivadeneyra. 

MoxBKAL,  Dona  L.  C.  Cartilla  de  Hujitne  y  economia  domt^itiea  para 
uso  de  las  escuela.'f  de  ninas.  [Fibel  der  JIy<,äenc  uuel  IJ  aus  Wirtschaft 
zum  Gebrauch  in  ^lädchcuschulen],  Madrid,  1884,  Gr.  Juste.  12*. 

NBT0UCZ1L4,  Eua.  Auge  und  Brille.  Vom  physikalischen  und  hygie- 
tttiteAeti  Standpunkt  für  weitere  Kreise  daryesteUlt  Wien,  1888,  Fleh- 
1er,  8« 

RBtMAHN,  H.  Die  körperliehe  Ergiehung  und  die  Gesundheittpflege  in  der 
SekiOe,  Nebst  einem  Anhang  Ober  das  Erkennen  ansteckender  Krank- 
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ffflfirifijpiT  /ht  EUen  mber  dm»  YtthäUm  M  mmiedbmdm  JTf  rfftiiihii, 
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MlMwfajyrfll  [Efaiige  Worte  ilwr  die  T—tittic  (kr  SAaiiratti  vnd 
Hygfeae-PiofiwuHM  für  MitteMvlenj.  Sepdbd.  d.  Jahrabcr.  C 
1887/88  d.  StMdBobemdMh.  in  T.  Bede  n  1lwla|iuit,  IMspcrt. 

1888l  8^ 

8E5TI505,  n.    irr  y  SU  traiaamaUo.   [Die  C^i^era  «ad  ibra  Be- 
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sigüg^i  vi^Tfymiair'  l  az  1S'>7 — Reriohi  über  die  hTsri<?T?t*chea  T^r- 
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fan  a.  M  .  1888.  8*. 
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Abtritte  mit  Torfpulver  für  Schulen  | 
375—376.  393—395.  —  mit  As- 
phalt 395. 

in  Schnlen  446 — 447. 

—  in  Kopenhagener  Schulen  455.  j 
Akkommodationa-Modell  ^  I 
Alkohol,  Mifsbrauch  desselben  bei 

der  Jugend  258—259. 

Alkohol ismua  bei  einem  vierzehn- 
jährigen Knaben  402. 

Ametropen  in  der  Kriegsschule 
Hektebeharbie)  zu  Konstantino- 
pel 2a 

unter  10060  Schulkindern  in 
Breslau  20-21. 

Apotheken  für  Schulen  in  Frank- 
reich 325. 

Apparate,  schul  hygienische  31 1-315. 

—  zum  Wiegen  und  Messen  für  i 
Skoliotische  313. 

—  zur  Stütze  f.  Skoliotische  3 13  3 15. 
Arbeitstisch,  hygienischer,  für  Schule 

und  Haus  314.  ! 
Arbeitszeit,  Dauer  derselben  bei  den 
dänischen  und  schwedischen  Kna- 
ben 201-203. 

—  -  Dauer  derselben  bei  den  däni- 
schen und  schwedischen  Mädchen 
203— 204. 

—  Einflufs  zu  langer,  auf  die  Ge- 
sundheit der  Schüler  204-  2ÖfL 

-  Dauer  derselben  iu  den  ver- 
schiedenen Gymnasien  Schwedens  i 

..  ^  ! 
Arzte,  hygienische  Vorträge  der- 
selben  liL  ' 


Arzte,  obligatorische  Beizieliung  der- 
selben >- 1  den  Lokalschulkom- 
mi  sionen  in  3Iittelfrankcn  381. 

Arztekongrefs  in  Finnland  494. 

Arzte vereiustag,  VIII.  österreichi- 
scher, in  Wiener-Neustadt  376 

Association,  the  American,  of  Phy- 
sika! Education  192. 

Aufsicht,  ärztliche,  der  Schulon36  37. 
87—88.  124.  220.  287-  3iL  i2iL 

—  ärztliche,  der  Schulen  in  Ant- 
werpen 83.  290  —  in  Belgien 
288-289.  —  in  Brüssel  289-290. 
—  im  Kegieningsbezirk  Düssel- 
dorf 381—383.  —  in  Frankreich 
41.  —  in  Österreich  HiL  ^ —  iu 
der  Schweiz  86—87. 

 Beratungen  darüber  im  preul- 

sischen  Kultusministerium  433. 

-  Einführung  derselben  in  Preussen 
224=226. 

—  Verhandlungen  darüber  auf  dem 
VII.  deutschen  Lehrerf  ng  251-258 

Augen,  Schonung  derselljen  in  den 
Fortbildungsschulen  48—49. 

—  die,  der  Studenten  in  Groningen 
1 55 

—  Gesundheitsschutz  derselben  in 
den  Schulen  332—334. 

-  der  Schüler  des  Gymnasiums  der 
k.  k.  Theresianischen  Akademie 
in  Wien  3 15 

—  der  Gymnasiasten  in  Dorpat  38r>. 

—  Brechzustanil  derselben  bei  rus- 
sischen  Schulkindern  412 — 416. 
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Augengläser,  von  den  türkischen 
Lehrern  und  Schülern  nicht  ge- 
tragen l£L  1^ 

Aurrenetitzündung,  granulöse,  der 
Schüler  in  Holzminden  12i. 

—  der  Schulkinder  in  Antwerpen 

—  der  Seminaristen  zuDramburg 329. 

—  epidemische,  in  den  Schulen  der 
Provinz  Posen  4:^7. 

Augenkrankheiten  der  3Iittelschüler 
infolge  von  Überbürdung 

—  von  Schülern,  durch  zu  enge 
Halskragen  erzeugt  491 . 

Augenuntersuchung  bei  denSchülern 
einer  Schule  in  Irkutsk  ü2x 

—  in  Schulen  Stockholms  100—101. 

—  im  Gymnasium  zu  Marburg  a.  L. 

—  von  Schulkindern  in  Zürich  319 
—320. 

Ausbildung,  physische,  in  der  Schule 
2J_L 

—  körperliche,  der  Jugend  in  Dres- 
den laL 

Ausflüge  der  Schüler  in  Sachsen 
120—121.  —  der  Schuljugend 
212.  —  der  Gymnasiasten  in 
Altona  2ß2.  —  monatliche,  der 
Schulkinder  in  Bonn  2fiiL  —  der 
Schüler  in  Plauen  L  V.  374.  — 
armer  Schulkinder  in  Lausanne 
375 

Ausstellung,  hygienische  in  Wien  03- 

—  schulhygienische  in  Moskau  123. 

—  hygienische  in  Ostende  191 — 192. 

—  für  Kindererzichuug  und  Kinder- 
pflege in  Budapest  2iKL 

—  litterarische,  des  internationalen 
Kongresses  für  Kinderhygiene  in 
Zürich  Ü22. 

—  der  Gesellschaft  für  Beförderung 
der  Arbeitsamkeit  in  Mockau 
347—352. 

-—  hygienische,  in  Paris  377. 

—  von  Unterrichtsgegenständen  in 
Melbourne  43ß. 

—  nordische,  in  Kopenhagen  468 — 

Bäder  für  Schulkinder  QIL  474.  — 
in  Breslau  IM.  —  in  München 
275—278.  —  in  Paris  UiL 


Bakterien  in  der  Zimmerlufl  2AaL 
245—246.  —  im  Mauerputz  der 
Zimmer  24iL  —  in  der  Schulluft 
402—405. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
Bücher  428. 

Bandage  für  Skoliotische  313 — 314. 
BaracKen,  transportable,  für  schar- 

lachkrauke  Kinder  347. 
Baustelle  für  ländliche  Schulen  4.'iR. 
Beleuchtung      der  Primärschule 

(Daretäh)  in  Konstantinopel  Ü 

—  der  Kriegsschule  (Mektebeharbie) 
in  Konstantinopel  18. 

—  in  französischen  Schulen  40, 

—  in  den  Schulen  5L 

—  künstliche,  der  Schulzimmer 
122.  m.  2Ü2. 

—  künstliche,  eines  Musterschul- 
zimmers 356— .*i58. 

Bericht,  sanitärer,  über  die  Schulen 
dcsBegierungsbezirksMinden  103. 

Berufsarten,  gelehrte,  der  Väter 
nach  ihrem  Einflufs  auf  die 
geistige  Befähigung  der  Kinder 
429 

Beurlaubungen  der  Lehrer  163. 

Bewegung,  mangelnde,  der  Schul- 
jugend 54. 

Blattern,  Sterblichkeit  der  Kinder 
in  Kaschmir  an  denselben  121- 122. 

Blinde,  Schreibapparat  für  dieselben 
von  Güldberg  470. 

Blindheit  bei  der  Jugend  168—160. 

—  Zuhilfenahme  der  Schule  gegen 
das  Anwachsen  derselben  in  den 
Vereinigten  Staaten  375. 

Brunnen  für  Land8chulen  447. 
Brusturnfang  russischer  Schulkinder 
407-40N. 


Decke,    .\nordnung   derselben  in 

Schulzimmeru  445. 
Desinfektion  von  Schulhäusern  122. 

2LL 

—  von  Schulgebäuden  mit  Sublimat 

19". 

—  von  Personen,  welche  infektiöse 
Kinder  in  Kinderspitäler  bringen 
49tL 

Desinfektionsordnung  für  die  Schulen 
der  Stadt  Breslau  442. 
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Diphtheritia,  Überwachung  der- 
selben 157. 

Druck,  rationeller,  der  Schulbücher 
ML 

Eisbahnen  auf  Schulhöfen  155 — 156. 

—  a.  Münchener  Schulhöfen  iR84M 
Eisenhahnfahrten  d  Schüler  'MCt  'Ml . 
Entwicklung,  körperliche,  der  Schul- 
kinder 405-409. 

Epidemien  unter  der  Schuljugend 

100 -ini. 

Erkrankungen  der  Schulkinder,  ver- 
glichen mit  der  Körperlänge  und 
dem  Körpergewicht  181. 

Ernährung  der  Schulkinder  in 
Dänemark  und  Schweden  '209  210 

Erziehung,  leibliche,  der  Jugend  üll 

—  körperliche,  durcli  die  Volks- 
schulf  2fi5. 

Fenster,  Verhältnis  ihrer  Fläche 
7ur  Bodi'iiHäthe  in  der  Kriegs- 
schule f  Mektebeharbie)  zu  Kon- 
stantinoi)el  ±L 

—  des  Musterschulzimmers  ■').">4  -'}r)ö. 

—  Anordnung  derselben  im  Schul- 
zimmer 44.'i — 444. 

Ferien  12fL 

Ferienhort  für  bedürftige  Gym- 
nasialschüler 119. 

Ferienkolonien  in  Brüssel  .^H  — 
der  Pariser  Kinder  ML 

—  in  Frankreich  317—318. 
'    in  Glasgow  437. 

^  für  Londoner  Schulkindor  374. 
--im  Königreich  Sachsen  3'J8. 

—  in  Ungarn  318. 

—  für  ungarische  Gymnasiasten 
und  Realschüler  22iL 

—  Berliner  Verein  für  dieselben 
95—96. 

—  Entwickelung  derselben  in 
Deutschland  2fiL 

—  Einflufs  derselben  auf  die  phy- 
sische Entwicklung  der  Kinder 

317  am 

—  pädagügisch  moralische  Erfolge 
derselben  317. 

Ferienreisen  der  Schüler  329. 
Feuchtigkeit,  relative,  der  Schulluft 
401 


Feuersgefahr,  schnelle  Entfernung 
der  Kinder  aus  der  Schule  bei 
derselben  278—279. 

Filter  in  Vasenform  39f>. 

—  mit  gepresster  Kohle  396 — 397. 

—  mit  Mikromembran  398. 

—  von  Erismann  398. 

—  von  Maignen  (Patent)  493. 
Fufsboden  des  Scbulzimmers  445. 

Gebäude  ländlicher  Schulen,  An- 
ordnung derselben  auf  der  Bau- 
stelle 438—439. 

Gehör,  Mangelhaftigkeit  desselben 
bei  Schulkindern  301—302 

Gehöralfektionen,  akute  nnd  chro- 
nische, der  Jugend  108. 

Gehörorgan  der  Schüler,  Fürsorge 
der  Lehranstalten  für  dasselbe 
114-116. 

Gehörsinn  der  Schulkinder  in  seinen 
Beziehungen  zur  Schule  105 — IIG. 

Gesellschaft ,  orthopädische,  Ame- 
rikas aüL 

Gesundheit,  Schädigung  derselben 
durch   die  Schule  5ü. 

—  der  „pupil  teachers"  207. 

—  der  Schulkinder,  Verfügung  der 
Kgl.  Regierung  in  Hildesheim  in 
betreff  derselben  448 — 449. 

Gesundheitsbogen  für  Schulkinder 
I  417—418. 
Gesundheitslehre    als  L'nterrichts- 

gegenstand  3—11.  59— GO.  Ii. 

91-93.  IILL  2dL  aaiL 

—  Unterricht  in  derselben  in  en- 
cyklopädischer  Form  oder  fakul- 

:      tativ  8. 

;  —  8olleii~Xrzte  oder  Lehrer  in  der- 
selben unterrichten?  iL 

—  Kenntnis  derselben  seitens  der 
Lehrer  ID.  212—213. 

—  Unterricht  in  derselben  in  Volks- 
und Fortbildungsschulen  10—11. 

—  in  den  Schulen  Belgiens  77 — 79. 

—  in  den  Schulen  Frankreichs  8Ü 
I  —  in    den    Schulen  Österreichs 

80—82. 

—  in  den  Schulen  Ungarns  76—77. 

—  -  in  den  Schulen  der  Vereinigten 

Staafpn  Ö5. 

—  -  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 

derselben  ÖL  227—231. 
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Gesundheitslcbre,  Unterricht  in  der- 
selben an  weiblichen  Fortbildungs- 
schulen liifi. 

—  Unterricht  der  prcufsischen 
Seminaristen  darin  222. 

—  Unterricht  in  derselben  an  tech- 
nischen Hochschulen  32fL 

—  Unterricht  in  derselben  an 
Volks-,  Mittel-  und  Fachschulen 

m 

Gesundheitspflege,  Wichtigkeit  der- 
selben 5, 

—  im  österreichischen  Abgeord- 
netenhause 12^ 

—  in  der  Schule  102.  151—154. 

—  in  der  Mittelschule  53. 

—  in  den  Volksschulen  161  —  163. 

—  in  Haus  und  Schule  195—196. 

—  der  Kinder  in  Bezug  auf  den 
Unterricht  und  die  Lehrpläne 
426—427. 

—  der  Schulkinder  als  ein  Mittel 
gegen  Scbulversäumnis  4:U). 

—  in  schweizerischen  Volksschulen 
508. 

Gesundheitszustand  der  dänischen 
und  schwedischen  Schüler  172-174 

—  der  dänischen  und  schwedischen 
Schülerinnen  174 — 175. 

—  der  Schüler  und  Schülerinnen, 
neuere  Untersuchungen  darüber 
167—183.  201—215. 

Gesichtssinn;  Fehler  desselben  bei 

Schulkindern  302—303. 
Getränke,  Verbot  des  Verabfolgens 

geilet  iger,  an  Schulkinder  SSiL 
Griffel,     Verbot     farbiger  durch 

den     ungarischen  Ünterrichts- 

ministcr  222- 
Gymna««ium  der  k.k.Theresiani«!chen 

Akademie    in    Wien,  sanitärer 

Jahresbericht  über  dasselbe  für 

1887  344—345. 

—  das  Dorpater,  in  gesundheitlicher 
Beziehung  385  -38<>. 

Gymnastik,    militärische,    in  den 
'Mittelschulen  402— 468. 

—  Einflufs  derselben  auf  die  Ge- 
sundheit 4fi3. 

—  wie  oft  sie  von  den  Schülern 
geübt  werden  soll  463—464. 

—  woher  die  Zeit  für  dieselbe  zu 
nehmen  ist  464—465. 


'  Gymnastik,   in    welchen  Räumen 
[     'sie  stattfinden  soll  465—466. 
I  —  Lehrpersonal  für  dieselbe  466. 
—  Notbehelfe  bei  ihrer  Einrichtung, 

wenn  Zeit  und  Mittel  beschränkt 
t      sind  466 — 467. 
'  —  ihr  Wert  als  Vorbildung  für  die 

Wehrpflicht  467. 
,  —  ihre  Einführung  in  die  obersten 

Klassen  der  Volksschulen  468. 


Handfertigkeitsunterricht,  die  deut- 
sche Bewegung  für  25 — 35. 
!  —  Deutscher  Verein  für  denselben 
2fL 

—  VII.  deutscher  Kongrefs  für 
seine  Förderung  2L 

—  was  er  will  28. 

;  —  was  er  nicht  will  3Ü.  ' 

—  Wert  desselben  in  volkswirt- 
schaftlicher und  sozialer  Hinsicht 
29-30 

—  Gestaltung  desselben  31 — 33. 

—  Wie  die  Bewegung  für  denselben 
zu  den  Schulbehörden  und 
Lehrerkreisen  steht  33  —34. 

—  Einführung  desselben  in  ge- 
schlossene Erziehungsanstalten 
34-35 

—  seine  Verbreitung  in  industrie- 
reichen Orten  35. 

—  Leipziger  Lehrerbildungsanstalt 
für  denselben  97—98. 

—  in  Brüssel  IM. 

—  Schülerwerkstätten  für  denselben 
in  Beriin  m. 

—  Gestaltung  desselben  in  der  Ge- 
genwart 2äL 

I  —  Fördoning  desselben  in  Preusscn 
!  327-:;-28 

I  —  Beschluss  der  pommerschen  Pro- 
vinzial-Lehrerversammlung  gegen 
die    obligatorische  Einführung 

i      desselben  in  Schulen  377—378. 

—  Lehrgang  und  Lehrart  desselben 
422-423. 

I  —  Bericht  über  den  Stand  desselben 
j      in  den  einzelnen  Ländern  423-424. 

'  —  nordische  Reise  im  Dienste  des- 
selben 433-434. 

—  Arbeiten  des  selben  auf  der  Aus- 
stellung in  Kopenhagen  468—407. 
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Handfertigkeitsunterrichtim  Dienste 
der  allgemeinen  Erziehung  47G 
—478. 

—  als  Vorschule  für  die  gewerb- 
liche Ausbildung  479—480. 

—  vom  Standpunkte  der  National- 
»■■»konomie  480—482. 

~  Frap:ebogen  für  alle  deutschen 
Lehranstalten  desselben  482 — 483. 

—  in  der  Schweiz  49fi. 

Handschrift  der  Schüler  ISü.  18G. 
189 

Hau^sprymnastik  für  Gesunde  und 

Krauke  51 — 53. 
Haushaltungsschulen  für  Mädchen 

Hautkrankheit  bei  Schulkindern 
298—299. 

—  an  den  Mundwinkeln  der  Schüler 
4L 

—  der  Pariser  Volksschüler,  An- 
steckungsfiihigkeit  derselben  3^ 

Heizung  des  Schulzimmers  lA£t  — 
IM  1Ü2-  444-445. 

—  centrale  in  Schulen  .^24 

—  eines  Jkfusterschulzimmers  .H5.^ 
Heizungsanlagen,  selbstthätige  Re- 
gelung derselben  196—197. 

Heizungs-  und  Lüftungsbt^rieb  in 
den  Schulen  der  Statlt  Wien  M2 
—344. 

Heiz-  und  Ventilationsapparate  für 

Schulen  424. 
Helligkeit   des   Schulzimmers  bei 

trübem  Wetter  oft  gröfser  als  bei 

heiterem  461. 
Hilfeleistung,  erste,  bei  plötzlichen 

Unglücksfallen  43a. 
Himraehrichtung  der  Schulzimmer 

70—74.  439-440. 
Hitze,  Ausfall  des  Unterrichts  bei 

grolser  266— 2Ü7. 
Hygiene  des  Unterrichts  130. 
Hygiene -Museum,  preufsisches  24. 
— ,  Pariser  2ßfL 


Idioten,  besondere  Schulen  für  die- 
selben 2fi2. 

—  Pflege  derselben  in  den  ersten 
Lebensjahren  390—391. 

—  Musiksinn  dei-selben  435. 
Infektionskrankheiten   in  Häusern 

mit  Schulen  15G. 


Internate,  unhygienische  Einrich- 
tung derselben  in  Konstantinopel 
15—16. 

—  Französische  üfi^ 

—  Verlegung  der  französischen, 
auf  das  Land  46—47. 

Impfung  jüdischer  Kinder  in  Man- 
chester 492—4^3. 

—  der  Schulkinder  in  Antwerpen 
!  293, 

:  —  Nutzen  derselben  261—262. 

Isolierhaus  für  infektionskranke  Kin- 
:     der  in  Wien  m 

I 

Keuchhusten,  Dauer  der  Isolierung 
I      der  damit   behafteten  Lyzeum- 
schüler in  Frankreich  119. 

—  Sterblichkeit  der  Kinder  an  dem- 
:    ^  selben  222. 

1  Kinderarbeit,  Zunahme  derselben 
in  den  sächsischen  Fabriken  491. 
Kindergärten  306— iW)7.  42(L 

—  in  Japan  431. 

Kindergartenverein,  erster,  in  Buda 

pcst  329. 
Kinderheilstätten  für  arme  Schul- 
kinder Leipzigs  156. 
I  —  Slomansche  in  Friedeburg  122. 
!  495-496 

!  —    Entwickelung    derselben  in 
Deutschland  261. 

—  für  rhachitische  und  skrofulöse 
Kinder  318—319. 

,       für  schwindsüchtige  Kinder  in 
St.  Andreasberg  330. 

—  an  der  See  im  Kanton  Genf 

am 

Kinderhorte  in  Hamburg  123—124. 

—  in  Dresden  224. 

—  in  Düren  122. 

—  in  Halle  a.  S.  43L 

—  in  München  32fL 

~  in  Offenbach  a.  M.  497—498. 

—  Entwickelung  derselben  in  der 
Schweiz  319. 

—  Diskussion   über  dieselben  auf 
dem  Züricher  Kongresse  320. 

—  in  Deutschland,  Osterreich  und 
der  Schweiz  375. 

Kinderpflege  in  Ungarn  :>77. 
Klassen  für  Schwachbegabte  Elemen- 
tarschüler in  Basel  274—275. 
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Kr»rperpfewieht  dänischer  und  schwe- 
discher Schulkinder  17i>. 

—  der  Kinder,  Perioden  in  dem- 
selben 509—511. 

—  russischer  Schulkinder  108 — 109. 
Körperhaltungen,    fehlerhafte  bei 

Schulkindern  3(X)-301. 

—  richtige  und  falsche,  bei  Slojd- 
arbeiten  469—470. 

Körperlänge  dänischer  und  schwe- 
discher Schulkinder  179. 

~  der  Kinder  der  verschiedenen 
Bevölkerungsklassen  in  Dänemark 
und  Schweden  IRQ— 181. 

—  russischer  Schulkinder  406—408. 
Körperpflege  der  Jugend,  Erklärung 

zu  Gunsten  derselben  in  Dresden 
329—330. 
Kohlcnsäuregehalt,  Bestimmung  des- 
selben  in  der  Luft  der  Schul- 
zimmer 5L 

—  d«r  Schulluft  während  des  Unter- 
richts und  der  Unterrichtspausen 
399-401. 

Kommission,  dänische ,  zur  Unter- 
suchung des  Cicsundhcitszustandes 
der  Kinder  1H9. 

--  schwedische,  zur  Untersuchung 
des  Gesundheitszustandes  der 
Kinder  112. 

—  für  hygienische  Untersuchungen 
iu  Schulen  2Ö3 — 254. 

Kongrefs,  V.,  polnischer  Arzte  und 

Naturforscher  154. 
-~  hygienischer,  nebst  Ausstellung 
^    in  Brescia  22:' . 

—  internationaler,  für  Kinderge- 
sundheitsptlege  in  Zürich  2G3 — 

315- -322. 

—  VIII.  deutscher,  für  erziehliche 
Kuabcnhandarbeit  in  München 
419-425.  475—483. 

—  II.,  der  Associazioni  d'Igiene 
confederati;  in  Brescia  425—427. 

—  hygienischer,  in  Kopenhagen 
427-42S. 

Kopfgrind  fteigne)  bei  Schülern  4L 
Korsett,  orthopädisches,  für  junge 
Mädchen  mit  Schiefwuchs 
für  Skoliotische  312—313. 

—  mit  Pelote  zum  Geradehalten  314. 

—  nachteilige  Wirkung  desselben 
auf  Schülerinnen  .'VJ*'!. 


Kränklichkeit  der  dänischen  und 

schwedischen  Schulkindti  210. 
Kranken  Prozente    dänischer  nnd 
,      schwedischer  Knaben  170 

—  dänischer  und  schwedischer 
3lädchen  171. 

—  Verschiedenheit  derselben  in 
den  sciiwedischen  und  dänischen 
Schulen  175—176. 

I  —  Verschiedenheit  derselben  in  den 
verstdiiedenen  dänischen  Schulen 
176-177. 

,  Krankheiten,  ansteckende,  in  Schulen 
lÜL  225.  297-298 

—  Verbreitung  ansteckender,  durch 
die  Schule  läa.  157—158. 

'    -  Vorschriften  zur  Verhütung  der 
'      Weiterverbreitung  ansteckender, 
durch  Schüler  267—269. 

—  Vorschriften  zur  Verhütung  der 
Weiterverbreitung  ansteckender, 
durch  Lehrpersonen  269 — 274. 

—  Verordnung  des  k.  k.  Landes- 
schulrats  für  Böhmen  zur  Ver- 
hinderung der  Verbreitung  der- 
selben durch  die  Schule  498— 5<>I . 

Kreide,  Gefährlichkeit  der  gefärbten 
321L 

Küstenlnft,  heilsamer  Einflufs  der- 
I      selben  ;iuf  <lie  Skrofulöse  iL 
Kurse,  hygienische,  für  Lehrer  4:>3. 
Kurzsichtige  mit  guter  und  schlechter 

Haltung  in  Frankreich  411 
Kurzsichtigkeit,   Fehlen  derselbeu 
in  den  türkischen  Schulen  2L 
'  —  ihre    Verbreitung    unter  dt-r 
I  Schuljugend 

—  ist  eine  Krankheit 

—  ist  dieselbe  angeboren  oder  wird 
!<ie  erworben?  ÜS. 

I  —  wird  sie  in  der  Schule  oder  im 
llause  erworben?  'W— 39. 

—  -  worauf  hat  der  Schularzt  betreffs 

ihrer  Verhütung  zu  achten?  dIL 
armenischer  und  kaukasischer 

Schulkinder  iä. 
'  —  Einflufs  der  Erziehung  auf  die- 
I      selbe  127—130. 

—  Erblichkeit  derselben  131 

—  L'ntersuchungen  über  ihre  Ent- 
stehung 135—142. 

—  dazu    disponierende  Momente 

;  m 

i    -  in  der  Schule  m  311    3h>.  • 
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Karzsichtigkeit  in   dänischen  und 

schwedischen  Schulen  1 78. 
--in  Schulen  Antwerpens  .iU^ — 304. 

—  in  den  Primärschulen  von  Bu- 
karest 'HT. 

—  russischer  Schulkinder  415 — 416. 

Laudesvercin,  ungarischer,  für  Hy- 
jjiene  377. 

Laudscbaltsätzte,  Teilnahme  der 
russischen,  an  den  Sitzungen  der 
Kreisschulbehörden  Ü2iL 

Latcinsohriftvereiu  189—190.  2aö. 

Lolirerwohnung  in  ländlichen  Schul- 
häusern 44<>. 

Lesestücke,  hygienische,  in  dem 
neuen  deutschen  Volksschullese- 
buche für  (38terreich  22Ü 

—  Preisausschreiben  zur  Erlangung 
hygienischer,  für  deutsche  Volks- 
BchuUesebücher  322—328. 

Licht  nimmt  im  Schulzimroer  vom 
Fenster  aus  schnell  ab  458 — 460. 

—  wieviel  ist  für  den  dunkelsten 
Platz  im  Schulzimmer  erforder- 
lich? 401—462. 

Linoleum  für  Schulräume 
Luft,    Erneuerung    derselben  in 
Schulen  54-55.  235-250.  444-445. 

—  Verunreinigung  derselben  in 
Schulen  2115.  241-242. 

—  in  Schulen  335.  398—405. 

—  im  Gymnasium  zu  Dorpat  3Sfi* 
Luftheizungen  6. 

Lnftkuhus,  mittlerer,  für  Schüler  in 
Moskau  398—399. 

Luftprüfer,  kontinuierlich  selbst- 
thätiger  259. 

Luftströmungen  in  geheizten  Räu- 
men 243—245. 

Luftwechsel,  Einflufs  der  mehr- 
maligen, auf  den  Kohlensäure- 
gehalt der  Luft  2i(L 

Masern,  Sterblichkeit  der  Kinder 

daran  45. 
>[edikation,    präventive    in  den 

Schulen  Brüssels  164. 

—  präventive,  in  den  Freischulen 
Antwerpens  293—295.  304—306. 

3IU'ch,  Verbreitung  von  Krankheits- 
keimen durch  dieselbe  326 — 327. 


i  Morbidität  der  Kinder  nach  den 
Altersperioden  431 — 432. 

Neurasthenie,  bei  Moskauer  Gym- 
nasiasten 410 — 412. 

Ofen  zum  Ventilieren  für  Schulen 
473. 

Papier,  fehlerfreies,  für  die  Pro- 
gramme der  höheren  Lehran- 
stalten 449—450. 

Pelade  bei  dt-n  Schülern  der  Ly- 
ceen  und  Alumnate  in  Frankreich 

—  Anstecknngsfäliigkeit  derselben 
511L 

Photometer  von  liConhard  Weber 

457-458. 
Photometrie   in    einem  künstlich 
beleuchteten  S  < ;  In  1 1  /  i  m  tu  o  i%  >(  )2  -  3  ( 3  8 . 
Pilze,  Kenntnis  der  essbaren,  seitens 
j      der  Vülksschüler  .^3 

Pockenepidemie  in  einer  englischen 
I      Schule  436, 

:  Preisausschreiben  zur  Erlangung 
:      hygienischer     Lesestncke  für 

deutsche  Volksschullesebücher 

322—323. 

—  der  Gesellschaft  der  Freunde 
des  vaterländischen  Schul-  und 
Erziehung8wtBcn8inHamburg498. 

I  Prüfungen  der  Schulkinder  42L 
1  Pubertätsperiode,  Einflufs  derselben 
I      auf  die  Kränklichkeit  der  Kinder 

(  181-182. 

I 
i 

j  Rauchen,    Mafsregeln    gegen  die 

j      Überhandnähme    desselben  bei 
der  Jugend  in  Krain  330. 
Raumwinkelmesser,  Weberscher  94^ 
Reinlichkeit  der  Schulkinder  228.. 

I  Revacciiiation   der  Schulkinder  in 

!      Frankreich  4L 

I  —  der  Schüler  lliO. 

I       der  Schulkinder  in  Antwerpen 
307—309. 

—  d er  Schulkinder  in  Italien  Q25^32iL 
Rhachitis,  Häufigkeit  derselben  492. 

i  Rückgratsverkrümmungen  der  Mäd 
I      chen  496—497. 
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Scharlach,  Übertragung  desselben 
durch  Bücher  44 — 45. 

—  Sterblichkeit  der  Kinder  daran 
4L 

Schlafzeit  der  Schüler  in  Dänemark 

und  Schweden  208—209. 
i>chrank  für  Lehrmittel  478. 
Schreiben  der  türkischen  Schüler 

14.  IL 

—  Lage  des  Heftes  bei  demselben 
i>81-28;^ 

Schreibfeder  aus  Glas  12L 
Schreibheft,    Verbot   des  Beebts- 
legens  in  den  bayerischen  Schulen 

—  Verfügung  des  Grossherzogl. 
Hessischen  Ministeriums  des 
Innern  und  der  Justitz  über  die 
BcschatYenheit  desselben  501  503. 

Schreibtafeln  12iL 

—  weifse,  für  Schulkinder  493—494. 
Schrift  m 

—  senkrechte,  der  türkischen 
Bücher  von  Vorteil  für  das  Auge 

—  türkische,  von  rechts  nach  links 
günstig  für  die  Augen  24^ 

—  in  französischeu  Schulen  40. 

—  steile,  in  Schulen 
Schülerzahl  in  den  Klassen  1 881 89. 
Schürze  für  weibUche  Handarbeiten 

m 

Schuhe  zum  Wechseln  für  Schul- 
kinder 471  ■ 

Schulärzte,  Thätigkeit  derselben 
aL       IflH— KU  2ilL  309— aiO. 

—  freiwillige,  in  Breslau  39j 

—  in  Ungarn  4fi.  84—85. 

—  beamtete  oder  praktische  Ärzte 
als  solche?  82— b3.  85—86. 

—  in  Österreich  123. 

—  in  Deutschland  125—126. 

—  amtlicher  Wirkungskreis  der- 
selben 125—126. 

—  Gutachten  über  deren  Anstellung 
15L 

—  wissenschaftliche  Anforderungen 

an  dieselben  254. 

—  sind  vom  Staate  anzustellen  157. 

—  sollen  grössere  Bezirke  zuge- 
wiesen erhalten  254—256. 

—  Versammlungen  derselben  25L 
"   Berichte  derselben  aus  Ungarn 

'i60— 261. 


Schulärzte,  Aufgaben  derselben  291 
-293.  310-311 

—  nötige  Eigenschaften  derselben 
295—296. 

—  hygienische  Besprechungen  der 
selben  mit  dem  Lchrpersonal  2Ü£ 
-297. 

—  weibliche,  in  Rufsland  436. 

—  Gutachten  des  pommerschen 
Medizinalküllegiums  über  die  An- 
stellung derselben  494. 

Schulbataillone  in  Frankreich,  Ein- 
schränkung derselben  494 — 495. 

Schulen,  Unterstützung  derselben 
durch  die  Arzte  ß. 

—  gesundheitspolizeiliche  Mafs- 
\      regeln  für  die  überschwemmten, 

in  Preufsen  278. 
{  —  Einflu(s  derselben  auf  die  phy- 
sische Entwickelung  der  Kinder 
'  430-431. 

Schulgürten  122—123.  388—390. 
505-507. 

Schulgesetz,  neues,  für  die  Primär- 
schulen des  Kantons  Bern  497. 

Schulhäuser,  deutsche,  vor  250 
Jahren  142—151. 

—  in  der  Schweiz  162^ 

—  hygienische  Beschaffenheit  und 
Ausstattung  derselben  225. 

—  Pläne  derselben  2ii3.  503—504. 

—  Entwürfe  für  ländliche  438—448. 

—  Bauart  ländlicher  440. 

—  kommunale,  Kopenhagens  453 — 
455. 

—  Zeichnungen  derselben  auf  der 
nordischen  Ausstellung  in  Kopen- 
hagen 470. 

Schulgesundbeitspflege  in  Konstan- 
tinopel 11—25. 

—  auf  dem  Wiener  Kongresse  für 
Hygiene  und  Demographie  30-42. 
74-94. 

—  ihr  gegenwärtiger  Zustand  in 
Frankreich  39—40. 

—  Prüfung  der  Mediziner  in  der- 
selben iä. 

—  von  EngelhoiTi  130 — 131. 

—  im  österreichischen  Parlamente 
215=222, 

—  Umfimg  derselben  219-220. 

—  als  Prüfungsgegenstand  für  Schul- 
leiter und  Lehrer  2;"??. 
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Schulgesundlieitspflej^e,  in  wie  weit 
solleu  sich  dio  Lohrer  der  Mittel- 
schulen an  derselben  beteiligen? 
280-282. 

—  in  Prag  328—329. 

—  Rundschreiben  des  ungarischen 
Unterrichtsmiuiaters  in  botrefl* 
derselben  335-336. 

—  die,  auf  der  Jubiläumsauästcllung 
der  Gesellschaft  für  Beförderung 
der    Arbeitaauikeit    in  Moskau 

Schulkinder,  Beschränkung  der 
Verwendung  derselben  zum  Singen 
bei  Leichenkondukten  193 — 194. 

—  traurige  soziale  Verhältnisse  der- 
selben in  London  120. 

Scbulkrankheiten  lli2±  1ir2.  195. 
251-252.  513—514. 

—  Gegenmittel  gegen  dieselben  154. 

—  in  Dänemark  177. 

—  in  Schweden  177—178. 

—  bei  den  Volksschülem  Londons 
2ÖL 

—  der  Moskauer  Gymnasiasten 
409—416. 

Schulmuseum,  städtisches,  in  Berlin 

325. 

Schulverein,  wohlthätiger,  in  Ham- 
burg 2fi5^ 
Schulzimmer  vor  250  Jahren  115i 

—  in  der  Schweiz  162—163. 

—  Modell  eines  solchen  353 — 356. 

—  in  ländlichen  Volksschulen 
387—388. 

—  Flächenraum  desselben  441. 

—  Höhe  desselben  442—443. 

—  Muster  eines  solchen  für  eine 
ländliche  Volksschule  471—473. 

—  Dimensionen  desselben  513. 
Schwerhörige ,    Zahl   derselben  in 

den  höhercuSchulenPreuisens  t06 

—  Zahl  derselben  unt<?rden  Schülern 
in  Riga  im  —  in  Stuttgart  im 

—  in  Washington  im  —  in 
Bordeaux  im  —  in  Paris  110111. 

—  in  München  110—111. 

—  Schwierigkeit  für  dieselben,  dem 
Unterricht  zu  folgen  112—113. 

Schwerhörigkeit,  EinHufs  derselben 
auf  die  geistige  Eutvvickclung  der 
Kinder  LLL 

—  in  einer  Volksschule  Kopenhagens 
178-179. 


Seehospiz  der  Erzherzogin  Maria 
Theresia  in  San  Pelagio  2G6. 

—  zu  Norderney  493. 
Seehospize  in  Italien  44. 

—  für  skrofulöse  Kinder  in  Frank- 
reich 43iL 

Sehen,  das,  der  taubstummen  Kinder 

198—199. 
Sehschärfe  einzelner  Schüler  der 

Kriegsschule  (Mektebeharbie)  in 
j      Konstautinopel  19. 
!  —  Cohnsche    Tafel    zur  Prüfung 

derselben  bei  Schulkindern  20. 
Sehschwäche,  Einflufs  derselben  auf 

die    geistige   Entwickelung  der 

Kinder  lOÜ— 110. 
Skelett,  skoliotisches,  aus  Papier- 
mache .Uli 
Spaltpilze  in  den  Zwischendecken 

der  Zimmer  ^46 
Speiseanstalt  für  arme  Schulkinder 

in  Altona  1B2. 
Spiele  der  Schuljugend  212.  284— 

?85.  319. 

—  der  Schüler  in  Zürich  319. 

 in  Görlitz  430. 

Spielplätze  in  Berlin  156. 

—  für  die  Schuljugend  in  England 

Sport ,   Beiträge    zur  Physiologie 

desselben  434—435. 
Staub,  Bekämpfung  desselben  in  den 

Schulen  4IL 

—  Beseitigung  desselben  in  Schul- 
wcrkstätten  242. 

Sterboalter  der  Lehrer  in  Ungarn 

491-492. 
Sterbefälle  unter  den  Schulkindern 

217—218.  221. 
Sterblichkeit  der  Lehrer  in  England 

190—191. 

—  der  Lehrer  in  Bayern  263. 
Stirnrahmen  zur  Femhaltung  der 

Augen  von  der  Schrift  315. 
Stottern   der  Schüler,  Heilkursus 
gegen  dasselbe  in  Potsdam  ÜÜ, 

—  Unterricht  zur  Beseitigung  des- 
selben bei  Volksschülern  in  Ham- 
burg 43L 

—  der  Schulkinder  489—490. 
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18-19. 

—  in  Frankreich  40. 

—  Modelle  derselben  23.  m  3m 
-  Lorenzscbfs  ilodell  102.  , 

—  Schenksches  Modell  ' 

—  vor  2üü  Jahren  14G  — 147. 

—  zur  Verwendung  in  der  Familie  i 
3i:V  —  universales   für  Kinder 

—  Zirkularerlals  des  preulsischen  i 
Kultusministers ,    betreffend  die 
Konstruktion  derselben  330—332. 

—  zweisitziges  von  Hansen  470 — 47 1 . 
.Suppenanstalten   für  arme  Schul- 
kinder in  München  431. 

Tageslichtmessungen  in  Berliner 
Schulen  457-402. 

Temperatur  in  geheizten  Schul - 
zimmern  45— 4G.  öl,  401. 

Thür  des  Schulzimmers,  Anlage  der- 
selben 444. 

Tischhöhe,  Einflufs  derselben  auf  die 
Belcuchtungsintonsität  der  Tisch- 
platte bei  zerstreutem  Lichte  n>j(v 

Tischplatte,  Abschwächung  der  Be- 
leuchtungsintensität derselben 
durch  den  Schatten  der  schrei- 
benden Hand   oder  des  Kopfes 

mit;— ;}i;7. 

Tod,  plötzlicher,  eines  Mädchens 
nach  Züchtigung  durch  den  Leli- 
rer  432. 

Todesfälle    unter   der  Jugend  in 

Brüssel  1G4 — 1G5. 
Trinkwasser,  infiziertes,  in  Schulen 

Turnen,  Schätzung  desselben  durch 
Kaiser  Wilhelm  L  155. 

—  ungenügend  ernährter  Volks- 
schüler 'jm. 

—  der  Schuljugend  212..426— 427. 

—  in  den  Volksschnlcn  Österreichs 
218. 

—  Muaterleistungen  von  Schülern 
in  demselben  222—223. 

—  Kaiser  Friedrich  III.  über  das 
selbe  25i). 

—  an  Bock  und  Pferd,  Verord- 
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